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Die zu allerhand 


Raren und Neuen Curioſitäten / auch 
vielen andern ungemeinen Kuͤnſt⸗ und ö 
Wiſſenſchaͤfften eröffnete 


Guldene | 


Munſt⸗Pf orte / 


getreulich angewieſen 
In en einem gang neu heraus ge⸗ 
gebenen, f 


In deſſen voran gedruckten Innhalt 
alle Materien / ſo in dieſem gantzen Werck 
enthalten / zu erſehen find. 
Ein Werck / ſo nicht allein vielen Kunſtlern 
und Handwerckern / ſondern auch faſt jederman / 


wes Standes: und Dignitaͤt er immer ſeyn mag / 
ſehr nutzlich und dienlich. 


Von langer Zeit / theils durch ſelbſt eigene Er⸗ 
fahrung / theils mit groſſer Muͤhe und Fleiß erlanget / 
auch mit groſſen Koſten zuſammen getragen? 
nun aber treuhertzig mitgetheilet / von 


era onderlichen Liebhaber der 
de 3 Kunſt⸗ — 


85 Verlegung Jobam ni Bu Än in 


am berg / A n. 1710. 
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ERARELTRITTEELTTELENS 
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Innhalt dieſes ganczen 
Wercks. 


IJ. Allerhand ſchoͤne und rare Fuͤrnis⸗Kuͤn⸗ 


8 — 

II. Die Zubereitung allerley in der Illumi⸗ 

nir⸗Kunſt noͤthiger Farben / und Bey⸗ 
ſetzung / wie ſolche in der Erhoͤhung 
und Vertieffung recht zu gebrauchen. 
III. Die ſchoͤne Scharlach ⸗ und andere ſchoͤ⸗ 
| ne Kunſt⸗Faͤrberey. 
IV. Allerley fuͤrtrefflich⸗bewaͤhrte Gold⸗ 
und Silber⸗Arbeiter⸗Kuͤnſte / nebenſt 
der rechten Erkaͤnntnus der guten 
Edelgeſteine. 

V. Die Verguldung und Verſilberung auf 
allerley Metallen / Kupffer / Meſſing / 
Stahl und Eiſen / ingleichen auf Mars 


mor ꝛc. 

VI. Allerhand erdenckliche Etzungen auf 
alle Metallen / Glaß / Marmor / Stein / 
Bein und Holtz ꝛc. 

VII. Fuͤrtreffliche Bildhauer : Mahler 
Kupfferſtecher⸗Glaß⸗Mahler / Eiſen⸗ 
und Stahlſchneider⸗Kuͤnſte / nebenſt 

„„ noch 


noch ſehr vielen andern Euriofitä 
te 


N. 

VIII. Das Pulvermachen und ſonderbare 
Feuer⸗Werck und ungemeine Schieß⸗ 
Kuͤnſte. 5 

IX. Allerley wohl riechende Sachen / fürs 
treffliche Schminck⸗Mittel / benebenſt 
raren Zucker, Wercken. ; 

X. Allerley bewährte Getränd - Künfte 
von Meth / Wein / Brandivein und 
Bier / ingleichen auch wie guter Eſſig 
in groſſen anzuſetzen. 

XI. Das nutzbare Seyfenſieden / nebenſt 
allerley Flecken aus Gewandten und 
Kleidern zu bringen. 

XII. Allerhand rare Garten⸗ und Pflantz⸗ 
Kuͤnſte ꝛc. 


Nebenſt noch vielen andern ungemeinen 
— Kuͤnſten mehr. : 
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Kur⸗ 


Vor⸗Anſprach 


an den 
Großguͤnſtigen Kunſt⸗ lie⸗ 
benden 


Geſer. 
S wurd ſonder 


d weiffel vielen 
) ſehr wol bekannt 
ſeyn / daß mehr als 
zu biel Auchores ſind / ſo der⸗ 


3 glei⸗ 


Vorrede. 


gleichen Wercke im Druck 
ausgehen laſſen / die nur 
bloß; zur Beluſtigung des 
Gemuͤthes zielen / ja offt⸗ 
mahls gar auch Anreitzung 
zu boͤſer Euſt und Begier⸗ 
den geben. Wenn fie bigwei- 
len die Graͤntzen der Jucht 
Erbar⸗ und Schamhafftig⸗ 
keiten zu weit uͤberſchreiten / 
und alſo wenig achten / ob 
der Ceſer dardurch geärgert 
oder gebeſſert werde. a 
Gingegen find auch an⸗ 
dere Auchores / die ihm gleich⸗ 
ſam ſo zu ſagen / Tag und 
Nacht 


Vorrede. 


Nacht eyferigſt angelegen 
ſeyn laſſen / wie fie ihren Ne⸗ 
ben⸗Chriſten auf alle Haß 
und Weg /in allen nutzlichen 
Wiſſenſchafften und loͤbli⸗ 
chen Kuͤnſten dienlich / und 
aus Chriſtlich erforderender 
Eiebe / befoͤrderlich ſeyn moͤ⸗ 
gen. 
Gleichwie nun derglei⸗ 
chen unnuͤtzliche / ſchadliche 
und ſchaͤndliche Scartecken 
biel eher und mehr unter zu⸗ 
drucken / als zu drucken / der 
Belt / abſonderlichen um den 
Jugend (die vorhin mehr 
4 zum INN 


Vorrede. 
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geneigt // nur zu mehrer 
Aergernus nicht bekannt zu 
machen ſind; Alſo ſind hin⸗ 
gegen andere Nutz⸗bringen⸗ 
de Buͤcher / ſonderlich ſolche 
die zu allerhand ſchoͤnen ip 
ſenſchafften und loͤblichen 
Kuͤnſten (fo manchem zu 
feiner Nahrung und Uln⸗ 
terhalt des Lebens dienen) 
keines Weeges unter die 
Banck zu ſtecken / ſondern 
vielmehr herbor zu ſuchen 
und an das Tag⸗iecht zu 
bringen / damit biel Er 
bez 


_ Bde 
begierige in ihrem eyferigen 
Vorſatz nicht gehaͤmmet / 
ſondern nur vielmehr zu wei⸗ 
tern Nachdencken dardurch 
gleichſam angeſpornet wer⸗ 
den. 

Zu welchem Ende dann 
auch gegenwaͤrtiges Merck / 
ſo von dem Auchore / cheils 
aus eigner Experienz, theils 
mit groſſer Muͤhe / Hleiß 
und Ulnkoſten erlangten 
ſchoͤnen und Nutz⸗ reichen 
Kuͤnſten und Secreten zu⸗ 
ſammen verfaſſet / und durch 
Herꝛn Verlegern denen 
5 Eunſt⸗ 


Vorrede. 


—— 


Kunſt liebenden zum Be⸗ 
ſten / zum oͤffentlichen Druck 
gebracht und befoͤrdert wor⸗ 
den iſt / wie man dann keines 
weges zweiffelt / daß niche 
mancher Piebhaber etwann 
eines oder das andere darin⸗ 
nen finden ſollte / ſo ihme zu 
ſeinem Vorhaben dienlich 
und da ihme etwan an dieſem 
oder jenem Hand- Griff noch 
ecwas gemangelc / er alſo dar⸗ 
durch zur boͤlligen Perfection 
gelangen / und alſo zu meh⸗ 
rern andern Wiſſenſchafften 
Anleitung finden koͤnte. 
Der 


Vorrede. 


Ser Groß⸗gunſtige und 


Runſt⸗liebende Ceſer bediene 
ſich nun dieſes Werckes zu 
ſeinem Beſten / und berblei⸗ 
be dafuͤr / owohl dem Aucho⸗ 
ri als Verleger / (die Ihnen / 
wann fie ſehen / daß ſolches 
wohl an ⸗ und aufgenom⸗ 
men wird / in der Continua⸗ 

tion mit mehrern der glei⸗ 
chen ungemeinen Secreten 
und Curieuſen Runft Sci 
cken / inskuͤnfftige an die 
Hand gehen wollen /) in al⸗ 
len Gunſten gewogen / und 


ſeye darbey der Goͤttlichen 
A bſicht gecreulichſt empfoh⸗ 
{ len. “= 
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Bono cum DEO! 


Von allerhand ſchoͤnen Fürniß⸗ 
Kuͤnſten. 


ö Num. 1. 
Den Indianiſchen Fuͤrniß auf das 
ſchoͤnſte zu machen. 
An nimmt des feineſten Gummi⸗Lacca / 
N Deß reineſten auserleſnen Maſtix in Fuͤr⸗ 
N _ tunen eines jeden 3. Loth / 
Weiſſen Weyhrauch / Gummi Anime, 
Gummi Capal / jedes 2. Loth / 
Colophonit 4. Loth / 
Schoͤnen reinen in ſtarcker Laugen geſotte⸗ 
nen Sandaraca 6. Loth. 

Ver miſchet alles nicht gar auf das ſubtileſte / zer⸗ 
ſtoſſen u. e. a, thut es mit fuͤnff Loth Templin⸗oder 
Spick⸗Oel / folgender Geſtalt u. e. a. vermiſchen / als 
erſtlich ſchůttet man das Templin⸗Oel in ein rein 
verglaſurtes Geſchirꝛ / und laͤſſet es über einem gelin⸗ 
den Kohl, Feuerlein erwaͤrmen / darauf thut man 
dann die Lacca (es iſt beſſer daß man es nicht u. e. a. 
vermiſchet / ſondern nur wie folget / damit verfähret/) 
darein / ruͤhret es eine gute Weile untereinander / als⸗ 
dann thut man den Maſtix auch darzu / ruͤhret es eine 
Zeit wohl um / darnach 8 den 9 
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nach und nach darauf / und ruͤhret es abermahlen wo 
u. e. a. ſo offt man etwas hinein thut / wohl um. End 
lich thut man auch den Colophonium mit denen an⸗ 
dern Spec iebus auch darzu / und ruͤhret es abermahln 
wohl u. e. a. darauf gibt man nun ſtaͤrcker Feuer / da⸗ 
mit alles wohl und recht u. e. a. zergehen moͤge / und 
ſo heiß werde / daß es Blattern machen kan / dann 
nimmt man ein halbes Glaͤßlein voll guten Brand⸗ 
weins darauf / ruͤhret es fein wohl und geſchwinde u. 
e. g. ſetzet es darauf wieder zum Feuer / laͤſſet es aber 
wohl erwärmen / dann gieſſet man bey anderthalb 
Pfund des beſten und zum 6. oder 7ten mahl rectifi⸗ 
cirten und Tartariſirten Spiritum Vini gar darzu / 
ruͤhret und vermiſchet alles wohl d. e. a. aber nicht all⸗ 
zulange / damit der Spiritus Vini nicht eva porixe / o- 
der verſchwinde / giebt darbey auch wohl Achtung / 
daß dieſe Mix tur, welche ſonſt unloͤſchlich / nicht bren⸗ 
nend werde dann preſſet man es hernach durch ein 
ſchoͤn reines Tuch / in ein mit einem engen Halß ver⸗ 
ſehenes Glaß / und verwahret es hernach auf das beſte. 


Gebrauch dieſes Fuͤrniſſes. 


Wann man nun dieſen Fuͤrniß fo verbrauchen 
und verarbeiten will / fo kan man ihm allerley ſchoͤne 
und rare Haus⸗Geraͤthe / Geſchirꝛ / oder Kaͤſten mas 
chen laſſen / es ſeye nun auch gleich von was fuͤr einem 
Holtz es wolle / doch iſt das harte Holtz / als Kirſch oder 
Pflaumen⸗Baum⸗Holtze das beſte / jedoch iſt es auch 
mit den gemeinen Schachteln mit gutem Effect pro 

lret. 


Nun 


Fuͤrniß⸗Kuͤnſten. > 
Nun muß man auch weiter haben vom Gummi 
Arabico und Waſſer / nemlich auf folgende Art berei⸗ 
tete Farben. Man nimmt von beſagten Gummi 
Arabico, und laſſet es im Waſſer zergehen / darun⸗ 
ter vermiſchet man Kuͤhnruß / oder gebraͤnntes Helf⸗ 
fenbein / reibets wohl auf einem Mahler⸗Stein / zim⸗ 
lich dick als ein Mus / wann es wohl gerieben iſt / nimt 
man deſſen ein wenig in ein Schuͤſſelein / und gieſſet 
Waſſer darauf / doch nicht zu viel / damit es als eine 
rechte Farbe verbleibe / mit dieſen ſtreichet man nun 
das Geſchirꝛ an / und laͤſſet es ertrocknen / wann es tro⸗ 
cken iſt / muß man es mit einem rauhen Tuch uͤberfah⸗ 
ren / damit das Groͤbſte herab komme / und uͤberſtrei⸗ 
chet es alſo wiederum mit dieſer Farbe / oder Grunde / 
und wiederhohlet es alſo zum vierdten mahl. 

So man nun ſihet / daß es mit beſagtem Grund 
wohl uͤberzogen / und wohl ausgetrocknet iſt / kan man 
ein wenig Fuͤrnis in ein ſauberes weites Glaͤslein / o⸗ 
der in ein verglaſurtes Haͤfelein / es zum Feuer ſetzen 
und warm werden laſſen / und alſo das Gefaͤß / Kaͤſt⸗ 
lein / oder was es nun ſeyn mag / nehmen / uͤber und fie 
ber mit beſtreichen / dabey muß aber auch in Acht neh⸗ 
men / daß wann der Fuͤrnis an einem Ort allbereit 
weiß worden / daß man ſolches mit dem Penſel an ſel⸗ 
ben Ort nicht mehr beruͤhre. 

So es aber alſo uͤberſtrichen iſt / ſo muß man es 
juſt auf dem folgenden Tage ſtehen laſſen / und als⸗ 
dann das Geſchirꝛ oder Kuͤſtlein wiederum uͤberſtrei⸗ 
chen / und ſolches fort an fo offt und viel / biß es ſchoͤn 
und glatt genug iſt / ſo etwan in 6. oder 8. Tagen auf 
das laͤngſte geſchehen kan. 
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Duane l aber auch deſes zu mercken / daß de 
Farbe des Fuͤrniſſes / ſo roth iſt / den Grund in etwas 
verderbet / derowegen wann der Fuͤrnis etwann dre 
oder 4. mahl angeſtrichen worden / ſo iſt vonnoͤthen / 
daß man hernach eine Farbe / als Kuͤhnruß / oder ge⸗ 
brande Helffenbein darunter vermiſchen / und alſo 
auſtrage / und endlich trocknen laſſe / welches aber fehr 
langſam hergehet. | 

Will man nun den Fuͤrnis roth haben / fo muß 
man den Grund auch roth machen / und Zinnober 
unter den Fuͤrnis vermiſchen. 7 

Solle aber der Grund weiß ſeyn / ſo machet man 
den Grund mit Bleyweiß und Gummi⸗Waſſer / und 
vermiſchet auch etwas Bleyweiß darunter. 

Es ſoll aber der Fuͤrnis nicht mit Lace / ſondern 
mit 3. Loth Arabiſchen Gummi / 1. Loth gantz zu Mehl 
gemalmeten Maſtix / anderthalb Loth Hartz Oel ge⸗ 
machet werden / ſo bleibet es weiß. 

Die Farben aber / die in den Fuͤrnis vermiſchet 
werden / ſollen in den warmen Fuͤrnis gethan / und al⸗ 
ſo / weilen es noch warm / eingeruͤhret und vermiſchet 
werden / auch wann durch die Farben derſelbe zu dicke 
werden ſollte / kunte man mit Zugieſſung eines wenig 
Spiritus Vini, ſolchen / weilen alles noch warm iſt / 
gar leichtlich helffen. 

NB. Will man dann darbey den Fuͤrnis auch 
wohlriechend haben / oder machen / ſo nehme man zu 
dem Hartz oder Pech / auch etwas zart pulverſirten 
Benzoe und Storax Cala mita, auch etliche Gran 
Biſam. Oder aber man beſtreiche das Geſchirꝛ / 
nachdeme es gegründet iſt/ mit dem Hartz⸗Oel / ſo rie⸗ 
chet es wie Cypreſſen⸗Holtz / verliehret aber den 75 

ruch / 
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cuch / wann es nicht verbunden / oder eingeſperret ver⸗ 
wahret wird. 

NB. Noch wohleriechender aber kan man es ma⸗ 
chen / wann man unter das Hart⸗Oel etliche Tropf⸗ 
fen Bergamotten / oder Rhodiſer⸗Holtz / und von ei⸗ 
nem Gewuͤrtz / als Naͤgelein⸗Oel thut / welches lange 
Zeit am Geruch beſtaͤndig verbleiben, 

NB. Die Probe eines guten und hierzu gerech⸗ 
ten Spiritus Vini zu dergleichen Fuͤrniſſen kan dieſe 
ſeyn / daß man ſolchen in einem ſilbernen Loͤffel anzuͤn⸗ 
de / ſo er nun gantz ausbreunet / und kein Phlegma 
hinterlaͤſſet / ſo kan er dann für gut und tuͤchtig gehab 
ten werden. 

Num. 8 


Schoͤnen weiſſen Fuͤrnis zu ma⸗ 
en | 


Vor allen iſt zu wiſſen / daß das Holtz / darauf 
man den Fuͤrnis ſtreichen will / Birnbaum / weiß Bu⸗ 
chen oder Eichen und glatt gehobelt / und auch mit 
Schafftheu⸗Waſſer wohl abgeſchliffen ſeyn muß. 

Hernach nimm des allerbeften Spiritus Vini 

1. und ein viertel Pfund. 

Schoͤnen reinen Gummi Sandaraca 6. Loth. 

Cyprianiſchen Terpentin 3. Loth. 

Reinen auserleſnen Maſtix a Loth. 

Olei de Been ein h alb Loth. 
Den Sandaraca und Maſtix muß man auf einem 
Marmelſtein zerſtoſſen / ziemlich klein / aber doch nur 
trucken darauf reiben / und alsdann den Terpentin 
nnter das Pulver vermiſchen / und mit einander in che 
ne groſſe Phiolen mit einem langen Halſe thun / das 
Oleum de geen uud den Spir. Vin. darüber gieſſen / 
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u. das Mundloch der Phiolen mit guten Karck verſtop⸗ 
fen / und mit z facher Rindsbla en verbinden / und al⸗ 
ſoz. Tag und dacht ſtehen / aber alle 2. Stunden u. e g. 
geſchuͤttelt / damit es ſich deſto beſſer lol viren moͤge / 
fo man aber ſihet / daß fich der Terpentin auf dem Bo; 
den ſetzet / ſo muß man mit dem Schuͤtteln ſo lange 
anhalten / biß die Materie an dem Boden los wird. 
Darauf ſetzet man nun das Glas auf einen warmen 
Sand / jedoch nicht tieffer / als die Materi in dem Glas 
reichet / dann gibet mnn gelind Feuer / biß es gleichſam 
anfaͤnget zu ſieden / in welchem Grad des Feuers man 
es faſt eine Stunde im Sande ſtehen laſſen / und alſo 
das Feuer von ſich ſelbſten ausgehen laſſen ſolle. Dar⸗ 
auf nimmt man das Glas aus dem Sand heraus / 
und gieſet den lautern Fuͤrnis durch ein reines Tuͤch⸗ 
lein in ein anders ſaubers Glas / und verwahret ihn 
zum Gebrauch auf das beſte. 

So man nun ſolchen Fuͤrnis gebrauchen und 
auf Holtz⸗Arbeiten auf weiß ziehen will / ſo muß man 
von hernach folgendenpergament⸗ Leim in ein Schaͤl⸗ 
lein nehmen / und ſolchen mir zart geriebenen Vene⸗ 
diſchen Bleyweiß / jedoch nicht zu viel / darunter ver⸗ 
miſchen / und das Holtzwerck zum erſtenmahl gantz 
duͤnne darmit anſtreichen / dergeſtalten / daß man nur 
bloß die Farbe an dem Holtz erkennen möge / darauf 
laͤſſet man es trocknen / und nimmt hernach unter den 
deim in Schaͤllein ein wenig mehr von dem Bley⸗ 
weiß / gieſt etwann 6. Tropffen Waſſer unter den 
Leim / um ſolchen zu ſchwaͤchen ſtreicht / wie zuvor / das 
Holtz an und wiederhohlet es 5. oder 6. mahlen. Je⸗ 
doch muß allemahlen die Farbe in dem Geſchirꝛlein 
berſtaͤrcket / der Leim aber mit Zugieſſung des 155 

ers 
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ſers geſchwaͤchet werden / dann je dunner die Farbe am 
erſten / je fetter ſie allgemach biß auf das letzte gebrau⸗ 
eher wird / je beſtaͤndiger haͤlt auch die Arbeit / fo ſonſt 
der vornehmſte Handgriff iſt. 

Nh. Dieweilen der Leim / damit man in dem Schaͤlli⸗ 
chen die Farbe anmachet / gleich geſtehet / als muß man 
bey jedem Anſtreichen das Schaͤlligen in warmes 
Waſſer ſetzen / dardurch gehet der Leim wieder auf / 
man kan auch den Leim zu ſchwaͤchen an ſtatt des kal⸗ 
ten / etliche Tropffen warmes Waſſer nehmen / iſt beſ⸗ 
ſer / und macht die Anſtreiche feſt in einander greiffen / 
wann die Arbeit alſo 6. mahlen mit Bleyweis uͤberzo⸗ 
gen / wird fie mit Schaffteu fein rein und ſauber 
abgeſchiffen / damtt ja fein Rißlein darinn erſcheine / 
ber nachmahls mit Schifferweis und obigen Leim drey⸗ 
mahl wieder uͤberſtreichen / doch wie mit dem Bley⸗ 
weis allemahlen in der Farbe zugeſetzet / in dem Leim 
aber abgebrochen / mit Schaffteu fein gerieben / und 
mit ſaubern Leder ſtarck abgewiſcht / ſo wird es ſchoͤn 
zart / darauf ſolle man nun den Fuͤrnis mit einem 
Haar⸗Penſel / ſechsmahl anſtreichen / doch jedesmahln 
vorhero wohl trocknen / und vor allen Staub verwah⸗ 
ren / ſo iſt es fertig. 

NB. Wann man aber den Fuͤrnus anſtreichet / 
muß man nur. fo viel aus dem Glas in ein Geſchirt 
ſchuͤtten / als man auf ein mahl anzuſtreichen geſon⸗ 
nen iſt / bleibet etwas uͤber / ſo ſchuͤttet man es wieder zu 
dem andern. 

NB. NB. Wann man andere Farben machen 
will / muß auf zuvor geſetzte Manier / der Grund doch 
erſtlich mit Bleyweiß gemacht und geſchoben werden / 
als dann ziehet man von der Farbe / ſo man will / auf 
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das Schifferweiß / es leidet alle Farben / und wer will / 
kan dieſen Verſuch auch über Mahlerey ziehen allein 
muß die Farbe / an ſtatt der Gummi mit Pergament: 
Leim angemachet werden / der Bummi leidet es nicht / 
5 keine Folien / iſt an ſich ſelbſten ſchoͤn glaͤn⸗ 
gend. 

Sollte es ſich aber / wie offt geſchiehet / begeben / 
daß die Arbeit vom Uberſtreichen etwas gelblicht wuͤr⸗ 
de / mag es ein paar Tage an der Sonnen ſtehen blei⸗ 
ben / ſo verliehret es ſich gleich / auch muß der Anſtreich⸗ 
Penſel vor Staub verwahret werden / ſondern wann 
er hart iſt / kan man ihn ein wenig in Fuͤrnis duncken / 
und aufeinem Holtz oder Bret aufſtreichen / ſo wird 
es alsbalden wieder weich. 


Wie obgedachter Pergament⸗Leim 
zu machen. 


Man ſchneidet von ſaubern weiſſem Pergament 
Schnitzlein / ſo viel man will / ſchuͤttet darauf friſches 
Brunnen⸗Waſſer / daß es daruͤber gehet / alsdann ſe⸗ 
tzet man es in einen ſaubern Hafen zum Feuer / laͤſſet 
es ſo lange kochen / biß wann man einen Tropffen auf 
einen zinnern Teller fallen laͤſſet / es ſich guͤllert und 
ſultzet / alsdann laͤſſet man es durch ein ſaubers Tuch 
in ein Glas lauffen / und behält es in einem Keller. Im 
Sieden ruͤhret man es fleiſſig / daß es fich nicht anbren⸗ 
ne. Es gehoͤret auch nicht mehr auf einmahl zu ma⸗ 

chen / als man a / 155 es ſonſten gerne ver⸗ 
irbet. 


Num. 
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74 NDM. 3, 


Schöner klarer und heller Fuͤrnis 
auf Mahlerey von Waſſer⸗Farben. 
Man rg ſchoͤnen und reinen Sandaraca 6. 
oth. | 
Reiner Maftir- Körner 1. Loth. 
Beyde klein zerſtoſſen in ein Scheid⸗Koͤlblein gethan / 
etwann 5. oder 6. Nuß⸗Schalen voll Venediſchen 
Terpentin und guten rectificirten Spiritus Vini 
anderthalb Pfund / (daß ein paar Quer Finger uͤber 
die Materi gehet /) darüber gegoſſen / das Glas wohl 
vermacht / und in eine Sand⸗Capellen geſetzet / fo lan⸗ 
ge ſieden laſſen / biß ſich beyde m. e. a. auflolviret has 
ben / hernach durch ein rein Tuͤchlein geſeyhet und wohl 
vermacht ſtehen laſſen / und zum Gebrauch auf das be⸗ 
ſte verwahret. 


2 Num. 4. 
Gold⸗Fuͤrnis auf Metall. 
Man nimmt Venediſchen Terpentin / 
Reinen Sandaratca / eines jeden 6. Loth / 
Gummi⸗acca 5. Loth. 
Weiſſen Weyhrauch 2. Loth. 
Maſtix 1. Loth. 
Gummi Gutta ein halb Loth. 
Alles klein pulverſirt u. e. a. vermiſchet / in einen 
Glas⸗Kolben gethan / und 3. Seidlein des allerbeſten 
Spiritus Vini daruͤber gegoſſen / das Glas wohl ver⸗ 
maͤchet / und fo lang in gelinder digeſtione ſtehen 
laſſen / biß ſich meinſtens alles aufſolviret / dann durch 
ein rein Tuͤchlein geſeyhet / und zum Gebrauch auf 
das beſte verwahret. 
A7 Num. 
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Num. 5. 


Gemeiner Glantz⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt mit Wein⸗Eſſig ſauber gewaſche⸗ 

nen Gummi Sandaraca 4. Loth. 

Venediſchen Terpentin 2. Loth. 
Thut es zuſammen in einen Glas⸗Kolben / und gieſſt 
1. Mas guten rectificirten Spiritus Vini darauf / 
vermacht das Glas auf das beſte / und laͤſſet es fo lan⸗ 
ge auf warmen Sand ſtehen / biß ſich beydes wohl 
aufgeloͤſet haben / dann ſenhet man es noch alſo warm 
durch ein rein Tuͤchlein ꝛc. 
Num. 6. 
Gemeiner Lack⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt 12. Loth groͤblicht zerſtoſſenen 
Gummi Lacca / thut ſolche in eine hohe Phiolen / und 
gieſſet daruͤber ein halb Mas des allerſtaͤrkſten Brands 
weins / verſtopfft das Glas auf das beſte / und perbin⸗ 
det es mit doppelter Rinds⸗Blaſen / ruͤt elt und ſchuͤt⸗ 
telt es eine gute Stunde u. e. a. dann ſetzet man das 
Glas 12. Stund lang auf einen warmen Ofen / oder 
im Sommer an die heiſſe Sonne / und ſeyhet es dann 
durch einen Triechter. 5 

2. Das Groͤbſte / ſo im Saͤcklein bleibet / nimmt 
man und thut es wieder in das Glas / und gieſt wiede⸗ 
rum auf das neue des beſten Spiritus Vin darüber / 
ruͤttelts wieder wol unter einander / wie anfaͤnglichen / 
dann laͤſſet man es ſetzen / biß ſich eine leichte Materie 
erzetget / wie im rothen Wein / dann ſeyhet man durch 
ein rein Tuͤchlein / und verwahret ihn auch auf das 
heſte. 

End⸗ 


Fuͤrnis KRünſten. r 
Cocchonellen 2 Loth. 
Klein geſtoſſen und durchgeſiebt in ein Seidlein 
Brandwein gethan / und auf 8. Stunden lang in ge⸗ 
linder Waͤrme / oder an die Sonne geſetzet. | 
Dieſen Fuͤrnis muß man in ein doppeltes Glas 
thun darmit es nicht zerſpringe / muß hernach durch 
ein ſubtiles Tuͤchlein durchgedruckt werden. 
Endlichen nimmt man Curcuma⸗Wurtz ein 
Vierling klein zerſtoſſen / in eine halbe Maß Brand⸗ 
wein gethan / und wie mit obigen verfahren. 
Num. 7. 


Fürnis fo ſchoͤn ſchimmert und über: 

all zu brauchen iſt. | 

Man nimmt Venediſchen Terpentin a. Loth / 
Sandaraca / 5 
Maſtix / 
Gummi Arabicum jedes 2. Loth. 
Groͤblicht zerſtoſſen u. e. a. vermiſcht / uͤber heiſſer A⸗ 
ſchen wohl zergehen laſſen / dann 13. Loth Terpentin⸗ 
Oel / daruber geſchuͤttet / ein vierthel Stund u. e. a. ſte⸗ 
hen laſſen / daß ſich das Oel wohl einziehe / dann durch 
ein ſauberes Tüchlein geſeyhet. Dieſer Fuͤrnis iſt zu 
allen gut / und machet die Tafeln ſehr wohl glaͤn⸗ 
tzen. 
Num. 8. 


Mr. J. H. K. ſchoͤner Lack⸗Fuͤrnis zu 
Jh Taffel⸗Wercken. 5 g 


Man nimmt des ſchoͤnſten Gummi⸗Lacca vie 


Loth / 
Mei⸗ 
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SE Reinen Maſtix 1. Loth / = 
Sandaraca / Agtſtein jedes 1. Loth. 

Thut es groͤblicht zerſtoſſen u. e. a. vermiſcht in ein 
Glas⸗Kolben / gieſt 3. quer Finger hoch des beſten re. 
ctificirten Spiritus Vini darauf / verſtopfft das Glas 
auf das beſte und ſchuͤttelt es eine gute Stunde wohl 
u. e. a. ſeßet es darauf 3. Tag und Nacht auf gelin⸗ 
der Waͤrme / ſchuͤttelt es aber zum oͤfftern wohl u. e. a. 
fo ſolviren ſich die meinſten Gum mata, und der Spi. 
ritus Vini der wird ſchoͤn dicklicht und gelb wie ein 
Spaniſcher Wein / den gieſſet man rein ab / vermacht 
das Glas auf das beſte / und verwahret ſolchen an eis 
nem ſichern Ort. 


Num. 9. 


M. G. G. Schoͤner Glantz⸗Fuͤr⸗ 
| nis. 

Man nimmt Gummi ⸗Lacca 4. Loth. 

Reinen Sandaraca 2. Loth. 

Groͤblicht pulveriſirt in eine groſſe Phiolen ge⸗ 
than / und bey 24. Lothen des beſten rectiticirten Spi- 
ritus Vini darauf gegoſſen / dann das Glas auf das 
beſte verſtspffet / auf 3. Tag und Nacht in gelinde 
Digeſtion geſetzt. 

Wann man nun die ſen Fuͤrnis zu ſchoͤnen Holz⸗ 
Arbeiten gebrauchen will / ſo thut man zu fieben Theis 
len deſſen 

Einen praͤparirten Zinnober / 
und vermiſchet es auf das beſte u. e. a. 

Mit dieſer Mixtur uͤberſtreichet man nun das 
Holt⸗Werck zu g. oder 6. mahlen / laͤſſet es abermah⸗ 
len wiederum trocken werden / polliret es folgends mit 

Schafft / 


Surnis-Aünften. 3 


Schafft / auf die letzte aber mit einem Leder / welches 

mit Terpentin⸗Oel angefeuchtet ſeyn ſolle / und trock⸗ 

net es dann mit einem andern Leder. 
Num, 10. 


Stabe auf Spaniſche oder India⸗ 
niſche Rohr⸗Art / mit Fuͤrnis auf das 
ſchoͤnſte zu laceiren. 

Man nimmt Burgumi Mehl / thut es in ein 
Glas / und gieſt ſtarcken Spiritus Vini darein / laͤſſet 
es 24. Stunden in guter Digeſtion wohl vermacht 
ſtehen / dann gieſſet man den tingirten Spiritum Vini 
rein ab / filtrirt ihn durch ein Maculatur⸗Papier und 
gründet darmit die Staͤbe / wie ſonſten bey der Schild⸗ 
Krotten⸗Arbeit gebraͤuchlich / folgends mit etwas oder 


gar mit Helfenbein⸗Schwaͤrtz vertieffet / mache es 


dann mit folgendem Fuͤrnis gar / wie es ſeyn ſolle. 
Nimm des feineſten Gummi⸗Lacca 4. Loth / 
Seinen Maftir / Agtſtein und Salmaca je⸗ 
des 1. Loth. 
Thue es groͤblicht zer ſtoſſen u. e. a. vermiſcht in ein 
Glas⸗Kolben / und gieſſe ſtarcken Spiritum Vini 
g. quer Finger daruͤber / ruͤttle und ſchuͤttle es 2 Stun⸗ 
de lang wohl u. e. a. dann ſeyhe es wohl bermacht 3. 
Tag auf gelinder Waͤrme / dann auf das ſtaͤrckeſte 
ausgepreſſet / und auf das beſte verwahret. 
- N um, 11. 
Schöner Fuͤrnis zu Schreib Tiſch⸗ 
lein und anderen koͤſtbahren Holtz Ar⸗ 
beiten mehr. 
Man nimmt ſchoͤne weiſſe Hauſen⸗Blaſen nach 
Ve⸗ 
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— ne a „„ 
Belieben / zerſchneidet ſolche wohl klein / und weichet eg 
34. Stunden in reinen Waſſer in einem ſaubern Ge⸗ 
ſchirꝛ / dann gieſſet man etwas ſtarcken Spiritum Vi. 
ni darzu / und läffer es n. e. a. bey gelindem Feuer fies 
den und zergehen / zwinget hernach ſolchen durch eine 
reine Leinwand / in ein reines Zucker⸗Glas / ſo hat 
man ein gutes Leim⸗Waſſer / ſo man gar wol an are 
eines dicklichten Fuͤrniſſes bey jeder Holtz Arbeit ge⸗ 
brauchen kan / man muß aber wohl Fleiß anwenden / 
daß man ſolchen zur rechten Dicke ſieden thut damit 
er we der zu dicke oder zu duͤnne ſeyn moͤge. Indeme 
aber ſolcher Leim noch heiß iſt / muß man klein geriebe⸗ 
nen und praͤparirten Zinnober darunter vermiſchen 
um lieblicher Farbe willen kan man auch wohl etwas 
Drachen⸗Blut unter den Zinnober vermengen. 

Mit ſolchem kan man die Holtz⸗Arbei welche zu⸗ 
vor mit Schulp⸗Weis und Gummi⸗ Wa ſeſer uͤber⸗ 
ſtrichen worden / einmahl 2. oder 3. mit uͤ berfahren / 
und nach derſelbigen Abtrocknung mit einem guten 
Spick Oel / odern andern ſchoͤnen Hur nis / etliche mah⸗ 
len uͤberzogen / dann wie gebraͤuchlich / polirt und aus⸗ 
gefertiget werden. 


Num. 12. 


0 < 2 e 
M. J. K. C. Schöner Glantz Fuͤr⸗ 
nis / ſo wie ein Spiegel glaͤutzet. 
Man nimmt ſchoͤnen Venediſchen Terpenting. 
pe thut ſolchen in einen groſſen Hafen voll reines 
Waſſers / und laͤſſet ihn s. oder . Stunden lang ſie⸗ 
den / alsdann nimmt man dasjenige / ſo auf dem Bo⸗ 
den des Hafens iſt / und laͤſſet es auf einem Papier 
wohl ertrocknen / daß man ſolchen wohl . 
kan. N: 0 


Fuͤrnis⸗Ruͤnſten. 17 

NB. Wann der Terpentin die Helffte geſotten / 
nemlichen bey 3. Stunden lang / muß man ſolchen 
heraus nehmen / uud ihn mit der Hand wohlarbeiten / 
hernach wiederum hinein thun / und ſolchen folgends 
gar aus kochen laſſen / dann kan man ſolchen auf das 
beſte pulveriſtren. 5 

Dieſes pulveriſſrten Terpentins nimmt man nun 

16. Loth. : 
präparirren Sandaraca 1. Pfund. 
praͤparirten Agtſtein ein halb Pfund. 

Vermiſchet es u. e. a. thut es in ein gehoͤriges Glas / 
und gieſſet darauf des beſten redtificirten Spiritus 
Vini q. l. vermacht dann das Glas auf das beſte / ruͤt⸗ 
telt und ſchuͤttelt es eine lange Zeit wohl u. e. a. und 
laͤſſet es darauf 8. Tage lang auf gelinder Wärme ſte⸗ 
hen / ſchuͤttelt es aber inzwiſchen wohl u. e. a. ſo wird 
der Spiritus Vini auch ſchoͤn gelb und dicklicht / wie 
ein Spaniſcher Wein / den gieſſet man rein ab / und 
berwaͤhret ihn zum Gebrauch. 


Die Bereitung des Sandaraca 
darzu. 5 
Man nimmt ſchoͤnen lautern Sandaraca / bindet 
ſolchen in eine deinwand / und laͤſſet ihn 2. Stunden 
lang im Waſſer ſieden / rhut ihn dann wieder heraus / 
und waͤſchet ihn drey oder vier mahlen mit Waſſer 
auf das beſte. . 


Die Bereitung des Agtſteins. 
Man nimmt ſchoͤnen Agtſtein / ſtoͤſſet ſolchen klein / 
und laͤſſet ihn eine Vierthei Stunde lang im Waſſer 
| fle 
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ſieden / dann ſchuͤttet man das Salt⸗Waſſer davon 
ab / und ein neues daran / und laͤſſet ihn noch eine Vier, 
thel Stunde ſieden / ſo dieß geſchehen / laͤſſet man ihn 
auch ein paar Stunden lang in gutem Spiritu Vini 
weichen / letzlichen thut man ſolchen heraus / laͤſſ ihn 
wohl austrocknen / dann wird es auf das ſubtileſte 
pulveriſirt / und in einer Schachtel auf das beſte vers 
wahret. 
; Num. 13. 

Mr. M. Fuͤrtrefflicher Capall⸗Fuͤr⸗ 
niß / der im Gebrauch wie der ſchoͤnſte Cry, 
fall ausfihet / und von keiner Naͤſſe ja von keinem 
Sad aße angegtiften werden 
an. 

Man nimmt des allerfeineſten Gummi⸗Capals 

16. Loth. 
Auserleſenen Maſtix 5. Loth. 
Schoͤnen weiſſen Weyhrauch. 
Thut es pulverſirt unter einander / vermiſchet in ein 
Phiolen⸗Glas / gieſſet darauf des beſten Spick⸗ Oels 
1. und ein vierthel Pfund. 

Schuͤttelt das Glas wohlu. e. a. und laͤſſet es 14. 
Tage lang auf gelinder Waͤrme ſtehen / wann ſich das 
meiſte aufgeloͤſet / ſo gieſſet man auch des allerreineſten 
durch Linden⸗Holtz filtrirtes Lein⸗Oels anderthalb Pf. 
darauf / und laͤſſets noch 24. Stunden lang auf dem 
heiſſen Sande ſtehen / dann nimmt man es heraus / 
gieſt den Fuͤrnis rein ab / und laͤſſet ſolchen durch ein 
rein Tuch lauffen / ſo uͤberkommet man einen unver⸗ 
gleichlichen Glas und Glantz⸗Fuͤrnis / deme gar keine 
Naͤſſe ſchaden kan. 

So 
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Do man mit dieſem Fuͤrnis ein paar malen mit deim 

getraͤnckte Kupfferſtuͤcke uͤberſtreichet und wohl er⸗ 

trocknen laͤſſet / ſo mag man kuͤhnlich verſichert ſeyn / 

daß folchem Kupffer⸗ Stuck gautz keine Naͤſſe ſchaden 

kan / und wann es gleich auch 8. Tage lang in der 
Naͤſſe / oder gar im Regen liegete. 
Num, 14. 


Mr. J. P. W. Schöner weiſſer Glas 
und Glantz ⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt ſchoͤn reinen gewaſchenen Sanda⸗ 
raca, ſchoͤnen Maftir / und des feineſten Lacca in 
Koͤrnern / eines ſo viel als des andern / vermiſcht alles 
wohl u. e. a. gieſſet 3. quer Finger hoch des beiten Spi- 
ritus Vini darauf / verfaͤhret darmit wie bey dem obi⸗ 
gen. 

Num. 15. 


J. K. & Schoͤnen Indianiſchen Fuͤr⸗ 
nis zu machen. 
Erſtlichen nimm 4. oder J. Mas Brandwein / 
und brenne den ſelbigen ſo offt und vielmahlen / wie⸗ 
der in einem Brennzeug / biß daß er endlichen fo ſtarek 
wird / daß wann man ihn in einem Loͤffel anzuͤndet / 
daß nichts Naſſes darvon uͤberbleibet. Wann du 
nun ſolchen Spiritus Vini beyhanden / ſo nimm Gum⸗ 
mi⸗Lacca, und ſtoſſe denſelben klein / darnach chue be⸗ 
meldten Gummi in den Brandwein in ein Glas / 
und ver mache es oben mit einer Blaͤſen / darnach thue 
lz. Sand auf einen Ofen / und laſſe ſolchen wohl 
heiß werden / und ſetze das Glas darein / biß der Gum⸗ 
mi und Spiricus ſich mit einander vereinigen / und 
W wohl 
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wohl ſieden / wann du aber ſtheſt / daß es die Blaſeh 
uuf dem Glas in die Höhe treibet / ſo nimm eine Na, 
del / und ſteche in die Blaſen / daß es Lufft hat / ſonſten 
zerſpringet das Glas / darnach laͤutere ihn durch em 
Fließ⸗Papier / in ein ander Glas / fo bleibet die Mare 
ri in dem Pappier / mit dieſem Fuͤrnis / o man ihn 
brauchen will / ſo muß zuvor die Arbeit wohl mit 
Schachtelhalmen geglaͤttet und hell gemachet wen 
den / darnach laͤſſet man die Arbeit wohl trocknen / und 
beſtreichet es alsdann mit dieſem Fuͤrnis 2. mahlen / 
aber allemahl trocken / darnach nimmt man Zinno⸗ 
ber und reibet ihn zuvor ab / auf einem Reibſtein / mit 
ſchlechtem Brandwein / und laͤſſet ihn wieder wohl 
trocknen / darnach nimm dieſen Fuͤrnis und bemeld⸗ 
ten Zinnober / aber nicht viel / dann wann man viel 
nimmt / und nicht geſchwind verbrauchen kan / ſo ven 
dirbt die Farbe und wird gantz knollicht / thue es durch 
einander / laͤſt es dicklicht / und beſtreichet das Nolk 
Werck damit / aber das muß wohl obſerviret werden / 
daß das Holtz⸗Werck 2. oder 3. Stund / biß es wieder 
angeſtrichen wird / trocknen muß / wann du nun ver⸗ 
meineſt / daß es der Farbe genug / ſo laſſe das Holt: 
Werck zwey Tage von Fernen trocknen / darnach 
nimm Trippel / und ſiebe ihn gantz klein / und ſtreiche 
das gemachte Holtz mit Baum ⸗Oel wohl dick / als⸗ 
denn ſtreue den Trippel auf die Stucken / und nimm 
ein ſubtil Leder / und reibe das Holtz ſubtil ab / fo bt 
kommet es einen ſchoͤnen Glantz / und wird ſchoͤn glatt / 
ſiheſt du aber / daß es noch nicht glatt genug / nimm 
wiederum Baum⸗Oel / und mache es wie vorhin / laſſe 
es zwey Tage trocknen / und beſtreiche es alsdann mit 
dem andern Fuͤrnis 2. oder 3. mahlen / und reibe es 

mit 
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mit Leder ab / fo iſt die Arbeit fertig und hat den voͤlli⸗ 
gen Glantz. 

Num. 16. 


Ein fuͤrtrefflicher Fuͤrnis / damit man 
getaͤffelte Waͤnde und anders Holtz und 
Schreiner⸗Werck auf das ſchoͤnſte mit 

überziehen kan. 
Man nimmt gutes Lein⸗Oel 2. Pfund / 
thut ſolches in einen neuen Hafen der zuvor zg. Stun⸗ 
den in Waſſer gelegen / und 2. Loth gemeinen Terpen⸗ 
tin / laͤſſet es ſieden / biß eine Feder / ſo man ſie darein 
ſtecket / verbrennet / dann thut man darzu 2. Loth Agt⸗ 
ſtein / ſo auch zuvor 24. Stund im Regen⸗Waſſer ge⸗ 
legen / allgemach darinnen / läffer es ſieden / biß der 
N zerſchmoltzen / und der Fuͤrnis dick genug 
iſt. 
Num. 17. 


« 7 E 4 5 x 
Schöner weiſſer Fuͤrnis zu Taffeln 
und Gemaͤhlden. 

Man nimmt ſchoͤnen lautern Terpentin / des 
ſchoͤneſten rein geſtoßnen Sandaraca, vermiſchet es 
wohl untereinander / laſſe es in einem Mahler⸗ Tiegel 
mit einander leiß zergehen / und flieſſen / thue hernach fo 
viel reines Terpentin⸗Oel darzu / daß ſich beyde wohl 
darinnen auflöfen moͤgen / und ein ſchoͤner klarer Fürs 
nis daraus werde / dieſen Fuͤrnis muß man wegen 

Feuers⸗Gefahr auſſer dem Haufe mas 
chen. 


B 2 Num. 
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Num. 18. 


Der ſchoͤne Indianiſche Lacc⸗Fuͤt⸗ 
nis / auf welchen man auf das allerſchoͤn⸗ 
ſte vergulden kan. 

Man nimmt reinen Gummi⸗Lacca, ſchoͤnen 
reinen Sandaraca, gefürnsen Maſtix / weiſſen Weyh⸗ 
rauch / und guten Agiſtein / jedes 4. Loth / “ 

Feiner Umbra 4, Loth / 

Goldglett 1 2. Loth / 

Juden⸗Bech oder Alphalli 4. Loth / 

Des reineſten Venediſchen Terpentins zwey 

Pfund / 
geſottenen Lein⸗Oels / fo viel als einen genug 

deucht / 
dieſes alles / wann es geſtoſſen / muß man es zuſam⸗ 
men uͤber ein Kohlfeuer in ein reines Geſchirꝛ thun / 
und dann mit einander wohl erhitzen laſſen / dann 
nimmt man zur Probe einen Tropffen heraus laͤſſet 
ſolchen auf ein ſaubers Meſſer fallen / ſo ſich nun das 
Meſſer darvon am Finger nicht aufsieber / ſo iſt der 
Fuͤrnis gut / wo aber nicht / muß er langer geſotten 

werden. 

Dieſen Fuͤrnis kan man nun zu allerley Sachen 
gebrauchen / welche zuvor Geleimtraͤncket / und her⸗ 
nach mit Kreiden angeſtrichen werden / gleich wie zum 
Planiren. Iſt dieſes nun geſchehen / ſo ſtreichet man 
es drey mahlen mit einer Schwaͤrtze an / hernach die⸗ 
ſen Lact darauf gebrauchet / und wohlertrocknen laſ⸗ 

ſen / wormit man alsdann auf das beſte vergul⸗ 
den kan. 
Num. 


Fuͤrnis⸗Kuͤnſten. 21 
Num. 1 9. 


Schoͤner Lacc⸗Fuͤrnis zu Schild⸗ 
Krotten Arbeiten. 
Man nimmt des feineſten Gummi⸗Lacca an» 
derthalb Pfund / 
reinen weiſſen Weyhrauch 4. Loth / 
vermiſcht es klein geſtoſſen u. e. a. thut es in eine Phio⸗ 
len und geuſt z. Pfund des allerbeſten Spiritus Vini 
darüber / verſtopfft das Glas auf das beſte / ſchůttelt es 
ein paar Stunden lang durch einander / dann ſetzet 
man das Glas eine gantze Wochen lang auf warmen 
Sand / ruͤttelt es offt und bey einer halben Stunde 
lang mohl unter einander / um dar mit fi die Gum- 
mata auf feinen Klumpen ſetzen moͤgen. Wann man 
nun ſihet / daß ſich der Spiritus Vini ſchoͤn roͤthlich ge⸗ 
faͤrbet hat / und dicke worden / ſo kan man das 
Reine davon abaieſſen / und das uͤbrige durch ein rein 
Tuch lauffen laſſen / darbey iſt nun auch wohl zu ob⸗ 
ler viren / daß gemeiniglich dieſes Fuͤrniſſes dreyerley 
iſt / worunter der erſte für den beſten gehalten wird / der 
andere aber / der ausgedrucket wird / und den dritten 
gleichſam taub unter ſich fallen laͤſſet / der auch auf die 
Far ben das erſte mahl kan gebrauchet werden / welch es 
alſo ſeyn muß. 

Man nimmt des beſten præparirten Kran Zin⸗ 
nobers / und macht mit dem erſten und ſchoͤnſten Fuͤr⸗ 
nis zu einer Farbe an / und traͤget ſolchen auf das 
Holtz Werck / an einem ſolchen Ort / da keine Lufft 
darzu kommen mag / und laͤſſet es an einem warmen 
Ort trocknen / uͤberſtreichet es alsdann mit dem groben 
Fuͤrnis / aͤſſet es wieder trocknen / polirt es denn mit 

B 3 kar⸗ 


22 Von allerhand ſchönen 
zartem Binſenſtein mit einem Lederlein auf das beſte 
und ſaͤuberſte / buͤrſtet es rein ab / und uͤberſtreichet es 
mit dem erſten rothen Fuͤrnis / und laͤſſet es wohl im 
Trocknen ꝛc. ' 

Alſo kan man auch mit der ſchwartzen und ſcheck⸗ 
lichten Arbeit allerdings verfahren. 

Num. 20. 


Chineſiſcher Mfandener Lacc⸗Fuͤr⸗ 
nis. 


Man nimmt des reineſten Gummi⸗Lacca acht 
Untzen / 
Agtſtein 2. Untzen / 
Maſtix⸗Koͤrner . Untzen / 
Mit Laugen gereinigtem Sandaraca g. 
Untzen / 
Gummi⸗Capal 8. Untzen / 
per miſchet alles wohl zerſtoſſen / u. e. a. thut es in ei⸗ 
ne reine weite Phiolen / geuſt 2. Mas vom beſten Spi- 
ritu Vini Rectificatio darauf / ruͤttelt es wohl um / 
und verfaͤhret damit wie ſonſten bewuſt / laͤſſet es her⸗ 
nach in einem faſt ſiedenden Balneo ſtehen / biß ſich 
alles Gummata anfaelöfer/ denn laͤſt man es durch 
ein rein Tuͤchlein lauffen / und in ſelbigem Glas ab⸗ 
kuͤhlen / ſo hat man den allerſchoͤnſten Glas Fuͤrnis / 
der im Anſtreichen dem ſchoͤnſten und helleſten Den“ 
diſchen Glas gleich kommet. 
Num. 21. 


Fuͤrtrefflich⸗glaͤntzender Lacc⸗ 
uͤrnis. 


Man filtrirt des allerbeſten Spiritus Vini, fo viel 
man 


Fuͤrnis⸗Rüngßten. 29 
mau wi dur calcinirten Wein ein / deſſen nimmt 
man niın anderthalb Pfund / thut darein des auserle⸗ 
ſenen Maſtix in granis, 

des feineſten Gummi⸗Lacca, Sandaraca, 

und weiſſen Agtſtein / eines jeden 4. Loth / 
in eine z emlich groſſe Phioten gethan / vermacht dies 
ſelbige auf das beſte / und ſchuͤttelt es eine Stunde 
wohl u. e. a. denn ſetzet man es einen halben Tage / o⸗ 
der 12. Stund / auf gelinde Waͤrme / nimmt es dann 
wieder und ſchuͤttelt es abermahl wohl u. e. a. ſetzet es 
darauf wiederum auf gelinde Waͤrme / und dieſes con⸗ 
tinuiret man nun alſo 8. Tage lang / ſo werden ſich die 
meinſten Gummata aufloͤſen / alsdann gieſt man 
den Spiritum Vini rein ab / und laͤſſet ihn durch ein 
ſauber Tuͤchlein lauffen / verwahrer hernach ſelbigen 
auf das beſte. Auf die im Glas zu ruck gebliebene 
Mixtur, gieſſet man nun wiederum dergleichen fri⸗ 
ſchen Spiritum Vini, und verfaͤhret allerdings da⸗ 
mit / wie vor / ſo erlanget man wie derum mehr Fuͤrnis / 
aher nicht. fo koͤſtlich als der erſte. Dieſer Fuͤrnis iſt 
dann ſehr gut / giebet einen fuͤrtrefflichen Glantz / und 
kan zu allerley Holtz⸗Arbeiten gebrauchet werden. 


Num. 22. 


J. K. C. Schöner Chineſiſcher 
Glantz ⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt reinen Gummi⸗Lacca 4. Untzen / 
gereinigten Sandaraca 4. Untzen / 
auserleſnen Maſtix 2. Untzen / 

“a Agtſtein 1. Untzen / 
vermiſchet es geſtoſſen u. e. a. und thut ſolche Mixtur 
B 4 in 
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in ein deln Phiolen⸗Glas / gieſt des allerbeſten rer. 
ficirten Spiritus Vini 3. guter quer Finger hoch dar, 
über / verſtopffet dann das Glas auf das beſte / ſchuͤt, 
telt es bey einer guten Stunde lang wohl u. e. a. laͤſſet 
es darauf 24. Stunden lang in Balneo Mariæ fie 
den / fo werden ſich die Zummata meinſtens aufld, 
ſen / dann gieſſet man es alſo warm durch ein rein ſau⸗ 
ber leinen Tuͤchlein / und verwahret hernach ſolchen 
in einem wohl verbundenen Glas auf das beſte. 


Num. 23. 


Guter Terpentin⸗Fuͤrnis. 
Man nimmt reinen Maſtix / des beſten Sanda« 
raca, Gummi⸗Animæ eines jeden 8, 
Loth / 
Agtſtein / und Cyprianiſchen Terpentin / ei⸗ 
nes jeden 4. Loth / 

alles geſtoſſen unter einander vermiſcht / in ein reines 
Glas gethan / und des feineſten Terpentin⸗Oels an⸗ 
derthalb Pfund daruber gegoſſen / wohl u. e. a. geruͤt⸗ 
telt / das Glas wohl vermacht / etliche Tage auf gelin⸗ 
de Waͤrme geſetzet / ſo werden ſich die meinſten Gum. 
mata aufſolviren / darvon gieſſet man nun den reint⸗ 
ſten Terpentin durch ein weiſſes Tuͤchlein ab / in ein 
ſauberes Glas / ſo hat man einen fuͤrtrefflichen Ter⸗ 

pentin⸗Fuͤrnis / der zu allerley gut zu gebrauchen iſt. 

Num. 24. 

Ein ſchoͤner Waſſer⸗Fuͤrnis / welchen 

man auf Mahlereyen und Waſſer⸗Far⸗ 

ben fuͤrtrefflich gebrauchen kan. 
Man nimmt aus erleſenen Maſtix 2. Loth / 

weiſſen 
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weiſſen Weyhrauch 1. Loth / : 
reinen Sandaraca anderthalb Loth / 
Agtſtein 4. Loth / 
thut es klein geſtoſſen unter einander vernnſcht in eis 
nen Glas⸗Kolben / thut etwan 12. Nußſchalen vol 
Venediſchen Terpentin darzu / und giefer einer que⸗ 
ren Hand hoch des beſten rectificirten Spiritus Vi- 
ni daruber / vermacht dann das Glas auf das beſte / 
und ſetzet es dann ſo lange auf warmen Sande / biß 
ſich das meinſte auſſolviret hat / dann ſeyhet man ſol⸗ 
chen Fuͤrnis durch ein reines Tuͤchlein / und verwahret 
ihn auf das beſte. | 
Num 2 7. 


Fuͤrtrefflicher Glas⸗ und Glantz⸗ 
Fuͤrnis. 
Man nimmt des beſten Gummi⸗Lacca in gra- 
nis, des feineſten Maſtix jedes 12. Loth⸗ 
Sandaraca 6. Loth / 
Weyhrauch 4. Loth / 
Agtſtein 3. Loth / : 
Alles groͤblicht pulverſirt u. e. a. vermiſchet / in eine 
ziemlich groſſe Phiolen gethan / des beſten Spiritus 
Vioi einer queren Hand hoch daruͤber gegoſſen / vera 
ſtopffet dann das Glas mit Baumwolle / und ruͤttelt 
es eine zeitlang wohl u. e. a. ſtellet dann das Glas 
auf gelinde Waͤrme / ſo bekommet man einen ſchoͤnen 
Goldgelben roͤthlichten Fuͤrnts / in der Farbe wie ein 
Spaniſcher Wein / ſolchen Fuͤrnis gieſſet man nun 
rein ab / und e auf das be⸗ 
e. 


B Num; 
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Num. 26. 


Den Gummi⸗Capal aufzuloͤſen. 
Man thut in eine irꝛdene verglafurte Schuͤſſel / 
klein pulverſirten Gummi⸗Capall 6. Loth / 
gieſt darauf gutes Spick Oel 6. Loth / 
und des beten rectificirten Spiritus Vini 12. 
Loth / 
růbret es wol untereinander / und zuͤndt es auſſer dem 
Haufe mit reinem Pappier an / und ruͤhret es unter 
waͤhrendem Brennen wohl u. e. a. ſo es etwan ein 
vaar Vatter unſer lang gebrennet hat / blaͤſet man die 
Flamme aus / und gieſſet wieder 6. Loth Spiritus Vi- 
ni darzu. Dann thut man es mit einander in einen 
Glas⸗Kolben / verwaͤhret ſolchen aufs beſt / und ſetzet 
das Glas ein paar Tage lang auf gelinde Waͤrme / fo 
loͤſet ſich der Capall auf / den gieſſet man rein ab / und 
verwahret ihn. 


Num. 27. 


Monſ. J. K. C. Schoͤner Holtz und 
Oel Fuͤrnis. 

Man nimmt des ſchoͤnſten / hell und lauter geſot⸗ 
tenen Lein⸗Oels / thutſolches in einen groſſen gantz 
neu ſtaͤrck verglaſurten Hafen / der zuvor ein paar 
Tage im Regenwaſſer gelegen / thut darzu 

12. oder 16. Loth im Waſſer offt und hart ge⸗ 
ſottenen Terpentins / 
laͤſſet es mit einander fo lange ſieden / biß ſich ein dar 
ein geſtoſſener Feder⸗Kiel an feinem Öefieder ver⸗ 
brennet / darauf thut man 

Des ſchoͤnſten durchſichtigſten gelben Agtſteins / 

und 


J... K N 

und reinen Gummi⸗Sandaraca eines jeden 8. 

Loth. 12 
darzu / und laͤſfet es bey gelindem Kohl⸗Feuer ſo lang 
mit einander mit ſtetem Umrühren einer hoͤltzernen 
Spatel ſieden und kochen / biß ſich der Agtſtein und 
Sandaraca genug aufgelöfer haben / und nichts mehr 
am Boden davon geſpuͤhret wird / dann kan man ſol⸗ 
chen noch alſo heiß durch ein reines Tuch lauffen laſ⸗ 
ſen / dann auf das beſte verwahren. 
Num, 28. 


2 N e 2 45 
Mr. K. L. Schoͤner Oel⸗Fuͤrnis auf 
Holtz⸗Werck. | 
Man nimmt Silberglett 4. Pfund / 

Bein Aſchen 2. Pfund / 

weiſſen Vitriol dritthalb Pfund / 

Terpentin 1. Pfund / 

Agtſtein und Sandaraca jedes anderthalb Pf. 

geſtoſſen Venediſches Glas 2. ein vierthel Pf. 
Dieſe Species alle klein zerſtoſſen und zerrieben / dann 
einen Viertels Centner altes Lein⸗Oel in einem kupf⸗ 
fernen Keſſel mit dem Bein ⸗Aſchen / Vitriol / Glas 
und Glet wohl ſieden laſſen / dann erſt den Terpentin⸗ 
Agtſtein und Sandaraca hinein gethan / und auſſer 
dem Haufe bey 3. Stunden lang mit ſtetigem Um⸗ 
rühren einer hoͤltzernen Spatel ſieden laſſen / biß er ſei⸗ 
ne Gnuͤge erlanget / und den Terpentin / Agtſtein und 
S andaraca aufgeloòͤſet hat / denn hebt man den Keſ⸗ 
ſel von dem Feuer / und laͤſſet den Fuͤrnis geſtehen / 
und gar gefallen / ſeyhet ihn hernach durch / und ver⸗ 
wahret ihn auf das beſte. 


Num 
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Num. 29. 


Schoͤner ſchwartzer Oel⸗Fuͤrnis 
Man nimmt ſckoͤn lauteres Lein⸗Oel / je lar ie 
bel er 2. Pfund / 
temperiret darunter ſchoͤnen lautern Maſtix / 
Tuͤrckiſchen Meni ing / und calcinirten Alaun / 
laͤſſet ſolches nach Gebühr ſieden / und thut dann auch 
ein weni; Hoͤnig darein / fo erlangel man einen koͤſt 
lichen ſchwartzen Oel⸗ Fuͤrnis / welcher mir aber zu elli⸗ 
chen mahlen nicht recht hat angehen wollen. 
Auf andere Art. 
Man nimmt ge ſotten Lein⸗Oel 2. Pfund / 
Gelben Agtſtein / sandaraca, Maſtix / Cola 
S Gummi⸗Lacca, Juden Bech, 
Schaffbech / eines jeden 3. Loth / 
Terpentin 2. Loth / 
Daraus fieder man nach der Kunſt einen ſchoͤnen 
ſchwartzen Fuͤrnis. 


Meiſter H. L. H. S „ Bürtrefliche 
Oebund Holtz Fuͤrnis 


Nimm Sulberglett / rother . weiſſen Vi⸗ 
triol / Venebdiſches Glas / eines jeden ein 
Pfund / 
Fiſchbein / Umbra jedes 2. Pfund / 
Gummidandaraca 16. Loth / 
Tragant / Maſtir / jed. anderthalb Pf. 
Lein⸗Oel 2. Pfund / auch wohl gaͤr 32. 
’ Pfund, 
Was nun zu zerſtoſſen iſt / das wird zerſtoſſen / dann 
eine 
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eine Stunde lang mit einander geſotten / wann es 
chier halb geſotten / thut man erſt anderthalb Pfund 
Terpentin / und zuletzt den Vitriol darunter. 

NB. Dieſer Fuͤrnis / wann er recht geſotten wer⸗ 
den ſolle / muß es unter dem ſreyen Himmel geſchehen / 
und am beſten bey ſchoͤnem heitern Wetter / und ſol⸗ 
ches um dieſer Urſachen willen / daß wann er einmahl 
Feuer fänger / ſolches alsdenn nicht mehr geloͤſchet 


werden kan. 
Num, 31. 


Den trucknen Fuͤrnis / auf Leinwand 
darmit zu drucken / zu ma⸗ 
chen. 

Man nimmt Silberglett 8, Loth / 
Gruͤnſpaͤn 2. Loth / 
Alaun / Agtſtein / jedes 4. Loth 
Hirſchhorn 2. Loth / 

Mennig 16 Loth / 

Umbra / Faͤrber⸗Roͤth jed. s. Loth / 
Ungariſchen Vitriol 4. Loth / 
Coſophonii Soth / 
Salmiac 2. Loth / 

Weinſtein 4. Loth / | 
Rohen Antimon 3. Loth / 
Zinnober anderthalb Loth / 
Kuͤhnruß / ſo viel als vonnoͤthen. 

Alles wohl unter einander vermiſchet / und mit neun 
Pfund Lein⸗Oel bey 6. oder 7. Stunden lang zu ei⸗ 
nem Fuͤrnis geſotten / und die Forme mit Terpen⸗ 
tin⸗Oel geſchmieret. 
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Num. 30. 


Gemeiner Schreiner⸗Fuͤrnis. 
Nimm gelben Agtſtein / weiſſen Hunds⸗Koth / 
und Silberglert eines jeden 8. Loth / 
Gruͤnſpan 2. Quint. 
Hartz 4. Loth. 
Alles zuſammen auf einem Reibſtein gerieben / hernach 
mit genugſamen Lein⸗Oel auf eine Stunde lang bey 
dem Kohlfeuer zu einem Fuͤrnis geſotten / aber mit ol 
cher Auſſicht / wann er uͤber ſich ſteigen wollte / man ge⸗ 
ſchwind darein blaſete / und in einen andern Topff anf 
ſete. Welcher aber eben ſo groß / als der erſte ſeyn 
ſolle. 
NB. Wann er einmahlen Feuer faͤnget / laͤſſet e 
ſich nimmer loͤſchen / biß er ausgebrannt iſt. 
Num. 31. 


Schöner weiſſer Terpentin⸗Juͤr⸗ 
nis zu Tafeln und Gemaͤhlden. 
Man nimmt hart im Waſſer geſottenen Terg u 
tin / und ſchoͤnen reinen geſtoßnen Sandara. 
ca, eines ſo viel als des andern / nachdem 
man viel oder wenig machen will. 
Thut es u. e. a. vermiſchet in einen glaſurten Topff / 
und gieſſet reines Terpentin, Del darauf / fo viel hier, 
zu vonnoͤthen / und laͤſſet es auf heiſſen Sande ſo lan⸗ 
ge mit einander ſieden / biß ſich beydes / ſowohl der Ter⸗ 
pentin / als Sandaraca darinnen wohl aufgeloͤſet / 
und ein ſchoͤner klarer Fuͤrnis daraus worden 
iſt. 


Num. 


Fuͤrnis⸗Ruͤnſten. ä 31 


Num. 32. 


Schoͤner gelber Fuͤrnis auf Silber 
und Zinn zugebrauchen. 

Man nimmt feinen klein zerſtoſſenen Gummi⸗ 

L.acca ein halb Pfund / 

thut ſolchen in eine Phiolen / und gieſt darauf des be⸗ 
ſten rect ificirten Spiritus Vini 2. Pfund 16. Loth / 
ruͤt telt und ſchuͤttelt es wohl unter einander vermacht 

dann das Glas auf das beſte / und ſetzet es 3. Tage 
lang auf gelinde Waͤrme / ſchuͤttelt es aber zum oͤfftern 
wohl u. e. a. ſo faͤrbet fi ſich der Spiritus Vini ſchoͤn 
roͤthlicht / und wird ſchoͤn dicklicht / dann gieſſet man 
ſolchen rein ab / und laͤſſet ihn alſo warm durch ein lei⸗ 
nen Tuch lauffen / und verwahret ihn zum Gebrauch 
auf das beſte. 

Die Remanenten zwinget man durch ein leinen 
Tuͤchlein / ſo bekommet man einen dicklichten Fuͤrnis / 
ſolchen thut man nun in ein beſonders Glas / und laͤſ⸗ 
ſet ihn auch ſo lange ſtehen / biß er ſchoͤn lauter und hel⸗ 
le wird. 

Den dickern Fuͤrnis gebrauchet man gemeinig⸗ 
lich und anfaͤnglichen den duͤnnern / aber des klaren 
auf die letzte. 

So man nun einen Gold⸗Fuͤrnis machen will / ſo 
nimmt man AloepaticaGummi⸗Gutta / und Co- 
lophonii, extrahirt es mit Spiritu Vini auf das be- 
ſte / ſo erlanget man eine ſchoͤne blutrothe Tinctur, die 
filtriret man durch ein rein Papier / daß es ſchoͤn lau⸗ 
ter / wie ein Rubin wird. Daran gieſſet man nun in 

obheſagten klaren Fuͤrnis fo viel / biß er im Anſtreichen 
(non Goldfarbig wird. 
Sol 
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Solcher wird nun mit einem Penſel bey 10. oder 
12. mahlen auf einander aufgetragen aber jederzeit 
wohl getrocknet / dann polirt man die Arbeit / wie be⸗ 
wut; So ſihet es fo ſchoͤn / als wann ſie im Feuer ven 
guldet waͤre. 


Num. 33. 


Schoͤne durchſichtige Bilder und 
Kupffer⸗Stiche zu machen / die wie ein 
Glas ausſehen. 

Man nimmt den Kupfferſtich / ſpannet es in hoͤl 
terne Raͤhmlein / und haͤlt ſolche über eine Wärme, 
oder ſanſſte Glut / und uͤberſtreichet es mit Spick⸗Fuͤr, 
nis / ſo ziehet fich ſolchen in das Papier auf das beſte / 
wann ſolches wohl gethan / ſo laͤſſet man Hauſenbla⸗ 
fen über einer Glut gemachſam zergehen / und ſtreichet 
mit ſolchem das mit Fuͤrnis getraͤnckte Kupffer auf 
einer Seiten / und laͤſſet es ertrocknen / nach ſolchem 
ſtreichet man es auf der andern Seiten gleichfalls 
auch an. 

Num. 34. 
Schöne Holtz⸗Ar beiten auf Schild⸗ 
Krotten⸗Art auf das ſchoͤnſte zu 

a zu richten. 

1. Nimmt man puren Lack⸗Fürnis / und uͤber⸗ 
ſtreichet mit ſolchem die Arbeit einmahl oder zwey / 
laͤſſet es aber zuvor allezeit wohl ertrocknen. 

2. Streichet man auch die Arbeit ein paar mah⸗ 
len mit ſchoͤner Tuͤrckiſchen Mennig an. Laſſet es 
auch trocknen / und retbetes hernach mit einem linden 
Schafft heu auf das ſubtileſte ab. 

3. Nimm 


N 
N 
| 


ö 
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3. Nehmt ſchoͤnen klaren Kram⸗Zinnober ein 
wenig und ver miſchet; artgeſtoſſnen / oder geriebenen 
doch nur ſchlechten Kugel⸗Lack darumer. 

Alsdann nimmt man ſchlechten Florentiner⸗ Lack / 
welcher ſchon dunckler ſeyn ſolle / als der vorige gewe⸗ 
ſen / oder man kan nur an Mangel deſſen / Drachen⸗ 
Blut / ſo mit Spirirus Vini ausgezogen iſt / nehmen. 

Nun nimmt man eben dieſen Florentiner⸗Lack / 
und dupfft mit einem Penſel immer hin und wieder 
auf und zwiſchen die Farben hinein / ſo wird ſich dann 
immer eine Farbe von der andern praͤſentiren. So 
aber einen duncket / daß ſolche Arbeit noch zu liechte 
ſeye / man wollte aber doch gerne haben / daß es 
gleich ſam feuerig ausſehe / fo koͤnte man es mit Dra⸗ 
chenblut alles uͤbergieſſen / welches man doch auch auf 
die letzte verſpahren kan. 

Zum Dunckeln aber darauf zu ſchattiren⸗ kan 
man unter gemein en oder Florentiner Lack / Aiphal- 
tum oder wohlgeſtoſſnen Indig thun / mit ſolchen / 
man es dann ſo dunckel machen kan / als man ſelber 
will / iſt es nun gantz fertig / muß man es eine Weile 
trocknen laſſen. Wann ſolches alles geſchehen / ſo 
ſtreichet man es auch ein paar mahlen mit purem Lack⸗ 
Fuͤrnis / gantz voͤllig an / und laͤſſet es denfelbigen Tage 
wieder austrocknen / welches man zwar ſo offt thun 
tan / biß man ſihet / daß die Arbeit glatt genug ſeye / 
dann ſchleiffet man es mir geſiebten Binſenſtein und 


Waſſer / auf das beſte ab / und gibt ihme darauf wie⸗ 


derum zwey Anſtriche mit folgendem glaͤntzenden 


Lack⸗Fuͤrnis / welcher alſo bereitet werden muß. 


Man fuͤllet die Helffte des Glaſes mit Lack⸗Fuͤr⸗ 
nis / und die andere Helffte BET 
18 ni, 
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verbindet solches Gläelein mit einer Blasen gar 
wohl / und ruͤttelt es hernach eine halbe Stunde lang / 
ſtarck hin und wieder / daß es ſich wohl u. e. a. ſchlaͤgg 
und vereiniget / alsdann kan man es an ein ruhigem 
Ort hinſetzen / und alſo un verruckt 8. Tage lang ſtehen 
laſſen / fo kan man das leichte allgemach darvon ven 
brauchen / und das andere fo ſich am Boden geſctzet / 
zu dem andern Lack⸗Fuͤrnis wieder gieſſen. | 
Endlichen wird ſolche Arbeit vollends mit Trip, 
pel Baum. Del und Leder auf das beſte polliret / her 
nach aber mit trocknem Leder wieder alles abgewiſche / 
ſo iſt die Arbeit auf das beſte und ſchoͤnſte gethan. 
Num. 35. 


Schoͤnen weiſſen Lack⸗Fuͤrnis zu 
machen. 


Man nimmt des allerſtaͤrckſten rect ificirten um 

Pulver anzuͤndeten Spiritus Vini 2. Pfund / 
Schönen reinen pulverſirten Gummi Sanda. 
raca und ſchoͤnen klaren Venediſchen 

Terpentin eines jeden 6. Loth / 

thut es zuſammen in eine weite Glas⸗Phiolen / und 
vermacht ſolche mit zerkaͤutem Papier / und verbindet 
es mit gewichſten Papier und doppelten Rindsbla⸗ 
ſen auf das beſte / ſchuͤttelt es dann ein paar Stunden 
lang wohl u. e. a. ſetzet dann das Glas darauf auf el 
nem warmen Ofen / und laͤſſet ihn 8. Tage lang alſo 
ſtehen / nimmt aber das Glas zum oͤfftern / und ſchuͤttelt 
es eine halbe Stunde lang wohl u. e. a. wann man 
nun ſihet / daß ſich das meinſte von dem Sandarala 
und Terpentin aufgeloͤſet hat / und der Spiritus Vini 
in der Dicke wie ein dünner Syrup worden / ſo gieſſet 
man 
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man ſolchen ab / und laͤſſet ihn durch ein rein haͤrin 
Tuch lauffen / und verwahret ihn hernach auf das 


beſte. 
b Num. 3 6. 


Gutes Indianiſches Lack⸗Werck. 
Man nimmt Gummi ⸗Lacka reinen Maſtix / Um⸗ 
bra jedes 2 Loth / 
ſchoͤnen Agtſtein 6. Loth / 
Goldglett 8. Loth / 
Aſphaltum 2. Loth / 
Venediſchen Terpentin a. Pfund / 
Geſotten Lein⸗Oel 4. Pfund und verfahret 
damit alſo: 
Die Gummacta zerſtoſſe man klein / thut es dann in eis 
nen Keſſel / gieſt das Lein⸗Oel daruͤber / und läffer et 
uͤber einem gelinden Kohlfeuerlein fo lang erhitzen / biß 
man in der Probe ſihet: So man einen Tropffen auf 
ein Meſſer fallen laͤſſet / und ſich das Meſſer am Fin⸗ 
ger nicht auffiehet / ſo iſt er gut. 
Dieſen Fuͤrnis gebrauchet man nun zu ſolchen 


Sachen / die zuvor mit Leim getraͤncket / und hernach 


| 


| 
| 


| 
| 


mit Kreiden angeſtrichen worden find / als wie zum 
Plantren. 5 

Wann ſolches geſchehen / ſo wird es drey mahlen 
mit einer zarten Schwaͤrtze angeſtrichen / hernach die⸗ 


ſer Lack darauf gebrauchet / und wohl trocknen laſſen / 
ſo kan man als dann fein ſchoͤn und ſubtil darauf ver⸗ 


gulden. 
i Num. 37. 
Schöner ſchwartzer Fuͤrnis. 
Man nimmt Aſphaltum 2. Loth / 

& 2 Gum⸗ 


36 von allerhand ſchoͤnen 

Gummi Lacca 4 Loth /. 

Cocchenillen 5. oder 6. Meſſerſpitzen vol 
und gieſſet darauf guten Spiritum Vini 1. Mag 
vermacht dann das Glas auf das beſte / und laͤſſet g 
2. Tage lang in gelinder Digeſtione ſtehen / oder 
lange / biß ſich alles in dem Spiritu Vini aufgeloͤſe 
hat / dann gieſſet man ſolchen / und filtriret ihn ſo ii 


bereitet. 3 
Num. 3 8. 


Schöner glaͤntzender Terpentin; 
Fuͤrnis. 
Man nimmt Maſtix / Sandaraca jedes 3. doi) 
Venediſchen Terpentin anderthalb both / 
Gummi Animz 3. Loth / 
vermiſchet es wohl zerſtoſſen untereinander / laͤſſetg 
in einem Geſchirꝛ wohl zuſammen flieſſen. 
Alsdann nimmt man Terpentin⸗Oel 24. Loth 
ruͤhret es wohl unter einander / und wann alles zen 
ſchmolzen / ſo zwinget man ihn durch ein ſauber weils 
Tuch / ſo iſt er bereit. Dieſer Fuͤrnis iſt dann gut iy 
allen Materien zu gebrauchen / welcher offt iſt probiun 
worden / man darff ihn auch nicht allezeit zum Feug 
halten / wann man ihn gebrauchen will / er wird jon 


ſten zu dick. 
Auf andere Art. 


Man nimmt Venediſchen Terpentin 4. Loth / 
Sandaraca, Maſtix jedes 4. Loth / 
Gummi ⸗Arabici g. Loth / 
Alles groͤblicht zerſtoſſen und über heiſſer Aſchen mil 
einander wohl zergehen laſſen / dann gieſſet man dam 
ber Terpentin⸗Del drey Viering / 
un 
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und läfferes ein vierthel Stunde unter einander ſte⸗ 
hen / daß ſich das Oel wohl einziehe / und ſeyhet es dann 
durch ein ſauberes Tüchlein / fo hat man den Fuͤrnis 
bereitet / welcher zu allerley Sachen gut / und die Tafeln 
ſchoͤn glaͤntzend machet. 

NB. Solchen Fuͤrnis muß man nicht allezeit und 
ſtets uͤber dem Feuer halten / biß er klar wird / wann 
man das Oel darauf gieſſet / dann ſonſten verrauchet 
das Oel. Etliche nehinen nur klaren Terpentin und 
Sandaraca nach Belieben / nachdeme fie viel oder 
wenig machen wollen / laſſen es in warmen Sand 
wohl unter einander zergehen / thun hernach das Ter⸗ 

pentin / Oel darzu / daß es ſchoͤn klar wird. 
Num. 39. a 


Guten Gold⸗Grund zu machen. 


Man nimmt feiner Coͤllniſcher und gantz nicht 
ſteinigter Kreiden / thut ſolche in einen rauhen Hafen / 
mit einer Stuͤrtzen verlutirt / und ſtellet ihn; oder 4. 
Stunde in ein Kohlfeuer / laͤſſet es wohl ergluͤhen / 
dann von ſich ſelbſten erkalten / denn nimmt man es 
‚ ausiläffer es wiederum erglühen / thut es in eine irꝛde⸗ 
ne Schuͤſſel / und loͤſchet fie mit gutem weiſſen Wein⸗ 
Eſſig / darinnen etwas Hoͤnig vermiſchet / wleder ab / 
laͤſſet es dann darauf uͤber Nacht in den Eſſig ſtehen 
und weichen / ſo wird die Kreide ſchoͤn mürbe. Dann 
nimmt man es / und trocknet es auf das beſte / reibet es 
hernach mit Eyerklar / vermengten Gummi- Tempe- 
rat ur auf einem Reibeſtein / mit Hinzuthun etwas 
Zin nobers / und zweymahlen ſo viel Blutſtein auf das 
zar teſte ab / und laͤſſet es wohl erharten / fo hat man ei⸗ 
nen Goldgrund / deſſen man / ſo viel man ſelbſten will / 
in Vorrath machen und verwahren kan, 
f C3 Wann 
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Wann man ſelbigen nun gebrauchen will / 
nimmt man darvon ſo viel als man vonnoͤthen har / 
weichet ſolchem im frifchen Brunnen⸗Waſſer / und 
nimmt zu einer Haſel⸗Nuß groß Corpus, einer Erbit 
groß Salamomack / einer halben Erbis groß Zucker 
und temperirt es mit Eyerklar wohl untereinander / 
und ſtreichet ſelbigen / jedoch daß er nicht zu feiſte ſeyt / 
auf einem ſaubern Pergament Leim mit einem Pen, 
ſel / aͤſſet es alſo trocknen / polliret es fein ſaͤubetlich / 
nimm hernach Leim / Urin und lauter Waſſer / jedet 
10 Troyffen zuſammen / thut ein wenig Safran in ein 
ſauber Tuͤchlein / und legt es an die Feuchtigkeit um 
uͤberſtreichet hernach mit einem Penſel den Grund 
darmit / und legt dann alſobalden das Gold oder Sil 
ber darauf und laͤſſet es ertrocknen / Yo kan man es 
hernach mit einem Wolffs⸗oder Saͤuzahn / auf dat 
ſchoͤnſte polliren. 


Probe auf dem Goldgrund / daß er 
| gerecht ſeye. 

Wann der Zahn klaͤberig iſt / und das Gold doch 
feinen Glantz behaͤlt / ſich nicht ſchieben laͤſſet / auch ſich 
nicht an den Zahn haͤnget / ſo iſt der Grund gerecht 
und gut. 

So aber das Gold abfaͤllet / ſo iſt der Grund zu 
ſchwach / weswegen man ihn mit einer Erbis groß 
Gummi verſtaͤrcken muß / ſiehet man daß der Zahn 
an dem Gold hafftet / ſo iſt der Grund zu feiſt. Wel⸗ 
chen man mit Zugieſſung friſchen Waſſers und Zen 
treibung wieder heiffen mag / fo man ihn ſo lang / als 
ein paar Stunde / biß er zu Boden faͤllet / ſtehen laſſen 
kan. Worauf man das Waſſer wieder abgleſe 

en 
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den Grund wohl d. e. a. ruͤhret / und wieder wie vor⸗ 
hin anſtreichet / biß er gerecht iſt. Je heller und heite⸗ 
rer nun der Himmel iſt / je ſchoͤner und beſſer auch die⸗ 
ſer Grund gerathen thut. 


a Num, 4% 
Einen gemeinen und geringen Gold⸗ 
Grund zu machen. 

Man nimmt Benedifch Bleyweiß und rothe 
Erden eines ſo viel als des andern / und reibt es mit gu? 
tem Schreiner⸗Fuͤrnis / auf dem Reibſtein / auf dag 
zarteſte ab / auf ſolchen Grund kan man nun als 
dann Gold und Silber legen. So hat man einen 
gemeinen / doch guten Goldgrund. 

Andere nehmen ausgegluͤhten Oggergelb / Bley⸗ 
weiß und Mennig / reiben es auf einem Neibſtein mit 
Lein · Oel / mit Zuthun etwas Fuͤrnis / auf das zartefte 
ab / dieſen Grund kan man zum Vergulden nehmen. 
Will man aber verſilbern / fomufi man das Blep⸗ 


weiß nur allein nehmen. 
| Num. 41. 


Herm K. M. G. Glantz Fuͤrnis. 


Man nimmt Gummi⸗Copall / Sandaraca eines 
jeden g. Loth / 
ſchoͤnen Agtſtein 12. Loth / 
Reinen Maſtix 6. Loth / 
Gummi⸗Lacca 12. 
gekochten Terpentin 4. Loth / 
zuſammen in ein Glas gethan / und des beſten recti. 
ficirten Spiritus Vini, 4. quer Finger hoch daruͤber / 
vermacht das Glas auf das ö es 1. Stun⸗ 
& de 
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de lana unter einander / ſtellet es dann ſo lange in a 
linde Digeſtion, biß ſich das meinſte darvon auffol. 


viret hat. 
Num. 42. 


Welches die beſten Gold Grund 


Gummi ſeyn. | 
Man nimmt zum Gold⸗Grund folgende Gum. 
mata, als erſtlichen das Armoniacum, 
Galbanum, 
Opoponacum, 
Senapium; 
Aſa fœtida, 
Aloepaticum. 
Dieſe 6. Stuck find alle klebricht und feuchter Natur 
auf welchen das Gold gerne hafftet / ſo man fie recht 
temperiret. Wes wegen man von dieſem Gummi 
einen nehmen kan / welchen man ſelbſten will / den z ten 
Theil mit 2. mahlen ſo viel Kreiden und Zinnober mit 
Eyerklar⸗ Temperatur auf einem Reibſtein auf das 
beſte unter einander abreiben / daß er nicht zu dick noch 
iu duͤnne werde / dann laͤſſet man es ertrocknen / bru⸗ 
nirt den Grund ſanfftiglich / traͤgt das Gold darauf 
und druckt es mit einer Baumwollen nieder / ſo laͤſſet 
es ſich gerne polliren. 
Num. 43. 


Schoͤner Fuͤrnis zum Vergulden 
uͤber Silber⸗Blaͤttlein / oder Stagni⸗ 
ol zu gebrauchen. 
Man nimmt Ageſtein / ſchoͤnen Gummi- Lacca, 
gelben Agtſtein jedes 2. dan 
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| Sandaraca 1, Loth / 
Alcœpatica i. halb Loth / i 

Auf das kleineſte gerieben / unter einander vermiſchet / 
in einen Glaskolben gethan / des beſten Spick⸗Oels 
3. quer Finger hoch darüber gethan / bey einem klei⸗ 
nen Feuerlein ſieden laſſen / und unter waͤhrendem 
Sieden 1. Löffel voll Lein⸗Oel därzu gethan / und 
wann es erkaͤltet / o läffer man es durch eine zarte Lein⸗ 
wand gehen und wieder ruhen / dann mit einem Pen⸗ 
ſel über Stagniol / welchen man zuvorhero mit ge⸗ 
weichten Gummi⸗Arabico, oder Pergament⸗Leim 
aufgeleget hat / uͤberſtreichen / fo wird es auf das ſchoͤn⸗ 
ſte verguldet ausſehen. 


a Num. 44. 
Die Gemaͤhlde zu uͤberziehen / als 
wenn ein Glas daruͤber geleget 

Man nimmt ſchoͤnen Gummi Arabicum / wei⸗ 
chet und zerlaͤſſet ſolchen im frifchen Brunnenwaſſer / 
daß er fo dicklicht bleibet / und ſich ziehen laͤſſet / wie ein 
Oel / und mit nachfolgendem Oel ein es fo viel als des 
andern auf einer Politten wohl unter einander ver⸗ 
miſchet / und die Gemaͤhlde fein gleich und ſubtil uͤber 
zogen / dann laͤſſet man es trocknen / ſo wird es wie ein 
Glas daruͤber ſehen. h 


Obgedachter Fuͤrnis. 

Man nimmt Lein⸗ oder Nuß Oel / gieſſet es auf 
einen zinnernen Zerleg⸗Teller / und ſetzet es im Some 
mer an die Sonnen / im Winter aber zu einem war⸗ 

N C5 men 
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men Ofen / laͤſſet es fo lange ſtehen / biß es gang zahe 
wird / und oben eine Haut bekommt / giebt aber 
wohl acht / daß kein Staub / oder Regen darzu kommen 
kan / dann ziehet man die Haut weg / tbut es in ein ſau⸗ 
ber veralaſurtes Geſchirꝛ / und laͤſſet es auf einem ge⸗ 
linden Feuerlein ſtehen / biß es wieder fluͤſſig wird / 
dann kan man es durch ein rein Tuͤchlein lauffen 


laſſen. | 
Num. 4fe 


Guten Oel⸗Fuͤrnis zu machen. 

Man nimmt guten reinen Terpentin 2. Pfund / 

gieſt darauf 2. Pfund gut alt Lein⸗Oel / laͤſſet es 
zuſammen in einen reinen glaſurten Hafen / ob einem 
gelinden Kohlfeuerlein / beffer aber in einem Keſſel 
mit Waſſer ſieden / biß der Terpentin darinnen zer⸗ 
gangen / ſchaumet es dann wohl ab / ruͤhret geſtoſſenen 
Maſtix / gelben Agtſtein / und wegen des Trucknen 
halben / gebrannte Schaſbein darein / fo erlanget man 
einen koͤſtlichen Oel⸗Fuͤrnis zum Holtz und andern 
Schreiner ⸗Werck. 


Num. 46. 


Weiſſer Glantz⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt Venediſchen Terpentin / ſo viel man 
ſelber will / thut ſolchen in einen Hafen voll Waſſer / 
fälle ihn 5. oder 6, Stunde ſieden / darnach nimmt 
man was in dem Hafen auf dem Boden iſt / laͤſſet es 
auf Loͤſch⸗Papier trocknen / daß man es des andern 
Tages zu Pulver ſtoſſen tan. Von dieſem Pulver 
nimmt man nun 4. Loth / thut es in ein Kolben⸗ 


Glas / und gieſſet diey Mas guten Brandwein daruͤ⸗ 
ber 
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ber vermacht dann das Glas auf das beſte / daß der 
Brandwein nicht ausrauchen kan / und ſtellet es 24. 
Stunden lang auf gelinde Sand⸗Waͤrme biß ſich. 
der Terpentin meinſtens aller aufgeloͤſet hat. 


ee Num. 4. 

Wie der Agtſtein zur Aufloͤſung mit 
Spiritu Vini zu præparixen. 

Man nimmt ſchoͤnen groͤblicht zerſtoſſnen Agt⸗ 
fein / laͤſſet ſolchen eine vierihel Stunde lang im Waſ⸗ 
fer ſieden / ſchuͤttet hernach ſolches Waſſer darvon / 
und gieſſet wieder friſches daruber / aͤſſet es aber fo lan⸗ 
ge ſieden / und gieſt das Waſſer wiederum darvon ab / 
laͤſſet ihn hernach im Brandwein Über Nacht wohl 
weichen / thut ihn denn wieder heraus / laͤſſet ihn biß 
auf dem andern Tage wieder trocknen / und reibet ihn 
hernach auf einem Reibſtein zu Pulver / und verwah⸗ 
ret ihn zum Gebrauch. 


Num. 48. 


Von der preparation des Gummi: 
Sandaraca / zur Aufloͤſung mit Spi- 
ritu Vini. 

Man nimmt Sada⸗Saltz / ungefehr 4. Loth / 
thut es in ein Buͤndlein / und laͤſſet es in 3. Seidlein 
Waſſer zwey Stunde lang ſieden / nimmt es dann 
wieder heraus / und wirfft den groͤblich pulverſirten 
Sandaraca hinein / und laͤſſet ſolchen auch eine hal⸗ 
be Stund ſieden / dann waͤſchet man ſolchen auch 
eiumahl 3. oder vier mit ſaubern Waſſer aus / laͤſſet 

ihn 
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ihn hernach auf einem Pappier wohl er trocknen. 


i N um. 49. > 
Wie mit obigen praͤparirten Ter⸗ 
pentin / Agtſtein und Sandaragca ein ſchoͤ⸗ 
ner Glantz Fuͤrnis zu berei⸗ 
| ten. 
Man nimmt des praͤparirten Terpentins / pra⸗ 
parirten Agtſtein eines jeden 4. Loth/ 
praͤparirten Sandaraca 16. Loth / 
Thut es untereinander vermiſcht in eine weite Glass 
Phtolen / und gieſt anderthalb Maas des allerbeſten 
rectificirten Spiritus Vini daruber / vermacht das 
Glas auf das beſte / ſchuͤttelt es eine halbe Stunde 
lang untereinander / ſetzet es alsdann auf gelinde 
— fo lange / biß ſich meinſtens alles aufgeloͤſet 
hat ꝛc. 


Num. go: 


Schön heller Glantz⸗Fuͤrnis zu al; 
lerhand ſchoͤnen gemahlten Schreiner; 
oder Holtz- Arbeiten. 185; 
Man nimmt des obgedachten præparirten Ey 
e prianiſchen Terpentin 4. Loth / 
Præparirten Sandaraca 2. {oth/ 
ſchoͤnen 10 klein ⸗ geriebenen Maſtix 2. 
oth / 
thut es untereinander vermiſcht in einen Gas⸗Kol⸗ 
ben / und gieſſt daruͤber rein Spick⸗Oel 4. Loth oder 
6. Loih / Terpentin⸗Oel 2. Loch oder 4. Loth / 


dann 
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dann thut man den Glas⸗ Kolben in einen Keſſel 
mit Waſſer / und laͤſſet es alſo ob gelindem Feuer ein 
paar Stunden lang miteinander ſteden / fo werden 
ſich die Gummata meinſten alle aufſolviren / als⸗ 
dann nimmt man das Glas aus dem Keſſel / laͤſſet es 
erkalten / ſeihet den Fuͤrnis rein ab / und verwahrt ihn 
dann auf das beſte. Hin 


Num. gr. | 


Einen Fuͤrnis zu Schreib-Tifchlein/ 
1 und anderem Holtz⸗Werck. 


Man nimmt ſchoͤne weiſſe und friſche Hauſenbla⸗ 
ſen / klein zerſchnitten / laͤſſet fie 24. Stunden im 
Waſſer weichen / hernach bey einem gelinden Feuer 
zergehen / und zwinget es durch eine reine Leinwand / 
hält es bey einem gelinden Feuer / biß es ſtarck genug 
iſt zum Anſtreichen / weilen es nun nachmal heiß iſt / 
fo thut man klein⸗ geriebenen Zinober mit ein wenig 
Drachen- Blut darein / nimmt alsdann Schulpreiß 
und Gummi / und uͤberfaͤhret das Holtz⸗Werck Eins 
iwey⸗ oder dreymalen darmit / und laͤſſet es allemalen 
wieder trocken werden / darnach nimmt man den Fuͤr⸗ 
nis mit der Farbe / und uͤberfaͤhret das Holtz⸗Werck 
darmit / wann es nun trocken / ſo nimmt man Spick⸗ 
Oel und Venediſchen Terpentin / eines ſo viel als des 
andern / und halb fo viel Sandaraca, laͤſſet es zu⸗ 

ſammen zerſchmeltzen / und traͤgt es alſo heiß 
auf das Holtz⸗Werck. 


Num. 


4s__Vonallerbandfebönen 
Num. z2. 


Becher / Schaalen / Kandeln / und 
allerhand vom Zinn / kuͤnſtlicher Weiſe an, 
zuſtreichen / daß es ſcheinet / als wann es ver⸗ 
guldet waͤre. 

Man nimmt Aloes ſuccotrinæ, Maſtix und 
Sandaraca, jedes klein zerſtoſſen / 
Cyprianiſchen Terpentin / eines fo viel alg 
des anderen / 
vermiſchet es wohl untereinander / thut es in einen 
verglaͤſten Hafen / und gieſſet gutes Spick⸗ Oel dar⸗ 
auf / und ſetzet es hernach auf gelinde Waͤrme ſo lang / 
biß ſich alles aufſolviret hat / dann laͤſſet man es ertal⸗ 
ten / und zwinget es durch ein ſauberes Tuch / was man 
nun mit ſolchem Fuͤrnis von Zinn duͤnn uͤberſtrichen 
hat / ſo bekommt es das Anſehen / als wann eg ven 
guldet waͤre / und laͤſſet ſich fo leichtlich mit Waſſer 
nicht dar von abwiſchen. 


um. 53. 
Ein guter Terpentin ⸗Fuͤrnis auf 

Man nimmt des ſchoͤnſten Terpentins ein halb 
Pf. thut ſolchen in ein rein Kolben⸗Glas / und gieſſet 
darauf ein Pfund reines Terpentin⸗Oel / ſtellet her⸗ 
nach ſolches in einen Keſſel voll warmes Waſſer ſo 
lang / biß das Terpentin⸗Oel den Terpentin aufge⸗ 
loͤſet hat / ſchuͤttelt es zum oͤfftern untereinander / ſo hat 
man einen ſchoͤnen Terpentin⸗Fuͤrnis. 

Wann man dann nun mit ſolchem Fuͤrnis etwas 
anſtreichet / muß man ſolchen gar duͤnn auftragen / es 
trocknet gar geſchwinde. BR 

i 


Sürniss Rünften. 47 
— —— — in meieeiiee a EREBEB 
Will man ihn aber auf Holtz⸗Werck gebrauchen / 
muß man ſolches zuvor wohl leimtraͤncken / ehe man 
den Fuͤrnis auſtraͤget. 
Num. 54. 


Ein anderer ſchoͤner Fuͤrnis auf Meſ⸗ 
fing und Zinn. 

Man nimmt Aloepatica, Sandaraca, und weiß 

Hartz / jedes 4. Loth / 

Colophonii 3 Loth / 

Curcuma 2, Joth / 

weiſſen Vitriol anderthalb Loth / 

ſchoͤn lauter Lein⸗Oel anderthalb Pfund / 
thut beſagte Stücke nach angezeigter Ordnung / eines 
nach dem andern / daran / und laſſet es drey Stun⸗ 
den lang miteinander ſieden bey gar gelindem Feuer / 
stvinger hernach ſolchen durch ein Tuch / und verwah⸗ 
ret ihn auf das beſte. 

Was man nun mit ſolchem Fuͤrnis anſtreichet / 
wird ſo ſchoͤn / als wann es verguldt waͤre. 
Num. 55. 

Ein guter Spick⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt des ſchoͤnſten und reinſten Spick⸗ 
Oels / ſo man bekommen kan / ſo viel man will / ſchoͤ⸗ 
nen reinen Maſtix und Sandaraca, eines ſo viel alt 
des andern. Was aus wendig daran rauh und heß⸗ 
lich iſt / ſchabet man ab / alſo / daß das klareſte das beſte 
hierzu iſt / und reibet es hernach auf das allerſubtilleſte 
auf einem Reibſtein / darauf thut man es in ein Kol⸗ 
ben⸗Glas / fo fein dick / und ein weites Mund ⸗Loch 
hat / mit ein wenig Cyprianiſchen Terpentin n 

. uber 
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über einem Feuer / jedoch in einem Gefäß voll wein 
Sandes / ſtehen / und fein ſanfft erwallen / und ſo lan, 
ge ſieden / biß ſo lange die Species geſchmoltzen ſeyn / 
man muß aber Achtung auf das Feuer geben / daß es 
nicht zu ſtarck / und der Fuͤrnis gar zu braun werde / 
je weiſſer / je beſſer. Man kan ihn letzlich durch ein 
Taffer » Tüchlein ſeihen. 

NB. Man koͤnnte auch gerieben Venediſch Glas 
darunter thun / fo mit Brand wein auf das zarteſte ah, 
gerieben worden. | | 
Num. 56. 


Spick⸗Fuͤrnis auf eine andere Aft. 
Man nimmt ſchoͤnes Spick⸗Oel 12. Loth / 

ſchoͤnen dandaraca 8. Loth / 

auserleſenen Maſtix 4. Loth / 
waſchet denſelbigen gantz trocken mit reckificirtem 
Brand wein / und reibt die ſe Species auch darmit/ 
laſſet es wiederum trocknen / und thut es alsdann ih 
das Spick⸗Oel / und laſſet es auf heiſſem Sande fol- 
viren und aufloͤſen. 1 

NB. Wann man ſiehet / daß der Fuͤrnis zu dicke 
werden wollte / muß man noch mehr Spick⸗ Oel dar / 
zu thun. 
Num. 57. 


Ein gar ſchoͤner Fürnis für. die 
Schreiner / darmit man allerley Holtzwer, 
cke / getaͤfelte Waͤnde / auf das ſchoͤnſte mit über⸗ 
ziehen kan / fo überaus ſchoͤn glaͤn⸗ 
tzend iſt. 

Man nimmt einen neuen glaſirten Hafen / laͤſſet 
ſolchen 24. Stunden lang im Regen⸗ Waller * 
| ann 


Fuͤrnis⸗ Kuͤnſten. 49 
dann thut man anderthalb Pfund ſchoͤn helles Seins 
Oel darein / und 3. Loth gemeinen Terpentin / laͤſſet 
es miteinander. fo lange ſieden / biß eine darein⸗ge⸗ 
ſteckte Feder verbrennet / dann thut man noch 3, Loth 
ſchoͤnen / 24. Stunden lang im Regen⸗Waſſer gele⸗ 
genen / hernach zart: pulveriſſrten / Agtſtein nachein⸗ 
ander darein / und laͤſſet es noch fo lange ſieden / biß 
ſich der Agtſtein auch aufgeloͤſet / und der Fuͤrnis dick 
genug iſt. 


Num. 58. 
Mr. A. B. ſchoͤner alangender Spick⸗ 
Fuͤrnis. 
Man nimmt ſchoͤnen Sandaraca, Weyhrauch / 
und Venediſchen Terpentin / eines jeden 
2. Loth / 
thut es miteinander in einen glaſirten Topff / und 
gleſſt darauf drey Viertels ⸗ Pfund ſchoͤnes Spick⸗ 
Oel / und laſſet es miteinander auf gelinder Wärme 
ergehen I fo bekommt man einen gar ſchoͤnen Spick⸗ 
Fuͤrnis. 
3 Num. 59. 
Guter und ſchoͤner Lacc⸗Fuͤrnis. 
Man nimmt ſchoͤnen Gummi- Lacca in granis 
4. Loth / 
reinen Sandaraca 1. Loth / 5 
anserleſenen Maſtix und ſchoͤnen Agtſtein 
4 eines jeden anderthalb Loth / 
yermiſcht es nicht gar zum kleineſten geſtoſſen unter⸗ 
einander / thut es in einen Glas⸗Kolben / und gieſſet 
darauf des allerbeſten -_—_— Spiritus Vini 
| ein 
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ein Halb Pfund / vermacht den Kolben auf das bene; 
ſchuͤttelt es eine gute Stunde lang recht untereinan⸗ 
der / laſſet es 24. Stunden lang auf einen warmen 
Ofen ſtehen / ſchuͤttelt es dann wiederum eine Stunde 
lang wohl untereinander / alsdann feget man dag 
Glas einen halben Tage lang auf einen heiſſen Sand 
fo werden ſich die Gummata auf das ſchoͤnſte aufe 
ſolviren. 

Wann es endlichen ſtarck und lang anfänger zu 
ſtrudeln / alſo / daß der oberſte Theil des Ölafes erh, 
tet wird / ſo kan man den Fuͤrnis durch ein reines Tuch 
in ein gewaͤrmtes Geſchirr gieffen / und das uͤbrige gar 
mit zweyen Saͤcklein auspreſſen. 


Num. 60. 
Schoͤn weiſſer Lack⸗Fuͤrnis. 


Nimm ſchoͤnen weiſſen Gummi Sandaraca, 
gekochten Venediſchen Terpentin / ei⸗ 
nes jeden g. Loth / 

thue es geſtoſſen untereinander vermiſcht in einen 
Glas⸗Kolben / und geuß darauf des allerbeſten re. 
ctificirten Spiritus Vini 1. Maas / vermache den 
Kolben mit gewichſtemPappier und doppelter Rinds⸗ 
Blaſen auf das beſte / dann nimm einen Keſſel mit 
Waſſer / thue unten Heu darein / und ſtelle das Glas 
darauf / daß es fein ſanfft ſtehe / gib gelind Kuͤhl⸗ 
Feuer fuͤnff oder ſechs Stunden lang darunter / ſo 
folvirer der Spiritus Vini die Gummata meinflens 
auf / dann laß das Glas erkalten / und ſeyhe den Fürs 
nis durch ein rein Tuͤchlein / und vermache ihn 
hernach auf das beſte. 


Num. 


Fuͤrnis⸗ Kuͤnſten. fi 
Num. 61. | 


Schöner Glantz⸗Fuͤrnis auf kuͤnſt⸗ 
liche Holtz⸗ Arbeit. 
Gekochten Venediſchen Terpentin / reinen 
Maſtix und Sandaraca, eines jeden 
3. Loth / 
thue es geſtoſſen untereinander vermiſcht in eine groſ⸗ 
fe Glas- Phiolen / gieſſe darauf reines Spick⸗Oel 
12. Loth / 
reines Terpentin⸗Oel 6. Loth / 
laſſe es in gelinder Degeſtione fo lange ſtehen / bi 
ſich die Gummata faſt alle aufgeloͤſet haben / dann 
rein abgegoſſen / durchfiltrirt / auf das beſte verwah⸗ 


ret. 
Gebrauch dieſes Fuͤrniſſes. 

Wann man einen ſchoͤnen gemahlten Spiegel mar 
chen will / ſo verfaͤhret man darmit alſo: Was man 
will blau machen mit Oel⸗Farben / daß es wie ein 
Spiegel glaͤntzen ſolle / das muß man erſtlichen mit 
India / Bleyweiß und Terpentin⸗Oel untermahlen / 
und wohl trucknen laſſen / dann wiſchet man das un⸗ 
termachte Stuck mit einem reinen Tuͤchlein trocken 
ab / nimmt alsdann Liechtſchmalten / ſoviel man zum 
La ſuren gebrauchet / macht ſolche mit einem gelinden 
Penſel dünne an / und laſiret fein ſauber über das ge⸗ 
mahlte Stuck darmit / laͤſſet es alſo drey Stunden 
trocknen / ſtellet es aber an einen Ort / da gantz kein 
Staub hinkommen kan / wiederhohlet dieſes alſo ſie⸗ 
benmalen aufeinander / ſo wird man ſich darinnen / wie 
in einem Spiegel / erſehen koͤnnen / und ſo man will / ſo 

kan man auch mit anderen Farben darein ſpielen. 
D 2 Num. 
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| Num. 62. 
Inoyr Sick nn, 
J. K. U. Schöner Spick⸗Fuͤrnis, 
Man nimmt ſchoͤnen auserleſenen Maſtix / ſchz⸗ 
nen Gummi ⸗Sandaraca, eines jeden 


— — ͤ öÜʒ—ʃ 


8. Loth / | 
im Waſſer hart geſottenen Venediſchen Te, 
pentin 4. Loth / 


thut es untereinander zerſtoſſen in einen reinen Glas, 
Kolben / und gieſſet darauf ein halb Pfund des rein; 
ſten Spick⸗Oels / verſtopfft aber das Glas auf daß 
beſte / und ſetzet es auf Warme 2. oder 3. Tage lang / 
fo werden ſich die beyden Gummi / Maſtix und dan. 
daraca, mit ſamt dem Terpentin / in dem Spick⸗Oi 
auf das beſte aufloͤſen / und darinnen zergehen / ſoiſ 
der Spick⸗Fuͤrnis fertig und bereit. 

Mr. M. nimmt den Glas⸗ Kolben / wann er das 
Spick⸗ Oel auf den Maſtix und Sandaraca obbeſag 
ter Maſſen gegoſſen / und ſetzet ihn mit einem Keſſe 
voll Waſſer auf das Feuer / bindet aber zuvor den 
Glas: Kolben auf einen bleyernen Ringe / wann 
nun das Glas wohl erwarmet / thut er erſt den Terpem 
tin / auch wol gar erſt den Maſtix und Sandaraca, in 
das heiſſe Spick⸗ Oel / und ruͤhret es mit einem rel 
nen Hoͤltzlein wohl untereinander / und thut ſolches ſo 
offt / biß daß alles in dem Spick⸗Oel aufgeloͤſet iſt 
das Waſſer in dem Keſſel mag ſtets im Sud erhalten 
werden / fo man nun die voͤllige Aufloͤſung erſiehet / ſo 
ift der Fuͤrnis auch bereitet / welchen man in ein ande 

res Glas aufheben / und zum Gebrauch auf 
das beſte verwahren kan. 


Num. 


Fuͤrnis⸗Ruͤnſten. 72 
Num. 63. * 


Schreib ⸗Tiſche / und anderes kuͤnſt⸗ 
liches Holtz und Schreiner⸗Werck / mit ih⸗ 
rem gebührenden Sürnis auf das ſchoͤnſte und 
beſte aus zubereiten. 

Man nimmt ſchoͤne und friſche weiſſe Hauſſen⸗ 
blaſen / ſoviel man ſelbſten will / zerſchneidet ſelbige 
klein / und laſſet fie Tag und Nacht in einem reinen 
Geſchirr / in ſauberem Waſſer / wohl weichen / hernach 
bey einem gelinden Feuer ſaͤnfftiglichen kochen und 
zergehen / zwinget es hernach durch eine reine Lein⸗ 
wand / und hallet es bey einem gelinden Feuer / biß es 
ſtarck genug / und tuͤchtig iſt zum Auſtreichen / fo es 
nun wohl heiß / thut man gerie enen / und mit ein 
wenig Drachen⸗Blut vermiſchten Zinober darein / 
nimmt alsdann Schulpreiß und Gummi / und uͤber⸗ 
faͤhret ein paar malen das Holtz⸗Werck darmit / laͤſſet 
es aber allezeit wieder wohl ertrocknen / darnach nime 
met man erſt den Fuͤrnis mit der Farbe / und uberfaͤh⸗ 
ret das Holtz⸗Wercke darmit / ſo es nun auch recht 
trocken / fo traͤaget man vorhergehenden Spick⸗ Fuͤrnis 
fein warm auf / und verfährer allerdings darmit / wie 
es ſich gebuͤhret / und ſeyn ſolle. 


| Num. 64. 
Mr. 75 S. K. guter Glantz⸗Fuͤrnis. 


Man nimmt reinen Sandaraca, Gummi- Co- 
pall, eines jeden 12. Loth / 
des ſchoͤnſten Agtſtein 1 6. Loth / 
des feineſten Maſtix 9. Loth / 
D 3 Gum- 
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Gummi- Lacca 18. Loth / 
Spiegel: Hartz vierthalb Loth / 
vermiſchet alles auf das kleinſte zerſtoſſen untereinan⸗ 
der / thut es in ein xein Kolben⸗ Glas / und gieſſt zwe 
quer Finger des beſten Spiek⸗Oels darauf / ſchuͤttel 
es wohl untereinander / und laſſet es ein paar Tage 
lang auf gelinder Waͤrme ſtehen / dann gieſſet man 
erſt noch 4. guter quer Finger hoch des allerſtaͤrckeſten 
Spiritus Vini daruͤber / ruͤttelt und ſchuͤttelt es wohl 
untereinander / ſetzet es dann wieder etliche Tage auf 
gelinde Sand⸗Waͤrme / ruͤttelt es aber zum oͤſſten 
untereinander / ſo vereiniget ſich der Spiritus Vini mit 
dem Spickoͤl / uñ lol viren ſich hernach beyde die Gum. 
mata ſehr wohl / und geben alſo einen fuͤrtrefflichen 
Glantz⸗Fuͤrnis / welchen man abgieſſen / und in einem 
ſaubern Glas wohl verwahren / bey dem Gebrauch 
aber / daß er recht fluͤſſig ſeyn moͤge / in ein laulichte⸗ 
Waſſer ſetzen muß. 
Num. 65. 


Gemeiner Glantz⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt Gummi ⸗Lack 4. Loth / 

reinen Sandaraca auch 4. Loth / 
klaubet beydes ſauber / und zerſtoſſet es zu Pulber / thut 
es in ein Glas / und gieſſet ein Seidlein des beſten re. 
ctificirten Spiritus Vini darauf / vermacht das Glas 
wohl / und ſtellet es drey Tage lang an die Sonne / 
ſchuͤttelt es aber zum oͤfftern wohl untereinander / ſo 

er nun fertig / verwahret man ihn zum Gebrauch / 
er gibt einen uͤberaus ſchoͤnen 
a lantz. 


Num, 


Fuͤrnis⸗Kuͤnſten 55 
Num. 66. 


Gemeiner Maſtix⸗Fuͤrnis auf Per⸗ 
gament und Leder. 

Man nimmt 3. Pfund gut Lein⸗Oel / laͤſſet es in 
einem reinen Keſſel ſieden / und ſchaumet es wohl ab / 
und thut 1. Pf. rein⸗geſtoſſenen Maſtix darein / ruͤh⸗ 
ret ſolchen mit einem ſanberen Holtz in dem Keſſel 
wohl u. e. a. ſo lange / biß man ſiehet / daß der Maſtix 
in dem Seins Del zergangen / dann laͤſſet man es ge⸗ 
mach ſieden / ruͤhret es aber immerfort / damit es nicht 
anbrenne; ſo man nun ſtehet / daß der Fuͤrnis anfaͤn⸗ 
get dicke zu werden / ſo thut man mit einem Hoͤltzlein 
einen Tropffen darvon auf ein polirt Eiſen oder Me⸗ 
tall / und laͤſſet es alſo erkalten; dupffet dann mit dem 
Finger darein / und ziehet es wie einen Faden in die 
Hoͤhe / fo iſt er genug geſotten / darauf hebt man ihn 
von dem Feuer / laͤſſet ihn von ſich ſelbſten erkalten / 
und thut ihn zur Verwahrnuß in einen wohl⸗vergla⸗ 
ſirten Hafen. | 

Dieſes aber iſt hierbey noch zu mercken / wenn man 
haben will / daß dieſer Fuͤrnis auch gerne und bald 
trocknen ſolle / ſo nehme man nur gebrannte und zer⸗ 
ſtoſſne Schaafbein / beutle folche durch ein rein Haar⸗ 
ſieb / und thue derſelbigen ohngefehr ein paar Nuß⸗ 
ſchaalen voll in den Füͤrnis / dieweilen er noch über 
dem Feuer iſt / und laſſe es noch einen und den andern 
Wall mit dem Fuͤrnis aufthun / dann wird man ſe⸗ 
hen / ſo man ſelbigen aufſtreichet / daß er gar gerne und 
bald trocknet. | 

NB. Im Mangel des Sein: Dels kan man auch 
gar nur Nuͤß⸗ oder Hanff⸗Oel nehmen / und an deſ⸗ 
ſen Statt gebrauchen. 


D 4 Num. 


a wonänsbans nen 

5 Num. 67. N Be 

Dergleichen Fuͤrnis auf eine andere 
Manier zu machen. 


Man nimmt alt lauteres Hanff⸗Oel / machet felgi, 
ges in einem Keſſel heiß / nimmt hernach weiſſen Bin, 
ſenſtein / und gebrannte Schaafbeine / eines ſoviel alz 
des andern / vermiſchet beyde klein geſtoſſen unterein, 
ander / beutelt es durch ein Haar⸗Sieblein / verwah⸗ 
ret es zum Gebrauch. 

So man aber einen ſchoͤnen Glantz⸗Fuͤrnis haben 
will / fo nimmt man auf das Pf. Hanff⸗Oel 4 oder, 
Loth rein- pulveriſirtendandaraca, verfährer darmit 
im Sieden allerdings / wie im vorhergehenden geſagel 
und thut von befagter Mistur darein / wann es am 
faͤnget zu ſchaumen / ſo ſchaumet man es ab / und laͤſſt 
es einen guten Wall thun / ſtellet ihn darauf ein paar 
Tage an die Sonne / fo laͤutert er ſich dann ſchoͤn / un 
wird auf das beſte. 

Num. 68. 


Glaͤntzender Terpentin⸗Fuͤrnis. 
Man nimmtgutalt Lein⸗Oel 4. Pfund / Cypria 
niſchen lautern Terpentin 2. Pfund / laſſet es zuſam 
men in einem Keſſel heiß werden / ſchaumet es wohl ah 
thut dann reinz gefloffenen Maſtix / und gebrannte 
Schaafbein q. l. wie obgemeldet / darein / verſahret 
auch allerdings darmit alſo / fo erlanget man auch ch 
nen ſchoͤnen glaͤntzenden Terpentin⸗Fuͤrnis / ſo zu 
vielerley Sachen zu gebrauchen iſt. Man muß ihn 
ſauber verbinden und verwahren / daß kein Staub 
darein fallen mag. 

Num, 


Fuͤrnis⸗Kuͤnſten. 2 


Num. 69. 


Claſſur und Geſchirꝛ auf das beſte 
zuſammen zu leimen. 
Man nimmt Hauſſen⸗Blaſen / 

Kreiden / 

und etwas Kalch / 
Vermiſchet es wohl unter einander / und laͤſſet es auf 
einem Kohlfeuer zergehen / mit ſolchen kan man nun 
die Glaͤſer und andere Geſchirr zuſammen leimen / 
daß fie feſt halten. 

Num. 70. 


Ein anderer dergleichen guter Glas⸗ 
Leim. 
Man nimmt Hauſſen⸗Blaſen / 
Reinen Maſtix / 
Terpentin / 
Lͤͤſſet es zuſammen in einem Meſſingen Geſchir: auf 
einem gelinden Kohlfeuerlein zergehen / und leimet 
alsdann die Glaͤſer darmit / ſo werden ſte ſeſt halten / 
und koͤnnte man es nimmermehr voneinander reiſſen / 
und muͤſte eher an einem andern Ort zerbrechen / als 
daß man die alten Stuͤcke von einander reiſſen ſollte. 
Num. 71. 
Wie man die Flaſchen / oder Glaͤſer / 
mit Spirica Vini, Glantz⸗Fuͤrniſſen und der⸗ 
gleichen verbinden ſolle / daß nichts aus⸗ 
riechen kan. 
Man nimmt klein puſverſirten Maſtix 1. Loth / 
Rothen Armeniſchen Bolus anderthalb 
Loth. D 5 Un⸗ 
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= Ungenetzt weiß Wachs 2. Loth / 
Laͤſſet es mit einander in einem ſaubern glaſurten 
Geſchirrlein ob gelindem Feuer zergehen / und dann 
etwas erkalten / nimmt dann darvon heraus / formiret 
Zaͤpfflein darvon / daß man es auf ein Glas ſtecken 
kan. Wann du nun mit einem ſolchen Zaͤpfflein / 
eine Flaſche oder Glas / ver ſtopffet haſt / fo muſtu eine 
naſfe Blaſen darüber ziehen / und über dieſelbige noch 
ein roth Leder ziehen / und alsdann feſt verbinden / fo 
wird kein Spiritus, er mag auch fo ſcharff ſeyn als 
er wolle / durchdringen oder ausrauchen. 

Num. 72. 


Guten Grund⸗Leim zu machen. 
Man nimmt Hauſſen⸗Blaſen 2. Loth / 
Candi⸗Zucker ein wenig / 
Abſchnittlein vom ungeſchriebenen Perga⸗ 
| ment ein wenig / 
Dieſes thut man nun in einen neuen Hafen zuſam⸗ 
men / gieſſet ein halb Maas Brunnen⸗Waſſer dar, 
uͤber / lͤſſet es gemach biß auf die Helffte einſteden / und 
macht alsdann den Leim daraus. 
Num. 73. 


Guten Mund⸗eim auf eine andere 
Art zu machen. 

Man nimmt ein Stuck gemeinen ſchoͤnen Schrei⸗ 
ner⸗Leim / der ſonſten gut / thut denſelben in einen ſau⸗ 
bern Geſchirr in die Ofen⸗Roͤhren / fo er eine Weil 
darinnen gelegen / ſo nimmt man ihn wieder heraus. 
So man nun ſolchen gebrauchen will / fo haͤlt man 
ihn ein wenig an dem Munde / fo wird er einem gleich 

an⸗ 


Fuͤrnts⸗Ruͤnſien. 72 
anzlehen / darmit kan man nun nach Belieben leimen 
was man will / es wird fo feſt als ein anderer deim hal⸗ 


ten, 
Num. 73. 


Wie man das Weiſſe vom Ey zu 
Temperaturen der Farben lange Zeit gut 
behalten kan. 

Man nimmt ungefehr von 6. Eyern das Weil 
ſe / thut die Voͤgel davon heraus / nimmt alsdenn eine 
lange Gans⸗Feder / zerſpaltet den Kiel Creutzweis / 
wie eine Weinbreche / thut das Eyerklar in einen Be⸗ 
cher / oder ſonſt tieffes Geſchirr / und bricht es mit der 
Federbreche ſo lange / biß ſich die Feuchtigkeit alle in ei⸗ 
nen Schaum gezogen hat / alsdann laſſe es 2. Tage 
ſtehen / darnach gieſſe ein Loͤffel voll friſch Waſſer dar⸗ 
an / thue es in ein Glas / vermache den Hals daran 
mit War / und gebrauche davon / wann du willſt. 

ö Num. 74. 
Guten Spick⸗Fuͤrnis zu machen. 

Man nimmt des beſten Spick⸗Oels 4. Loth / 

praͤparirten Sandaraca / und reinen Mas 
ſtix jedes 2. Loth / 

Cypriſchen Terpentin 1. Loth / 
Den Maſtix und Terpentin reibet man auf einem 
Reibſtein wohl ab / thut es dann mit dem Sandaraca 
in ein Kolbenglas / und gieſt das Spick⸗Oel daruͤber / 
ſetzet dann den Glas⸗Kolben in einem Keſſel voll 
Waſſer auf das Feuer. Man muß aber unten am 
Boden des Glaskolbens einen bleyernen Ringe bin⸗ 
den / damit er feſt ſtehen kan / wann nun das Glas er⸗ 
war met / 
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warmel / ſo thut man auch den Terpentin dare / dar, 
nach auch die Pulver von Maſtix und Sandaraca / 
ruͤhret es mit einem ſaubern Holtz herum / biß es alles 
zergangen uñ recht aufgeloͤſet iſt. Das Waſſer in dem 
Keſſel mag nur immer ſieden / wann es nun recht auf 
gelöfer iſt o kan man es in einem Glas / biß zum Ge; 
brauch / verwahren; So ſer aber durch allzulangwie⸗ 
riges Stehen und Aufbehalten allzudicke worden fo 
kan man das Glas mit einem Geſchirr voll Waſſer 
über die Kohlen halten / fo wird es gleich wieder zer; 


gehen. 

% Num. 75. 

Schöner Schild⸗Krotten⸗und Co⸗ 
rallen⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt des allerſtaͤrckſten rectificirten 
Spiritus Vini , der das Buͤchſen⸗Pulver in der 
Probe anzüͤndet / l. Maas / und wann er dieſe Probe 
erweiſet / fo iſt er hierzu tuͤchtig / alsdann nimmt 
man 

des feineſten Gummi⸗Lacea ein halb Pfund / 
klaubet und zerſtoͤſſet ſolchen klein / thut ihn in ein 
Glas⸗Phiolen / und gieſt beſagten Spiritum Vini 
daruͤber / vermacht das Glas auf das beſte / ſetzet es auf 
gelinde Waͤrme 2. Tag und Nacht / ſchuͤttelt es aber 
alle Stunde wohl unter einander / fo man nun ſiehet / 
daß ſich der meinſte Gummi⸗acca aufgeloͤſet / und der 
Spiritus Vini fon Goldgelb und dick licht iſt / ſo 
nimme man ſolchen / und laͤſſet ihn durch ein rein haͤ⸗ 
rines Tuͤchlein lauffen / und hebt ihn in einem wohl 
vermachten Glas zum Gebrauch auf, 

Dieſen Fuͤrnis kan man hernach zum a 

ken / 
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EEE HI 
cken / Mahlen / Färben und Glantzmachen gebrau⸗ 


chen. 
Num. 76. 


Guter Maſtix⸗Fürnis auf Perga⸗ 
ment oder Leder zu gebrauchen. 

Mau nimmt 1. Pfund ſchoͤnen reinen auserleſe⸗ 
nen Maſtix / ſtoͤſſet ihn zu kleinem Pulver / alsdann 
laͤſſet man in einem reinen Keſſel 3. Pfund Lein-Oel 
ſieden / ſchaumet es ſauber ab / laͤſſet es aber nicht uͤber⸗ 
lauffen / und ruͤhret nach und nach den pulverfirten 
Maſtix in den Keſſel hinein / ruͤhret es ſtetigs um / biß 
fi ſoͤlcher an dem Oel wohl aufaelöfer hat / und ſich 
nicht anbrennen kan / ſo man nun ſihet / daß es anhebet 
dicke zu werden / ſo nimmt man mit einem Hoͤltzlein 
einen Tropffen darvon zur Probe / aufein Eiſen oder 
Metall / laͤſſet es alſo erkalten / duncket einen Finger 
darein / fihet man / daß es ſich wie ein Faden in die Hoͤ⸗ 
he ziehet / ſo iſt er genug geſotten / dann hebt man den 
Fuͤrnis von dem Feuer / wann er erkaltet / ſo kan man 
ihn in einem verglaſurten Hafen vermachen. 

NB. Wann man aber haben will / daß ſolcher 
Fuͤrnis bald trucknet / ſo nimmt man gebrannt und 
pulver ſirtes Schaafbein / thut es einer Nuß groß in 
den Fuͤrnis / wann er noch Über dem Feuer iſt / damit 
das Pulver noch einen Wall oder zwey mit aufthun 
kan. Solcher Fuͤrnis wird / ſo balden er aufgeſtri⸗ 
chen / wieder trucken werden. 

Im Mangel des Lein⸗Oels / kan man auch ein 
e Hanff⸗Oel darzu nehmen und gebrau⸗ 

en. 


Num. 


Num. 77. 


Geringer Haus⸗Fuͤrnis auf Perga⸗ 
ment / Papier 5 Leder zu gebrau⸗ 
en. f 
Nimm ein halb Seidlein Bier / 2. oder 3. Loth 
Gummi-Arabicum, ſiedet es zuſammen / biß es ge⸗ 
nug iſt / ſo haſt du guten Fuͤrnis. 


TCT 
Von der Illuminir⸗Kunſt. 


Num. 1. 


Von denen Temperatur⸗Waſſern / 
die man in der Illuminir⸗Kunſt gebrau⸗ 
chen thut. 


Die erſte Gattung A, 

Wann man das erſte und beſte Temperatur 
Waſſer machen will / ſo nimmt man r. Loth Gummi⸗ 
Arabici / und einer halben Baum⸗Nuß groß Gumi⸗ 
Tragant / thut ſolches in ein ſauber Geſchirꝛ / oder news 
es Haͤfelein / geuſt lauter Brunnen ⸗Waſſer daruͤber / 
zweyer Finger hoch / und laͤſſet es mit einem Stuͤrtzlein 
wohl zugedecket 4. Tage lang ſtehen / daß es wohl er⸗ 
weiche: 

Dann nimmt man ein reines Hoͤltzlein und 
ruͤhret es wohl durch einander / ſetzet es darauf zu 
einem kleinen Gluͤtlein / laͤſſet es wohl erhitzen / aber 
ja nicht ſieden / und ruͤhret es darbey ohne u” 

4 
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Von der Illuminir⸗KRunſt. 63 
laß / daß die Gummi ⸗Kloͤtzlein wohl zergehen / thut 
es darauf von dem Feuer / und laͤſſet es erkalten. 

Endlichen nimmt man es / zwinget oder ſtreichet 
es durch ein ſauber leinen Tuch / und ſchuͤttet wieder 
lauter Waſſer daran / daß es ſo duͤnne wird / als 
Baum⸗Oel / geuſt es dann in ein ſaubers Glas / und 
vermacht es oben wohl zu / daß es vor Staube verfis 
chert ſeyn kan. Ferner nimmt und machet man eine 
Holtzbrechin / wie man den Wein bricht / und bricht es 
damit alle Tage im Glas / ſo offt man mag / darmit die 
Materie wohl durch einander verjahren / denn Urſa⸗ 
chen / der Gummi ⸗Tragant ſchwimmet gar gerne em⸗ 
por / ehe dann er recht gleichſam verfaulet und veraltet / 
dann je aͤlter es in dieſer Temperatur iſt / je beſſer er 
wird. 

Wann man nun mercket / daß die Temperatur 
noch ſtarck und klebrig iſt / fo muß man alleweg mehr 
lauter Waſſer daran thun. Wann es dann gar er⸗ 
altet / ſo wird es lauter / und ſitzet der Tragant zu Bo⸗ 
den. 

Mit dieſem Waſſer kan man die Farben gar 
leicht und ſchoͤn behalten. Dann der Gummi⸗Ara⸗ 
bicum machet für ſich ſelbſten allein die Farben dun⸗ 
ckel und truͤbe. 

Darmit temperiret man nun die Farben / und ſo 
fie einem etwan ertruckneten / fo kan man fie nur wie: 
derum mit einem lautern Waſſer machen / damit fie 
von dem Tragant nicht zu feiſte werden. 

Ob man aber vermercket / daß die Farben mitt⸗ 
ler Zeit nicht wohl hafften wollten / als kan man von 
dieſer Temperatur wieder davon gieſſen / ſolcher Ge⸗ 
ſtalten nun behält man die allerſchoͤnſten Farben. 


Die 
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Die andere Temperatur B. 


Man nimmt Pergament; Leim / der ſchoͤn weiß 
und liechte iſt (welchen man bey den Pergamentern 
bekommen kan) leget deſſen ohngefehr einer halben 
Nuß groß in lauteres Brunnen⸗Waſſer / thut daran 
4 Tropffen geläͤutertes Hoͤnig / und laͤſſet es alfofie 
hen und weichen / einen Tag und eine Nacht. Darauf 
thut man es nun in ein ſauberes kleines Haͤfelein / ſe 
ger es zum Feuer / und laͤſſet es ſittiglich erhitzen / und 
ja nicht ſteden. Gieſt ziemlich Waſſer daran / dann 
der Pergament⸗Leim iſt gar ſchuͤtzig / ruͤhret es wohl 
und viel mit einem Hoͤltzlein oder Spaͤhnlein unter 
einander / daß es wohl zergehe / ſetzet es dann von dem 
Feuer / und laͤſſet es erkalten! feyhet es endlich durch 
ein rein Tuch / in ein ſaubers Glas / thut ein wenig 
Roſen⸗Waſſer daran / wann man es aber gebrauchen 
will / und ſihet / daß die Temperatur geſtanden iſt / ſo 
hält man das Glas fo lang in ein warm laulichtes 
Waſſer / biß die Temperatur von ſich ſelbſten wieder 
zergehet und ſchoͤn fluͤſſig iſt / alsdann kan man es zu 
allen denenjenigen Farben / die den Gummi⸗Arabi⸗ 
eum nicht dulten koͤnnen / dann ſie blaͤhen ſich darob / 
und gehen nicht von ſtatten / als da iſt die Mennig 
Bleygelb / Paris⸗Roth / Rauſchgelb / Auripigment / 
Lace und Berggruͤn / welche alle mit Pergament ⸗Leim 
gar dünne temperirt werden / oder nur allein mit Ey 
erklar. 


Die dritte Temperatur C. 
Man nimmt Gummi⸗Arabicum / der gar ſchoͤn 
und lauter iſt / zwey Theil / ei 
its 
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e oder Weichſel⸗Hartz den dritten 
Theil / 
Gieſſet rein und ſauberes Brunnen ⸗Waſſer daran / 
bey 2. quer Finger hoch / und läffer es 23. Stunden 
ſtehen. Darnach ſetzet man es zu einer ſaufften Koh⸗ 
len⸗Glut / laͤſſet es gelind erwarmen / aber ja nicht ſie⸗ 
den / und ruͤhret es ſtetigs mit einem Hoͤltzlein wohl 
durch einander. ee 
So man nun ſihet / daß es wohl heiß iſt / fo hebet 
man es von dem Feuer hinweg / und thut auch einer 
Bohnen groß gelaͤutertes Hoͤntg / mit ein wenig No 
ſen⸗Waſſer daran / laͤſſet es erkalten / wann es nun 
recht erkaltet / ſo ſeyhet man es durch ein rein leinen 
Tuͤchlein / nicht zu dick noch zu duͤnne / nach dem Aue 
genmas / und thut es in ein Gutter⸗Glaͤs lein / und ſtel⸗ 
let es hin zum Gebrauch. 


Die vierdte Temperatur D. 

Man nimmt Gummi⸗Arabicum . Loth / 
Rein Mandel Hartz oder Gummi 2 Quint / 
Geuſt daruͤber rein lauters Brunnen⸗Waſſer / und 
laͤſſet es 4. Tage alſo ſtehen. Darnach waͤrmet man 
es bey einem kleinen Glut⸗Feuerlein auf / giebt aber 
wohl Achtung / daß es zu keinem Sude kommet / ruͤh⸗ 
ret es dabey mit einem reinen Hoͤltzlein ſteis um / biß ſo 

lange die zwey (zu mmat a. ſich aufgeloͤſet haben. 
Alsdenn ſeyhet man es durch ein rein ſauberes 
leinen Tuch / in ein reines Glas / und gieſſet eine Nuß⸗ 
Schalen vo! Roſen⸗Waſſer darein / und verwah⸗ 
ret es wohl biß zum Gebrauch. 


E Die 
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Die fuͤnffte Temperatur / ſo man Al. 
bumen oder Eyerklar nennet k. 


Man nimmt das Weiſſe von zwey Eyern / und 
thut den Vogel daraus / nimmt eine lange Gans ⸗ de 
der / zerſpaltet ſolche in 4. Theil / daß es werde wie eine 
Weinbreche / geuſt das Eyerklar in einen Becher 
und bricht es mit der Federbreche / biß daß es zu lau, 
tern Schaum wird / und keine Feuchte mehr an dem 
Boden zu ſpuͤhren ſeyn mag. Darnach nimmt man 
das Waſſer von dem Schaum / und geuſt es uͤber lau⸗ 
tern reinenummi⸗Arabicum ein halb Loth / thut da 
zu einer Bohnen groß gelaͤuterten Hoͤnig / gieſt einen 
vͤffel voll Roſen⸗Waſſer / oder weiß Gilgen⸗Waſſe 
daran das erhaͤlt dann das Eyerweiß von der Say 
und Geſtanck / dar nach verwahret man es in einem 
ſaubern Glaſe wohl veꝛmacht / daß keine Unreinigkeſ 
davon kommen moͤge. | 

NB. Ehe man es aber in das Glas thut / muß 
man es zuvor mit einem reinen Steckelein fo lange 
unter einander ruͤhren / biß alle Gummi⸗Kloͤtlein 
darinnen wohl ergangen ſeyn. 


Die ſechſte Temperatur zu allen 
Farben / daß ie ſchoͤn und ſtet blei⸗ 
en F. 


Mann nimmt Gummi ⸗Arabicum 2. Loth / 
Kirſ v baum⸗Hartz 1. Loth / 
Weiſſer Myrrhen / ſo ſchoͤn lauter 1. Quint 
lein / 
Bituminis 1. Quint / 


Die 
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Diele 4. Stucke zerſtoͤſſet man und geuſt daruͤber ein 
Vierthel von einer Maas Waſſers / laͤſſet es alſo wei⸗ 
chen / biß es wohl zergehet / ruͤhret es aber offt und wohl 
unter einander / thut darunter zwey Eyerſchalen voll 
weiſſen Wein⸗Eſſigs / ſetzet es zu einer gelinden Koh⸗ 
len⸗Glut / laͤſſet es gar gelind erwallen. Endlich he⸗ 
bet man es ab / und läffer es von ſich ſelbſten erkalten / 
ſeyhet es durch ein rein Tuch in ein Glas / und gebrau⸗ 
chet es dann zu allerley Farben. 


Num. 2. 


Von denen Farben / die man in der 
hene ie unſt gebrauchen 
| thut. | 
Folgende Farben koͤnnen billich für die Haupt⸗ 
Farben gehalten werden / dieweil aus dieſen die andern 
Farben alle / durch kuͤnſtliches Vermiſchen / entſprin⸗ 
gen / und bereitet werden koͤnnen. 


1. Schwartze dar welcher acht 
ind. 


1. Bein⸗Schwartz. 

2. Lampen⸗Schwartz. 

3. Kupfferdrucker⸗Schwaͤrtz. 

4. Schmiedkohlen⸗Schwaͤrtz. 

5. Indianiſche Dinte. 

6. Kuͤhnruß. 

7. Gebrandt Pfirſingkern⸗Schalen. 


8. Hirſchhorn. 
5. Nußſchalen. - 
2 2. Weiſ⸗ 
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2. Weiſſe Smben/beeneelen Ars 
en. 


I Bleyweiß. 
2. Muſchelweiß. 
3. oder Schifferweiß. 


3. Blaue Farben fünffeley Sat, 


1. Indigo. 

2. Bergblau. 

3. Schmalten. 
4. Ultramarin. 
5. und Lacmos, 


4. Gruͤne Farben fuͤnfferley Sor⸗ 


1. Ungariſch Berggruͤn. 
2. Malachit. 
3. Safftgruͤn. 
4. Spangruͤn. 
5. Lilien Gruͤn. 


5. Rotheßarben / deren fuͤnffe ſind. 


I. Mini. 

2. Zinnober. 

3. Rothe Kreide. 
4. Lac. 


6. Gel 
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6. Gelbe Farben ſind an der Zahl 
neune. 


I: Moſticat. 

2, Operment. 

3. Safran. 

4. Beergelb. | 

5. Ogger oder Berggelb. 

6. Gummi⸗Gutta. 

7. Rauſchgelb. 

8. Schildgelb. 

9. Bleygelb. a 


7. Brauner Farben gebrauchet man 
nur ſechs. 


1. Brauner Ogger. 
2. Coͤlniſche Erden. 
3. Keſſelbraun. 

4. Umbra. 

5. Aſphaltum. 

6. Und Braun⸗xoth. 


Nun folget von der Vermiſchung 
und e — obgeſetzten 
arben. 


Als 1. die Schwartze. 
. Das Bein, Schwartz muß hart und lang 
gerieben / und mit Gummi⸗Waſſer ziemlich vermi⸗ 
E 3 ſchet 
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ſchet werden / und muß mit eben derſelben Schein, 
tze vertieffet / mit Weiß und Schwartz aber erhoht 
werden. | 

Wird angerieben mit der andern Temperatur 
und wird alſo gantz gebrauchet in den ſchwarßzen 
Dingen / darmit gantz angeſtrichen / hernach abg⸗ 
ſetzet / oder ſchattiret mit eben dieſer Sch waͤrtze / 4 
kan auch mit der dritten Temperatur C. ange 
cher werden / oder mit Lack⸗Moß / oder gantzen An 
dig erhoͤhet / von Schwartz und Weiß vermiſchlam 
Grau. f 
2. Lampen ⸗Schwaͤrtze wird zu vielen ſchwaß 
sen Dingen gebrauchet / da dann zu wiſſen / daß dat 
Beinſchwartz beſſer iſt. 

Das Lampen⸗ Schwartz / wird mit Gummi, 
Waſſet vermiſchet / oder mit warmen Leim⸗Waß 
fer gebrauchet / fo zu der Illuminir⸗Kunſt nicht un 
tauglich iſt. | 

Damit können alle ſchwartze Huͤtte / Muͤtzen 
Kleider / ſeidene Schleyer / Maͤntel und dergleichen 
Sachen angeleget / hernach mit eben dieſer Farbe 
vertieffet / alsdann mit Schwartz und Weiß erhöht 
werden. 

3. Kupfferdrucker⸗Schwaͤrtze / dieſe wird erſih 
chen mit purem Brunnen⸗Waſſer auf das reineſt 
angerieben / hernach mit Gummi⸗Waſſer vermiſche 
und gebrauchet. 

Damit leget man alle ſeidene Kleider an / J. 
las / und dergleichen / welche darnach mit Lampen, 
Schwaͤrtze / nach Art der Seiden / vertieffet / und 
mit Kupfferdrucker⸗Schwaͤrtz und Weiß i 

ander 
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het wer⸗ 


den kan. 

4. Schmied Kohlen: Schwoͤrtz kan angema⸗ 
chet werden mit der erſten Temperatur A. hernach 
gantz duͤnn angelegt / ferner mit der zweyten Tem⸗ 
peratur B. verſchattiret / nach Belieben mit Schwartz 
und Weiß vermiſchtem Grau erhoͤhet; Dieſe Farbe 
wird ſelten gebrauchet / und iſt an deroſelben Statt 
beſſer. 
ie‘ Die Oſt⸗Indianiſche Dinte / welche in der 
Erleichterung kan gebrauchet und mit Brunnen ⸗ 
Waſſer allein angem achet / zu duͤnnen Schleyern 
und ſchwartzen Flor gebrauchet / ſo hernach eben mit 
dieſer Dinte vertieffet und die Falten angedeutet 
werden/ was aber die Erhoͤhung anbelanget / kan 
ſelbige von der erſten Anlegung gelaſſen werden / 
alſo daß es keiner weitern Erhoͤhung vonnoͤthen 


hat. 

6. Kuͤhnruß und 

7. Pferſich⸗Kern⸗Schwaͤrtz / mer den temperirt 
und angemachet / nach allen dreyen Temperatu- 
ren A. B. C. nach Belieben und Gutduncken / ja 
nachdeme man etwas zu machen hat / auch in nach⸗ 
folgender Praxi und Ubung ferner zu erlernen ſeyn 
wird. 

2. Von den weiſſen Farben. 


1. Bleyweiß wird erſtlichen mit Regen Waſſer / 
ſo rein ſeyn ſolle / angerieben / (dann man kan kein 
anderes / als Regen⸗Waſſer / zu einigen Farben neh⸗ 
men /) und hernach mit N das nicht 
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zirſtarck iſt / nemlichen mit der andern Temperacor 
B vermiſchet. 

Mir dieſer weiſſen Farbe kan man alle feidene 
K eider / deinwand / wie auch alle andere weiße Dinge 
antegen. Man ſchattiret es alsdann gantz gelind 
und behende / mit dünnen Indigblau und miſchet zu⸗ 
weilen etwas Purpur darunter. 

Die Vertieffung wird gemachet mit etwas 
ſchwartz / unter deme etwas Indianiſch⸗Blau yon 

alſchet / und erhoͤhet es hernach mit ſtarckem Wei 

ſe / welches etliche mit Silber thun / fo aber ſubtil a 
ſchehen ſolle / als immer moͤg ich iſt / ſonſten kommet 
es gantz unverſtaͤndig gehandelt zu haben. 


Nota. 


Das Bleyweiß und Schifferweiß / haben alle 
beyde einerley Gebrauch / und beduͤrffen keines 
Schwemmens / nur allein in dem Schifferweiß / das 
Weiſſeſte aus / und was im Vertrockenen / ſo man et 
reiben will / auf dem Stein gelb ſiehet / oder was 
Bley bey ihme hat / ſo thut man es hinweg. 

So iſt das Bleyweiß auch gantz ungleich / das 
beſte wird zu Venedig gemachet / wird ins gemein an 
der Schwebe und Härte erkennet / das ſchlechte iſt 
ruͤhrig und faͤllig / und wann man es netzet / o wird es 
geiblicht / wie Kreiden. 

Dieſe beyde werden auch angerieben mit der 
Temperatur A und alsdann zu Haͤufflein geſtoſſen / 
und trocken behalten, 

So man nun darvon gebrauchen will / ſo nimmt 
man deſſen etwas / thut es in ein Geſchirr / vertruck jo 

7: 
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es ein wenig / gieſſet Waſſer darzu / temperiret es mit 
dem Finger / daß es wird wie ein Muͤs lein / doch daß 

es flüſſig / und gerne aus dem Penſel gehe / ſo es aber 
zu fluͤſſig / ſo muß man ihme noch mehr Gummi zu⸗ 
geben / hat es aber zuviel Gummi / ſo kan man es nur 
wieder trocken werden laſſen / und alsdann gieſſet man 
Waſſer daran / das kan man eine Stunde lang ſte⸗ 
hen laſſen doch unbewegt / ſo ziehet ſich der Gummi in 
das Waſſer / daß man es ſittiglich abgieſſen kan. 


3. Von den blauen Farben. 


1. Indiz oder Indiſch⸗ blau iſt eine unter den 

Waſſer⸗ Farben die vornehmſte / dar von iſt das liech⸗ 

te und lockerichte / ſoͤ auch etwas glaͤntzend iſt / das 
beſte. 

(Site wird erſtlich mit einem Waſſer eine gute 
Zeitlang angerieben / dann je laͤnger man es reibet / je 
ſchoͤner es wird / wird temperiret mit der erſten Tem- 
peratur A, und zweyten B, ſo duͤnne / als eine Din’ 
en / laͤſſet es hernach ein paar Tage ſtehen / gieſſet hie 
nach die obere Bruͤhe ab / alſo ſittiglich / daß nichts truͤ⸗ 
bes vom Zuſatz darein komme / laͤſſet es allgemach ein⸗ 
trocknen / und behaͤlt es zum Gebrauch. Es bedarff 
keiner anderen Temperatur als Waſſer / gleichwie 
andere Saft: Farben. 

Dieſe Farbe wird gebrauchet / entweder an ſtatt des 
Lack⸗Mos / oder daſſelbige ferner darmit abzuſetzen / 
unter verdorbenen / das iſt / Gold⸗ Farben / mit Saffts 
Gruͤn vermiſchet / bringet ihme ſeine liebliche Farbe 


wieder. 
Es Unter 
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Unter Schiedgelb vermiſchet / gibt ein Saffisrun) 
dunckel⸗gruͤne Farbe / wie bey dem Gebrauch der Far, 
ben hernach zu ſehen. 

NB. Es ſolle das Indig⸗ Blau viermalen allein 
und gantz / ſondern mit etwas Weiß vermiſchet / angs 
leget werden / ſonſten kommet es zu dunckel und unans 
nehmlich / da es aber mit Weiß vermiſchet wird / gibt 
es ſchoͤnes und liebliches Blau. 

Indig wird angerieben mit einer dünnen und 
ſchwachen Temperatur, fuͤrnemlich mit obgemeld⸗ 
ter ſechſten Temperatur. 

2. Berg ⸗ blaue Farben find unterſchiedliche nach 
vielen Berg⸗Arten / die Spaniſchen haͤlt man fuͤrdie 
beſten und ſchoͤnſten / je zaͤr ter und milder fie ſeynd / je 
beſſer ſeynd ſie. 5 

Wann die blauen Farben etwas grob ſeyn / ſo 
mag man ſie wol etwas ſchwemmen / und das Grobe / 
das zuruͤcke bleibet / das mag man reiben / und als⸗ 
dann nach Belieben noch einmal ſchwemmen / dem 
pichteſten Berg⸗ Blau gebuͤhret die erſte Tempe- 
rıtur A. 

Die mittel oder anderen B, die ſatten und groben 
der letzten Temperatur C. ; 

Es können auch die leichten blau / durch Zuſatz und 
Verſtaͤrckung der Temperatur, gemachet werden / 
man muß aber ihme nicht zuviel thun / ſonſten verlie⸗ 
ren ſie ihre liebliche Blauen. 

Die liechten Blauen koͤnnen mit Weiß ver 
ſchet werden / je nachdeme man deſſen viel oder wenig 
haben will / zu Himmel⸗Bergen / Waſſern / und der⸗ 
gleichen. 

3. Schmalta iſt unterſchiedlicher Gattung 5 ohne 

eine 
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Feine und Schoͤnheit. Weilen es dick und ſchmie⸗ 
rig iſt / ſo iſt es muͤhſam und verdruͤßlich darmit um⸗ 
zugehen / abſonderlichen / wann man ſolches allein ans 
legen wollte. Wie dann ſolches die Schachtelmah⸗ 
ler und gemeine Illuminiſten gebrauchen / weilen es 
nicht viel koſtet / noch ſo theuer / als ein anderes 
Blau iſt. 

So man demnach von dieſer Farbe haben muͤſte / 
folle man das zarteſte und mildeſte ausſuchen / ob es 
gleich nicht ſchoͤn noch hoch von der Farbe iſt / man ſol⸗ 
le es temperiren mit der erſten Temperatur A. 

Man mag es auch wohl ſchwemmen / gleichwie 
das Berg» Blaue / und iſt nicht umſonſt / zum Ge⸗ 
brauch ſolle man es mit etwas Weiß vermiſchen / und 
hernach min Indig vertieffen / was gar dunckel und 
tieff / kan mit Lackmos und Weiß erhoͤhet werden. 

4. Ultramarin / das iſt das allerkoͤſtlichſte und 
toſtbareſte Blau / und das hoͤchſte an der Farbe / iſt im 
Feuer befländig / und wird am meiſten von den Gold⸗ 
Arbeitern bey ihrer Schmeltz⸗ Arbeit und Kunſt ge 
brauchet / und derowegen gar ſelten bey der Illumi⸗ 
nir⸗Kunſt / auch offt gar nicht / gebrauchet / derowe⸗ 
gen iſt es unnoͤthig / etwas darvon zu melden. 

5. Lackmos iſt eine gemeine Farbe / wird gebrau⸗ 
het insgemein wie andere Safft⸗Farben / iſt aber 
fürnemtichen zweyerley Gattung / erſtlich blau / zum 
andern braun. 

Beyde aber werden extrahiret mit friſchem 
Brunnen⸗Waſſer / hernach auf einen warmen Ofen 
oder ſonſten eingetrocknet / gleichwie ein Beer⸗ Gelb / 
worbey ſonderſich zu mercken / daß man keine Safft⸗ 
Farben / als Beergelb / Safftgruͤn / Lackmos / noch 

Indig / 
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Indig / ſolſe an der Sonnen eintrocknen laſſen / ſoß 
dern im Schatten / auf den Ofen / oder in warmer 
Aſchen / anderſt verriechen ſie / und ziehet ihnen die 
Sonne ihre ſchoͤnſte und beſte Farbe / nemlichen dag 
Blaue / aus. 


Der dackmos wird gantz angeſtrichen / wird auch 


mit Lack zu Purpur vermiſchet / mit oder ohne Zuſaß 
des Weiſſen. 


Man mag es auch mit etwas blauen Farben bee | 


chen / weilen es ſonſten zu dunckel⸗ roth kommet / und 
von der Lufft balden verzehret wird. 
NB. Das Lackmos iſt am meiſten zum Gebrauch 


der Schatiirungen und Vermischungen anderer Jay 


hen am dienlichſten / dieſelbige mit anzulegen. 


4. Von den gruͤnen Farben. 

1. Ungariſch Berg⸗Gruͤn / oder insgemein Berg⸗ 
Gruͤn / finder man unterſchiedliche Gattungen / als da 
it Engliſch⸗Gruͤn / wie auch grüne Erde oder Terre; 
verd / wird ſelten in der Illuminir⸗Kunſt gebrauchet. 
Muß wohl angerieben werden mit einem Pergament⸗ 
Leim⸗Waͤſſerlein / fo nicht zu ſtarck ſeye / es mag aber 
dieſe Farb keinen Gummi leiden / denn ſte blaͤhet ſich 
darvon. Wann ſie aber angerieben / und trocken 
worden / ſo machet man es zum Gebrauch mit einer 
Tem peratur von ſtarckem deim⸗Waſſer an. 

Wenn man es gruͤn will haben / ſo reibet man ein 
wenig Safftgruͤn darzu / ſo wird es lieblicher und ſchoͤ⸗ 
ner als zuvor. Man kan auch zu deſſelbigen Ge⸗ 
brauch etwas Weiſſes thun / hernach mit Safftgruͤn 
ſchattiren / und hernach mit Waſſer eben dieſelbe grüͤ⸗ 
ne Farbe erhoͤhen. 

Man 
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Man reibet und temperiret dieſe Farbe mit der 
erſten Temperatur A, man ſolle aber dieſe Farbe 
nicht gantz anlegen / denn es iſt gleichſam wie ein 
Muͤslein / und laͤſſt ſich durch den Penſel zu keiner Ar⸗ 
beit zwingen. 

Malachit oder Malakit wird unter den grünen 
Farben an Schoͤne und Wuͤrde vorgezogen / und ob 
es wol etwas nach Art der Stein derſelbigen von Gat⸗ 
tungen vielerley fallen / ſo mag man doch hierzu die 
allerſchoͤnſten und gruͤneſten ausſuchen / nemlichen ſol⸗ 
che / welche hoch von Farben / und mild am Strich 
ſeyn / ſie ſeynd zwar alle wohl zu gebrauchen / ſo man 
ſie gantz anlegen will / aber zu dem Vermiſchen muß 
man die mildeſten nehmen. 

Dieſe Farben alle leiden das Schwemmen / man 
mag ſie nachreiben / ſie werden aber darvon liecht und 
bleich von Farben. Ihre Temperatur iſt nach ih⸗ 
rer Zaͤrte und Groͤbe / wie im Vorhergehenden bey 
dem Berg⸗Blau iſt angezeiget worden. Denn je 
graͤber die Farbe / je ſtaͤrcker die Temperatur. 

3. Safftgruͤn iſt eine ſehr noͤthige und nutzliche 
Farbe in der Illuminir⸗Kunſt / wird aber wegen ih⸗ 
rer Fettigkeit und Dunckelheit nirgends / oder gar ſel⸗ 
ten / allein angeleget / ſondern wird nur gebrauchet 
zum Schattiren und Vertieffen / wie dann auch ande⸗ 
re grüne Farben darmit ſtaͤrcker zu machen / und wird 
nur allein bey den Safft⸗Farben gebrauchet / und mit 
bloſſem Waſſer angerieben. 

Man vermiſchet auch das Safftgruͤn mit Berg⸗ 
Wlau / anfangs darzu vermiſchet / oder ſonſten duͤnn 
gebrauchet / letzlichen mit einem gantzen vertiefft / wird 
guch nach Gelegenheit mit Schied ⸗ Gelb oder Des 

Ss 
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Gelb vermenget / oder mit einer andern gelben Fat 
be das fahle und leichtere Gruͤn darmit zu verſchat⸗ 
tiren. 

4. Gruͤnſpan iſt auch unterſchiedlicher Gattung / 
und wird ſolcher in der Illuminir⸗Kunſt auf vieler⸗ 
ley Weiſe gebrauchet. Das Spangrün muß man 
ziemlich lang und ſtarck mit ein wenig Weinſtein und 
Bein: fig anreiben / alsdenn durch ein Tuch ſey⸗ 
hen / und nur den dünnen klaren Safft darein ge⸗ 
brauchen. 

So wird auch der Spangrün unter die ſchoͤnen 
gruͤnen Farben gerechnet / weiln es aber weder roh 
noch diſtillirt beſtaͤndig ſeyn will / als hat es bey den 
Küͤnſtlern kein Lob noch Gebrauch / leidet auch weder 
Sonne noch Waͤrme / oder Feuchte. 

Wird angerieben mit Waſſer und Eſſig / und 
wenn es ſchier gerieben / ſo thut man / nachdem der 
Farbe viel iſt / ein wenig weiſſen Weinſtein darunter / 
darvon wird die Farbe im Reiben ſchoͤn gruͤn / je meht 
Weinſtein / je hoͤher die Farbe im Reiben wird / jedoch 
ſolle man ihme auch nicht zuviel thun / ſonſten wird 
die Farbe glaͤntzend / und laͤſſet ſich nicht gerne vers 
miſchen / nimmt auch ungerne die Hoͤhung und den 
Schatten an. 

Auf ſolche Weiſe nun wird beydes / das rohe und 
diſtillirte / angemacht. 

Sein Gebrauch iſt unterſchiedlich / wird meh 
rentheils gantz gebrauchet im Laſſiren und Illumi⸗ 
niren. 

Zu Vermiſchen wird es gebrauchet unter Bley 
gelb / Schiedgelb / Beergelb und Safftgruͤn / weniger 
oder mehr / je / nachdeme man deſſen bedarff. 
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In Zuſetzung anderer grünen Farben / ſo da 
mangeln moͤchten / iſt das vermiſchte Gruͤn / als Berg⸗ 
blau / Bleygelb / Schiedgelb / Beergelb / allen voll⸗ 
kommen genug / allerley Arten Gruͤn daraus zu 
machen. 

Will man das Spangrün gar ſchoͤn Sattgruͤn 
haben / ſo thut man darzu ein wenig guten Saff⸗ 
ran / jedoch nicht zuviel / ſo wird es ein gar liebliches 
Grün, | 

Deßgleichen thut es auch / wann man es mit 
Hechts⸗Galle vermiſchet. 

Wenn man aber unter Spangruͤn Safftgruͤn 
vermenget / ſo gibt es eine ſchoͤne grüne Farbe / jemehr 
man deſſen darzu thut / je dunckler wird ſie / man kan 
ſie hernach zum Vertieffen gebrauchen / und mit Ma⸗ 
ſticat und Weiß erhoͤhen. 

J. Lilien⸗ grün iſt eine ſchoͤne Meer grüne Waſ⸗ 
ſer⸗Farbe / wird mehrentheils zum Vertieffen ges 
brauchet / ſo man ſie liechter haben will / kan ſelbige 


mit etwas Gelb vermenget / und nur mit reinem Waſ⸗ 
ſer aufgetragen werden. 


5. Von den rothen Farben. 


1. Mini oder Menig wird zugerichtet und ges 
ſchwemmet / auch temperirt gleich dem Bleygelb / 
man ſchwemmet ſie mit lauter Laugen / laͤſſet ſie trock⸗ 
nen / darnach reibet man ſie an mit einem duͤnnen 
Waͤſſerlein / und thut einen Gummi darzu / denn 
der Mini blaͤhet ſich von dem Gummi / und laͤſſet 
lich nicht gerne anſtreichen / in das Waͤſſerlein thut 

man 
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man ef wan einer Erbſen groß Hönig / das geläur 
iſt / fo wird fie gut. 

NB. Weilen die Menig eine ſchoͤne / aber mas 
gere und ſandhaffte Farbe iſt / fo muß man fie zu, 
vor / ehe man ſie ſchwemmen will / durch ein zartes 
Tuch beuteln. 

2. Der Zinober iſt faſt die ſchoͤnſte Farbe unter 
den Rothen / wird von etlichen Vermillion genen 
net / wird angerieben mit Brandewein / daß er nicht 
braun werde / oder mit weiſſen Wein / wenn man 
den Brandwein nicht haben kan / nachdem er nun 
gerieben / ſo machet man Haͤufflein daraus / und 

Jäffer es trocknen. | 

Wird temperirt mit der zweyten Tempera. 
tur B, zu Zeiten auch mit der dritten C, und wird 
gantz gebrauchet zu vielen Dingen / wird allein mit 
Lace ſchattiret / und mit Mennig erhoͤhet / die 
bleich ſeye / oder ein wenig mit Bleygelb vermis 
ſchet iſt. 

So man Zinober mit Lacc vermiſchet / fo gibt 
es gar ein liebliches Roth. 

Etliche temperiren den angeriebenen Zinobet 
auch mit Eyerflar / und reiben ihn auch wohl mit 
demſelbigen an / thun darzu ein wenig / etwann ei 
ner Erbſen groß / Aloepaticum, laſſen es trock⸗ 
nen / reiben es zum Gebrauch hernach nur mit Brun 
nen⸗Waſſer an / fo ein wenig mit Eyerklar geſtaͤ⸗ 
cket ſeye / jedoch nicht zuviel. 

Nota. So es nicht gerne aus dem Penſel / oder 
der Federn gehen will / ſo kan man nur ein wenig 
Myrꝛben darunter thun / die ſes iſt dann hernach der 
beſte Zinnober. 

S. 
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So es aber von der Temperatur gar zu feiſte 
iſt /o ſtoͤſſet man es fein ab / mit weiſſem Wen / oder 
wie geſagt / mit Brandwein / und ſtaͤrcket es mit Eyer⸗ 
klar. Man kan auch fuͤr das ſchlechte Waͤſſer / wohl⸗ 
riechend Roſenwaſſer nehmen. | 

4. Lack iſt unterſchiedlicher Gattung / in Erweh⸗ 
lung deſſelbigen wird der Florentiniſche / hernach der 
Venetianiſche / und dann der Brabantiſche für den 
beſten gehalten. 

Der Lack aber muß ſo lang und ſauber mie einem 
dünnen Leim⸗Waͤſſerlein angerieben werden / und 
trocknen laſſen / hernach unter alle drey Temperatu- 
ren A. B. C. mit Nutzen gebraucht / man machet ihn 
auch an mit der Temperatur, ſo nicht zu ſtarck ſeyn 

olle. 

l Zu dem Vermiſchen wird er mit der erſten Tem 
peratur angemacht / wie auch / fo er gantz angeſtrichen 
wird / zu dem Schattiren / aber unter der andern 
Temperatur, und der dritten C. nach Gelegen⸗ 
heit. 

4. Breſilien iſt unterſchiedlicher Gattung / wird 
in der Illuminir⸗Kunſt auch vielmahlen gebrauchet / 
und iſt ins gemein faſt jedermaͤnniglich bekandt / wird 
zugerichtet / wie hernach erfolgen ſolle / wird nun gantz 
im Anſtreichen oder Anlegen gebrauchet / und ſo es zu 
braun oder roth / wird ſolches mit reinem Brunnen⸗ 
Waſſer temperirt oder vermiſchet. ; 

Die ſe Farbe leidet keine Erhoͤhung / wird nur zum 
Vertieffen gebrauchet / wird vermiſchet mit Bleyweiß / 
ſo man eine ſchoͤne Purpurfarbe haben will / ſo thut 
man ein wenig Smalten darzu. 
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6. Von der gelben Farb. 

Maſticat iſt eine ſehr gute gelbe F arbe / wiewohlen 
eine Gattung hoͤher faͤllet / dann die andere / wird mehr 
rentheils unter die grünen Farben vermiſchet / dann 
fie ſehr mager und dünne iſt / fo wird fie jedoch zu ge 
ten gebrauchet / ein Sommer klares Wetter in Day 
ſchieſſung der Lufft anzulegen. Welches dann all 
gemach / nach unten gegen die Berge zu / muß vertit 
ben werden. 

Item dieſe Farbe dienet auch darzu / wann man 
einige fern angelegte oder gelegene Buͤſche / erleucht 
Thaͤler oder Ebenen / auf den Bergen oder dergleß 
chen erhoͤhen will. 

2. Operment oder Auripigment, das wird 
aus geklaubet / und allein genommen / was ſchoͤn lau⸗ 
ter / ohne ſchwartze Gallen oder andern / und ſchoͤn und 
Gold gleiſſend iſt / und wird mit lauter Waſſer oder 
Brand wein angerieben / und zu Stuͤcklein geſtoſſen 
bedarff keines Laͤuterns / wird temperirt / mit der erſten 
Temperatur von Pergament⸗Leim. 

Auripigment iſt eine rechte gifftige Farbe / 
zwar ſchoͤn aber ſchaͤdlich / vornemlichen aber dem 
Munde. 

Wird angerieben mit Harn oder Brand wein / 
hernach trocknen laſſen / und ſo man ſie brauchen 
will / kan man ſie an ſtatt des Pergaments⸗Leims 
tempertren / mit Gummi⸗Waſſer miſchen / und an⸗ 
machen. 

Hiermit leget man in alle ſeidene und Atlaßene 
Frauen⸗Kleider / und vertieffet fie mit Bergbraun 
und Safran / und die Vertiefung mit Ofen⸗oder 
Kuͤhnruß. ; Nota. 
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Nota. Dieſe Farbe kan man zu gar keiner Ver⸗ 
hoͤhung gebrauchen / wiewohlen etliche ſolche Farbe 
nehmen / damit Goldfarben anzuzeigen / als Ketten / 
Kleinodien / item Gewand vom Raäuſchgelb / Mini / 
Zinnober oder Schiedgelbe / biß zu Ende / und 
Rauſchgelb / die Erhoͤhung geſchiehet mit gemahltem 
Golde. | 

So man dieſe Farbe ſehr ſchoͤn haben will / fo 
thut man gantzen Safran / ein Haͤrlein oder zwey 
darein laͤſſet es weichen / und traͤget es auf. | 

3. Safran wird in der Illuminir⸗Kunſt ſehr 
offt und viel gebrauchet / und wird zum Gebrauch auf 
nachfolgende Weiſe zugerichtet. 

Man nimmt gaͤntzen Safran / thut denſelben 
in ein glaͤſernes oder ſauberes Geſchirr / thut darzu 
ein wenig Alaun und gieſſet ſauber Waſſer daran / 
laͤſſet es fo lange ſtehen / biß daß es die Farbe extrahi⸗ 
ret und ausgezogen / alsdann in ein anderes Geſchirr 
ausgegoſſen / und gleichwie das Berggelb eintrocknen 
laſſen. Bedarff keiner andern Temperatur / als nur 
reines Waſſer. 

Safran wird gebrauchet zu dem Schattiren / 
auf Beergelb / Schiedgelb / Auripigment, Rauſch⸗ 
gelb 7 2 | | 

Nota. Safran iſt gantz untuͤchtig / gruͤn daraus 
zu machen /oder zu vermiſchen. 

So man Kleider damit anleget / ſo ſchattiret man 
denſelbigen mit Bergbraun / oder ſchoͤner Men⸗ 
nig. Die Vertieffung muß etwas Lackhafftig getu⸗ 
ſchet ſeyn. 

Safran kan auch nicht viel Erhoͤhung leyden / 

als nur allein das Gold / welches ſich aber nicht wohl 
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in den Kleidungen ſchickt / als nur was Koͤnigſſche 
und geſtickte Kleider ſeynd. 

Wann man ein wenig Mennig und Gummi⸗ 
Waſſer darunter vermiſchet / ſo kan man allerhand 
guldene Stucken darmit anlegen / wie auch etliche 
ſtrahlende Flammen in die Lufft / oder um die Haͤupttt 
der Heiligen / die man dann mit Mennig / welche mit 
Gummi Waſſer etwas mild zugerichtet iſt / auch 
wohl mit etwas Bergbraun / oder etwas Roth dan 
unter ſchattiret und vertieffet. 

Die vornehmſten Vertieffungen / kan man 
mit Lack und ein wenig Schwartz anlegen / und 
mit Muſchel⸗Gold / ſo es einem beltebet / erhoͤ 
hen. | 
5 4. Beergelb wird mit purem reinen Waſſer 
temperiret und angemacht / bedarff derowegen keiner 
andern Temperatur. 

In dem Illuminiren wird es gebrauchet zu 
leicht gelben Zetteln / oder Gewanden / ſchattiret mit 
Dunckel⸗Beergelb / oder mit Saffran / hernach er⸗ 
hoͤhet mit Gold oder Silber / im uͤbrigen hat es ſei 
nen Gebrauch zum Schattiren / wie bey andern Far⸗ 
ben gemeldet wird, 

Beergelb wird vermiſchet / mit leicht oder ſatten 
Berablau zu grunen Farben. 

Iſt auch lieblich zu Haar⸗Farben. 

5. Ogger⸗ oder Berggelb / wird ſelten in det 
Illuminir⸗Kunſt gebrauchet / fo man fie aber ger⸗ 
ne gebrauchen will / muß man dieſelbige ſehr wohl 
reiben / und hernach ſauber halten / oder man nimmt 
von dem ſchoͤnſten / liechten oder gelben Ogger / 
den man bekommen kan / verdruckt denſelbigen / hir 
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thut ihn in ein Geſchirꝛ / gieſſet Waſſer daͤruͤber / und 
ruͤhret ihn ſtetig um / und nachdem das Grobe zu 
Boden gefallen / ſo gieſſet man das Fubrile ab / wie 
bey den Schwaͤmmen gebraͤuchlich iſt / und zieher al⸗ 
ſo das Zarteſte darvon / und verwahret es zum Ge⸗ 
brauch / wird auch temperirt mit der Tempera- 
tur A. 

Ogger wird gebraucht zu Haar⸗Holtz⸗ und Stein⸗ 
Farben. 

Hat keine gewiſſe Erhoͤhung / dieweilen er nicht 
gantz / oder doch ſelten gebrauchet wird. 

6. Gummi⸗Gutta iſt faſt dem Safran gleich / 
jedoch ſchoͤner in der Farbe / iſt ſehr fett / und zerſchmiltzt 
leicht lich / wann man nur ein wenig 5. oder 6. Tropf⸗ 
ſen reines Waſſer daran leget. Bedarff keiner an⸗ 
dern Temperatur, als nur Waſſer / und werden da⸗ 
mit angeleget Kleider und alles was eine Gold⸗Farbe 
haben ſolle / iſt aber ungemaͤchlich mit andern Farben 
darauf zu mahlen / wird ſchattiret mit Safran und 
andern Braun⸗gelben Farben. 

Rauſchgelb oder Arfenicum Rubeum, iſt gar 
eine Schöne und gebräuchliche Farbe / wird zugerich tet 
wie das Auripigmentum ; iſt ſonſten gifftig und 
ſchaͤdlich im Munde zu nehmen / nachdeme es wohl 
abgerieben / ſo wird es mit einem ſchoͤnen reinen lau⸗ 
tern Pergament⸗Leim Wäfferlein temperiret und 
angemachet. 

Nota. 

Dieſes Rauſchgelb mag keinen Gummi lei⸗ 
den / dann es verliehret dardurch ſeine Schoͤne / in⸗ 
gleichen ſo leidet es auch kein Gruͤn. Wird gebrau⸗ 
chet zu Sachen / die von Gold u ſeyn / als Ket⸗ 

8 3 len / 


braunen Ogger. 

8. Schiedgelb wird unterſchiedlicher Gattun; 
gen angetroffen / entweder gelb oder braun⸗gelblicht / 
wird erſtlich angerieben mit Waſſer / darunter ein we⸗ 
nig Gumm / als der Temperatur A. wird ſelten bey 
dem Illuminiren gebrauchet / kan aber mit allen dreh 
Temperaturen AB C, nach Belieben angemachet 
werden. 

Wird gebrauchet zu Gewandten anzuſtreichen / 
wird gebrauchet mit der Temperatur A, hernach 
ſchattirt mit Berngelb durchaus / vertieffet mit Aſpha. 
to, gehoͤhet mit Bley⸗gelb oder Auripigmento. 

Schiedgelb wird auch angemiſchet mit andern 
Farben / gantz allein angeſtrichen / hernach ſchattirt zu 
Schildern / nemlichen 

Erſtlichen mit Grůn / Purpur ⸗Zinober / ver, 
miſchten Lack oder Blau / hernach vertieffet mit Far⸗ 
ben / ſo ſich darauf ſchicken / erhoͤhet mit Bleib⸗gelb oder 
Auripigment. | 

Schiedgelb wird vermiſchet unter Bergblau/ 
liecht oder dunckel / zu einen ſchoͤnen Gruͤn / unterſchled⸗ 
licher Gattung / je nachdem man des einen mehr oder 
weniger nimmt. 

Zum Liechten mit Liechten unter der erſten Tem. 
peratur A. 

Zum ſatten mit Dunckeln / unter der andern b, 
oder dritten Temperatur C. 

Mit Indich vermiſchet / giebt ein Dunckelgruͤn / 
darauf mit andern Farben von Gruͤn gar wohl zu ſe⸗ 
hen iſt. 

9. dl 
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9. Bley⸗gelb / ſollte man das ſchoͤnſte erwehlen / 
ſo nicht rauch noch ſchwehr / ſondern mild und leicht 


U 0 8 
5 Man ſolle es nach Gebuͤhr wohl ſchwemmen mit 
einer guten und ſcharffen Laugen / und nachdeme man 
ſolches wohl geruͤhret / fo ſolle man es ſtehen laſſen / biß 
ſich die Dicke und Materi zu Boden geſetzet / hernach 
das Leichte und Obere abgegoſſen und trocknen laſſen / 
ſo wird es ſehr ſchoͤn. 
Es find Bley gelb an Farben ſehr ungleich / et⸗ 
liche kommen auf hoch roth⸗ gelb / etliche leicht und 
Schweffel⸗gelb / dieſe werden temperirt mit der zwey⸗ 
ten Temperatur, ſo von Pergament⸗ Leim / hat es zu 
wenig / ſo nimmt es ab / hat es zu viel / ſo iſt es ſtarck / und 
verliehrt ſeine Hoͤhe. a 
Mau mag es zwar auch reiben / es wird aber dar⸗ 
von bleich⸗farb / man reibet es gleich trocken oder naß / 
ſo man es ja abreiben wollte / fo ſolle ſolches geſchehen 
mit Leim⸗Waſſer / das nicht gar ſtarck ſeye / man ſtaͤr⸗ 
cket es hernach mit Pergament⸗Leim⸗Lemperatur. 
Nota. Zu dem Bley⸗gelb ſolle man keine Gum⸗ 
mi, Temperatur nehmen / dann dieſe benimmt der 
Farbe ihre Gelbe und den Glantz. 


7. Von braunen Farben. 

1. Brauner Ogger oder Berg⸗Braun iſt un⸗ 
terſchiedlicher Gattung / muß ſehr lang gerieben wer⸗ 
den / iſt eine fette und nutzliche Farbe / und wird wie an⸗ 
dere Farben mehr in der Illuminier-Kunft mit Gum⸗ 
mi⸗Waſſer vermiſchet. 

Will man ſie gar lieblich haben / ſo vermiſchet 
man ein wenig Safftan darunter / fo wird fie liechter / 
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wird hernach mit Kien⸗Ruß und ein wenig Schw 
tze vertieffet. 

Man kan es auch vermengen mit etwas Weiß, 
iſt dienlich zu Klippen und Sand⸗Gruͤnden / ſo au 
den Vorgrund zu ſtehen kommen 

Es ſolle aber alles mit guter Beſcheidenheit bey 
miſchet und vertieffet werden / je nachdeme die Ehe 


ne entweder ſchwach / dunckel oder liecht feyn 
muß, 


2. Coͤllniſche Erde / iſt eine ſchoͤne / braune und 
Feuer / rothe Farbe / wann man aber dieſelbtge nicht 
allezeit haben kan / ſo muß man ſich der vorigen Og 
ger: Braun und Vermiſchung des Nuſes bedit 
nen. 

Die Coͤllniſche Erde wird angerieben und tem. 
perirt mit der zweyten Temperatur B, oder der drit⸗ 


* 


ten C, mit der zweyten vermiſchet / und mit der dritten 
vertieffet. 

2. Keſſel⸗braun iſt vornemlich zweyerley 1. Vio 
letiſch 2. roth / wird mit Bley⸗weiß zu Stein⸗Farben 
vermiſchet / wenig oder viel / und wird zum Schattiren 
gantz gebrauchet. Man kan es erſtlichen mit reinen 
Waſſer anreiben / und ſo es noͤthig / ſchwemmen / und 
zum Gebrauch mit der erſten Temperatur anrei 
ben. 

4. Umbra iſt eine Erd⸗ Farbe / von dieſer wird er, 
wehlet das zartene welches ſich mehr auf gelb als 
ſchwartz beziehet / wan es ſandeg / mag man es ſchwem⸗ 
men / auch hernach mit der erſten Tem peratur A. al 
reiben / wird nur allein gebraucht zu dem Walch 

den 
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ren / wird ganz vermiſchet / und zu vielen Sachen ges 
brauchet. i 

5. Aſphaltum hat ſolchen Gebrauch gleich der 
Coͤlniſchen Erde / nichts ausgenommen / wird ange⸗ 
rieben und temperiret gleich derſelbigen. 1 

Braun ⸗ roth iſt dem Keſſel⸗ braunen gleich / wird 
aber gerieben und temperiret mit der zweyten Tem- 
peratur B, wird gebrauchet / wie hernach folgen, 


Num. 3. 


Wie nun ſolche Farben nacheinan⸗ 
der eingeweichet oder angefeuchtet 
werden. 


Es wird ein jeder erfahrner Illuminiſt ſelbſten 
wohl wiſſen / daß die bißhero erzehlten Farben auf uns 
serfchiedliche Arten angefeuchtet werden muͤſſen / wie 
wir denn bey einer jeden deſſen genugſamen Bericht 
darvon ertheilet haben / ſo wollen wir nochmalen erin⸗ 
nern / dieweilen theils Farben nothwendig fett / theils 
hingegen mager gegumet / auch theils gar ohne Gum⸗ 
mi / wie obgemeldet / gebrauchet werden koͤnnen. De⸗ 
rowegen man dann im Naßmachen und Anfeuchten 
derſelben wohl Achtung darauf haben muß / daß hier⸗ 
innen / und nachdem es die Natur der Farben erfor⸗ 
dert / recht Ziel und Maß gehalten werde. 

Denn etliche Farben / als die Mennig / Maſticat / 
Preſilien⸗Farbe / Zinober und Himmels Blau / koͤn⸗ 
nen gar ſtarck Gummi vertragen / alle andere Farben 
aber hingegen muͤſſen mit etwas mageren Gummi⸗ 
Waſſer gemiſchet werden / und welche man zur Leib⸗ 
Farbe gebrauchen will / miſchen etliche mit Leim⸗ 

ut Waſſer / 
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Waſſer / weilen ſolche etwas warm geneger win 
den will. 

Der Gummi / den man gemeiniglich hierzu gu 
brauchet / iſt Arabiſcher Gummi / ſo man in rein Ko 
gen⸗ Waſſer zergehen laͤſſet / hernach durch einreing 
Tüchlein ziehet / und in einem ſauberen Glas bor 
Staub und Unreinigkeit auf das beſte verwahret. 

Damit man bey dem Gebrauch des Gummi, 
Waſſers daſſelbige nicht trüb mache / vergieſſe / oder 
über die Farben lauffen laſſe / ſo kan man auch einen 
langen Feder⸗Kiel nehmen / welcher unten gleich ah⸗ 
geſchnitten iſt / und oben ein klein Lufft⸗Loͤchlein hal 
wenn man dieſen Kiel in die Flaſchen ſtecket / wird er 
voller Waſſer / und daſſelbige bleibet darinnen / biß 
man ihn wieder Lufft giebet / eben wie man einen 
Wein⸗Heber oder Wein-⸗Pruͤfer gebrauchet / und 
alſo kan man ſo wenig zugleich nehmen / als man 
will. 
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Von Zubereitung allerley 
Farben. 


Num. 1. 


Die ſchoͤnſte blaue Farbe oder Ultra- 
marin zu machen. 

Ann man ſolche koſtbare Farbe bereiten will 
| & fo nimmt man des allerbeſten und feineſten 
ars Laſur⸗Steins 1, oder 2. Pfund / zerſchlaͤgt 
ſolchen in kleine Stuͤcklein / thut es in einen faubern 

Same 
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Schmeltß⸗ Tiegel / und laͤſſet es in einem Kohl⸗Jeuer 
wohl hell⸗roth vergluͤhen / und loͤſchet es dann in eis 
nem ſtarcken und ſauberen Wein ⸗Eſſig ab / welches 
Ausgluͤhen und Abloͤſchen bey acht⸗ oder zehen⸗ oder 
öfftermalen wiederhohlet werden muß / biß endlich der 
Laſur⸗ Stein fo milde wird / daß man ſolchen zwiſchen 
den Fingern zerreiben kan / alsdann muß man ſolchen 
mit nachfolgendem zubereiteten Waſſer auf einem rei⸗ 
nen Reib⸗ Stein auf das zarteſte abreiben. 

Man nimmt friſch rein Brunnen⸗Waſſer zwey 
Maas / weiß unverſchaumtes Honig ein Viertels⸗ 
Pfund / vermiſchet es durcheinander / und verſchau⸗ 
met es wohl / nimmt es alsdann von dem Feuer / und 
laͤſſet es abermalen wohl erkalten / und thut abermalen 
darein einer Welſchen Nuß groß ſubtil⸗ pulveriſir⸗ 
tes Drachen⸗Blut / und ſeyhet es hernach durch ein 
reines Tuch. Man muß aber auch darbey wohl Ach⸗ 
tung geben / daß ſolches Waſſer nicht allzu roth / oder 
zu heiter / ſondern fein Viol⸗farbe und klar ſeye / da⸗ 
mit die blaue Farbe viel Farbe an ſich nehmen moͤge. 
Alsdann nimmt man obtgen wohl: ausgepreſſten 
und præparirten Laſur⸗ Stein / reibet ſolchen / wie 
den Laſur⸗Stein / auf einem reinen glatten Steine 
zwey gantzer Stunden lang / duͤrret ihn dann wieder 
in dem Schatten / zuletzt pulveriſiret man ſolchen wie: 
der / und behält ihn alsdann in reiner ſubtiler Seins 
wand. 

So man nun obbeſagte Farbe zubereiten und ma⸗ 
chen will / muß man ſolche Zelten darzu verfertigen / 
als: Man nimmt Hartz / Colophonium / Maſtix / Lein⸗ 


Oel / Terpentin und neues Wachs / jedes 4. Loth / was 1 


zuſtoſſen iſt / das muß man pulveriſiren / darnach ob 
. dem 
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dem Fener wohl untereinander vermiſchen⸗ ohne ip 
terlaß untereinander ruͤhren / biß es genug gekochetiſſ 
welches daran zu erkennen /fo man einen Tropfen 
darvon in ein kaltes Waſſer wirfft / und darnach mit 
den Fingern untereinander ruͤhret / und knoͤtet / fo 
nun nicht klebricht / und wie ein deim iſt / fo ſſt es ge 
nug. Wenn dieſes nun geſchehen / muß man es al 
fo warm durch ein rein leinen Tuch ſeyhen / in ein ren 
nes Geſchirr voll kaltes Waſſer / in welchem es ſo lan 
ge bleiben muß / biß es erhartet / und geſtanden if) 
denn nimmt man es wieder heraus / duͤrret / toͤſſet / 
und vermiſchet es auf das neue wieder mit oben ⸗ er 
nenntem Pulver auf folgende Weiſe: 

Man nimme das vorgemeldte Scheiblein / macht 
es zu kleinen Stuͤcklein / thut ſie in einem kupffernen 
Geſchirr / ſo inn wendig verzie net / ber das Feuer / und 
ſo es anhebt zu ſieden / muß man ein paar Loth bittere 
Mandel- Oel darunter vermiſchen / und eine kleine 
Weile kochen laſſen / darnach muß man auch das vor 
genannte Pulver von dem Laſur⸗Stein in einem an⸗ 
dern Geſchirr bereitet haben / und derweilen man die 
vorgemeldte Materi ob dem Feuer uͤber das Pulver 
allgemach gieſſet / folle ein anderer ohne Unterlaß das 
wohl durcheinander rühren / biß alles wohl unterein⸗ 
ander vermiſchet wird / und ſo ſolches wiederum kalt 
worden / muß man es wohl mit den Haͤnden / zuvor 
mit Baumoͤl geſchmieret / knoͤten / und daraus ein 
Scheiblein machen / und es in einem reinen Glas ze⸗ 
hen Tage lang behalten. 

Wenn man nun die blaue Farbe heraus ziehen 
will / muß man eine ſtarcke von Reb⸗ Aſchen gemachte 
Laugen in Bereit ſchafft haben / beſagte Scheiblein in 
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gen 95 e 3 gieffen/ mit den er 
wohl untereinander knoten / jo wird die blaue Farbe 
heraus kommen / welche man in ein anders verglafite 
tes Geſchirr gieſſen / mit den Händen wohl unterein⸗ 
ander knoͤten ſolle / ſo wird die blaue Farbe heraus 
kommen / die man nun in ein anderes verelaf rtes Ge⸗ 
ſchirr / und andere friſche / doch warme Laugen uͤber 
die Scherblein gieſſen / wiederum / wie zuvor / unter⸗ 
einander knoͤten / und ſo lange darmit verfahren muß / 
biß man alle blaue Farbe gar daraus gebracht / und er⸗ 
Ianaer hat, 
Nota. 

Man muß aber wiſſen / daß von 24. Lothen des ale 
lerbeſten und feineſten Laſur⸗Steines nicht viel mehr 
als 2. Loth abgehen / und alſo voͤllig 22. Loth Farbe 
verbleiben / darunter der ſchoͤneſten und feineſten etz 
wan 10. Loth / der mittelmaͤſſigen ohngefehr 6. Loth / 
der gar ſchlechten auch 6. Loth ſeyn moͤgen / darvon 
nun der allerbeſten Farbe die Untz 3. Cronen auf das 
wenigſte / der mittelmaͤſſigen aber die Untze 1. Cro⸗ 
ne / der geringſten aber eine Untze acht Batzen gelten 
mag. 

Nota. 

Ben dieſer koſtbaren Farbe⸗Bereitung iſt auch 
noch dieſes darbey zu beobachten / daß / wenn ſolche 
recht ausgezogen worden iſt / man dreyerley Sorten 
(wie gedacht) oder Gattungen daraus machen / und 
dann einen jeden Theil mit lauterer Laugen wohl wa⸗ 
ſchen / aus einem Geſchirr in das andere / gieſſen / und 
von allem Unrath reinigen ſolle. 

Endlichen muß man es in einem ſauberg . 
enen 


1 
BE 
i 
164 
FE 

ö 
* 
1 # 
IE 
f . 
FRE 
| N 
ie A 
= 
11 H 
114 
h 1 
f 1 
1 in 
5 1600 
N 
a 9 
1 M 
N 11 
4 
Si 
\ 
10 
ni 
4. 
Ih 
3% N Ä 
% 
at 1 
145 
1 


94 von allerhand Farben 


ſenen Gemach / in dem Schatten / duͤrren und abſtoch 
nen. Wenn nun ſolches alles wohl gethan und gt: 
ſchehen / muß man auch einen Becher voll gebrann, 
ten Wein / darinn zuvor ein wenig Sandaraca ge 
weichet worden / nehmen / und die Farbe darmit bo 
ſprengen / dann wiederumb trocken werden laflen, 
Dieſes alſo des Tages etliche malen / und alſo dreh 
Tage aneinander / thun / biß beſagter Brandweil 
darauf gegangen / fo wird dann ſolche koſtbare Farhe 
auf das ſchoͤnſte gefaͤrbet / und auf das beſte bereſtet 
ſeyn / welches man dann in ledernen Saͤcklein auf das 
aller beſte verwahren muß. 


Num. 2. 


Noch eine andere rechte und wahre 
Kunſt / ſchoͤn Lafur⸗ blau zu 


machen. 


Hierzu muß man erſtlichen folgende Maflam, 
wormit das Laſur⸗ blaue incorporirt / angezeigter 
Geſtalt bereiten / und wohl Acht geben / daß man ge 
rechte Sachen darzu nehmen / das Gewicht wohl ob. 
ſer viren / und in der Bereitung keinen Fehler begehen 
moge: 

Nimm ſchoͤnen lautern und klaren Venediſchen 

Terpentin 1. Pfund / | 

ſchoͤn rein Tannen: Hark 24. Loth / 

Griechiſch Pech 24. Loth / 

ſchoͤnen reinen Maſtix in Koͤrnern 12. Loth / 

weiſſes Wachs 12. Loth / 

gereinigtes Lein⸗Oel 12. Loth / 

bitter Mandel⸗Oel 1a. Loth / 
darzn 
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darzu muß man nehmen einen neuen verglaſirten / 
und zuvor in Waſſer wohl angefeuchten Hafen / den 
Terpentin zum erſten darein thun / und ob einem klei⸗ 

nen Kohl⸗ Feuer zerlaſſen / mit einem hölgernen Spa⸗ 
tel umruͤhren / und ſo es wohl zergangen / das in kleine 

Stüͤcklein zerſchnittene Tannen⸗Hartz allgemach / 


und eines nach dem andern / darein thun. Wenn 


es ſich denn nun wohl miteinander vermiſchet und 
vereiniget / muß man auch nach und nach das Grie⸗ 
chiſche Hartz und Pech / und alsdann den Maſtix auch 
darunter vermiſchen / nach ſolchem muß man auch das 

weiſſe Wachs in kleine Stuͤcklein zerſchnelden / auch 
nach und nach darein kommen / und ob dem Kohl⸗ 
Feuer mit groſſer Aufſicht / daß ja keine Flamme da⸗ 
rein ſchlage / und kein Ungluͤck entſtehe / mit ſtetigem 
Umrühren gehalten werden. Endlichen muͤſſen auch 
die beſagten beyde / als dein⸗ und Mandel⸗Oel / auch 
darein gethan werden. 

Solcher Geſtalten muß man es eine gute halbe 
Stunde miteinander kochen / und gleichſam ſieden 
laſſen. Wenn man nun ſehen will / daß dieſe Mixtur 
recht bereitet worden / muß man mit der Spatel / mit 
welcher es die gantze Zeit umgeruͤhret worden / in einer 
Schuͤſſel mit Waſſer ein Tropffen zwey oder drey fal⸗ 
len laſſen. So man nun ſiehet / daß beſagte Tropf⸗ 
fen in dem Waſſer ſich ausbreiten / fo iſt es nicht ger 
nug ausgekochet / derowegen man es länger kochen 
muß / biß man ſiehet / daß die Tropffen in dem Waſ⸗ 
fer gantz bleiben / und nicht zerffieſſen / fo iſt es ge⸗ 
nugſam gekochet / oder mag es auf folgende Art 
probiren: | 

Man netzet die Finger mit Waſſer / nimmt einen 

Tropf⸗ 
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Tropffen darzwiſchen / ſo es nicht ſpinnet / ſondern von 
ſich ſelber abgehet und abfaͤllet / fo i iſt es aum gehe 
chet / dann nimmt man es von dem Feuer hinweg / fey 

het es durch einen fpikigen Sack / welcher zuvor mir 
warmen Waſſer befeuchtet / und ein Geſchirr vollfin 
ſches Waſſer / und ſolle ſolches in ſchneller Eyl geſche 
hen / dieweilen der Zeug in dem Sack noch heiß if 
damit es deſto beſſer hiedurch flieſſe / welches geſchehen 
mag / fo ihrer zwey den Sack wohl mit zweyen St 
cken drucken / und fo es alles aus dem Sack gefloſſen 
und in dem Waſſer kalt worden / nimmt man es aus 
dem Waſſer wieder heraus / drucket und knoͤtet es mit 
den Haͤnden wohl zuſammen / damit kein Waſſer dq 
rinnen bleibe / und ſo es an den Haͤnden hanget und 
klebet / ſchmieret man zuvor die Haͤnde mit gefänben 
tem Lein⸗Oel / und nachdeme dieſer Zeuch wohl mit 
den Händen geknoͤtet / und das Waſſer heraus gedru⸗ 
cket iſt / behalte ihn in einem friſchen Waſſer und ſo es 
Sommer iſt / gieſſe alle Tag oder zwey Tage ander 
friſch Waſſer daran / ſo bleibet er en lang gut 
und unverſehret. 


Num. 3. 


Ein anderer milder blauer Zeuch / ka⸗ 
fur: blau zu machen. 
Man nimmt e Venediſchen Terpentin 
oth / 
Griechisches Pech 24. Loth / 
Tannen⸗Hartz 24. Loth / 
friſch gelbes Wachs 4, Loch / 
Lein⸗ Oel 3. Loth / 
bereitet 
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bereitet und kochet es obbeſagter Maſſen / aber es wird 
ſolcher Zeuch eher und ſchneller / denn der erſte / geko⸗ 
chet / denn er weder ſcharff oder ſtarck iſt / gibt auch eher 
und ſchneller Blau / denn der erſte. 

So du aber Blau willſt machen mit allen beyden 
Zeuch oder Teig / ſo gebrauche zum erſten dieſen / dar⸗ 
nach den andern obgenannten: So aber der Laſur 
nicht perfect und zum beſten / und nicht mit den gul⸗ 
denen Aederlein / ſollſt du nicht alle beyde Teige ge⸗ 
brauchen / und in die ſen zweyen Teigen hanget die groͤ⸗ 
ſte Kunſt / das rechte und beſte Blau zu machen / und 
aller Gewinn und Verluſt / derohalben ſollen ſie mit 
groſſem Fleiß gemachet werden. 


Das Lein⸗Oel zu ſaͤubern und zu 
reinigen / damit man Laſur⸗Blau 
machet. 

Man nimmt ſchoͤn lauteres Lein⸗Oel / thut es in 
ein Horn / welches ein Loch unten an dem Boden hat / 
gieſſet darunter friſches Brunnen⸗Waſſer vermi⸗ 
ſchet es wohl untereinander mit einem Holtz / darnach 
thut man das Loch an dem Boden auf / laͤſſet das 
Waſſer heraus lauffen/ das thut man nun ſo offt / biß 
das Waſſer nicht mehr truͤbe / ſondern ſchoͤn und lau⸗ 
ter heraus lauffet / darnach behaͤlt man es in einem 
Glas, im Fall aber / ſo man kein Lein⸗Oel haben mag / 
nimmt man bitteres Mandel⸗Oel / welches denn kei⸗ 
nes Saͤuberns bedarff. Man ſolle auch in dieſer 
Kunſt fuͤr alles Oel allezeit dieſes geſaͤuberte und ge⸗ 
reinigte dein⸗Oel verſtehen. 


G Die 
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„ 
Die Lauge zu machen / das Blaue 
darmit zu waſchen. 

Nimm zehen Hand voll Reb⸗Aſchen / zuvor durch 
ein Sieb geraͤdelt / thue ſie in ein Geſchirr voll Waß 
ſer / welches ohngefehr anderthalb zimliche Keſſel vol 
haͤlt / und ein Loch am Boden hat / vermache das Loch 
mit einem Zapffen / thue die Aſchen in das Geſchirt/ 
drucke fie wohl / gieſſe allgemach einen Keſſel voll war 
men Waſſers daruͤber / und fo ſich die Aſche wohlam 
Boden geſetzet / zeuch den Zapffen am Boden ein we 
nig heraus / alſo / daß das Waſſer heraus Tropfen 
weis flieſſe in ein anderes Geſchirr / ſeyhe es durch eſ⸗ 
nen Filtz / und behalte es in einem vergluͤſten ſauberen 
Geſchirr / daß nichts unreines darein falle / darnach 
gieſſe einen andern Keſſel voll Waſſer über die Aſchen / 
und fo es ſich am Boden geſetzet hat / ſeyhe es wie vor 
und behalte es / darnach gieſſe wieder Waſſer darüber 
und thue ihme gleicher Weiſe / wie zum erſten / ſo haſt 
du dreyerley Laugen / die erſte ſtarck / die andere wieder 
ſtarck / die dritte etwas ſchwaͤcher / deren eine jede behal⸗ 
te inſonderheit / und dieſe saugen gebrauchet man zu 
den obgenannten zweyen Zeigen oder Zeuch / ſo die 
blaue Farbe nicht wollte heraus gehen / wie hernach 
ferner angezeiget wird. So du ſie willſt gebrauchen / 
nimm von dieſen drey Laugen / nachdeme vonnoͤthen 
ſſt ı man mag auch eine andere Laugen darzu machen / 
auf folgende Art: 

Nimm caleinirten Weinſtein / koche ihn in ſau⸗ 
bern Waſſer eine Viertel⸗Stunde lang / und ſo es 
lauter worden / behalte es. Die Lauge mag man nun 
gebrauchen / ſo der Zeuch ſchmutzig oder zu feiſt ge 
un 


zu machen. E 


und das Blaue daraus zu waſchen. Wenn ſich die 
Farbe mehret / und erleichtet iſt / iſt auch gut fuͤr die 
Raͤude und Malazey / macht auch ſauber und weiß / ſo 
man offt ſich darmit waͤſchet. | 


Von dem Geſchirr / darein man die 
Waſſer thut / und den Laſur damit 
waͤſchet. | 
Das Geſchirr / datnit man den Laſur waͤſchet / ſol⸗ 
le ſeyn irden / verglaſirt / und glatt am Boden / Kupf⸗ 
fer oder Meſſing / aber am Boden wohl aus gepollirt / 
ſolle auch drey Abfage haben / einen in der dritten / 
den andern laſſe unten I und den dritten zwey Finger 
hoch von dem Boden / und ſo dich beduncket / keine 
Farbe darinn zu ſeyn / laſſe es ſtehen acht oder zehen 
Tage lang / biß es ſich wohl am Boden geſetzet hat / ſo 
wird man am Boden etwas Farbe ſehen / denn ſo gieſ⸗ 
ſe das Waſſer allgemach ab / nimm die blaue Farbe 
heraus / waſche ſie mit friſchem Waſſer / wie die an⸗ 
dern / und behalt ſie zu der andern / aber inſonderheit / 
fo iſt ſie gar ſchoͤn. 


Wie man den Laſur erkennen und 
probieren ſolle / ob er gut ſeye. 

Netze oder befeuchte zum erſten den Laſur mit Spei, 
chel oder Waſſer / und halte dargegen ein weiſſes Tuͤch⸗ 
lein / ſo ſcheinet darein eine ſchoͤne Viol⸗ braune Farbe / 
und fo du wiſſen willſt / ob er gar fein und gut ſeye / le⸗ 
ge ein wenig auf eine gluͤhende Kohlen / biß er wohl 
gluͤhend wird / darnach nimm ihn heraus / und ſo er 
falt worden / und ſeine Farbe nicht verlohren / ſondern 
gantz behaͤlt / ſo iſt er fein und gut. Denn wenn er 
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Num. 4. 
NT A a 
Indigo zu machen. 

Man nimmt der beſten Scheer⸗Wolle von blauem 
Tuch / laͤſſet es 10. Tage lang liegen in naſſem Kalch 
hernach waͤſchet man den Kalch ſauber darvon / und 
legt die Wolle in lautern Urin und Harn / reibet es 
hernach gar wohl auf einem Stein / und ziehet es zu 
Haͤufflein. 


Num. 5. 
Einen guten Haus⸗Indig zu 
machen. 


Man nimmt Kerngertens Beer einen Kuͤbel voll 
fo fie wohl zeitig ſeynd / man zerſtoͤſſet fie ein wenig / 
thut ſie alſo in einem Keſſel / gieſſet daran 4. Maat 
lauter Waſſer / und 1. Maas guten weiſſen Wein / 
laͤſſet es ſieden / und wenn es wohl erwallet iſt / fogiefs 
fer man 3. Loth wohl geſtoſſenen Alaun darein / laͤſſe 
es wieder erwallen / hebt es von dem Feuer / und laͤſſe 
es uͤberſchlagen / ſeyhet es hernach durch ein ſauber⸗ 
Tuch in ein ſauber Geſchirr. Ferner nimmt man 5 

ot 
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Loth wohl = geſtoſſenen Alaun / ſchuͤttet felbigen hinein / 
und ruͤhret es wohl durcheinander / gieſſet hernach die 
Farbe in zwey oder drey Blaſen / haͤnget fie auf im 
Wind ein Wochen drey oder vier / biß fie dicke wird / ſo 
hat man guten Haus⸗Indig. 


Num. 6. 


Schoͤnes Tuͤchlein⸗Blau zu 
machen. 

Man nimmt eine Handvoll Korn⸗ Blumen zu 
Morgens früher wenn fie noch friſch ſeynd / ſtoſſet fie in 
einem Moͤrſel / druckt hernach den Safft durch ein ſon⸗ 
derbares ſauberes Tüchlein / thut einer Erbis⸗ groß 
Alaun / und auch fo viel geriebenen Salarmoniac 
darein / und ruͤhret es wohl untereinander / hernach 
nimmt man alte weiſſe Tuͤchlein / duncket ſelbige das 
rein / laͤſſet es im Lufft / und nicht an der Sonnen / 
trocknen / und dieſes zu drey⸗ vier⸗ oder mehrmalen / 
biß daß ſie die Farbe alle angenommen haben / wenn 
man es gebrauchen will / ſo reibet man es / und macht 
es mit einem Gummi ⸗Waſſer an. 


Num. 7. 


Schoͤne blaue Farbe von Korn⸗Blu⸗ 
men zu machen. 

Man nimmt ſchoͤne blaue Korn⸗Blumen / ſtoͤſ⸗ 
ſet ſelbige in einem Moͤrſel mit Eyerklar zu einem 
Mus / drucket hernach den Safft durch ein ſauberes 
Tuch in eine Muſchel oder Geſchirr / dieſe Farbe wird 
gut zu Mahlen und zu Schreiben. 


G 3 Num. 
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h Num. 8. 


Viol⸗ blaue Farbe zu machen. 


Man nimmt ſchoͤner wohl zeitiger Heydel⸗ Beet 
ſoviel man will wenn fie wohl zeitig find/ zerftäfig 
ſolche in einem Moͤrſel / und zwinget den Safft aut 
in einem neuen Hafen / laͤſſet es uͤber den Feuer er⸗ 
wallen / und gieſſet ein Glaͤslein voll Eſſig darein 
auch ein oder anderthalb Loth Alaun darzu / thut es 
in eine Blaſen / und duͤrret ſie / wie das Safftgruͤn/ 
will man es ſchoͤn blau haben / fo nimmt man Tra 
gant / und gut Ungariſches Kupffer⸗Waſſer 1. Sof 
darzu / und reibet es / fo wird es huͤbſch blau. 


Num. 9. 


Blaue Torniſol zu machen. 


Man nimmt Heydel⸗Beer / ſo wohl zeitig ſeynd / 
zerſtoͤſſet dieſelbige wohl in einem Moͤrſel / daß fie 
werden wie ein Mus / thut es in einem ſaubern Ha⸗ 
fen / und laͤſſet es alſo ſtehen / hernach nimmt man 
ein anderes ſauberes Geſchirr / gieſſet eine Maas lau⸗ 
ter Waſſer daran / und thut vier Loth ungeloͤſchten 
Kalch in das Waſſer / und ein halb Loth Gruͤnſpan / 
nebenſt einem Juintlein Salmiac. Dieſe Srüdı 
laͤſſet man alſo liegen in dem Waſſer / fo wird es ein 
wenig gruͤnlicht werden / und lauter / und das Wafı 
ſer oben ſchweben / der Kalch und Gruͤnſpan aber 
unten am Boden liegen. 


So nun das Waſſer einen Tag oder Nacht al 
fo geſtanden iſt / fo ſeyhet man es fein ſittiglich se 
Ka 
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Falch und Materi durch ein reines Tuͤchlein in ei⸗ 
nem neuen verglaſirten Hafen / thut die geſtoſſene 
Heydel⸗Beer in das Waſſer / und ſetzet es zum 
Feuer / laͤſſet es ſittiglich erwallen / thut es als dann 
von dem Feuer / und laͤſſet es wohl erkalten / fo iſt 
es in dem Hafen ſchoͤn blau worden / die blaue Far⸗ 
be gieſſet man nun ab in ein reines Tuch / in ein 
ander ſauber Geſchirr / wenn man ſiehet / daß es 
will anfangen dicklicht zu werden / ſo kan man es 
in Blaſen thun / und verwahren. 


Num. 10. 


Blaue Farbe von Weyd⸗ Blumen 
zu machen. 


Man nimmt die Werd: Blumen / und reibet 
fie mit Gummi⸗Waſſer zart ab. 


Num. 11. 


Schoͤn Tuͤchlein⸗Blau von Torni⸗ 
ſol zu machen. 


Man nimmt weiſſe rein⸗gewaſchene leinene 
Tuͤchlein / duncket ſelbige in obbeſagtes Torniſol⸗ 
Blau / laͤſſet fie wohl darinnen ziehen und erkalten / 
haͤnget fie über ein ſauberes Geſchirr in den Lufft / 
daß ſie abtriefen und trocknen / duncket ſolche zum 
oͤfftern ein / und laͤſſet es jederzeit wieder trocknen / 
und dieſes ſo offt / biß daß man vermeynet / daß ſie 
gefaͤrbt genug ſeyn / nachdeme fie nun genugſam 

4 getrock⸗ 
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getrocknet / ſo wickelt man fie in ein ſauberes Pap⸗ 
pier / und verwahret ſie zum Gebrauch in einer 
Schachtel: So man nun dieſes Tuͤchlein blau ge⸗ 
brauchen will / fo thut man ein Stuͤcklein dieſes 
Tuchs in eine Muſchel / und gieſſet reines Waſſer 
daran / ſo ziehet ſich die Farbe heraus / alſo / daß 
man damit ſchreiben und mahlen kan / welches man 
fuͤr ein ſonderliches Blaues halten thut. 


8 e ge gen 88886 88885 888588895: 8888 
Von den gruͤnen Farben. 


Num. 1. 


Wie man gutes Safftgruͤn ma⸗ 
chen ſolle. 


Man nimmt / ohngeſehr vierzehen Tage vor 
Michaelis / ſchoͤne Creutz⸗ Beer / che fie weich 
werden / an den Stauden / zerſtoͤſſet fie ein we, 
nig / thut ſie in einen ſaubern Hafen / beſprenget 
fie mit geriebenem Alaun unten und oben / laͤſſet es 
alſo in der Hitze ſtehen einen Tag und eine Nacht / 
darnach gieſſet man ſchoͤne lautere Laugen daruͤber / 
ſetzet es zum Fer er and laͤſſet es ſittiglich einfieden 
zween quer Finger och / hebt es alsdann von dem 
Feuer / laͤſſet es erkalten / und ſtreichet es durch 
ein Tuch / thut die durchgeſtrichene Materie in eint 
Rinds⸗ Bla en / haͤnget es auf / und laͤſſet es alfo 
in der Blaſen erſtarcken. 


Nota. 


zu machen. 105 
Nota. 3 
Wann ſich ſolches Saff- Grin etwan auf eine 
Gilbe ziehen ſollte / fo koͤnnte man nur etwas ange⸗ 
machten Indig darunter reiben / biß es dem Safſt⸗ 
Gruͤn gleich wird. 
Num. 2. 


Schönes Lilien⸗Gruͤn zu 
machen. 


Man nimmt der groſſen blauen Lilien / ſo man 
Iris oder Schwertel Lilien nennet / wann dieſelbige 
Morgens noch friſch und feucht find / fo ſchneidet man 
das Blaue mit einer Scheer herab / zerſtoͤſſet es in ei⸗ 
nem Moͤrſel zu einen Mus oder Teig / und ein wenig 
geſchabten Alaun darunter / daß es die Farbe extrahi- 
ret / zwinget ſelbige alsdann durch ein ſauberes Tuch 
in ein glaͤſern oder irꝛden Geſchirꝛ / und läffer es ein⸗ 
trocknen / und macht es an / wie oben gemeldet wor⸗ 
den. 


Num. 2. 
Span⸗Gruͤn zu machen. 


Man nimmt Kupfferblaͤtter und Feil⸗Spaͤn von 
dem Kupffer / thut ſolche in eine kupfferne Buͤchſe / die 
darzu gemachet ſeye / mit einem kupffernen Deckel oder 
Lit / und gieſſet guten ſtarcken Eſſig daran / und ein 
wenig Honig / ſetzet es 14. Tage lang in die warme 
Sonne / oder auf einen warmen Ofen / ſo wird der Eſ⸗ 
ſig ſchoͤn blaufarb davon / welchen man nun von dem 
Kupfferblech ab / und in ein weites Geſchirꝛ gieſen / und 
wohl verwahren ſolle; dann muß man auf das Nene 
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wieder friſchen Eſſig an das Kupffer gieſſen / ein we 
nig Honig darzu thun / und wieder fo lang ſtehen laß 
ſen / und fo lang continuiren / weilen die Spaͤne Far⸗ 
ben von ſich geben / was nun abgeſeyhet worden / laͤſſet 
man alſo ſtehen / biß das es anfaͤngt dicke zu werden / 
dann reibet man es mit Eſſig wohl ab / und ſtaͤrcket es 
mit Gummi Arabico. 
NB. 

Will man es aber Saat⸗aruͤn haben / fo kan man 
nur ein wenig Saffran darunter reiben / jedoch nicht 
zu viel / und ein wenig weiſſen Weinſtein. 


Auf andere Art. 

Man nimm Kupfferblechel / und beſtreichet die, 
ſelbige mit gelaͤutertem Honig / und haͤnget ſie in einen 
verglaßten oder wohlverkleibten Hafen / worein zuvor 
geſottener ſtarcker Wein⸗Eſſig gegoſſen worden iſt / 
und laͤſſet ferner dieſen Hafen alſo in einem warmen 
Ort wohlzuge deckt / 4. oder 7. Wochen / oder je laͤnger 
je beſſer / ſtehen / bricht her nach den Deckel auf / und 
ſchabt von dem Kupffer die grünen Blumen fauber 
ab / haͤnget es darnach wiederum hinein / wie vorhin / 
und dieſes Einhaͤngen fo lang und viel continuiren/ 
biß daß es keine grüne Farbe oder Blumen mehr gie: 
bet / alsdann kan man es auch zum Gebrauch wohl 
verwahren. 

Num. 4. 
Schoͤne gruͤne Dinten zum Mah⸗ 
len und Schreiben zu ma⸗ 
chen. 


Man nimmt diſtillirten Gruͤnſpan / reibt 165 
elbi⸗ 
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ſelbigen mit halb Waſſer / und halb gutem ſtarcken 
Wein⸗Eſſig ab / und thut ein wenig Weinſtein darun⸗ 
ter / biß daß es zur Dinten nicht zu dicke noch zu duͤn⸗ 
ne ſeye. 

f Obel man nimmt Creutzbeer / oder Safftgruͤn / 
macht ſelbiges mit Gruͤnſpan auf einem Reibſtein wol 
untereinander gerieben / zu einer Dinten an / und tem- 
perirt es mit Gummi- Waſſer. 

Oder / man nimmt Nachtſchatten⸗Blaͤtter und 
Weinrauten / zerſtoͤſſet es wohl zu einem Safft in ei⸗ 
nem Moͤrſel / ſeyhet es hernach durch ein reines Tuch / 
temperirt es mit Alaun und Gummi / und ſchreibet 
darmit. 

NB. 


Man mag alle vorbeſagten Farben mit ſchlech⸗ 
tem Waller und 2. oder 3. Tropffen Honig anreiben / 
hernach in eine Muſchel gegoſſen und friſches Waſſer 
darauf geſchuͤttet / und Urin abgelaͤutert / und mit 
Gummi⸗Waſſer temperirt. 

Man mag auch Bley⸗gelb unter den Gruͤn⸗ 
ſpan thun / das giebt eine liebliche gruͤne Dinten. 

Num. F. | 


Wie man die trockne Farben ma⸗ 
chen ſolle. 

Man reibet alle Farben / ſo man haben will / mit 
Milch an / zu einem ſtareken Teig / welgert hernach 
laͤnglichte Stuͤcklein daraus / laͤſſet es auf einem G laß 
oder Bretlein trocknen / zum Gebrauch kan manfie 
ſpitzen und in einen Feder⸗Kiel ſtecken / hernach mit ei⸗ 
nem abgeſchnittenen Burſt⸗Penſel zertreiben / auf 
blau oder anders gefaͤrbten Papier. 


Num. 
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Num. 6. 


Gruͤnſpan zu den Mahlen auf das 
beſte zu temperiren. 

Man laͤſſet Gummi⸗Arabicum in ſehr ſtarcken 
Wein⸗Eſſig zergehen / vermiſcht alsdann Gruͤnſpan 
und Weinrauten⸗Safft alles wohl untereinander / ſo 
iſt es gethan. 

Oder / man reibet den Gruͤnſpan mit gutem Eſſig 
auf das beſte / hut ein wenig Saffran darzu / und tem. 
perirt die Farbe mit einem wohlgeſottenen Eyerdot, 
tern / und laͤſſet es / ehe man es gebrauchet / zuvor durch⸗ 
ſeyhen. 

Oder / man nimmt weiſſen Weinſtein und Gruͤn⸗ 
ſpan / laͤſſet es mit einem ſtarcken Wein⸗Eſſig / in web 
chem zuvor etwas Gummi⸗Arabicum zerlaſſen won 
den / wohl remperiren / ſo iſt es gethan. 

i Num. 7. 
Den Gruͤnſpan zu temperiren / daß 
er zu einer uͤberaus ſchoͤnen Zar; 
be werde. 

Man nimmt des feineſten Grünſpans / ſo viel 
man wil / zerreibet ſolchen auf einem Reibſtein auf das 
allerſubtileſte / aͤſſet es alsdann an einem feuchten Ort 
ſtehen / nimmt alsdann ſoviel gang friſcher Wein, 
rautenblaͤtter / zerſtoͤſſet ſolche / und preſſet den Safft 
dar von auf das beſte aus / mit ſolchem Safft vermi⸗ 
ſchet man nun obigen zubereiteten Gruͤnſpan / und 
mit etwas pulverſirtenummi⸗Arabi co, ſo man den 
Gummi in den Rauten ⸗Safft zergehen laͤ ſſet / und den 
zubereiteten Gruͤnſpan wohl darmit vermiſchet / En 

eine 
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eine Maſſam daraus machet / ſo hat man eine uͤberaus 
ſchoͤne grüne Farbe. 

Wien e e eee e e ee ee ee 


Von der rothen Farbe. 


Num. Io 


Wie man ſchoͤnen Zinnober ma⸗ 

chen ſolle. 

Man nimmt zwey Theil Queckſilber und den 
dritten Theil Schwefel / thut es in einen Scherben / 
zerlaͤſſet den Schwefel und das Queckſilber unterein⸗ 
ander / wann es nun wohl erkaltet / ſo reibet man es 
auch ſehr wohl auf einem Stein / thut es in ein Glaß / 
fo zuvor mit gebuͤhrten deimen eines Fingers dick al⸗ 
lenthalben verkleibet ſeyhe. Man macht zuvor einen 
Ofen / in der Enge / als das Glaß iſt / ſetzet es auf einen 
Ofen / oder auf einen Dreyfuß / oder ein anders Deſtil⸗ 
lier⸗Oefelein / macht einen Deckel von Blech oben uͤber 
das Mundloch / und ein Loͤchlein mitten darein / ver⸗ 
ſtreichet es wohl mit Leimen / ſtoͤſſet einen eiſernen Drat 
zu den Loch hinein / daß man es allgemach darmit an⸗ 
ruͤhren koͤnne. 

Erſtlichen machet man ein kleines Feuerſein von 
duͤrren Holtz / hernach je langer je groͤſſer / und giebet 
fleiſſig Achtung auf das Glaß / ſo wird man mancher⸗ 
ley Rauch fehen ſteigen aus dem Glaß / dieſes laͤſſet 
man ſich nicht irren / allein man muß ihme ſtetig Feuer 
geben / ſo lang und viel / biß daß man den Rauch ſo 
roth ſiehet / als ein Blut / ſo iſt es genug / alsdann hebt 
man es von dem Feuer / laͤſſet es erkalten / und nimmt 
es hernach / ſo hat man ſchoͤnen Zinnober. 


Oder / 


110 Von allerhand Farben 
Sbder/ man nimmt zwey Theil Mercuri win 
und den dritten Theil lebendigen Schwefel / del 
Schwefel serläffer man in einem Scherben / nimmt den 
Mercurium und laͤſſet ihn unter den Schwefel lauf 
fen / ruͤhret es wohl durcheinander / und laͤſſet es erk 
ten. Thut es dann auf einen Stein / reibt es gar wol 
zuſammen / thut es alsdann in ein Phiol⸗Glaß mit eh 
nem engen Halß mit gutem Luto wol verlutirt / dann 
ſetzet man das Glaß in ein Oefelein oder auf einen 
Dreyfuß / und macht von duͤrken Holtz ein flerigg 
Feuer darunter / erſtlichen gemaͤchlich / hernach je lan 
ger je ſtaͤrcker / gibt Achtung auf den Rauch / biß daß 
derſelbige Blut⸗ roth wird / und vermacht das Glaßß 
wie obgemeldt. 
a Num. 2. 
Wie man den Zinnober zum Mah⸗ 
len auf das beſte præpariren und zu⸗ 
bereiten ſolle. 

Es wird ein jeder verſtaͤndiger Kunſt, Mahler 
wiſſen / daß der gemeine Zinnober aus Mercurio, das 
iſt / Queckſilber und Schwefel gemachet wird. So 
nun beyde Mineralien nicht gar zum reineſten ſind / 
und gemeiniglich noch Unreinigkeiten bey ſich haben / 
die hernach den Glantz verderben und unbeſtaͤndig 
machen. Solchen aber auf das beſte zu bereiten / muß 
man alſo verfahren: Man nimmt den Zinober / und 
zerreibet ſolchen mit Waſſer auf einem ſauberen 
Reibſtein / auf das ſubtileſte / thut hernach ſolchen 
in eine ſaubere Porcellane / oder glaͤſerne Schalen / und 
laͤſſet ſolchen wieder vertrocknen / und gieſſet hernach 
friſchen Knaben⸗Urin darauf / vermiſchet es wohl un⸗ 
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tereinander / damit der Urin den Zinnober recht pe- 
net riren kan / dann laͤſſet man ihn wieder ſetzen und 
ruhen / und gieſſet den Urin wieder rein darvon ab / gieſ⸗ 
ſet aber wieder friſchen darein / laͤſſet ihn wieder eine 
Nacht ruhig ſtehen / dann wieder abgieſſen / und dieſes 
wiederholet man 5.6. oder mehr mahlen / ſo findet man 
endlichen den Zinnober auf das ſchoͤnſte und beſte be⸗ 
reitet und gereiniget. So er nun wiederum ertrock⸗ 
net / gieſet man wohlzerklopfft Eyerweiß daruͤber / ruͤh⸗ 

ret es mit einem Holtz wol untereinander / laͤſſet es mie, 
der uͤber Nacht ſtehen / dann gieſſet man es wiederum 
ab. Je oͤffter nun auch ſolches wiederholet wird / je 
ſchoͤnern Zinnober man auch hernach findet / darbey 
muß man auch wohl Achtung geben / daß unter waͤh⸗ 
render Zubereitung kein Staub oder Unreinigkeit dar⸗ 
zu kommen moͤge. Wann man nun ſolchen gebrau⸗ 
chen will / muß man ſolchen nach Gebuͤhr wohl zu tra- 

ctiren willen, 

Etliche pflegen auch den Zinnober zum oͤfftern mit 
gutem Brandwein abzureiben / und laſſen ſolchen alle 
mahl in dem Schatten wohl trocknen. 

Num. 3. 
Wie man dem Zinnober ſeine 
Schwaͤrtzen benehmen 
ſolle. 

Man nimmt Saffran / und ziehet mit gutem 
Spiritu Vini die I inctur aus / filtrirt und ziehet auf 
die Helffte den Spiritum Vini darvon / biß auf ein 
Oel / gleichſam ab / darmit reibet man nun den Zinno⸗ 
ber auf das beſte ab / ſo lange / biß er an der Farbe geſaͤl⸗ 

lig ſeyn mag. 


Num. 
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Num. 4. 


Wit man alten verdorbenen Zinn 
ber wieder zurecht brin⸗ 
gen kan. | 

Man nimmt den verdorbenen Zinnober / wär 
ſelbigen wohl / und fluͤſſet ihn mit gutem weiſſen Wa 
ab / reibt ihn hernach wiederum an mit gutem ſtarcktg 

Brand wein / und laͤſſet ihn trocknen. 

Num. 5. 


Wie man guten Pꝛeſilgen zum Mah 
len und Schreiben zurichten 
ſolle. | 

Man nimmt ſchoͤner Prefilgen-Spähn 2 San 
thut ſolche in ein verglaßtes Haͤfelein / gieſt guten weil 
fen und ſtarcken Wein⸗Eſſig daruͤber / und laͤſet ſol 
chen 3. oder 4. Stunden darüber ſtehen. Fernet 
nimmt man lauter gutes Bier / thut darzu ein wenig 
reines Brunnen⸗Waſſer / alſo / daß die Feuchte 2. gu⸗ 
ter Finger hoch über den Spaͤhnen ſeye / ſetzet ſolchts 
zu einen ſittlichen Gluͤtlein / laͤſſet es gemaͤchlich ſieden / 
alſo / daß es nicht uͤberlauffe / nachdeme es nun eine gu⸗ 
ke Zeit geſotten hat / ſo thut man einer guten welſchen 
Nuß groß geſtoſſenen Alaun darein / und eben font 
Gummi ⸗Arabicum, ſetzet es zum Feuer / und laͤſſet es 
wie derum ſieden / nimmt es wieder von dem euer / laß 
ſet es erkalten / ſeyhet die Bruͤhe von den Spaͤhnen ab / 
ſo hat man zu Mahlen und Schreiben / auch Zeichnen 
und Reiſſen gute Preſilgen. 


Num. 
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Num. 6. 
Auf eine andere Art. 

Man nimmt ein halb Pfund geraſpelter Preſil⸗ 
gen⸗Spaͤhne / gieſſet darüber ein halb Maas gut alt 
Bier / und ein gutes Glaß voll Regen⸗Waſſer / inglei⸗ 
chem fo viel weiſſen Wein⸗Eſſig / und thut darzu; Loth 
weiſſen Alaun / und 1. Loth Gummi⸗Tragant / laͤſſet es 
miteinander ein wenig weichen / ſezet es dann über ein 
Feuer / und laͤſſet es auf die Heffte einſieden / gieſſet here 
nach das Klare darvon ab / oder ſeyhet es durch ein 
Tuch / und wann es erkaltet / fo thut man es in ein ſau⸗ 
beres Glaß / und verwahret es / je älter es wird / je ſchoͤ⸗ 
ner es an der Farbe wird. 

Nota, 

Wann ſie anfangs etwas bleich / ſo ſetzet man ſie 
wiederum ein aufs Feuer / und laͤſſet fie tapffer aufſie⸗ 
den / ſo wird ſie ſchoͤn und braun. 

Num. 7. 


Eine ſchoͤne liechte Preſilgen zu 
machen. 


Man nimmt von der vorgeſchriebenen Prefilgen⸗ 
Farbe / oder beſſer / von der naͤchſtfolgenden / ſoviel man 
will / macht ein wenig warm / nimmt hernach wohlrie⸗ 
chende und bittere Myrꝛhen / reibet ſolche zu Meel / und 
thut fie in beſagte Preſilgen⸗Farb / einer Bohnen 
groß / darzu thut man alsdann den dritten Theil Bley⸗ 
weiß / und ruͤhret es wohl durcheinander / ſo wird 
fie gar ſchoͤn und 
liecht. 
Num. 


AN 
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Num. 8. 5 


Sehr ſchoͤne und beſtaͤndige Pre⸗ 
ſilgen⸗Farb. 

Man nimmt ein gemeines Glaß / mit einem 
weiten Mund ⸗ Loch / thut gute Preſilgen⸗ Spaͤh 
darein / daß es voll wird / gieß dann daruͤber gute 
lautern weiſſen Eſſig / vermachet das Mund dog 
wohl / laͤſſet es alſo wohl in der Sonnen / oder im 
Winter auf einem warmen Ofen zween Tage ſtehen 
darnach wuͤrfft man gute und gantz unzerbrochene 
Stück Alaun darein / vermacht es gar wohl / ſtelle 
es wieder in die Sonne / oder auf den Ofen / nach 
deme nun das Glaß warm worden / ſo ruͤttelt mah 
es mit der Hand wohl untereinander. Dieſes con. 
tinuiret man nun viel Wochen lang / fo wird eine 
treffliche ſchoͤne liechte Preſilgen / nachdeme ſie nun 
roth genug / ſo thut man die Alaun⸗Stuͤcke heraus / 
und wohlgeſtoſſenen Alaun in die heiſſe Preſilgen. 
Wann man nun ſolche gebrauchen will / fo gieſſet 
man darbon in eine Muſchel aus / laͤſſet darinnen 
auch Gummi⸗Arabicum zergehen / ſo wird es in 
der Muſchel uͤber s. Tag ſo trefflich gut / daß man ſich 
verwundern muß. 


NB. 
Wann etwann die Preſilge zu dicklicht wird fi 
kan man alle wege mehr aus dem Glaß in die Di 
ſchel gieſſen. 


Num. 
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Num. 9. 


Eine ſchoͤne ſatte Preſilgen zu 

machen. 

Man nimmt den dritten Theil einer Maas Bier / 
Wein / oder Eſſig / thut es in einen neuen Hafen / uͤber 
1. Loth Preſilgen⸗Spaͤhne / laͤſſet es ein Tag und 
Nacht daruͤber ſtehen / ſetzet es hernach zu einem Feuer / 
laſſet es / biß auf die Helffte / einſteden. 

Hebt es hernach alſo warm vom Feuer / thut ei⸗ 
ner Baum⸗Nuß groß geſtoſſenen Alaun / und halb 
ſoviel Gummi⸗Arabici darein / ruͤhret alles wohl 
durcheinander / thut es wieder zu den Feuer / und laͤſ⸗ 
ſet es noch einen Wall thun. Will man ſie aber 
brauner haben / ſo thut man von dieſer in ein Haͤfelein / 
gar ein wenig / macht es heiß / und ruͤhret rein geriebene 
Kreyden darunter / jedoch nicht zu viel / ſetzet es in 
ein Geſchirꝛ / dann fie lauffet von der Kreyden gerne 
über / alsdann wird die ſtaͤrckſte Krafft vom Uber⸗ 
lauffen verkochen. Nachdeme man fe nun ein we⸗ 
nig uͤber der Kreyden ſtehen laſſen / fo ſeyhet man fie 
ab in ein wohlvermachtes Glaß. Wann man ſie 
demnach brauchen will / ſo gieſſet man eine Muſchel 
voll / und laͤſſet es in der Waͤrme trocknen / ſo es di⸗ 
cke iſt / ſo ſchůttet man aus dem Glaß wieder darzu / ale 
fo lang / biß es duͤnn gene wird. 

B 


Alle Preſilgen / ſo mit Laugen geſotten werden / 
die mögen keinen Gummi erleiden / dann darvon faͤl⸗ 
let ſie ab. 

Wann die Preſilgen⸗Farbe gar zu ſehr auf braun 
Y 2 ſich 
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ſich neiget fo gleſſet man nur Brand wein dareſm 
thut geſtoſſenen Salarmoniac darzu / ſo wird ft 
liechter. 

Num. 10. 


Eine ſchoͤne Dinten von Prefilgen 
zu machen. 


Man nimmt zu einen halben Pfund Prefilge, 
Spaͤhn 4. Loth Alaun / gieſſet in einen ſondern ben 
glaßten Hafen ein und ein viertel Maas Bier daf 
zu / laͤſſet es gemaͤchlich / biß auf die Helffte ein 
ſieden. 

Num. 11. 
Eine ſchoͤne Roſen⸗Farbe. 

Man nimmt Preſilgen⸗Farb / thut es in ein ſal⸗ 
beres Haͤfelein / ſetzet es zum Feuer / laͤſſet es wo 
heiß werden / nimmt ſie alſo heiß vom Feuer / und 
thut ein wenig geſchabtes Fiſchbein (wie ſolches die 
Goldſchmiede gebrauchen) darein / ruͤhret es wohl 
durcheinander / ſo wird ſte von Stunden an fan 
men und auslauffen. Man ſolle fie aber nicht üben 
lauffen laſſen / ſondern man muß es ſtetigs an der 
Sonnen ruͤhren / oder auf einem warmen Oſen / fi 
wird fig je länger je beſſer / wann fie in eine Muſchel 
gegoſſen wird / und alſo täglich nacheinander gegoflen 
und jedesmahlen das Dicke und Beſte in eine Bla 
ſen gethan / oder gegoſſen / ſo wird ſie fuͤrtrefflich um 
ſchoͤn. 
a NB. Man ſolle aber hierzu keinen Gummi thun / 


dann ſie verduͤrbt darvon / wie wir ſchon oben erinnert 


haben. 
Wann 
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Num. 12. 


Wie man den Kugel⸗Lack ma⸗ 

chen folle. 

Man nimmt ein gut groſſes Stuͤck Kreyden / 
machet einen Tiegel daraus / und gieſſet darauf ſein 
geſetzte Preſilgen / fo lange / biß man das Lack am do, 
den findet. Stellet hernach unter den Kreyden⸗Tie⸗ 
gel ein Geſchirꝛ / damit / wann es durch ſchlaͤget / die 
Farbe darein falle. Schuͤttet es alsdann wiederum 
ab / um den Kreyden⸗Tiegel / und gieſſet immer frifche 
Preſilgen daruͤber / ſo findet man einen gemeinen 
Lack / darmit man im Mahlen die Roſen⸗Farbe ab⸗ 
ſetzen kan. 


Num. 13. 


Drachen⸗Bluts⸗Tinctur. 

Drachen ⸗Blut eine ſchoͤne Mixtur daraus zu 
machen. Drachen⸗Blut iſt ein Safft eines Baums / 
und iſt ſo roth / als Menſchen⸗Blut / das beſte iſt inn⸗ 
wendig klar roth. Dieſes reibet man ab mit Salar- 
moniac, und geſtoſſenen Gummi Arabicum, und 
vermiſchet Bleyweiß darunter / den mehrern Theil / 
und ein wenig Minium. 

Oder / wann das Drachen⸗Blut gut iſt / ſo ma⸗ 
chet man es mit Brandwein warm / und legt es dar⸗ 
in / ſo zergehet es von ihme ſelber / und wird ſchoͤn. 


H 3 Num. 
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Num. 14. 


Wie man das rechte Minium, oder 
eine gute rothe Mennig ma⸗ 
chen ſolle. 

Man cafe inirt das Bley mit Salt zu ein 
Aſchen / und hernach in einem verglaßten Hafen ge 
brennet auf der Seiten / und ſtetig mit einem eiſernen 
Drath geruͤhret / biß daß ſie roth wird. Dieſe Men 
nige iſt die theuerſte und beſte. 

IC RI RI D, , RA ch 
Von gelben Farben. 


Num. 1. 


Wie man Beer⸗gelb von Creutz⸗ 
Beeren maͤchen ſolle. 

Die Creutz⸗ Beeren / Weg⸗Dornen / wachſen il 
Teutſchland / vornehmlich am Rhein / und by 
Wormbs; Dieſes iſt ein niedriger Baum / hat ſaſ 
Blaͤtter / wie der Birn⸗Baum / allein / daß ſie ſchmaͤß 
ler und ein wenig zerkerbet ſeyn / mit dornichten und 
ſtachlichten Aeſten / das Marck mitten im Stamm 
iſt roth / wie rother Sandel / trägt Beeren in det 
Groͤſſe / der Holunder⸗ Beeren gleich / jedoch etwas 
wenigs groͤſſer / die Beer ſeynd im Fruͤhling anfangs 
grun / werden z. Tage vor Laurenzii, nemlich den 
10. Auguſti abgebrochen / im Schatten gedoͤrre / 
her nach geſtoſſen und Waſſer darüber gegoſſen / dar 
zu ſchabt man ein wenig Alaun / ſo ziehet ſich eine 
Gilbe heraus / dieſe gieſſet man in Muſcheln ab / 1 
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trocknet es ein / und gebrauchet es / ſo man es aber glaͤn⸗ 
tzend haben will / muß man ein wenig Gummi⸗Kra⸗ 
bici darein thun. 

In dem Auguſto werden ſie an den Hecken 
ſchwartz und zeitig / dieſe ſtoͤſſet man nun in einem 
Moͤrſel / thut darzu ein wenig Alaͤun / ſo sicher es den 
Safft heraus / und dieſer iſt nun das Safft⸗Gruͤn / 
ſo man zu den Mahlen gebrauchet / den Safft laͤſſet 
man ein wenig einkochen / und thut ſelbigen in eine 
Schweins⸗ Blaſen / und haͤnget es in eine Sammer 
von fernen auf / laͤſſet es eintrocknen zu einer Ma⸗ 
teri / von dieſer kan man hernach Stuͤcklein weis neh⸗ 
men / und wie obgedacht / anmachen. | 


Num. 2. 


Saffran gelb zu machen. 

Man nimmt gantzen Saffran / thut ſelbigen 
in ein reines Tuͤchlein / verbunden / legt ihn in Eyer⸗ 
far, Temperatur, oder weiſſen Eſſig / und ein wenig 
Gummi darzu. 


Num. 3. 
Schoͤnes 3 zu ma⸗ 
yen. 


Man nimmt Auripigmentum, reibt es auf 
einem Stein gar wohl / mit Rinde /oder fo mans has 
ben kan / mit Geyß⸗Gallen / thut es in ein ſauberes 
Häfelein / und ein wenig guten Saffran darzu / nach 
Gelegenheit / gleſſet hernach guten Wein daran / 
nicht zuviel noch zu wenig / ſtellet es zum Feuer / 
liſſet es ſittiglich ſieden / 95 es dicklicht wird / hebt 
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es hernach ab / und laͤſſet es erkalten / und gebran⸗ 
chet es. un : 


Die ſes giebt eine ſehr ſchoͤne Gold⸗Farbe / man 
macht es allemahlen duͤnn mit Gall, fo mit Wein 
angemachet und temperiret iſt. Die Farbe eu 
haͤlt man allewege in einem ſauberen Glaͤß⸗ 
lein. 

Num. 4. 


Schönes Berg: gelb. 


Man nimmt zu obgedachter / abgebrocene 
Creutz⸗Beerlein / doͤrret ſie ab in der Sonnen / ode 
auf dem Ofen. Dieſer nimmt man hernach eine 
Hand voll / und thut ſie in einen neuen Hafen / fie 
det ſie wohl eine viertel Stunde mit einem guten 
Wein⸗Eſſig / thut darein geſtoſſenen Alaun / und ge⸗ 
brauchet es / wie gemeldt. 

Num. J. 


Schuͤtt⸗gelb zu machen. 


Man nimmt die gelbe Blumen ſamt den Sten⸗ 
geln / ſo man nennet Flos Tinctorius, fo die Faͤtber 
gebrauchen / ſopiel man will / und machet ein Kalch⸗ 
Waſſer / thut das lautere und klare Kalch⸗Waſſer von 
den Kalch ab / und gieſſet es über die Blumen in ei⸗ 
nen Keſſel / oder groſſen Hafen / und laſſet es alſo 
wohl ſieden / daß das Gelbe wohl herfuͤr komme / hebt 
es hernach von dem Feuer / und laͤſſet es ein wenig 
überſchlagen / gieſſet es dann durch ein Sack oder 
Tuch / in ein ſauberes Geſchirꝛ / daß kein Kraut oder 
Blume mehr daran ſeye. Alsdann nimmt man 
wohlgeriebene Kreyden / und noch eines ſoviel wohl 

geri⸗ 
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geriebenen Alaun darein / ruͤhret es wohl untereinan⸗ 
der mit einem Steckelein / und gibt auch fleiſſig Acht / 
daß nichts überfich heraus ſteige / denn die Kreide und 
der Alaun treiben es hefftig / laͤſſet es alſo ſtehen / fo 
wird das Waſſer lauter / ſobalden ſich die Subſtantz 
nieder geſetzet / ſo gieſſet man das Waſſer oben ab / biß 
man zu der Farbe kommen kan. Die Farbe nimmt 
man alsdann heraus auf Haͤufflein / und ſauberes 
Pappier / und doͤrret ſie / macht ſolche hernach an / wie 
oben gelehret worden / mit einem Alaun = oder dünnen 
Leim⸗Waſſer / oder mit der zugehörigen Tempe 
ratur. 


Num. 6. 


Gelbe Farbe von Erbſeln zu 


machen. 


Man nimmt gruͤne ſafftige Erbſeln / ziehet die ober⸗ 
ſte grüne Haut ſauber darvon / ſchabt hernach die ans 
dere gelbe Haut mit einem Meſſer dar von / und laͤſſet 
die Spaͤhne am Schatten trocknen. 

Nachdeme man nun ſchoͤn Gelb haben will / ſo 
nimmt man von vorbeſagten Spaͤhnen / thut ſolche in 
ein ſauber⸗ verglaͤſtes Geſchirr / und gieſſet lauter 
Brunnen ⸗Waſſer daran / und ein wenig geſtoſſenen 
Alaun / laͤſſet es alſo drey oder vier Tage lang ſtehen / 
und ruͤhret es alle Tage mit einen ſaubern Holtz wohl 
durcheinander / ſo man es nun gebrauchen will / gieſ⸗ 

ſet man darvon in eine Muſchel / und laͤſſet es 
darinnen ſtehen / biß daß es ſchoͤn 
gelb wird. 
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Num. 7. 


Wie man Ogg Gelb zurichten 
2 


Man nimmt den Ogaer / und machet ſolchen in 
einem Kohl⸗Feuerlein gluͤhend / und loͤſchet ihn alfo 
heiß im Eſſig oder gutem weiſſen Wein ab / ſo wird er 
fahl⸗ roth / und iſt gut zu bla ſſer deib⸗ Farb. 


Num. g. 
Eine gute gelbe Dinte, 


Man nimmt Auripigment und Safran / oder 
Rauſchgelb / etliche nehmen auch Bleygelb / reibet / 
welche man will / (ohne das Beergelb) auf einem 
Reibſtein / und temperiret es mit Gummi? Waſſer. 


a 8 88 N 
> / D 2 
Wie man ſchoͤne weiſſe Farben 
machen ſolle. 
Num. 1. 
Bley weiß zu machen. 

Man nimmt Bley / ſchlaͤgt ſelbiges zu Lamellen / 
und haͤnget ſolche in einen verglaͤſten Hafen / darinn 
zuvor guter Wein⸗Eſſig gegoſſen ſeye / den man zu⸗ 
vor warm oder heiß machen ſollte / man muß aber 
das Bley oben in den Deckel des Hafens ſolcher Ge⸗ 


ſtalt haͤngen / daß es den Eſſig kaum anruͤhre / dann 


verkleibet man den Deckel auf dem Hafen aasee e 
8 ein 
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feinen Lufft haben koͤnne / ſtellet den Hafen in einen 
Ofen / der ſtetig warm feye / drey oder vier Wochen 
lang / oder auch langer / alsdenn thut man den Des 
ckel von dem Hafen / und nimmt das Bley heraus / 
kehret oder ſchabet hernach das anhangende Weiſſe 
von den Bley⸗ Lamellen ab in ein ſonderliches ſaube⸗ 
res Geſchirr / haͤnget die Lamellen wieder uͤber den 
Haſen / wie zuvor / und ſchabt es alle vierzehen Tas 
ge ab / ſo hat man gutes Bleyweiß / welches ſich un⸗ 
ter alle Temperaturen gerne temperiren laͤſſet. 


Num. 2. 


Eine andere weiſſe Farbe. 


Man nimmtungeloͤſchten Kalch / und reibet das. 
runter calcinirte Eyerſchaalen / dieſe zwo Materien 
reibet man mit Geiß⸗Milch gar wohl an / und ge⸗ 
brauchet es hernach wie andere Farben. 


Num. 3. 


Gute Eyerſchaalen⸗Kreide. 
Man nimmt Eyerſchaalen / und beitzet ſie drey 
oder vier Tage in ſtarckem weiſſen Wein⸗Eſſig / waͤ⸗ 
ſchet ſie inn⸗ und aus wendig wohl / trocknet ſie wohl 
an der Sonnen oder warmen Ofen / ſtoͤſſt ſie zuvor 
in einem warmen Moͤrſel / ehe man ſie reibet / und 
verwahret ſie vor Staub. 


Eine andere weiſſe Farbe. 
Man nimmt gut weiß Schaalen⸗Glas / zerſtoͤſ, 


ſet ſolches wohl und fein / ſtoͤſſet hernach Schwefel 
darzu / 


124 Von allerhand Farben 


darzu / thut es zuſammen in einen Hafen / mireinen 
Deckel wohl verkleibet / ſetzet es auf eine Glut und ſte⸗ 
tes Feuer / daß der Hafen gluͤhend werde an allen Or⸗ 
ten / hebet ihn denn von dem Feuer / laͤſſet ihn eregl, 
ten / hebet den Deckel ab / und reibet die Materi auf | 
einem Reibſtein / temperiret es hernach mit einer gu⸗ 
ten Temperatur wegen des Glaſes. 


Num. 4. 
Eine weiſſe Dinte auf weiſſes 
Pappier. 


Man nimmt Eyerſchaalen / waͤſchet dieſelbigen 
wohl / reibet fie mit reinem Waſſer auf einem Reib⸗ 
ſtein gar zart und klar / thut ſie alsdann in ein Schuͤſ⸗ 
ſelein / laͤſſet es ſtehen / biß daß es ſich geſetzet hat / 
darvon gieſſet man das Waſſer ab fein gemachſam / 
und laͤſſet die Materi trocken werden. Als denn nitts 
met man Gummi⸗Arabicum / macht ſolchen mit de⸗ 
ſtillirtem Eſſig an / mit ſolchen vermiſchet man das 
Eyerſchaalen⸗Pulver / und ſchreibet darmit auf weiſ⸗ 
ſes Pappier. 


e e eee 
Von der ſchwartzen Farbe. 


Num. 1. 


Schöne ſchwartze Farbe zum Keik 
ſen und Mahlen. 
Dieſe wird von Kienrus oder Kupfferdrucker⸗ 


Farbe auf folgende Art gemachet: Man nimmt Kien⸗ 
rus / 
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rus / thut denſelbigen in einen Tiegel / ſoviel man 
haben will / laͤſſet ihn hernach in einem Kohl⸗Feuer 
wohl aufgluͤhen / damit alles Fett darvon komme / 
ſo iſt er bereit. Will man eine gute Reiß⸗Schwaͤr⸗ 
tze machen / ſo reibet man ſelbigen mit einer guten 
Temperatur / und thut darein ein wenig zuvor wohl⸗ 
geklopſſte und verſchaͤumte Rinder⸗ oder Fiſch⸗Gal⸗ 
len / wenn es zart genug gerieben / ſo thut man es in 
ein Geſchirr / und macht es mit einer Temperatur / 
gleichwie eine Dinten. Nota. Wenn man zuviel 
Gall darzu nimmt / ſo flieſſet es zuviel / hat es zuviel 
Gummi / ſo gehet es nicht aus der Feder. 

Kupfferdrucker⸗Schwaͤrtz wird fuͤr ſich ſelbſten 
im Tuſchen und Mahlen / wie auch im Reiſſen / ge⸗ 
braucht / und ſo man es nur zum Reiſſen allein ge⸗ 
brauchen wollte / kan man es auf obbeſagte Weiſe 
anmachen: Zu dem Mahlen wird / ſowol der Kien⸗ 
rus als die Kupfferdrucker⸗Schwaͤrtze / jedes ange⸗ 
rieben mit der Temperatur / und wird alſo gantz ge⸗ 
braucht. 

Num. 2. 


Pfirſing⸗Stein⸗ſchwartz zu machen. 

Man nimmt Pfirſing⸗Stein / thut dieſelbige in 
einen neuen Hafen / und einen fein geheben Deckel 
darauf / verlutirt es wohl / damit kein Dampff her⸗ 
aus gehen moͤge / denn ſonſten werden die Steine zu 
lauter Aſchen / und laͤſſet es bey einem Hafner mit 
einſetzen / ſo findet man hernach die Steine Kohl⸗ 
ſchwartz / dieſe zerſtoͤſſet man in einem Moͤrſel gantz 
klein / reibt ſolche hernach auf einem Reibſtein auf 


das zarteſte ab. 
Schoͤne 


126 Von allerhand Farben 


— — —— — — — TEE nn 
Schoͤne ſchwartze Farbe aus dem 
Dfen: Rus zu machen. 

Man nimmt den ferteften und braͤuneſten Ofen 
Rus / ſo gut / als man ſelbigen bekommen kan / thut 
ſelbigen ineinen verglaſirten Hafen / gieſſt rein Bram 
nen⸗ Waſſer daran / ſetzet ſolchen über ein Kohl, 
Feuer / laͤſſet es ein wenig auffieden / hernach durch ein 
ſauberes Tuͤchlein in ein anderes Geſchirr abgefichen, 
und zum Gebrauch verwahret. 

| Num. 3. 

Schwartze Mahler⸗Dinten zu 

machen. 

Man nimmt 1. Loth Kienrus / geſtoſſene Pfirfinge 
fein: Schaalen / Vitriol und Gallus / jedes auch 1. 
Loth / ſo zuvor in einem Ttegel uͤber dem Feuer gebrannt 
ſeyn ſolle / und 1. Loth Gummi⸗Arabicum / dieſes al⸗ 
les ſtoͤſſet man zu einem Pulver / und räder es durch 
ein Sieblein / miſchet alles wohl durcheinander / und 
verwahret es in einem Buͤchslein / oder ledernen Saͤc⸗ 
lein. 

Num. 4. 
lauen Torniſol auf das ſchoͤnſte 
zu machen. 

Nimm Heydel⸗ Beer / die wohl zeitia ſind / zerſtoſſe 
ſie / daß ſie einem Mus gleich werden / thue ſie in einen 
neuen Hafen / und laſſe ſie alſo ſteben / nimm darnach 
ein ſauber Geſchirr / gieſſe eine Maas Waſſer darein / 


wirff in das Waſſer vier Loth ungeloͤſchten E 
un 


u 
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und ein halb Loth Grünſpan / und ein Quintlein 
Salmiac / laſſe dieſe Stuͤcke eine Weile in dem Waſ⸗ 
ſer liegen / biß es wird ein wenig gruͤnlicht werden / 
wenn es nun 24. Stunden geſtanden / fo ſchweber 
das Waſſer oben / der Kalch und Gruͤnſpan liegen 
zu Boden / alsdann ſeyhe es gemaͤchlich ab / den 
Kalch und andere Materi durch ein Tuch in einen 
neuen Hafen / thue dann die zerſtoſſene Heydelbeer 
in das Waſſer / und laſſe es gemachſam ſieden / wenn 
es nun erkaltet / fo iſt es ſchoͤn blau in dem Hafen 
worden / gieſſe dann die Farbe durch ein Tuch in ei⸗ 
nem Tiegel / wenn es anfaͤhet dicklicht zu werden / ſo 
iſt es recht / und kanſt du es zum Gebrauch in einer 
Blaſen verwahren. 

Wilt du es aber mit dem Tuͤchlein machen / ſo 
nimm ſchoͤne rein⸗gewaſchene Tüchlein von zarter 
Leinwand / duncke ſie in das Torniſol⸗ Blau / wie 
oben gemeldet / laſſe ſie eine Weile in der Farbe lie⸗ 
gen / alsdann drucke ſie ein wenig aus / aber nicht 
zuviel / damit fie nur nicht treuffen koͤnnen / hencke 
ſie alſo feuchte an die Lufft / laß ſie wohl trocknen / 
nach dieſem duncke ſie wieder in die Farbe / und trock⸗ 
ne ſie / wie zuvor gemeldet / dieſes treibe fo lange / 
biß ſie eine rechte ſchoͤne Farbe haben / alsdann kanſt 
du ſolche zum Gebrauch in einem Pappier verwah⸗ 
ren / von dieſen ſchneide in Stuͤcklein / in ein ſauber 
Tiegelein / und befeuchte es mit ein wenig Brun⸗ 

nen⸗ Waffe an / daß es eine dicklichte Farbe 
gibt / fo haſt du eine koͤſtliche blaue 
, Farbe. 


5 


128 Von allerhand Farben 
5 Num. 5. 


Gruͤnſpan zu machen. 

dimm Kupffer⸗ Blaͤtter / und Feil⸗Spaͤhn 
vom Kupffer / thue fie in eine dicke kupfferne Büch 
ſen / fo darzu bereitet iſt / mit einem kupffernen Deckel 
gieſſe guten ſtarcken Eſſig mit ein wenig Honig dar, 
auf / laſſe es an der Sonne / oder hinter einem war 
men Ofen / vierzehen Tage lang ſtehen / ſo wird der 
Eſſig darvon eine blaue Farbe bekommen alsdam 
thue es aus der kupſfſernen Buͤchſen miteinander in 
ein weites Zucker⸗Glas / das verwahre wohl / und 
gieſſe wieder friſchen Eſſig mit Honig daruͤber / laff 
es alfo auch vierzehen Tage ſtehen / als dann feyhe« 
wieder ab / und gieſſe friſches daruͤber / dieſes thue ſo 
lange / biß die Kupffer⸗Spaͤhne keine Farbe mehr 
geben / das Abgeſiehene aber laſſe alfo wohl» vermacht 
ſtehen / biß es anhebt dicke zu werden / alsdenn reibe 
es mit Eſſig ab / und verſtaͤrcke es mit Gummi⸗Y 
rabico; willt du es aber ſchoͤn Satt⸗gruͤn haben / fü 
vermiſche es mit ein wenig Safft⸗Gruͤn / ſo wird es 
lieblich gruͤn werden. 


| Num. 6. 
Schiefer: grün zu machen. 


Das Schiefer⸗Gruͤn wird aus den Ertz⸗Steinen 
gemachet / immer eines ſchoͤner als das andere / es 
iſt auch eine zimlich⸗ſchwehre Materie / wie Laſur; 

das reibe nicht ſtarck / es pfleger ſonſten durch das 
viele Reiben ſeine Farbe zu ver⸗ 
liehren. 
Num. 


. 
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Num. 7. 


Gruͤnſpan zu machen. 

Nimm Kupffer⸗Aſchen zwey Theil / gemein 
Saltz ein Theil / Weinſtein und Alaun jedes ein 
Viertel / vermiſche es wohl untereinander / geuß 
Wein⸗Eſſig darauf / laffe es in einem verglafirten 
Geſchirr auf der Trockne einfieden / dann gieſſe wie⸗ 
der Eſſig daran / laſſe es einfieden / reibe und vermi⸗ 
ſche es alſo zum vierdtenmalen / laſſe es jederzeit auf 
der Trockne einſieden / dann ſtoſſe es / und ſetze es ſo 
lange an die Lufft / fo wird ein ſchoͤner Gruͤnſpan 


Daraus. ei 
Auf andere Art. 


Man nimmt ſchoͤnen Kupffer⸗Aſchen / 

Saltz 

Weinſtein 

und Salmiac / 
hut es geſtoſſen untereinander vermiſchet in einen 
Hafen / und geuſſt guten Eſſig darauf / vermacher 
den Topff mit Luto -Sapientie, daß kein Dampff 
darvon gehe / ſetzet es feucht / und vergrabt es vierze⸗ 
hen Tage lang unter die Erden / ſo uͤbertommet man 
einen ſchoͤnen Gruͤnſpan. 

Wenn er nicht ſchoͤn gruͤn genug worden / muß 
man ihn laͤnger unter die Erden vergraben. 

Oder: 

Man nimmt Meſſing⸗Feilicht / vermiſchet es 
mit Wein ⸗Heffen / darvon der Moſt abgezogen 
worden / wohl untereinander / thut es in ein hoͤl⸗ 
gernen Gefaͤß / befeuchtet es mit Eſſig / darinn ers 

J was 
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was Kuͤchen⸗Saltz zergangen / und mit Urin ruh 
ret es alle Tage wohl untereinander / ſo offt es ein, 
trocknet / muß man es wieder anfeuchten mit Wein. 
Eſſia / darinnen Saltz und Weinſtein zergangeg / 
und mit altem Urin / ſo erlanget man einen ſchoͤnen 


Gruͤnſpan. | 
Oder: 


Man nimmt guten Vitriol / und Salt / eines 
fo viel als des andern / thut den halben Theil Sal 
miac darzu / vermiſcht es wohl untereinander / geuſt 
dann gute Potaſchen⸗ Laugen daran / laͤſſet es dich 
Stunden lang ſtehen / dann gieſſet man die augen 
darvon. Alsdann nimmt man halb Kupffer⸗ Fe 
liche und Kupffer⸗Aſchen / thut es untereinander 
vermiſcht in einen verglaſirten Topff / gibt obbeſag, 
te Laugen darauf / verlurirerdann den Topff / und 
bedecket ihn mit Miſt / laͤſſet es vierzehen Tage lang 
ſtehen / darnach nimmt man die Maflam heraus / 
reibet es auf einem Stein / und thut es in eine Bla 
ſen / und haͤnget es fo lange an die Sonne / biß es 
trocken wird / ſo erlanget man einen uͤberaus ſchoͤnen 
Gruͤnſpan / ſo zu allerley zu gebrauchen. 


Num. 2. 
Griechiſch⸗Gruͤn zu bereiten. 
Nimm ein Stuck Kupffer⸗ Blech / beſtreicht 

es wohl mit Honig / alsdann thue in einen ver 
gläften Hafen guten alten und ſtarcken Wein: Ef, 
fig / bencke das Kupffer⸗ Blech darüber / wenn 
der Eſſig zuvor zimlich heiß gemachet iſt / (es darfl 
aber das Kupffer⸗ Blech nicht in den Eſſig 4 

ondern 
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fondern frey hencken) alsdann vermache den Has 
fen wohl / weilen es noch warm iſt / laſſe ihn alſo 
vier oder fünff Wochen lang unverrucket ſtehen / je 
länger je beſſer / nach dieſem öffne ihn / und ſcha⸗ 
be die gruͤnen Blumen von den Kupffer⸗Blu⸗ 
men / von dem Kupffer⸗Blech aber hencke es wies 
der hinein / thue ihme / wie zuvor gemeldet / und 
laſſe es gleichfalls ſo lange ſtehen / dieſes kanſt du ſo 
lange ſortſetzen / biß nichts Gruͤnes mehr darvon ge⸗ 
het / (dieſes wird das Griechiſche oder Spaniſche 
Grün genannt) im Gebrauch wird es mit ein wenig 
Safftgruͤn oder Saffran nach Belieben / jedoch nicht 
zuviel / temperiret. 


Num. 9. 


Schoͤnen Kugel⸗Lack zu ma⸗ 
chen. | 
Nimm ein groſſes Stuck Kreiden / hoͤle es au 
wie einen Tiegel / doch daß das Loch nicht gar zu tieff 
werde / ſetze es uͤber ein irdenes Geſchirr / ſo noch 
neu iſt / alsdann gieſſe fein⸗geſottene Preſilgen dar⸗ 
uͤber / biß du es ficheft an dem Boden roth durch⸗ 
ſchlagen / alsdann gieſſe immer nach / wenn es an⸗ 
faͤhet in das Geſchirr zu tropffen / ſo gieſſe oben wie⸗ 
der in das ausgeholte Loch / biß daß du ſieheſt / daß 
die Kreide über und über eine ſchoͤne Farbe genom⸗ 
men / aus dieſem kanſt du alsdann den gemeinen Ku⸗ 
gel ⸗ Lack auf das ſchoͤnſte bereiten / und kan auch 
die Růßlin⸗ Farb darmir abge⸗ 
ſetzet werden. 


52 Num. 
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Num. 10. 


Blaue Farbe aus den Eperfchagle 
zu machen. 


Nimm Eyerſchaalen / klein geſtoſſen und gert 
ben / ſiede und brenne ſie / daß fie weiß werden un 
shue fie in ein kupffern Faß oder Topff / und gel 
Eſſig darauf / und ſetze es in die Erden oder in den 
Pferd⸗Miſt ein Monat lang / fo wird eine ſchoͤn 
blaue Farbe daraus. 


Num. 11. 


Schöne rothe Farbe zum An⸗ 
ſtreichen. 


Nimm rother Men nig 8. Loth / geriebenen Zino 
ber und Kreiden / jedes 8. Loth / reibe es mit gutem 
Lein⸗Oel ab / ꝛc. 


Num. 12. 
Aurum Muſicum zu machen. 


Nimm 4. Loth lauter Zien / das offt gefloſſen iſ / 
4. Loth rein unverfaͤlſcht Queckſilber / 
12. Loth reinen Schwefel / 
und 12. Loth Salmiac / 
beyde klein zerſtoſſen / darmit verfahre alſo: Dat 
Zien zerlaſſe erſtlichen ob dem Feuer / dann laſſe den 
Mercurium darein lauffen / ruͤhre es mit einem 
Hoͤlzlein wohl untereinander / daß fie einander wohl 
annehmen / dann gieſſe es in eine Schuͤſſel voll kal 
tes Waſſer / das wird hart / und laͤſſet ſich zu Pul 
u 
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ver ſtoſſen / vermiſche hernach alle vier Stuck wohl 
untereinander / thue es in einen beſchlagenen Glas⸗ 
Kolben / und formire einen Deckel von Blech uͤber 
das Glas / beſtreich ihn auch eines Fingers dick mit 
einem guten Haar⸗Laimen / daß der Schwefel nicht 
durchdringen moͤge / mache in der Mitten des De⸗ 
ckels ein kleines Loͤchlein / und ſtecke ein kleines eiſer⸗ 
nes Zwecklein oder Naͤgelein darein / daß kein Rauch 
daraus dringen möge / und ſetze alſo das Glas in ein 
Schertzen / auf einen Dreyſuß / mache darunter erſt⸗ 
lichen ein kleines Kohl⸗Feuer / biß es langſam gluͤ⸗ 
hend werde / laſſe es dann fuͤr und fuͤr in beharriger 
Hitze brennen vom Morgen biß Mittage⸗ zeuch un⸗ 
terweilen den eiſernen Nagel heraus / und beſichtige 
den Rauch / ſieheſt du dann einen gelben Rauch aus 
dem Glaſe gehen / ſo warte / biß es gar zergehet / 
laſſe es alsdann erkalten / breche den Deckel von dem 
Glas / und nimm die Materien daraus / wie du 
kanſt / ſo iſt es fertig. 


Wann du es gebrauchen willſt / ſo reibe es wohl 
auf einem Farbe⸗Stein / der nicht rauh ſeye / tem⸗ 
perire es mit einem dünnen Mund⸗ Leim⸗Waͤſſer⸗ 


lein. Du magſt es bruniren mit einem Zahn. 


Auf andere Art. 


Nimm fein Engliſch Zien / 
lebendigen Mercurii, 
reinen Salmiac / 
ſchoͤnen gelben Schwefel / 


J 3 eines 
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eines ſoviel als des andern / zerlaſſe das Jen ob den 
Feuer / und laſſe den Mercurium nach und nac 
darein lauffen / und ruͤhre es wohl untereinander / 
wann es einander wohl angenommen ſo gieß eg 
in ein Geſchirr voll kalten Waſſers / nimm es dann 
heraus / und reibe es klein / dann laſſe den Schu 
fel ob gelindem Feuer in einem glaſirten Geſchirr zen 
gehen / und thue den zerſtoſſenen Salmiar darein 
ruͤhre es wohl zuſammen / biß es will erkalten / schi 
te es dann auf einen Reid + Stein / und reibe ez 
gantz wohl zu einem Pulver / dann reibe obgeſagtes 
geriebenes Amalgama auch auf das beſte darum 
thue es dann miteinander in einen wohl⸗ beſchlage, 
nen ſtarcken Glas⸗Kolben / formire ein Deckelein 
von Blech uͤber das Mund ⸗ Loch / verſtreiche es auch 
eines Fingers dick mit Laimen / daß der Schwefel 
nicht heraus ſteigen moͤge / mache mitten in das De, 
ckelein ein kleines Loͤchlein / ſtecke darein ein eiſernes 
Naͤgelein / daß kein Rauch dadurch gehet / laſſe es 
zum erſten mit einer ſanfften Hitze angehen / biß es 
gluͤhend wird / dann gibe ihme ſtaͤrckere Hitze / als 
mit guten Kohlen / ziehe allemalen das eiſerne ir 
gelein heraus / und beſiehe / ob es noch riechet / 
reucht es nicht mehr / ſo vermache das Loch wieder 
mit gutem Luto, breche den Deckel wieder herab / 
und ſiehe / wie es dir gefällig / gefällt es dir dann 
noch nicht / ſo klebe den Deckel wieder daruͤber / und 
laſſe es mehr brennen / fiber einer halben Stunde 
thue es auf / und beſiehe es / aber dieſes thue ſo oft! 
biß es dir gefaͤllet / verkleibe allemalen den Deckel 
wieder behebe zu / das ſolle allewege in re 
render 


J K 
render Hitze geſchehen / damit die Species nicht ver⸗ 
riechen / wenn du es gebrauchen willſt / ſo temperire 


eg mit Eyerklar⸗Temperatur. 


Num. 13. 


Aurum Muſicum auf eine andere 
Art. 


Nimm 1. Theil Zien des feineſten / 
und 2. Theil Mercurſi, 

mach / wie du weiſt / ein Amalgama / nemlichen / 
daß du den erhitzten Mercurium in das zerlaſſene 
Zien gieſſeſt / mit einem Holtz wohl untereinander 
ruͤhreſt / dann in ein kaltes Waſſer gieſſeſt / her⸗ 
nach heraus genommen / und auf einem Reibſtein 
klar gerieben / alsdann reibe ferner darunter ein 
Vierthel Salmiac / und halbes Viertel Schwefel / 
darnach thue alles zuſammen in einen dicken und 
wohl⸗ beſchlagenen Glas⸗Kolben / mit einem lan⸗ 
gen Hals / beſchlage es mit einem guten Luto, 
Fingers dick / ſetze es hernach ein / wie obgemeldet / 
brenne es / gleich dem Zinober / einen gantzen Tag / 
denn laſſe es erkalten / reibe und mache es an mit 
der Eyerklar⸗Temperatur. | 


Noch ein anbere® Aurum Mu- 


cum. 


Nimm 1. Loth Zien / 
1. Loth Queckfilber / 


34 chue 
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thue das Zien in einen Tiegel / laſſe es gelind zer 
gehen / wenn es nun zergangen iſt / thue es vom 
Feuer / laſſe es ein wenig erfühlen / und thue das 
erhitzte Queckſilber daran / ruͤhre es fo lange / biß 


es geſtehet / reibe es alsdann gar klein / und nimm 


darnach ein Loth Salmiac / und ſoviel Schwefel / 
reibe dieſe zwey Stücke auch gar wohl untereinan, 


der / thue alsdann die Materie alle zuſammen in 


ein Haͤfelein / vermache es aber gar wohl mit gu, 
tem Feuer⸗Laimen / mache es zu mit einem gehe, 
ben Stuͤrtzlein / das oben ein kleines Loͤchlein har 
be / wohl verlutiret / ſtecke einen Nagel darein / 
und ſetze es auf eine Glut / laſſe es alsdann zwey 
oder drey Stunden lang brennen / ruͤhre es offt 
mals mit einem eiſernen Draͤthlein / wenn es eis 
nen Rauch mehr gibet / fo iſt es ausgebrennt. 


Aurum Muſicum noch auf eine an: 
dere Art. 


Nimm fein reines Zien eine Untz / laſſe ſolches 
zergehen / thue darein ein halb Loth Wißmuth / 
laſſe es in dem Zien wohl zergehen / und alsdann 
erkalten / hernach wohl auf einem Stein zerrie⸗ 
ben. Nimm dann ein halb Loth gruͤnen Schwe⸗ 
fel / und ein halb Loth Salmiac „ dieſe Stück reis 
be auch wohl durcheinander / thue die Materien 
alle wohl untereinander vermiſchet in ein beſchlage⸗ 

nen 


9 
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nen Glaß⸗Kolben / das einen langen Halß hat / mit 
Leimen allenthalben wohl verkleibet / eines Fingers 
dick. Setze es auf ein Aſchen Rings⸗weis um das 
Glaß gelegt / thue noch Rings⸗weis gute gluͤhende 
Kohlen darum / mit einer ſteten Hitze / dem andern mit 
Deckel / Drath und Rauch / thue / wie bey den vorher⸗ 
gehenden zur Gnuͤge angezeiget worden. 


Num. 14. 


Argentum Muſicum zu ma⸗ 
chen. 8 


Nimm 3. Loth lauter gut Zinn / zerlaſſe es in eis 
nem Probier oder Schmeltz⸗ Tiegel, und wann es 
ſchier zergangen iſt / ſo thue 1. Loth Wißmuth darein / 
und nimm einen eiſernen Drath / ruͤhre es wobl durch⸗ 
einander ob der Glut / und ſobald du empfindeſt / daß 
der Wißmuth in dem Zinn zergangen iſt / ſo hebe den 
Tiegel von der Glut / und laſſe es ein wenig über ſchla⸗ 
gen / daß es nicht mehr ſo heyß ſehe / dann fo nimm an⸗ 
derthalb Loth Queck filber / und ſchuͤtte es in die zwo zer⸗ 
laſſene Materien / ruͤhre es wohl durcheinander mit 
dem Drat / daß ſich das Queckſilber wohl darunter thei⸗ 
le / gieſſe es alſo auf einen kalten truckenen Stein / daß 
es geſtehet. Wann du es dann gebrauchen wilſt / ſo 
nimm von der gegoſſenen Materien ſo viel du wilſt / 
reibe es wohl auf einem Stein / temperire es mit der 
Eyer⸗Temperatur, trage es auf / und laſſe es wohl 
trocknen / prunire es mit dem Zahn / ſo wird es gar 
glantz und ſchoͤn / darauf mag man dann ſchattiren. 
Wann es polliret wird. Iſt ein gewiß gut Stück, 

Ss lein / 


fein; je mehr man im Schneiten Oeger d 


ein thut / je milder es wird / doch nicht gar z 


viel. 
Num. 15. 


Argentum Muſicum auf andere An 
zu machen. 


Man nimmt 1. oder 2. Loth Queckfilber / und sic 
ſet einen guten ſtarcken Wein⸗Eſſig daran / und din 
wenig ungeloͤſchten Kalch / rhut es in ein Glaß / fee 
das auf eine kleine Glut / biß daß es zergehet ſo he 
man eine filberfarbe Dinten. 


NB. 
So man es Bold-Farb haben win / ſo thurmey 
ein wenig Saffran darzu 


Oder 
Man nimmt zu einem Loth Zinn / 1. Loth Wiß⸗ 
much / laͤſſet es in einem Tiegel über den Kohlfeuer / 
wie obgeſagt / zergehen / darzu thut man auch 1. Loth 
Queckſilber / ruͤhret es wohl untereinander / laͤſſet es 
kalt werden / und zerſtoͤſſet hernach die Mater ine 
nem Moͤrſel / und reibet es aufeinem Reibſtein / aldı 
dann ſchaͤumet man ſolches / wie Gold / Silber / oder 
ein anderes Metall / temperirer es mit Gummi 
Waſſer / und ſchreibet darmit/laͤſſet die Schrift 
trocken werden / und volliret es mit 
einem Zahn. 


7 
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Von allerley Vermiſchungen 
und Schattirungen der 
Farben / als. 


Von Leib⸗Farben. 
Kindlein⸗Farbe ſolle alſo bereitet 
werden: 


Imm gebrannten Ogger / zerreibe ihn mit ein 
s wenig Bleyweiß / und ein wenig Mennig / 
temperire es mit feiner gehörigen Tempe- 
ratur, oder Gummi⸗Waſſer / ſtreiche das Kindlein 
darmit an / daß es recht ſeye / weder zu viel / noch zu we⸗ 
nig / ſchattiꝛe es mit Lapide Hæœmat ĩte, der mit ein we⸗ 
nig Ruͤß lein vermiſchet ſeye / roſinire es mit Zinno⸗ 
ber / und erhoͤhe es mit Bleyweiß / wie es ſich ge⸗ 
buͤhret. i 
Kindlein⸗Farbe zu machen. 

Nimm Zinnober und Mennig / eines ſoviel / als 
des andern / thue darunter ein wenig Paris⸗roth / das 
alles reibe wohl an / mit den mehrern Theil Bleyweis. 
Temperire es weder zu roth / noch zu bleich. Iſt die 
Temperatur zu roth / ſo mache es liechter mit dem 
Bleyweiß. Schattire darauf mit dem Zinnober / dar⸗ 
innen ein wenig gebrandter Ogger oder Mennig un⸗ 
tergemiſchet ſeye / damit ſchattiret das Antlitz / und die 
Haͤnde / und das gantze Kindlein. Roſinire Augen / 
Naſen / Haͤnde und Angeſicht / mit braunem Roth / da 
ein wenig Ruß untergemiſchet ſeye / den Hof neben 
den 


u 
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den Sternen in Augen / ſtreiche aus mir lied 
Spangrün / darunter ein wenig Endich vermſch 


ſeye. 
Frauen Leib⸗Farbe. 

Des Weiblichen Bildes Farbe und Anmaſſun 
ſolle gebrauchet werden nach Gelegenheit der Jaht 
und Eigenſchafft ſubtiler und grober Compiexigy 
damit auch Weiblicher und Fungfräuficher Farbe e 
was den Wohlſtand zu geben 3 Streiche das Cor. 
pus an mit Kindlein Farbe / ausgenommen. daß du 
mehr Bleyweiß ſollt nehmen / dann zum Kindlein, 
Setze es ab mit liechtem Papir⸗Schwartz / das 115 


che alſo; f 
Papir⸗Schwartz. 


Nimm des rothen Papirs / darinnen das ge⸗ 
ſchlagene Gold iſt gelegen / zuͤnde es an ob einembiecht / 
ſo das gantze Blat ſchnell if verbronnen / ſo laſſe es al 
ſo fallen in ein Handbecken mit Waſſer / brenne alſo 
die Blaͤtter alle einander nach / und laſſe fie alle in das 
Handbecken ins Waſſer fallen. Darnach ſo nimm 
einen Schaum⸗oͤffel / und fahe es auf / thue es auf ti 
nem Reibſtein / und reibe es gantz wohl ab / zeuche es zu 
Haͤuflein und laß trocknen / temperire es dann mit 
der hernachfolgenden dritten Temperatur, ſchatiirt 
das Weibliche Corpus darmit. Du magſt auch 
wohl Papir⸗Schwartz nehmen / das mit ein wenig 
Blut. oder Roͤthelſtein angerieben wird. 

Diß iſt gar ein mildes Faͤrblein auf die zarten 
Weiblichen Bildungen zu brauchen / dann wann das 
Corpus mit dem groſſen Bleyweis iſt 9 

8 ohn 


. 
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ohn vermiſchet / fo mag man darnach mit dieſem 
Schwartzen darauf ſchattiren / doch ſollen Backen / 
aſen / Haͤnde / Kien / ihre Roſinirung darzu haben 
wie es ſich gebuͤhret. 

So dir nun nicht gelegen waͤre / mit dieſem Pa⸗ 
pi, Schwartz ein ſolch Corpus abzuſetzen / und ver⸗ 
ſchattiren / fo maaſt du es machen mit Auftrag und 
Abſatz / wie das Corpus eines Kindes / nach deinen 
Gutduncken. Erhoͤhe allewege das Corpus mit 
Bleyweiß. 


Mittelmaͤſſiges Alters geſtandener 
Leute Farbe. 

Nimm Bleyweis / gebrannten Ogger / und ein 
klein wenig Mennig / temperire es rechter Maß / 
ſchattire darauf mit gelaͤutertem Ruß / der wenig ver⸗ 
miſchet ſey / mit Blutſtein / oder mit Bolo armeno, 
oder mit Roͤtelſtein. 

Du magſt auch zu milderen Alter gebrauchen 
Papir⸗Schwartz / das vermiſchet ſey mit Blutſtein / 


oder Bolo armeno, oder miſche Ruß⸗Farb unter 
Mennig. 


Brauner Leute Farbe. 

Nimm Blutſtein / gerieben mit Bleyweiß / rech⸗ 
ter Menſur, nicht zu viel / noch zu wenig / reibe auch 
darunter ein wenig Ogger. Schattire darauf mit 
Ruß⸗Farb / darunter Blutſtein vermiſchet ſeye / und 
ein wenig Endich. Roſenire die Grund⸗ Schatten 
Paris⸗Moth / erhoͤhe es mit duͤnnem Bleyweiß. 

Auch magſt du braune Leute mit Pays, Schwarg 
und Paris⸗Roth / mit Bleyweiß vermiſchen / und die 
or- 
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Corpora derfelbigen aufrtagen und scharfe d 
Ruß⸗Farbe und Papir⸗Schwartz darunter tempe. 


riret. 
Bluts⸗Tropffen. 
Streiche an Minien / ſchattire es hinter den Dag 
mit Prefilgen oder Paris⸗Roth. 


Bleicher Leut Farbe. 


Nimm Bleyweiß / miſche darunter ein wenig 
Ruß Farbe / und ein klein wenig Endich / nicht zu viel! 
iſt es zu fage/fo thue mehr Bleyweiß darunter / ſchatn⸗ 
re darauf mit Ogger / darunter ein wenig Endich ver, 
miſchet iſt / der Ruß⸗Farb. 

Oder 

, Ogger und Minten mit Rufe Waſſer bermi⸗ 
ſchet / giebt auch einen guten Auftrag zu bleichen 
Leuten. \ 

Ruß und Beer⸗gelb / darunter ein wenig ge⸗ 
brannter Ogger iſt / machet auch eine bleiche 
Farbe. 


Alt⸗geſchaffener Leut Farbe zu 
machen. 


5 \ 
Nimm Minien und Ogger / gleich viel / Laſut, 
Aſchen ein wenig / und den meiſten Theil Bleyweis / 
tem perire dieſes alles durcheinander / weder zu liecht / 
noch zu ſatt. Schattire darauf mit Ogger / vermi⸗ 
ſchet mit braun⸗ roth / oder Blutſtein / erhoͤhe das Cor. 
pus mit Bleyweiß. 


Alte Leute. 


Du mag alter geſtandener Leute * 
on 


* Sur PR 
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ſonſt mit viel andern Schattirungen verwandeln / 
daß eines anderſt ſcheinet dann das andere / das magſt 
du wohl erſehen / aus dem Floch⸗Werck auf Holtz / 
Mauern und auf Tuͤchern. 


Todter Leute Farbe zu machen. 
Toͤdtliche Farbe mache alſo; Nimm Lor⸗Aſchen / 
und das dritte Theil Ogger / auch ein wenig Minien 

unter dieſe Stucke reibe den mehrern Theil Bleyweiß / 
nicht zu viel / noch zu wenig / ſtreiche es auf der Todten 
Coͤrper Figuren. Schattire darauf mit Ogger / ver⸗ 
miſcht mit Ruß⸗Farbe und Endich. 8 


Todte Menſchen. 


So es dir gefaͤllet / ſo ſchattire das gantz toͤdtliche 
Corpus mit Ruß⸗Farbe / da ein wenig Endich innen 
iſt / oder braun roth / wie dich gutduncket / erhoͤhe es mit 
Bleyweiß. 


Todten⸗Bein⸗Farbe. 

Nimm Bleyweis / und reibe darunter gar ein 
wenig Ruß⸗Farbe / daß es liecht ſeye / ſchattire dar⸗ 
auf 5 duͤnner Ruß⸗Farbe / erhoͤhe es mit Bley⸗ 
weiß. 

Du magſt auch hierzu den Auftrag mit Bley⸗ 
weiß auch machen / und die Schattirung mit Papir⸗ 
Schwaͤrtz. 

Oder / du magſt ſie falb anſetzen / mit duͤnnem ges 
brannten Ogger / vermiſcht mit Blutſtein / oder Bo⸗ 
lo armeno, nicht zu ſatt. Es haben der Todten Bei⸗ 
ner etliche eine Dolſche Farbe / etliche falb⸗roth / ſo mas 
che es nach Erforderung des Bildes / oder der Bei⸗ 


nen. 
| Kauf 
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a 
Rauſch⸗Farbe. 

Nimm Papir⸗Schwaͤrz reibe darunter ein 
nig Minien / und ein wenig Endich und Bleyweh 
und ſchattire darauf mit Roͤtel⸗ oder Blutſtein / gaß 
ben mit Schwartz / und ein wenig Endich / Grundfß 
ten mit ſatt Papiv-Schwarn/ oder ſatt Ruß⸗ Fath/ 
hoͤhe es mit dunckelgrauer Farbe. 


Flammen⸗ und Rauch⸗Farb zu 
machen. 


Flammen im Feuer / Rauch und Dampff fi 
che es alles an mit Erbſen⸗gelb / ſetze es ab / was Rauch 
iſt / wie obſtehet / die Spitz an den feurigen Flammen 
die ſtreiche an mit Feuer⸗Farb / ſchattire es mit Mi 
nien oder Zinnober / erhoͤhe es mit Bley⸗gelb. 


Haar⸗Farbe mancherley. 
Nimm Erbſelen⸗gelb / ſtreiche das Haar an / und 
ſchattire darauf mit Ruß⸗Farb. 

Oder / nimmin Saffran / ſtreiche ihn an / fhattire 
darauf mit gebranntem Ogger / vermiſchet mit Ruß⸗ 
Farb und Papir⸗Schwaͤrtz / zerſtoß die Schal, 
rungen. 

Oder / ſtreiche das Haar an mit Erbſelen⸗ gelb / 
1 darauf mit Saffran / erhoͤhe mit Bleſ⸗ 
gelb. 

Nimm das Ruß⸗Waſſer alfo dünn / miſche dat, 
unter Paris⸗Roth und Papir⸗Schwaͤrtz / ſtreiche s 
an / ſchattire darauf mit Papir⸗Schwaͤrtz. 
Oder / nimm Blutſtein / und miſche das mit Pa 
pir⸗Schwaͤrtz / ſtreiche es auf / ſchattire es mit Em 


dich. i 
Rothe 
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Rothe Haare. 

Roſen⸗Waſſer und Roͤthelſtein durcheinander 
vermiſchet / trage es auf / ſchattire mit Zinnober / ver⸗ 
miſcht mit Pftrſingſtein⸗Schwaͤrtze. 

Erbſelen⸗gelb unter Roͤthelſtein vermiſchet / mas 
chet auch rothe Haare / ſchattire darauf mit Paris⸗ 
Roth / gemiſcht mit Papir⸗Schwaͤrtze. 

Kaͤſten⸗braune Haar. 

Violet⸗ braun / vermiſchet mit Pſtrſingſtein⸗ 
Schwaͤrtz / ſchattire darauf guten Endich. 

Oder thue 3. oder 4. Tropffen Schreib⸗Dinten 
unter Preſilgen / ſchattire darauf mit Schwartz. 

Oder / nimm 2. Theil Ruß⸗Farb / und den dritten 
Theil Preſilgen⸗Farbe / thue ein wenig Safft⸗gruͤn 
darunter / ſchattire es mit Papir⸗Schwartz. 

Graue Haare. 

Nimm Bleyweiß den mehrern Theil / miſche dar⸗ 
unter ein klein wenig Eſchblau und Papir⸗Schwaͤrtz / 
ſchattire darauf mit duͤnnemEndich. 

Nimm das duͤnne Waſſer von Eſchblau / ſtreiche 
es an / ſchattire darauf mit der Subltang deſſelbigen 
Waſſers / die am Boden liegt. 


Herre Gotts⸗Nock⸗Farbe. 
Nimm Endich und ein klein wenig Lackmoß / mi⸗ 
ſche darunter Roͤſelein⸗Farbe / das wird lieb ſatt Biol 
REN mit Endich / erhoͤhe es mir gemahlnem 
ilber. 5 
Oder / ſtreiche den Rock an mit Violet und 
| K Bley⸗ 


1 
146 Von allethand Farben 
Bleywelß vermiſchet / ſchattire darauf mir d 
dich. N 
Oder / ſtreiche ihn an mit Lapide Hæ matite, ſhg, 
tire darauf mit Endich. 


Schwartze Kutten und Paret⸗ 


ga 
ein, art 
leit Zarbe. 


Nimm Kuͤhn⸗Schwartz / reibe das mit eino 
nig Endich und Bleyweiß / temperire es alles wohl 
zuſammen / ſchattire darauf mit Endich / darunter 
ein wenig Paris⸗Roth gemiſchet ſeye / erhoͤhe es mi 
duͤnner Aſch⸗Farbe. f 

Dinten duͤnn angeſtrichen / verſchattire dag mi 
Endig oder ſatten Schwartz / erhoͤhe es mit einem duͤhß 
nen Eſch⸗Faͤrblein. 


Muͤnchs⸗Rocks⸗Farbe. 

Nimm Ogger und reibe ihn gar wohl mit geläy 
terter Ruf⸗Farbe / ſchattire darauf mit gebranntem 
Osger / vermiſcht mit ſchwartz Grundfalten / mit jatı 
ter Ruß⸗Farbe. 

Pleyweiß und gelaͤutert Ruß / das ſatt iſt / durch 
einander vercniſcht / darauf ſchattire mit Rörpelfein 
vermiſcht mit Bleygelb. 


Aurum Muſicum, guldene Stuͤck⸗ 
lein. 

Nimm Aurum Muſicum, trage es auf in rech 
ter Dicke / ſchattire darauf mit Zinnober⸗Waſſer / ber 
mi chet mit ein wenig Roͤßlein⸗Farbe. Die Grund 
falten mit ſatten Paris Noth / erhoͤhe es mit einem 
gemahlnen Gold / daß ſich der Glantz 9 4 
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u‘ — 


zu machen. 147 


ſtelle / je hoher / je faͤtter von Gold / fo ſtehet es gar treff⸗ 
lich wohl. a 

Man mag auch Buchſtaben mit Auro Muſico 
anſtreichen / und verſchattiren / wie obſtehet / darnach er⸗ 
hoͤhen mit ſchoͤnen gemahlnem Gold. | 

AurumMuficum vermiſchet mit ein wenig Ro⸗ 
ſen⸗Waſſer / gibt ein ſchoͤn Gewand / darauf ſchattire 
mit Paris⸗Roth / oder Lack. 


Argentum M uſicum. 


Nimm Argentum Muſicum, und ſtreiche das 
an mit dem Penſel / und brunire es mit dem Zahn / 
ſchattire darauf mit liechten ſchoͤnen Roͤſelein⸗ oder 
Paris⸗Roth. 

Darnach / ſo es trocken iſt / ſo erhoͤhe es mit einem 
gemahlenen Silber / daß es dann Glitz in der Erhe⸗ 
bung zierlich habe. Die Grundfalten mit Lack oder 
ſatt Roͤßlein. | 

Auf das Argentum Muſicum magſt du mit 
allen Farben ſchattiren / dann ſie ſtehen gantz lieblich 
darauf. Wann du das Argentum Muficum gar 
huͤpſch willt haben / ſo miſche darunter etwas gemah⸗ 
len Silber / das giebt ihme gar einen ſchoͤnen 
Glantz. | 


Argentum Muficum mit gruͤn ver⸗ 
ſchattiret. 


Nimm Gruͤnſpan wohl bereitet / ſchattire auf 
dvs Argentum Muſicum, mache die Grundfalten 
mit Saflrgrün’ oder Endich. 

Alle andere Gruͤn magſt du auch auf dieſe Gat⸗ 
tung darauf ſchattiren / und die Grundfalten machen / 
wie geſagt. K 2 Ar- 
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Schattire es mit gutem Berggelb / oder Erbſeleh 
gelb / die Grundfalten mit Saffran / oder Zinnobeh 
oder Paris⸗Rotzh / oder grün. 

Wann dir das Beergelb zu liechte will ſeyn 1 
trage es 2. oder dreymahlen auf / darnach die Grun 
falten darinnen. : 

Argentum Mulicum mit blau ver 
ſchattiret. 

Laſurblau / das gantz wohl gerieben iſt / mit dem 
ſchattire auf das Argentum Muſicum, Grundſah 
ten mache mit der edlen Schmeltzblau / erhoͤhe es m 
gemahlenem Silber. 

Alle andere Blau magſt du hierzu brauchen. uf 
das Argentum Muſicum und feine Grundfalten , 
mache mit Legmos / oder Endich / oder Paris Roth / 
oder Violen⸗ braun / darnach eine Farbe fatt oog 


liecht iſt. 
2 * 
Zinnober. 

Den Zinnober mit rechter Temperatur, nicht 
zu feiſt angemachet / den ſtreiche auf das Gewandt/ 
ſchattire darauf mit guter Preſilgen / Roͤſelein⸗ odtt 
Paris⸗Roth / erhoͤhe es mit Opermentgelb / oder Bleh⸗ 
gelb oder gemahlnem Gold. Auch magſt du darauf 
ſchattiren mit Lack / Endich oder Braun. 


Zinnober verſchattiret mit Ruß 
Farb / oder Mumia. 


Schattire den Zinnober fein ab / mit dͤͤnnen ge 
Im 


> 
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laͤuterten Ruß⸗Waſſer. Grundfalten mit ſatter 
Ruß⸗Farbe / erhoͤhe es mit gemablnem Gold. 

Auf Zinnober maaſt du auch ſchattiren mit Kupf⸗ 
fer⸗Loth oder Mumia, und erhoͤhe es mit Bley⸗ 


gelbe. 
Minien verſchattiret. 


Die Minien trage du auf ein Gewand / ſchattire 
darauf mit Liecht⸗Roͤſelein / Grundfalten mit Lack. 
Erhoͤhe es mit Auro Muſico, darunter ein wenig 
Bleyweiß. 

Item / auf Minien magſt du auch ſchattiren mit 
Kuypffer⸗Loth / ſtehet gar wohl / Grundfalten mit En. 
Be mit Bleygelb / oder ſchattire es mit Ruß⸗ 

arbe. | | 


Minien verſchattiret mit Laſur. 
Laſur oder gute Eſchblau auf liechte Minien / 
Grundfalten mit liechter Schmeltz / erhoͤhet mit ge⸗ 
mahlenem Silber oder Bleyweiß. 
Du magſt auch Safftgruͤn mit ein wenig Bley⸗ 
weiß vermiſchet / ſchattiren auf Minien / Grundfalten 
mit Endich. | | | 


Operment⸗gelb verſchattiret. 


Das Auripigmentum, das man nennet Oper⸗ 
mentgelb / ſtreich es auf das Gewand / ſchattire darauf 
mit Laſur / Grundfalten mit Endich. Erhoͤhe es mit 
zemahlnem Golde. 

Eſchblau iſt auch eine gute Schattirung auf O⸗ 
sermentgelb/ Grundfalten mit ſatter Laſur. 


K 3 Oper⸗ 
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Operment⸗gelb verſchattiret mit 
Minien. 


Diß iſt gar eine luſtige Kleidung. Streit 
das Gewand an mit Opermentgelb / ſchattire darıf 
mit Minien / Grundfalten mit Paris⸗Roth / erhoͤyeg 
mit Golde. 

Magſt auch darauf ſchattiren mit Zinnober / on 
mit ein wenig Ruͤſelein vermiſchet iſt. 


Operment⸗gelb verſchattiret mit 
Endich. 


Schattire auf Opermentgelb mit Endich / du 
wohl gerieben ſeye / Grundfalten mit Schwartz erh 
he es mit Auro Muſico, das mit ein wenig Kauf 
gelb vermiſchet ſeye. 

Es ſiehet auch gar luſtig / wann das Dperment 
gelb verſchattiret iſt mie Paris⸗Roth. 

Paris⸗Noth verſchattiret mit ſatt 
Violet. 

Streiche das Gewand an mit einem liechten Par 
ris⸗Roth / ſchattire darauf mit Violet / erhoͤhe es mi 
gemahlnem Silber. 

Hierauf magſt du auch ſchattiren mit Endic / 
ſtehet gar luſtig / erhoͤhe es mit Bleyweiß. 

Paris⸗Noth verſchattiret mit 

Laſur. 

Auf liecht Paris⸗Roth / ſtehet Laſur gar wohl 
verſchattiret Grundfalten mit Endich oder Attichbe⸗ 
ren⸗Farbe / erhoͤhe es mit gemahlnem Silber. sch 
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Sieht Paris⸗Roth mag auch mit ſattem Lack / 
oder mit ſatter Preſilgen ver chattiret werden. 


Preſilgen verſchattiret mit Laſur. 
Wann die Lafur wohl gerieben iſt / ſo ſtehet ſte 
gar ſchoͤn auf der Preſilgen. Erhoͤhe es mit Bley⸗ 
weiß / oder gemahlnem Gold / ſchattire auch darauf mit 
Violet⸗braun / ſtehet ſehr luſtig. Erhoͤhe es mit ge 
mahlnem Gold / oder gemahlnem Silber. 


Preſilgen verichattiret mit Heidel⸗ 
beer⸗Safft. 

Wann du ein Gewand anſtreicheſt mit Preſil⸗ 
gen / fo ſchattire darauf mit Heidelbeer⸗Farb. Erhoͤ⸗ 
he es mit Bleygelb / oder gemahlnem Silber. 

Du magſt die Preſilgen auch verſchattiren mit 
Endich / oder dackmos / oder mit Safftgruͤn. 


Rauſch ⸗ gelb verſchattiret mit 
Minien. 

Streiche das Gewand an mit ſchoͤnem Rauſch⸗ 
gelb / ſchattire darauf mit wohlgeriebener Minien / 
Grundfalten mit Parts⸗Roth / erhoͤhe es mit gemahl⸗ 
nem Golde. 

Stehet auch gar luſtis / wann es Rauſchgelb mit 
Paris⸗Roth verſchattirer iſt / oder mit Zinnober. 


Rauſch⸗gelb verſchattiret mit 
Laſur. 
Nimm gute leichte Laſur / und ſchattire darmit 
auf Rauſch⸗gelb / die Grundfalten profundire mit 
K 4 En⸗ 
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Endich / erhoͤhe es mit Auripigment, oder Yig 


gelb. 

Gelaͤutert Ruß darauf verſchattiret / iſt ga 
zierlich / ein wenig Zinnober darunter be im, 
ſchet. 


Erbſelen⸗gelb und Beer⸗gelb ver: 
ſchattire alſo. 

Wann du das Gewand haſt angeſtrichen mi 
Erbſelengelb oder Beergelb / ſo ſchattire darinnen 
mit was grün du immer wolleſt / fo ſtehet es ganz ſth 
lich / rhoͤhe es mit Bleygelb / das mit ein wenig Bl 
weiß temperiret iſt. 

Item / das obgeſchriebene Gelbe verſchattire aug 
mit Eudich. 

Erbſelen⸗gelb verſchattiret mit brau⸗ 
nen Farben Violet. 

In Erbſelen⸗gelb ſchattire mit allerley Braun, 
und Im Viol Farb / erhoͤhe es mit duͤnnem Bley⸗ 
weiß. 

Was blaue Farben ſind / mit denen magſ du bet⸗ 
ſchattiren auf Erbſelen⸗gelb. 


Erbſelen⸗gelb verſchattiret mit Mi 
nien / oder Zinnober / oder Saff⸗ 
ran⸗gelb. 


Welches du nimmſt von den dreyen Farben, 
das iſt Minien / Zinnober / oder Saffran / fo 15 
‘ 
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fie gar wohl ſtehen / wann du das Erbſelen⸗ gelb 
darmit verſchattireſt / erhöhe es mit Bleyweiß / 
das ein wenig gefaͤlſchet ſeye mit Operment⸗ 


gelb. a 

Das Erbſelen⸗gelb ſtehet auch zierlichen / wann 
es mit Ruͤßlein / Paris⸗Roth / oder Preſilien ver⸗ 
ſchattiret iſt. 


Bley⸗gelb verjhattisch mit Rauſch⸗ 
gelb. 


Trage Bley ⸗gelb auf Gewandte / verſchat⸗ 
tire darauf mit Rauſch ⸗gelb / das wohl gerieben 
und gut ſeye / ſo giebt es einen gar lieblichen Schil⸗ 
ler. 

Grundfalten mit Paris⸗Noth / erhoͤhe es mit ge⸗ 
mahlnem Silber. . 

Du magſt auch auf eine andere ſchoͤne Gattung 
mit Mennig oder Zinnober verſchattiren / und mit 
allen rothen Farben. 


Bley ⸗ gelb init Endich verſchat⸗ 
ret. 


So du ein Gewand haſt mit Bley⸗gelb aufge⸗ 
Gagen! ſchattire darauf mit feinem duͤnnen En⸗ 
ich. 


Oder 
Nimm Operment⸗sgelb wohl gerieben / und dar 
nach den dritten Theil wohlgeriebener Kreyden / rei⸗ 
be es alles wohl durcheinander / mit einem duͤnnen 
Pergament Leim⸗Waͤſſerlein ſtreiche es an / ſchat⸗ 
K 5 tire 
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tire darauf mit Zinnober / oder liecht Blau / odd 
Endich. 

Das iſt ein Schwefel gelb Gewand / fiehenfun 
wohl, du magſt auch Saffran oder Safft⸗ grih 
darauf ſchattiren. 

Schattire auch auf das Bleygelb mit gruͤn / fi 
haſt du gar ein ſchoͤn Gewand / erhoͤhe es mit Bley, 
weiß / vermiſche es mit Oper mentgelb. 


Bley⸗ gelb verſchattiret mit Blau 
und Violen / braun. 

Das Gelbe verſchattire mit guter farter Safır 
oder ſatt Violen⸗ braun / erhoͤhe es mir gemahlnem 
Silber / oder Bleyweiß / mit Ruß⸗Farb verſchattire / 
macht eine ſchoͤne luſtige Kleidung / mit ein wenig zin; 
nober vermiſchet. 

Gold⸗gelb und Saffran⸗gelb ver⸗ 
ſchattiret. 

Nimm 2. Theil des wohlgeriebenen Operment, 
gelbe / reibe darunter Myrꝛhen / und den dritten Theil 
ſchoͤn Minien / das alles remperire durcheinander 
ſchattire darauf mit Paris⸗Roth / oder mit Ruß⸗ 
Waſſer / oder mit Lack. 

Es iſt ſonſt auch gar ein ſchoͤn Gold⸗gelb das ſu⸗ 
che oben bey den Farben / auf das magſt du mit vieler⸗ 
ley Farben ſchattiren / erhoͤhe es mit Auro Muſico, 
mit Bleyweiß vermiſchet. 

In Saffran ſollt du verſchattiren mit Violt / 
oder Ruͤſelein / oder mit Endich / der mit Safft⸗ grün 
vermiſchet / dann es ſtehet gar froͤlich in den Ge 
wandten. 

Saff⸗ 
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Saffran / der gantz iſt / den thue in ein Tuͤchlein / 

und geſtoſſenen Alaun dartu / ſiede das in Geiß⸗Gal⸗ 

len / mit Wein vermiſchet / das iſt beſtaͤndig / und ver⸗ 

dirbet nicht bald / ſo du ein wenig Operment⸗ Gelb 
darunter thuſt. 


Laſur⸗blau verſchattiret. 


Blaue gute Laſur ſolle man verſchattiren mit deg⸗ 
mos / und erhoͤhe es mit Bleyweiß / darunter ein we⸗ 
nig blauer Aſchen vermiſchet ſeye / oder erhoͤhe es mit 
gemahlnem Gold oder Silber. 

Die Laſur laͤſſet ſich auch verſchattiren mit Endich 
ur ee auch mit Violen⸗ und Heidelbeer⸗ 
Safft. 


Eſch⸗Blau ſolle alſo verſchatti⸗ 
ret werden. 

Wenn du ein froͤlich / liecht Gewand willt ma⸗ 
chen / fo ſtreiche es an mit Eſch⸗Blau / ſchattire dar, 
auf mit der edlen Schmeltze / oder mit anderer guten 
Laſur / erhebe es mit Bleyweiß / oder mit gemahlenem 
Silber. 

Das gibt auch ſchoͤne Gewand / wenn man auf 
Eſch⸗ Blau ſchattiret mit Safft⸗Gruͤn / oder ande⸗ 
rem Gruͤn. 


Violen⸗ braun verſchattiret. 
Wenn du ein liebliches Violen⸗Braun willt ans 
ſtreichen / ſo thue ihme alſo: Nimm guten Lompardi⸗ 
ſchen Endich / der wohl gerieben ſeye / thue zweymalen 
ſoviel Preſilien⸗Roth darein / miſche es wohl durch⸗ 
einander / darnach fo nimm einer Nuß⸗Schaalen 
voll 


r 
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voll ſtarcker Saugen und Kalb» Waſſer 7 giefen 
daruͤber / und temperire es wohl durcheinander / thut 
ein wenig Gummi⸗Arabicum darein / ſchattire dar 
auf mit Endich / degmos oder Heidelbeer / oder Saſſt⸗ 
Gruͤn. 

Violet braun ſchattiret man mit Legmos / erhebt 


es allewege mit gemahlenem Silber. 


Purpur ⸗farb ſchattiret. 


Nimm gute liechte Laſur / die bereitet iſt / miſcht 
darunter Roſin⸗Farbe 7 und ein wenig Bleyweiß 
ſchattire darauf mit Safft⸗Gruͤn / erhoͤhe es mit ge 
mahlenem Silber oder Dleyweiß, | 

Das obverzeichnete Purpur ⸗Faͤrblein magſt du 
auch verſchattiren mit Endich oder Roͤſelein / erhöht 
es mit Bley⸗Gelb. 


Purpur⸗Leib⸗ farb verſchattiret. 

Dieſe Mixtur mache auch alſo: Nimm 2. Theil 
Preſilgen⸗Farb / oder Paris⸗ Roth / miſche darunter 
ein wenig Bleyweiß / und gar ein wenig Minien oder 
Zinober / das alles temperire zuſammen mit Gummi⸗ 
Waſſer / ſtreiche es an / und ſchattire darauf mit Pas 
ris⸗Roth / oder mit ſatter Laſur / erhöhe es mit gemah⸗ 
lenem Golde. Du magſt auch darauf ſchattiren mit 
Legmos oder Safft⸗Gruͤn / erhoͤhe es mit gemahlenem 
Silber oder Bleyweiß. 


Viol / farb zu bereiten und vers 
ſchattiren. 
mm zwey Theil gute liechte Roͤſelein⸗ Farb / 


und ein Orittel Liecht⸗ blaue / wohl gerieben / temperire 
6 


\ 
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es wohl durcheinander / ſchattire darauf mit Safft⸗ 
gruͤn oder Endich / erhoͤhe es mit Bleygelb oder gemah⸗ 
lenem Gold. 

Schattire auch das Viol ⸗ Braun mit Legmos 
oder Paris⸗Roth / oder Saat⸗Roͤſelein. 


Leib⸗farb verſchattiket. 

Nimm gut Paris⸗Roth / und reibe zweymalen 
darunter / trage es auf / ſchattire darauf mit Safft⸗ 
grün oder Saffran⸗ Gelb / erhoͤhe es mit gemahlenem 
Silber. 

Item / du magſt auch ſchattiren mit Blat / Grün 
Roth / Endich / degmos / und Rus: Farbe / es ſtehet 
gantz zierlich. 


Leber⸗ farb zu vermiſchen / und zu 
ſchattiren. 

Willt du Leber⸗ farb machen / ſo nimm 2. Sheil 
ſchoͤnen Ogger und Myrrhen / und das dritte Theil 
wohlgeriebenen Minien / temperire es dur cheinander / 
ſchattire darauf mit Paris⸗Roth oder Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer / erhoͤhe es mit Bleyweiß / vermiſchet mit Bley⸗ 


gelb. 
Mit Endich oder Safſtgruͤn / oder Znuober / magſt 
du auf die Leber⸗Farbe ſchattiren. 


Gruͤn / mancherley Spangruͤn zu 
verſchattiren. 
Willt du auf Pappier oder Pergament ein gut be⸗ 
ſtaͤndig Gruͤn haben / ſo nimm Gruͤnſpan / der wohl 
geſtoſſen und geſtebet iſt / thue ſolchen in ein Zucker⸗ 


Glas / das oben weit iſt / gieſſe darein weiſſen ſtarcken 1 


eis 
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Efig / der klar und lauter ſeye / tührees mitch 
Holtz wohl durcheinander / lege darein einer Nuß 
groß Gummi⸗Arabicum / vermache das Glas wohl, 
und ſtelle es zu beitzen an die Sonnen / oder bey dem 
Ofen / uͤber vier Tage / und ruͤhre es gar wohl durch. 
einander / laſſe es wieder erſitzen / das thue gar offt / 
kommet die Gruͤne in das Safft / wenn du nun mah 
len willſt / ſo nimm mit einem Schaͤuffelein ſobie 
Subſtantz aus dem Glas / als du bedarffeſt / gieſſe des 
grünen Safftes von dem Gruͤnſpan daran / thuetl 
ner Linſen oder Erbſen groß Safftgruͤn daran / kit 
cke es beſſer mit Bummi-Srückleinidasrechrift, fire 
che es an / ſchattire darauf mit Safftgruͤn / oder mi 
Endich / erhoͤhe es mit Bleygelb / oder mit gemahle⸗ 
nem Golde / ſo ſtehet es gar zierlich und wohl. 

Du magſt die Span z grüne Kleidung auch ber, 
ſchattiren mit gantzer ſatter Laſur / und die Grund⸗ 
Falten mache mit Endich. 

Safftgruͤn / ſtreiche das an gantz liecht / fehatıixe 
darauf mit ſatt Safftgruͤn / das ſiehet gar luſtig / oder 
mit Endich / Roͤſelein / ſatter Laſur / oder ſatt Rus, 
Farb. 

Gruͤnſpan und Endich zuſammen vermiſchet / und 
darauf verſchattiret mit far Safftgruͤn / gibt ein ſchön 
Gewand. ee 


Schiefer grün verſchattiret. 
Das Schiefer - Grün ſo es ſchöͤn iſt / ſo muß inan 
es nicht faſt reiben / es verleurt ſonſten ſeine ſchoͤne 
gruͤne Farbe von dem harten Reiben. Aber mache 
es deſto ſtaͤrcker an mit der erſten oder fechften Tempe / 
ratur / oder mit Fyerweiß / verſchattire es aut Si, 
geil 


— N 
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gruͤn oder Indich / erhoͤhe es mit gemahlenem Gold / 
oder Operment⸗Gelb. 


Mit ſatter guter Laſur oder Legmos magſt du es 
ver ſchattiren. 


Eine Mixtur⸗Gruͤn / und Schaf 
tirung. 


R. Liechte Laſur / temperire die mit Safftgruͤn / wenn 
ſie denn zu ſatte will ſeyn / ſo miſche darunter Bley⸗ 
weiß / oder geriebene Kreyden / ſchattire darauf mit 
Safftgruͤn / erhoͤhe es mit gemahlenem Silber / zer⸗ 
ſtoſſe es fein. Es laͤſſet ſich auch ſchattiren mit En⸗ 
dich / oder mit ſatter Laſur. 

So mache die Erhoͤhung / wie dich nach dem an⸗ 
dern Gruͤnen gut geduncket. 
Ein ander Mixtur⸗Gruͤn. 

Nimm zwey Theil ſchoͤnen Laſur / miſche darunter 
gar nahe den dritten Theil Bleyweiß / gieſſe das in ein 
duͤnn Safftgruͤn / das in rechter Maas ſeye / ſtreiche 
es an zu Gewanden / Baͤum oder Gras / ſchattire dar⸗ 
auf mit Saflıgrün / erhoͤhe es mit Operment⸗Gelb / 
vermiſchet mit Bleyweiß. Auf dieſe Mixtur magſt 
du auch ſchattiren mit Preſilgen / Paris⸗Roth oder 
Roͤſelein. 


Ein ander Mixtur⸗Gruͤn. 
Nimm Operment⸗ Gelb / reibe es gar wohl / miſche 
darunter ſchoͤne liechte Laſur / ſtreiche es an zu Laub⸗ 
wercke / Blumen oder Gras / ſchattire darauf mit En⸗ 
dich oder Parts⸗Roth / erhoͤhe es mit Bley⸗ oder 
Operment⸗ Gelb. 
Darauf 
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Darauf magſt du auch ſchattiren mit Saffegn 
oder ſatten Preſilgen. 


Durchſcheinig Gruͤn. 


Nimm Erbſeln⸗Gelb / miſche darunter den hal 
Theil Heidelbeer⸗Safft / oder Attichbeer⸗Safft / 
re es wohl durcheinander / ſo haſt du ſchoͤn durchſichth 
Grüͤn / ſchattire darauf mit Endich / erhoͤhe eg fuß 
Bleygelb / das vermiſchet ſeye mit Bleyweiß. 


Schweitzer⸗Gruͤn. 

Zum Schweitzer⸗Gruͤn reibe Operment gar wohl 
auf einem Stein / nimm einer Er bis groß Lompardi⸗ 
ſchen Endich darunter / thue es in ein Loth Rinder, 
Gallen / temperire es alles zuſammen / ſo wird es ein 
ſchoͤn Gruͤn / ſchattire darauf mit Endich oder Heide 
beer⸗Safft / oder Attichbeer⸗Safft / zerfdͤſe die 
Schattirung ſaͤuberlich. 

Auf das Schweitzer⸗Gruͤn ſchattire auch mit 
Safftgruͤn / oder ſatter Laſur. Erhoͤhe es mit Bley⸗ 


gelb. 
Liecht Roͤſelein⸗farb. 

So du ein liecht Roͤſelein willſt haben / fo nim 
Preſilgen⸗ Farb / ſoviel du willſt / miſche darunter 
wohl- geriebene Myrrhen / und den dritten Thel 
Bleyweiß / ſchattire darauf mit Paris⸗Noth oder 
Endich / oder Violet⸗Braun / erhoͤhe es mit gemahl⸗ 
nem Silber. 

Mit Safftgruͤn oder ſatter Laſur magſt du auch 
darauf ſchattiren / gibt ſchoͤn Engel: Gewand. 


Glocken; 
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Glocken⸗Blumen⸗Farb⸗ 


Bleyweiß / und ein wenig Lack / wohl durcheinan⸗ 

er gerieben / und liechte Laſur ein wenig darunter / 

gibt ein liebliches Se zu Gewanden. Schar⸗ 

tire darauf mit Paris⸗Roth / oder Roͤſelein / oder 
Roth Loth / erhoͤhe es mit Bleyweiß. 

Darauf magſt du auch ſchatttren mit Safftgruͤn / 
Endich / Violet und Attich⸗Beeren. 


Stein⸗ Gelb / und feine Verſchat⸗ 

tirung. 

mm Ogger / der wohl gerieben iſt / und ein we⸗ 
nig Endich und Rus⸗Farbe / und den mehrern Theil 
Bleyweiß / temperire es alles wohl durcheinander / 
a darauf mit ſatt Rus⸗Farbe / erhoͤhe es mit 
gemahl enen Gold. 

Item / mit Endich oder Safftgruͤn / oder Attich⸗ 
Beeren / magſt du auch darauf ſchattiren. 

Saffran / und den mehrern Theil Preſilgen⸗Far⸗ 
be / zuſammen vermiſchet / ſchattire darauf mit Safft⸗ 
gruͤn oder Endich. 


Einen leibfarben Schieber zu 

machen. 

Nimm Bleygelb / und ein wenig Violet⸗ braun / 
und ein klein wenig Bleyweiß / temperire es alles wohl 
durcheinander / trage es auf / es gibt ſchoͤn Engel⸗Ge⸗ 
wand. Schattire darauf mit Paris⸗Roth / darun⸗ 
ter ein wenig Indig vermiſchet ſeye / und Schwaͤrtz / 
erhoͤhe es mit Dlepmeiß Du magſt auch ſchattiren 
mit Safftgruͤn oder degmos / oder Kupffer⸗ Loth / 


oder Laſur. n 
L Schwar⸗ 


N 
ul 
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eig a ALDEN 


Schwartze Kleidung. 
Streiche Papier⸗Schwaͤrtz auf Gewand y 
Baretlein / ſchattire darauf mit ſattem Endich/ 
runter ſatt Paris⸗Roth vermiſchet ſeye / erhoͤhe eon 
grauer Farbe / vermiſchet mit Bleypweiß. 
Magſt auch ſchattiren mit Attich⸗ oder Hebe 
beer⸗ oder Pfirſingſtein⸗Schwaͤrtze. 


Berg: grün aal Hattiret man 
alſo. 


Nimm Berg⸗Gruͤn / und reibe es gar wohl 
einem gar dünnen Pergament⸗Leim⸗ Waſſer / Pr 
che es an auf Gewand oder Laubwerck / ſchattite daß 
auf mit Safftgruͤn / erhoͤhe es mit Bleygelb / darinnen 
ein wenig Bleyweiß vermiſchet ſeye. 

Auch magſt du Berg Grün verſchattiren mit En 
dich oder Erlen⸗Schwaͤrtz / oder ſatt Blau / ſo gibt es 
gar eine liebliche und ſchoͤne Kleidu ng. 


Satt Roͤſelein⸗ farb verſchat⸗ 
tiret. 


Streiche gemeine gute Satt⸗Roͤſelein⸗Farb an 
auf Gewand oder Blumen / ſchattire darauf mit Lach 
oder ſatt Preſilgen / erhoͤht es mit Bleygelb. 

Schattire auch darinnen mit Legmos / Heidelbten 
Safft / Attich⸗Beeren oder Safftgruͤn / erhoͤhe es m 
gemahlenem Silber. 


Endich verſchattiret. 
Streiche das Gewand an mit liechten Endich / det 
nicht gerne zu dunckel angeſtrichen iſt / und 152 
darau 


wu 55 
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darauf mit Safftgruͤn / oder mit Schwaͤrtz / erhoͤhe es 
mit gemahlenem Silber. | 

Du magſt auch in den Endich ſchattiren mit Leg⸗ 
mos / Satt⸗Blau / Paris: Korb / Zinober / gibt gar 
lieblichen Schieber / wo der Endich nicht zu dicke iſt 
gufgetragen. a | 

In Heidelbeer und Attichbeer ſchattire allerdings 
wie ein Endich. 

Ein liebliches Stuͤcklein. 
Nimm wohlgeriebenen Aurum Muficum, mis 
fe darunter ſchoͤne liechte Rus⸗Farbe / ſo haſt du ein 
lebliches Faͤrblein. 

Schattire darauf mit blau / gruͤn / roth / es iſt 
alles lieblich anzuſehen / erhoͤhe es mit gemahlenem 
Golde. 5 

Man brauchet es auch zu guldenen Stucken / doch 
0 die Erhabung alleweg mit gemahlenem Golde 
eyn. 


Ein ander gut Stuͤcklein. 


Nimm Aurum Muſicum, miſche darunter ein 
lein wenig Liecht⸗gruͤn / daß es ein Schieber werde / 
chattire darauf mit Safftgruͤn / das ſtehet gar lieb⸗ 
ich. Erhoͤhe es mit gemahlenem Gold oder Bley⸗ 
gelb. 

Das magſtu auch ſchattiren mit Endich oder Lack 
der ſatter Laſur. | 
Oder: 

Nimm Aurum Muſicum, thue einen Tropffen 
Koͤſelein darein / oder zwey / darnach du viel anzuſtrei⸗ 
hen haſt / trage es auf das zen ſchattire darauf 
h 2 mit 
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mit ſatt ſchoͤnen Grün und Laſur. Erhoͤhe eg aß 
mahlenem Golde. N 
Du ſollſt es auch mit Lack oder Safftgrünserfg, 
tiren. 0 


Weiſſe Farb verſchattiret ſich mit 
len Farben. 

Wenn du eine luſtige weiſſe Kleidung haſf / 
ſchattire ſie mit Blau oder Gruͤn / oder Paris⸗Joſ 
Feuer⸗Farb / Kupffer⸗oth / Endich / Saſſtgruͤn / u 
ſilgen⸗Roͤſelein / Rus⸗Farb / Violet / Purpur⸗ Ja 
Zinober / Minien. 

Sehe hin und wieder in den Mixturen / mit den 
mag man das weiſſe Gewand gar zierlich verihan 
ren / erhoͤhe es mit gemahlenem Silber. 


Wolcken⸗Mirtur lehret det 
Himmel. 

Wolcken⸗Farbe ſolle man anſtreichen / nach 2. 
zeig mancherley Gewoͤlck / fo wir am Firmament de 
Himmels taͤglich vor Augen ſehen. Da wil ich e 
nen jeden Illuminiſten und Mahler weiſen zu dur 
hohen Schoͤpffer des Himmels und der Wolcken /e 
fie mit fo viel wunderbarlichen Farben anſtreichet in 
etwan Eſch⸗farb / Feuer⸗farb / Roth⸗farb / Dust 
gelb / und vielerley Mixturen haben / da ſolle tin g 
fliſſener Juͤnger allewege dann wahrnehmen / daß 
ſolche himmliſche Mixturen ſaͤuberlich mit Parbend 
zeichne. Deßgleichen die Thetlungen der Wolche 
blauen Himel hin und wieder zerſtreuen. In Ani 
chung der Wolcken alles wohl obſerviren und 17 

d dal 


| zu machen. 167 
dann es kommet oſſt / daß etwan am klaren Himmel 
ſich ein Woͤlcklein zuſammen verwickelt wie ein groſ⸗ 
ſer Schnee- Ballen / darnach kommet etwan hinter 
einem andern Woͤlcklein ein ſchoͤner rother Sonnen⸗ 
Glantz herfuͤr / derohalben die Ding der Schoͤpffer ſel⸗ 
ber vortraͤgt / und ſtellet es in Augenſchein / ſonſten 
wuͤſte ich keinen Meiſter / der es einem wuͤrcklicher vor⸗ 


ſtellen koͤnnte. 
Waſſer⸗Farb. 

Nimm Eſchblau / gieſſe ein wenig Berg: Grün 

darunter / nach dem Augenmaß / ſtreiche es alſo duͤnn⸗ 

licht an. Schattire darnach die Waſſer⸗Striemen 
und Wellen mit Laſur nicht gar zu blau / erhoͤhe es mit 
Bleyweiß. 

Etliche ſtreichen die Waſſer an mit Endig / der mit 
Bleyweiß vermiſchet iſt / ein wenig Eſchblau darun⸗ 
ter / und das iſt auch gar eine feine Waſſer⸗Farbe / die 
ſetzet man dann ab mit liechter Laſur. 


Eſchfarb / und ſeine Verſchatti⸗ 
rung. 

Nimm Schwaͤrtz⸗Bleyweiß den mehrern Theil / 
und ein wenig Endich und Eſchblau / temperire das 
alles wohl durcheinander / nach rechter Augenmaß / 
ſtreiche es an / ſchattire darauf mit Papier: Schwärs 
Be es mit gemahlenem Silber / oder mit Bley⸗ 
weiß. 

Mit der obgeſchriebenen Form magſt du die Wol⸗ 
cken abſetzen. 


Fa 
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— u 
Rauch verſchattiret. 

Rauch / ſo aus Kuͤmeten oder Brunſten komm 
des Farbe und Anzeige ſollſt du alſo machen Nimm 
Purpur⸗ Schwärg / Rus⸗Farb) und ein klein went 
Eſchblau / temperire es wohl durcheinander. Norm 
tire darauf mit ſatt Rus⸗Farbe / darunter Endih 
ein wenig vermiſchet iſt / und je näher der Kauf 
dem Feuer iſt / je leichter er dem Feuer: Glaſt ze 
gen ſolle. | 

Die Flammen ſtreiche an mit Golde / die Spiktein 
darvon ſetze ab / mit Minien und Rauſchgelb zuſan, 
men vermiſchet / den Glantz erhoͤhe mit duͤnnem 90 
mahlenem Golde. 


Liecht nnd blau verſchat⸗ 
ivet, 


Nimm wohlgeriebenen Laſur / reibe darunter Bley. 
weiß / nach rechtem Augenmaß / daraus magſt du viel 
lieblichen Schieber machen. Schattire darauf mit 
liechter Preſilgen / mit ein wenig Bleyweiß vermiſcheſ 
oder mit Safftgruͤn / vermiſchet mit Bleygelb. 

Roͤſelein / Legmos / Endich / Sattblau / Zing 
ber / Gologelb / moͤgen alle darauf verſchattiret wen 
den. Erhoͤhe es mit gemahlenem Silber oder Bl 


weiß. 
Ruß ⸗farb verſchattiret. 
Streiche Rus⸗Farbe an zu Gewand / nicht zu di 


cke / ſchattire darauf mit ſatt Paris⸗ Roth / 2 1 
ein 


7 
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felein vermiſchet / oder mit Berg⸗Gruͤn / erhoͤhe es 
mit Bleygelb / oder gemahlenem Golde. 
Endich / Safftgrün und Violeten / geben auch gu⸗ 
te Schattirungen darauf. 


Satt⸗Farb zu Gebuͤrgen. 
Nimm Ogger / der gantz wohl gerieben iſt / thue ihn 
unter Rus⸗Farb / trage es auf / ſchattire darauf mit 
Rus ⸗Farb / erhoͤhe es mit gemahlenem Golde. 
Mit Safftgruͤn und Endich magſt du auch wohl 
darauf ſchattiren / erhoͤhe es mit Bleygelb. 


Beltz⸗Farb verſchattiret Mar⸗ 

der⸗Farb. 

Nimm Papier⸗Schwaͤrtz / und ein wenig Lapi- 
dis Hæmatitis, Rus⸗Farbe / und ein wenig Bley⸗ 
weiß / temperire es zuſammen / ſchattire darauf mit 
Papier⸗Schwaͤrtz / oder ſchwarz Kupffer⸗Loth. 


Vehe⸗Farb. 

Nimm Bleyweiß 2. Theil / und Papierſchwaͤrtz 
den halben Theil / ein klein wenig Eſchblau darunter / 
temperire es wohl d. e. a. mache darinn liechte ſchwar⸗ 
te Flaͤmmlein mit Papier⸗Schwaͤrtz. 


Schwartz Kupffer⸗Loth und Rus⸗Farbe / durch⸗ 
einander vermiſcht mit ein wenig Saffran / ſtreiche 
das auf / ſchattire es mit ſatter Russ Farb: 


24 Wolffs; 


Molfs-Karb, 

Nimm Rus: Farb / miſche es unter Papi 

Schwaͤrtz / und ein klein Troͤpff lein Bleyweiß dau 

ter / ſtreiche es an / verſchattire darauf mit Dappiıy 

Schwartz. Dieſe Beltz⸗Wercke alle magſt du auf 

tragen auf Beltzen Stuͤck / und jedes nach feiner 17 
genſchafft verſchattiren. | 


Schwartz Kupfer: Loth zu ma⸗ 

chen. 

Nimm reinen Hammerfihlag 1. Loth / Kuppe 
Aſcken Loth / und Schmeltz⸗Glas 2. Loth / reibegh 
les wohl d. e. a. biß daß es gar keine Sandig⸗ Raub 
mehr habe / du ſollſt es aber reiben auf einem Kupfer 
blat / temperire es mit Gummi⸗Waſſer. Mit dem 
magſt du alle liechte Farben verſchattiren / heſonder 
aber weiſſe Farben. Es wird auf weiß Gewand gat 
=, wenn es vermiſchet iſt mit Saffran und Bley, 
weiß. 


Roth Kupffer⸗Loth zu machen. 

Nimm 1. Loch Kupffer⸗Aſchen / und 1. Loth Ra 
chelſtein / 2. Loth Schmeltz⸗Glas / reibe das ales / wi 
das Schwaͤrtz⸗Loth / fo lange / biß es gar milde win 
iſt ein liebliches Faͤrblein zu nackenden Coͤrpern / auf 
ſonſten auf alle liechte Farben. 


Ein ander ſchwartzes Loth. 
Nimm Kupffer⸗ Aſchen und Schmeltz⸗Glas / ly 
des gleich viel / reibe es gar wohl zuſammen / made 

an mit Gummi- Waſſer, ů 
Violeh 
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Violet⸗Waſſer / ſo ſehr gu ſtiſt. 


Nimm weiſſen Weinſtein / brenne den gantz 
wohl in einem Tiegel oder Capellen / der oben wohl mit 
einem Deckel verkleibet ſey. 

Oder / nimm ein neues unglaͤßtes Haͤfelein / lege 
den Weinſtein darein / thue einen Deckel oben darauf / 
der recht ſey / verkleibet ihn gar wohl mit Leimen / ſtel⸗ 
le es in ein ſtet Feuer / auf anderthalb Stunde / daß der 
Hafen gantz gluͤend ſeye / darnach ſo hebe es mit einer 
Glut Zangen aus dem Feuer / laſſe es erkalten / thue 
es zuſammen in ein anderes unglafirte Haͤfelein/ 
gieſſe friſch lauter Waſſer daruber / ſetze es zum Feuer / 
und laſſe es einen zwerg⸗ Finger einfi eden / darnach 
hebe es vom Feuer / laſſe es erkalten / ſeyhe es durch 

ein Tuch in ein Gutter / daß es ſich ſetze. 

Wann du nun gerne ein ſchoͤn und huͤpſch Viol⸗ 
braun haͤtteſt / ſo nimm in ein Mahl⸗Tiegelein Preſil⸗ 
gen / und gieſſe des Waſſers darein / in die Preſilgen / 
l faͤhet es an zu jaͤhren / und wird von Stunden an 

Violen⸗ braun. Je mehr man des Weinſtein⸗ Waſ⸗ 
ſers darein gieſſet / je braͤuner es wird. 

Du magſt auch des Pulvers von gebranntem 
Weinſtein in Preſilgen⸗Farb werffen / fo empfaͤnget 
es gleichwohlen die Violen⸗Farbe. Schattire dar⸗ 
auf mit Legmos / oder Endich. 


Braune Farbe. 


Nimm weiſſen Galitzenſtein in der Apothecken / 
reibe ihn gar klein / und thue das Pulver in heiſſe Pre⸗ 
ſilgen⸗Farbe / nicht zu viel / noch zu wenig / nach dem 
Augen⸗Maß. 
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Oder / nimm Vitriol ben den lpotheckern mn 
be es wohl / und thue es in heiſſe Preſilien⸗Farbe nich 


zu viel. 
Leber⸗Farb. i 


Nimm Roͤthelſtein wohl gerieben / und reibe dan 
unter gebrannten Weinſtein / thue eg zuſammen in 


Preſilgen⸗Farb / ſo haft du ein gut Leber- Fart 
Braun. | 


Oder 
Nimm vom Stein Hæmatites genannt / ſtoſt 
ihn / oder reibe ihn klein / unter wenig gebrandten weis 
ſen Weinſtein / thue es in eine warme Roͤslein⸗ Far 
ſo wird es ſchoͤn braun Leber⸗Farb. 


Feuer⸗Farb. 


Nimm Auripigmentum, und ein wenig din, 
nober / oder Bley⸗gelb / und ein wenig Minii, reibees 
mit einen duͤnnen Pergament⸗Waͤſſerlein / nach dem 
Augen⸗Maß. 

Aurum Muſicum mit Menien ver miſchet / giht 
eine ſchoͤne Feuer⸗Farb. 
der 


Oder 
Man nimmt Roſt von alten Eiſen / ſiedet ihn in 


Honig⸗Waſſer / thut ein wenig Alaun darunter / las 
ſet es wohl einſteden / ſeyhet dann das Lautere in ein 
Glaͤßlein / das Dicke reibet man zu Haͤuflein. 
Wann du es brauchen willſt / ſo nimm des duͤn, 
nen Waſſers von Roſt / und thue von dickern darein / 


lege ein wenig Gummi Arabicum darein / du magſt 
auch wohl ein wenig Minien darzu brauchen. 
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Muſirung auf Gold. 

Wann du etwas auf Papir oder Pergament 
verguldet haſt / begehreſt nun etwas darinnen zu mu⸗ 
ſiren / daß es ſcheine / als ob ein Gold im andern ſtuͤn⸗ 
de / ſo nimm Armoniacum, oder Campfer / oder 56- 
rapum, oder Maſticen / oder Realgar. u 

Dieſer Stücke eines / welches dir gefaͤllet / reibe ei⸗ 
ner Bohnen groß gar wohl mit lauterm Waſſer / thus 
darunter drey Troͤpflein Eyerklar⸗Waſſer / tempe- 
rire es wieder zu duͤnne / noch zu dicke. Muſire alſo 
auf das Gold mit einem reinen ſpitzigen Penſelein / 
was du willſt / und laſſe es trocknen. 


Fuͤrnis auf Papir und Pergament / 
wird genannt Hauß⸗Fuͤrnis. 

Wann du begehreſt das Gemaͤhlde auf Papir / 
oder Pergament ſchoͤn glängend zu haben / fo übers 
ſtreiche es mit dieſen Fuͤrnis mit einem linden Tuſchier⸗ 
Penſelein / bereite den Fuͤrnis alſo: Nimm das Weiſ⸗ 
ſe von Eyern / ſo viel du meineſt zu gebrauchen / thue 
den Vogel heraus / brich es mit der Feder Brechen / 
biß es eitel Schaum wird / und keine Feuchten mehr 
hat / laſſe es alſo ſtehen / einen Tag und Nacht / ſo lauf⸗ 
fet aus dem Schaum das Waſſer zu Boden / das 
nimm dann / und gieſſe es uͤber 1. Loth ſchoͤn rein 
Weichſel⸗Hartz / und 2. Quint Gummi⸗Arabici, 
multiplicire es dann ein wenig mit Temperatur- 
Waſſer / laſſe es alſo ſtehen und wohl erweichen / zween 
Tage / darnach thue es in ein ſauber Haͤfelein / und ſe⸗ 
tze es zu einer Glut / biß es erhitziget / und ruͤhre es wohl 
durcheinander mit einen Steckelein / laſſe es aber nicht 


fie 
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ſteden / wann es dann wohlerhizet / fo chue geld 
Honig darein / einer Bohnen groß / la Me es aſſo ertah 
ten / und wann du das Gemaͤhlde darmit übern, 
cheſt / ſo thut es ſich gar heyter an Tage / und wird gg 
ſchoͤn und glängend, Es ſolle aber nicht zu dicke / noc 
zu důnne ſeyn / ſondern in der Dicken / als Baum⸗/ Ol 
mache auf einmahl nicht mehr an / dann du nacheih⸗ 
ander zu verbrauchen gedenckeſt / dann es mag nich 
lang beſtehen: 

Willt du / ſo magſt du auch ein gut Temperz. 
tur- Waſſer daraus machen / ſo du es verduͤnneſt mi 
lauterem Waſſer. / 


88 8885 8888888888685 59582288 
Sonderbahre Kunſtſtüͤcke in der 


Schoͤn⸗Faͤrberey. 
Als | 


Waid⸗Farben. 


Mit wenig Waid und Indig / oder lauter und 


gar Waid auf Aſchen / Kalch und Laugen / zumgroſſen 
Nutzen beftändig bloͤben und faͤrben ſolle. | | 
Dieſe kurtze Beſtallung iſt allen treuen Kunſt⸗Faͤ 
bern nutzlich an Tag kommen / ſamt einem Unterricht / 
daß man ein verdorben Ding wiederum zurecht 
bringen und demſelben helffen 


kan. 


Waid 


0 = 
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Waid und Indig / oder lauter Waid 
in einer kurtzen Beſtallung beſtaͤndig zu Did» 
ben / folget wie ihr die Kippen machen laß 
fen ſollet / und zur Bloͤbe 

| befördern. 
EAN; ſtlich ſolle ein Verſtaͤndiger wiſſen / der den 
Waid und Indig zu blöben bedacht iſt / der 

ſolle ihme eine Kippen machen laſſen / das 
ein Stuck Tuch / oder ein Stein Garn / darinnen 
ſeinen Raum hat / die Kippe ſolle zwey Elen und ein 
Vieltel hoch / und ein Elen und ein Drittel weit ſeyn / 
und wann dieſelbige iſt ver fertiget / und ehe man es 
dann zum Bloͤben brauchet / ſolle man ſie zuvor 4. 
oder 6. Tage mit ſied⸗ heiſſem Waſſer zweymahlen 
nacheinander ausbruͤhen / daß der wilde Geruch vom 
Holtz heraus kommet / ſo wild die Kippe in der Be⸗ 
ſtallung zu den Bloͤben mild / und kommen der Waid 
deſto bepuemlicher und leichter zur rechten Zeit auf 
die Laugen / dann es iſt um das erſtemahlen zu thun / 
hernach bedarff ſie es nimmer / und bekommet die Kip⸗ 
pe einen rechten Geruch / und bloͤben Waid oder In. 
dig darunter leichtlich und beſtaͤndig. 


Von den erſten Theil. 


Folget / wie ihr die Kippen ausbruͤ⸗ 
hen / und was ihr fuͤr Specerey darzu 
brauchen ſollet. 
2. Metzen Kleyen. 
1. Pfund Weinſtein. 
2. Pf. Weyd oder guten Buch⸗Aſchen. f 
2. Pf. 
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2. Pf. reinen weiſſen Kalc ht 
1. halb Pf. Roͤthe. | 
6. Loth Enis⸗Koͤrner. 
Solche vermeldte Specien in a. Theile / unde 
ien Theil in Keſſel / das Waſſer wohl ſieden laſſen / 
und den Schaum / den das Waſſer anfwuͤrfft / mit h 
nen reinen Beſen herunter gefaͤumet / und ſted. heyß 
in die Rippen geſchlagen / voll und zugedeckt / zwern 
oder drey Tage darinnen ſtehen und ruhen laſſen / und 
wiederum heraus geſchlagen / und zu dem andernmahf 
wieder ſo lange gebrauchet / daß die Kippe zweymahl 
ausgebrandt wird. 
Ich habe offt das Roͤth⸗Waſſer oder den Meiſer 
vom Abklaͤren der rothen oder geib⸗ Farben Tuͤcherge⸗ 


brauchet / und auch etwas von dem Alaun⸗Sude dar⸗ 


unter genommen dann es iſt / wie vermeld / um dager⸗ 
ſtemahl zu thun / hernach bedarff fie es nimmer ſo ling 
dann / wann die Kippe mit der Weid ⸗ Laugen langt 
geſtanden / daß die Lauge ſtarck riechen fo bruͤhet man 
es 2. Stunden halb aus / oder begteſſet dieſelbigen mit 
ſiedheiſſem Waſſer rein ab / dann machet ihr die Kippen 
erſtlichen willig / ſo habt ihr hernach das in der Be⸗ 
ſtallung deſto feiner und ſaͤnffter auch williger zu ges 
nieſſen / und komen durch dieſes Ausbruͤhen die Wen 


zu rechter Zeit ohne Verhinderung auf die augen. 
Von dem 2. Theil. 
Folget / wann ihr den Indeg unter den 
Weid gebrauchen wollet / wie ihr den przpa« 
riren / und mit feinen Remedien zur Bloͤb för 
dern ſollet. 


Erſtlichen / ſollet ihr darauf Achtung haben / = 
u 
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betrachten / wieviel ihr an Tuͤchern oder Garn zu blaͤ⸗ 
ben habt / daß ihr den Indig brauchet / daß er ſein Recht 
Ordinari hat. Ich pflege auf ein Tuch oder andert⸗ 
halb Stein Garn / wann ſolches hoch ſatt blob werden 
ſolle / brauche ich dreyviertels Pfund / und wann er 
Stahl⸗ hoch werden ſolle / 1. Pfund Indig. Will einer 
hohe Farben / folget der Verſtand / der muß mehr In⸗ 
dig haben / und brauchen zu liechter und niedriger Far⸗ 
ben deſtoweniger. Ich pflege / wann ich 1. Tuch oder 
anderthalb Stein Garn zu ſatt blob habe / nehm ich 
drey viertels Pfund Indig / und ungefaͤhr darnach / 
als der Weid gut iſt / bey 2 J. Pfund / in liechten Far⸗ 
ben / bloͤbt ihr anderthalb Tuch / und 2. Stein Garn. 
Nun folget / wie ihr den Indig / ehe ihr ſolchen ung 
ter den Weid brauchet / anſetzen ſollet / den Indig in 
einew Moͤrßner zerrieben / und braucht einen Topff / 
da bey 2. oder 3. Maas darein gehet und nehmt einen 
reinen Urin / der von Manns⸗Perſohnen faͤllet / und 
denſelben muͤſſet ihr zuvor abſieden / und den Schaum 
herunter faumen mit einen Beſen / den Urin ein wenig 
kühlen laſſen / darnach in den Indig dieſe Species 
zerſtoſſen. N 
Ein halb Loth Alant⸗Wurz. 
1. Loth Salpeter. 
1. halb Loth Salmiac. 
1. Loth gebrandten Weinſtein. 
8 1. Loth Enis. 
Decke den Hafen zu / und wann der Indig gleich drey 
Tage in feinen gefegten Specien ruhet / fo wird derſel⸗ 
bige in der Beſtallung des Weids deſto williger / dann 
mancher Indig iſt ohne das hart / der ſeine Bloͤbe nicht 
leichtlich giebet / und laſſet den angeſetzten Indig ruhen / 
und ihr werdet in der Beſtallung des Weids unterrich⸗ 
tet 
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tet werden / wie ihr den Indig zu feinen gewiſſene in 
den und Zeit unter den Weid brauchen ſollet/ daß 
denfelbigen zu groſſen Nutzen färben und be A 
brauchen können. 

Von dem zten Theil, 
Folget ferner / wie ihr den Weid oder Ju 
daruntet in einer kurtzen Beſtallung an andern 
und zu der beſtaͤndigen Bloͤb für: 
dern ſollet. 

Erſtlich ſollet ihr unterrichtet werden / wie ihr 
Kippen machen laſſen ſollet / in den Tauben . Fina 
dick / ſo bleibet ſie in Bloͤben deſto wärmer, in 2. Thel. 
Wie ihr dieſelbige ausbruͤhen foller in z. Theil. Wie 
ihr mit den Indig / ehe ihr ſolchen unter den Weid hrauy 
chet / an ſetzen / un zu dem Bloͤben pr&parirenyund för 
dern ſollet. Jetzo im aten Theil werdet ihr unterrichtet / 
wie ihr es mit der Weid Beſtallung halten ſolet 

Folget / wann die Kippe leer und rein iſt/ o ſtreuet 
in die leere Kippe 


4. Haͤnde voll Kleyen. 

I. Loth Enis. 

4. Loth gebrandten Weinſtein. 

1. halb Pfund Saltz 

und 4. Loth Staub⸗Lohe. 
Und in das Waſſer müͤſſet ihr wohl Kleyen in Ab 
ſel gebrauchen / 1. Pfund Doſt / oder Wohlgemuth / 
oder Schad / 4 Loth Alaun / und das Waſſer ih 
Keſſel wohl ſſeden laſſen / und den Schaum / ſo de 
Waſſer aufwirfft / mit einem reinen Beſem herune 
gefaͤumet / was uͤbrig von den K leyen / wind ſich in 
Keſſel zu Grunde ſetzen / und her nach muͤſſet . 
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Kippen das dritte Theil von dem Waſſer oben / das 
lauter iſt / faͤllen / denn ich pflege drey Waſſer zu geben / 
und werdet hierinnen fein unterrichtet / wie ihr die Be⸗ 
ſtallung ſoͤrdern / und den Weyd begieſſen ſollet / brau⸗ 
cher euer Gedaͤchtnuß auch dahin / macht euch eine 
Ruthen / ſo tieff das Faß iſt / und theilet ſolche in drey 
Theil ab / ſprecht zum erſten / Waſſer muß ich ſo hoch 
im andern und mittlern Waſſer und Theil / und zu 
dem letzten / wenn es feine Zeit erfordert / ſo hoch ſchoͤpf⸗ 
fen / und muͤſſt auch darauf mercken / wenn ihr einen 
duͤrren Weyd habt / der muß ſiedig das dritte Theil be⸗ 
goſſen werden / einen friſchen und grünen Weyd muͤſ⸗ 
ſet ihr ein wenig zukuͤhlen / doch nicht zuviel / und 
wenn ihr das erſte dritte Theil vom Waſſer aus dem 
Keſſel in die Kippen gegoſſen oder geſchlagen / ſo laſ⸗ 
ſet es in der Kippen eine halbe Stunde ruhen / her⸗ 
nach fo ſiedet den Weyd im Namen Gottes in der 
Kippen / und werffet ihn erſtlichen mit einer Krucken 
wohl um / und ſtoſſet ihn fein gleich / daß der Weyd 
zerrieben / und fein zerbrochen wird / und laſſet ihn 
darauf zwey Stunde ruhen und ſtehen / und wenn 
dieſe zwey Stunden verloffen / ſo muͤſſt ihr ihn wohl 
wiederum mit der Krucken in die Laugen werffen / 
und auch ſtoſſen / und darauf wieder zwey Stunde 
ſtehen und ruhen laſſen / und wenn dieſe zwey Stun 
de wieder verloffen / muͤſſet ihr ihn / wie zuvor / auf 
die Laugen werffen / und ſtoſſen / und wiederum 2. 
Stunde ſtehen und ruhen laſſen / in dieſen Stunden 
ſollet ihr mercken / machet an die Ruthen anderthalb 
Spann von dem Boden / rupffet ein Loͤcklein reiner 
weiſſer Wollen / und ſetzet denfelbigen in die Kippen 
und laſſet ſolchen e die zwey Stunder 
ver 
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verloſſen ſeyn / hebt den Locken heraus ſpühret un 
mercket ihr / daß er euch auf einen halben Schimmel 
blau iſt angefallen / ſo werffet den Weyd wieder auf 
die Laugen / und laſſet ihn darauf zwey Stunde ty 
hen es wäre denn / daß der Locken höher denn ein 
1, Schimmel angefallen waͤre / fo darffet ihr ihn aufdiß 
malen nicht ſo lang ſtehen und ruhen laſſen / und ſehh 
àV, bedacht / daß in zwey Waſſer in Keſſel ſiedig thun 
machen / fo braucht noch vier Hand voll Kleyen in 
ʒ¾ÜBĩ Kreſſel / und ein halb Pfund Kalch / der durchrän, 
| tert iſt / und zugericht / wie ihr zu Ende der Bepıl 
lung bericht werdet / das Waſſer im Keſſel wide 
ſieden laſſen / und abgeſchaumet / und hernach fih 
(ein ſetzen und laͤutern laſſen / und ſchoͤpffet das an 
1 dere dritte Theil / das Klaͤreſte / oben in dit Kippen / 
190 braucht euren Verſtand dahin / daß das Schöpffen 

| in den Stunden verbracht wieder werden / denn die 
Stunden muͤſſen gehalten werden / und ihren Ordi⸗ 
1 nari⸗Fortgang haben / daß das Werffen / Sof, 
ſen / Streichen oder Ruͤhren / wie die Arbeit des 
7 Weyds ihren Namen hat / in den geſetzten Stunden / 
nicht daruͤber noch darunter / geſchicht / darnach habt 
euch zu richten / denn es ſolget um der Arbeit willen 
der Weyd mancher Schaden / und wenn ihr ſolches 
VVin den zwey Stunden verbracht habt / und der Locken 
Wbeoch iſt angefallen / auch der Wepd will die Blumen 
ſttzen / und nimmer roller oder prauſt / ſo gebt dem 
N! Weyd in GOttes Namen den angeſetzten Indig / fo 
if ihr anderſt einen brauchet / und gebt ihme bey zwey 
Pfund Aſchen / oder r. Pfund des angeſetzten Kalchs / 
u doͤrfft den Weyd hernach nimmer auf die Laugen 
wrrffen / ſondern fein ſanfft ſtreichen / ſo * . 
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Indig in der Beſtallung des Weydes zu feinen Kraͤff⸗ 
ten kommen / und ſeine natuͤrliche ſchoͤne Bloͤb zu 
rechter Zeit geben / und darauf wieder zwey Stunde 
ruhen laſſen / und ich muß euch noch zu mercken ein 
Gedaͤchtnuß ſetzen / ihr darfft den Weyd das andere 
Waſſer nicht geben / wenn der Weyd nicht hoch an 
der Locken gefallen iſt / auch keinen Aſchen geben / wei⸗ 
len er noch roller. oder prauſſet / ſondern ihr muͤſſet ih⸗ 
me nachwarten / biß er euch auf die Laugen kommet / 
etlicher kommet in der 1. 6. 7. 8. 9. und wol laͤngern 
Stunden / nicht / darffet ihme auch den Indig nicht 
geben / das andere Waſſer auch nicht ſchoͤpffen / wenn 
der Weyd rollet / und ſeine Bloͤbe nicht hat / denn 
wenn der Weyd nicht Blumen bekommen / ſo wird 
er ſtill / doͤrfſet ihme auch keinen Aſchen geben / denn 
nach den zwey Waſſern / und groſſer Schaden dar⸗ 
aus erfolget / dar nach habt euch zu richten / und vor 
Schaden zur Warnung geſetzt / auch halt die Hitze 
der Weyd offt / daß er nicht auf die Laugen tretten oder 
kommen kan / fo muͤſſet ihr ihn in den geſetzten Stun⸗ 
den ein⸗ oder zweymalen mehr umwerffen / fo wird 
die Hitze ein wenig heraus ſchleichen / zieht die Decke 
oder Schild bey drey Fingern voneinander / will er 
euch denn die Zeit zu lange machen / und nicht auf die 
Laugen kommen / ſo braucht das ander Capitel / wie 
oben im andern Theil vermeldet wird / ſo wird er ſich 
fein ſanfft auf die Laugen ſchwingen / und kommen / 
wenn er aber feine rechte und geſetzte Ordinari einhaͤlt / 
auch dieſe vermeldte zwey Stunden verlofſen / und der 
Indig unter den Weyd iſt kommen / ſo ſtreichet ihn 
ſanfft in die Saugen / und gebt ihm bey drey Pfunden 
Aſchen / und ein Pfund Kalch / und laſſet ihn wie⸗ 
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derum zwey Stunden ruhen J und wenn dſe ge 
zwey Stunden verloffen / fo gebet ihme die dritte G5 
be Aſchen / wieder bey drey Pfund / oder ein Pfund 
Kalch / und ſtreichet ihn fein ſanfft in die Laugen 
laſſet ihn wiederum zwey Stunden darauf ruhen / und 
unter dieſen zwey Stunden ſetzet den erſten oder an: 
dern weiſſen Locken ein / wenn die zwey Stunden ben 
loffen / ſo hebet den Locken / iſt er hell / ſo gebet ihme 
zum vierdten eine gute Gabe / bey vier Pfund kleinen 
Aſchen / und ſtreuet ihn auf die Laugen / und laſſt 
ihn darauf wieder zwey Stunde ruhen / in dieſen 
Stunden muͤſſet ihr den dritten Keſſel mit Waſſer fiv 
dig machen / wieder ein wenig Kleyen in Keſſel / und 
ein halb Pfund praͤparirten oder zugerichteten Kalch / 
ein halb Pfund Roͤthe / ein Pfund Staub⸗Lohe / wohl 
ſieden laſſen / und wieder ahgeſchaumt / das lauter 
ſte oben in die Kippen / bey einer zwey Hande hoch 
voll gemacht im Zufuͤllen / das man ſonſten pflegt 
Uberbrand zu heiſſen / und ehe die zwey Stunden zu 
Ende lauffen / daß die Kippen zugefuͤllet iſt / und 
wieder ihme bey zwey Pfund Aſchen / oder ein Pfund 
Kalch geben / und die Blumen / die das Waſſer 
machen / thut mit einem Ruͤthlein fein nieder geſchla⸗ 
gen / und den Wepd hoch in die Laugen gefrichen 
und mit dem Ruthlein durch die Laugen geſchlagen / 
kommen im Schlagen ſein kleine Sprenglein / und 
ſchoͤn Grun / ſo iſt die Beſtallung recht / greiſſt auch 
in die Laugen / ob fie ihre naturliche Schaͤrffe hat / 
und doch nicht glatt und ſchlieferig durch die Haͤnde 
faͤllet / decket die Kippen / wo moͤglich / warm iu / 
und laſſet ihn vier Stunde darauf ruhen / und wenn 
dieſe Zeit bey einer halben Stunde verloffen / an 
oͤne 
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ſchoͤne weiſſe Locken ein / zween an einer Ruthen / uns 


ten wie den erſten / und den andern oben auf die Lau⸗ 


gen / und laſſt fie die eine halbe Stund darinnen / und 
wenn die vier Stunden zu dem Ende verloffen ſeyn / 
ſo decket die Kippen auf / und thut die Locken heraus / 
wenn dieſe beyde Locken ſchoͤn gruͤnen / doch der un⸗ 
tere ein gut Theil hoͤher iſt / denn der oberſte / ſo iſt 
die Beſtallung der Weyde gut und gerecht / ſeyn die 
Waͤchter oder Locken gleich / und daͤucht euch / der 
obere ſeye ein wenig hoͤher denn der untere / ſo muͤſſt 
ihr den Weyd eine gute Gab Aſchen / bey 3. Pfund / 
geben / oder t. Pfund Kalch / iſt denn Sache / daß 
er ſehr aufgangen wäre / fo brauchet das ſiebende Ca⸗ 
pitel in dem Kunſt⸗Buch / und verſtreichet ihn gar 
niederig zum Wercken / und laſſet ihn darauf eine 
Stunde ruhen / hernach ſo fanget im Namen GOt⸗ 
tes an zu wercken und zu bloͤben / da wird Weyd und 
Indig euch zuſammen feinen rechten natürlichen 
Glantz nnd Bloͤbe geben / und wie ihr Tuch oder 
Garn an der Bloͤbe hoch oder niederig haben wollet / 
ſo werdet ihr ſolche nach eurem Gefallen bloͤben / und 
wenn ihr eine gute Stunde wuͤrcket / hernach ſo muͤſ⸗ 
ſet ihr hn wiederum auf die Laugen ſtreichen / das man 
ſonſten pfleget Ruͤhren zu heiſſen / und eine Stunde 
allezeit darauf ruhen laſſen / und fo fortan / biß zu 
Ende des Faͤrbens. 

Mittlerweile gebt ihme ein wenig Aſchen / und 
was ihr zu hohen Farben haben wollt / die machet al⸗ 
lezeit eher heraus / und zwar erſtlichen / auf die letzte 
braunet er nicht zu hoch / wie erſtlichen. 

Noch einen Unterricht muß ich euch vermelden / 
an deme viel gelegen iſt / mercket darauf / wenn ihr 
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die zwey Locken nach Ausgang der 4. Stunden / nach 
dem Uberbrennen oder Zufuͤllen / heraus thut heben / 
und der aber kaum eine halbe ſchimmlicht / und der 
untere Locken hoch⸗ blind und duͤſter⸗bloͤb iſt / ſo ſtt, 
het der Weyd tieff in der Aſchen / und thut bey zeib kein 
Tuch oder Garn hinein / denn der end leider im 
Grund / und nicht auf der saugen / fo braucherdag 
ſechſte Capitel im Kunſt⸗ Buch / und hebt das Weyd 
mit der Krucken ein klein wenig heraus / und vermi, 
ſchet die Specien darunter / gebt das dem Wexd / 
ſtreicht ihn hoch auf die Laugen / und laſſet ihn zwey 
Stunde ruhen / darnach ſo fanget an zu wercken / ſo 
werden dieſe Remedien den Aſchen ein wenig vetzeh⸗ 
ret haben / ihr koͤnnt euch in dieſen zwey Stunden 
zween weiſſe Locken einſetzen / und eure Memoria, 
Verſtand oder Gedachtnuß / der erſten zweyen hocken 
nehmen und zu Gemuͤth ziehen / denn wenn der 
Weyd tieff in Aſchen ſtehet / und ihr darüber Tuch 
oder Garn hinein thut / ſo faͤllet euch der Weyd in die 
Klett / die verſtehet mancher Faͤrber nicht / wo dieſel⸗ 
bige herkommet / ſo brauchet das neundte Capitel im 
Kunſt⸗Buch / fo wird dem Weyd wiederum geholſ⸗ 
fen. Nun habt ihr verſtanden / auch vernommen / 
des Weyds feine gruͤndliche Beſtallung / und and 
wie ihr den Indig unter dem Weyd / oder lauter 
Wend / zum groſſen Nutzen bloͤben und fördern fol 
let / denn dieſe zwey Mittel corporiren oder verleiben 
ſich bequemlich miteinander / denn jedes allein / auch 


bringet man den Indig hoͤher / denn aus der Laugen / 


auch viel beſtaͤndiger. | 
Noch eines muß ich euch berichten / wieviel ihr 
Aſchen oder Kalch auf dieſe kleine und kurtze Beſtal 


lung 
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lung nehmen ſollet / wollet ihr lauter Aſchen brau⸗ 
chen / fo werdet ihr über vierzehen Pfund guten Aſchen 
nicht beduͤrffen / denn ihr muͤſſet euch nach der Aſchen 
richten / und daß er feine rechtmaͤſſige Schaͤrffe / und 
nicht glatte Laugen machet / brecht den Aſchen auch 
nicht zu klein / und nicht zu grob. Wollet ihr aber 
halb Aſchen und halb Kalch brauchen / ſo habt ihr an 
einem Pfund guten Aſchen / und drey Pfund Kalch 
genug. 

Lautern Kalch / auch wie ihr denſelbigen zurichten 
ſollet / der euch auf Tuch und Garn tuͤchtig zum Bloͤ⸗ 
ben iſt / braucht die Spec ien oder Stuck / 

8, Handvoll Kalch / 

ein halb Pfund Poth⸗ Aſchen / 

1. Pfund Staub ⸗ Lohe / 

8. Loth gebrennten Weinſtein / 

ein halb Pfund Roͤthe / 

und 2. Loth Borax / 
zerſtoſſen dieſe Stuck untereinander / und hernach mit 
rein⸗ abgeſottenem friſchen Harn den Schaum herun⸗ 
ter gefaumet / hey drey Maas⸗Kandeln uͤber dieſe 
Stuck gegoſſen / miteinander geruͤhret / und rein durch 
ein Sieb / klein wie ein Mehl / geraͤudert / und braucht 
die Gaben / wie ihr in der Beſtallung ſeyd berichtet 
worden / nach dem Gewichte. 

Koͤnnt auch den Aſchen allein / ohne den Kalch / 
mit den vermeldten Specereyen oder Stucken anfri⸗ 
Re wird der Afchen in der Beſtallung deſto wil⸗ 
iger. a 

Halb Aſchen und halb Kalch muͤſſt ihr die Reme- 
dien oder Stuck gar brauchen / wie zu dem lautern 
Kalch iſt vermeldet worden. Fleiß iſt zu allem Werck 
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gut / auch ein glaubig und Ehriſtlich Gehe „daghh 
der liebe G Ort feinen Segen / guten Beruff / erfor 
dert und erweitert die Chriſtliche Nahrung. 


Num. 1. 


Eine kalte angeſetzte ſchwartze Ia 
be / in um 7 zu 5 d. 
rauchen. 


Erſtlichen / zu dieſer Farbe muß man haben ein fer 
groſſes Wein- Faß / wenn es auch gleich ſechs oder ft, 
ben Eymer haͤlt / je groͤſſer / je bequemer / je laͤnger mn 
an der Farbe hat / und iſt eine Muͤhe / nun brauche 
man auf das Faß 

anderthalb Eymer Erliner Rinden / 
10. Pfund Erlen Kuͤſſelein / 

6. Pfund Schmack / 

8. Pfund Rauſch / 

12. Pfund friſche Eicken⸗Saͤhne / 
2. Pfund Gallus / 

10. Pfund Vitriol / 

2. Pfund Weinſtein / 

16. Pfund Schlieff / 

6. Pfund Eiſen oder Feilſpaͤhn / 
2. Pfund Saltz / 


dieſe Remedien alle in das Faß gethan / und fiedend« 
heiß Waſſer daran gegoſſen / daß das Faß voll wird / 
je fauler das Waſſer / je beſſer / man hat wol gar lauter 
Regen⸗Waſſer genommen / iſt nicht unbequem dar, 
zu. NB. Das Faß muß unten einen Zapffen haben / 
denn man muß die Farben taͤglichen ein malen 15 
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fen / und wieder daran gieflen / daß die Species gleich 
in der Farbe praͤpariret werden. 

Man kan / ohne einigen andern Zuſatz / hundert 
Stuͤcke aus dieſer Farbe bringen / aber man muß ſol⸗ 
che ab in Keſſel ziehen / und vier Saͤtze brauchen / gar 
maͤhlich geſotten / und die uͤberbliebenen Farben wie⸗ 
ber auf das Faß gieſſen / ſowol von andern Farben die 
alte Schwartze darein gieſſen / daß das Faß voll bleibe. 
In dieſen Farben kan man Seiden und Seinen / ſo⸗ 
wolen auch Baumwollen / darinnen faͤrben lange 

eit. 
8 In einem halben Jahr kan man ſolche mit dem hal⸗ 
ben Theil der bemeldten Species erfriſchen. 
Man kan die Farbe in eine Herings⸗Tonne in ges 
hen Theile abtheilen / und nach eines jeden Gelegen⸗ 
heit brauchen. 


Num. 2. 


Wie man lind und geſchlacht Waſ⸗ 
ſer zu an ede machen 
olle. 
Vor allem iſt zu mercken / wenn man weich Waſ⸗ 
fer hat / ſolches weich zu machen / ſolle man brauchen 
2. Pfund Schardt oder Gill⸗Blumen / 
ein halb Pfund Doſten / 
10. Handvoll Kleyen / 
6. Loth linden Aſchen / 
4. Loth gebrannten Alaun / 
2. Loth Weinſtein / 
das alles in Keſſel und in die Kippen thut / 
4 Handvoll Kleyen / 


M 5 25 Sch 


186 Sondetbate Kunſtſticke 
— — — — — 
2. Loth Anis / 


2. Loth Salpeter / 


und wenn der Keſſel in dem Sude ſtehet / muß mg 
den Schaum herunter thun / Schart oder Blum 
und das heraus / und laſſet das Waſſer wohl fein, 
ſo wird es fein mild / und wenn man dag lauterſteh 
den Keſſel geſchspffet hat / laſſet man es eine hal 
Stunde in der Kippen ruhen / ehe man den Wehd hin 
ein thut ſchieben / ſo wird es fein mild / und bricht den 
Wend gar wohl / und kommet euch in dieſen Neu 
dien fein richtig auf die Laugen. 


Wenn ein Weyd ſchwehr / und nicht 
auf die Laugen will kommen / wie ſol⸗ 
chen zu helffen. 


Erſtlichen iſt darbey zu mercken / daß man ihn zu 
heiß geſchoͤpffet bar / fo muß man ihme alſo thun: 
Man ziehet die Dicke bey drey Fingern voneinander 
und Läfle in die grobe Hitz ein wenig lauffen / willer 
denn nicht auf bie Laugen kommen / und einem die 
Suͤſſe in die Naſen riechen / auch an Händen mah, 
let / und nicht anlecken will / muß man etliche Rem 
dien oder Stuͤcke gebrauchen / als 

4. Loth Welſchen Borax / 

ein halb Pfund Gerſten⸗Mehl / 
3. Loth Solitor / 

2. Loch gebrannten Weinſtein / 
1. Loth Salmiat / 


alles 
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Nes zerſtoſſen / und dann Weyde gegeben / und mit 
ein wenig Weyde auch vermiſchet / Kugeln gemachet / 
ein wenig darauf geworffen / und eine Stund ruhen 
laſſen / aber man muß ihm unterdeſſen ein werfen Lo⸗ 
cken einſetzen. i 


Fernerer Unterricht. 

Erſtlichen / worbey zu mercken / daß dieſe Reme⸗ 
dien geholffen und überfich gezogen / dann man es fs 
hen und mercken kan. Man ſetzet dem Weyd oben 
auf die Laugen ein Locken / laͤſſet ihn eine halbe viertel 
Stunde darinnen / und hebt wieder / iſt er angefallen / 
daß man ihn vor einem Schimmel oder daruͤber er⸗ 
kennet / ſo faͤhret man fort / mit dem Aſchen zu geben / 
wie man in der Beſtallung berichtet / und laͤſſet ihm 
darüber nichts bekuͤmmern / ob er ſich gleich ein wenig 
erzeiget / dieſe Weyde laſſen ſich willig beſtellen / und 
färben viel wichtiger / dann wann ſie fo geſchwind in 
die Laugen eilen. | 


Daß man die Weyde mit den Gaben 
über die 2. verſtaͤrcken kan / darinnen die 
Weyde unruhig werden / zu 

helffen. 

Vor allen iſt darauf zu mercken ! daß viel⸗ und 
offtmahlen geſchehen kan / daß man die Weyde mit 
den Gaben zubald aufeinander eilet / daraus groſſer 
Schaden erfolget. 

: Dr erſte Schad iſt der / daß ein Weyd ſich ſchei⸗ 
en kan. f 

Der andere Schad iſt der / da verliehret die Wend 

die Gruͤß / und faͤrbet nimmer mehr fo glantz / als fie bloͤ⸗ 

. | ben 
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ben ſollen / das iſt eine groſſe Verhinderung / aberg 
Achtung darauf zu geben. 


Nothwendige Erinnerung / wor 
man gute Achtung und Aufſehen ha 
ben ſolle / iſt diefeg ; 

Wann man den Weyd mit dem Stabe fehl 
thut / und einem die groſſen gelben Blaſen zu dg 
Rande ſchieſſen / ſo hat man in der Gabe / die man ihr 
zuvor gegeben hat / zu hart abgedrucket / ſo muß my 
mit der andern Gabe eine halbe Stunde verziehen 
und wann man ihme dieſelbige Gabe geben will / 
muß man zuvor auf die Laugen ſehen / ob er die Gr 
behaͤlt und doch bleich iſt / behält er die Gruͤſſ / ſo fan 
man mit der Aſchen fortfahren / und darff ſich nicht 
beſorgen / dann er wird ſich ſelber auf eine Gabe indie 
andere weiſen / wie man in der Beſtallung zu jeder; 
be berichtet worden / und wird die Grüß je langer ſe 
ſtaͤrcker / und der Wepyd behaͤlt dieſelbigen / dieneilen 
man daran bloͤbt / ſo darff man ſich nichts beſorgen / 
daß einem ein einiger Mangel in der Beſtallung bon, 
fallen kan. 


Wann man den Wehd zu baldanı 

greiffet mit dem Uberbrennen / wie er 

in Aſchen ſtehet. 

Erſtlich ſolle man darauf ſehen / wann man den 

eyd feinem gebührenden Aſchen uͤbergeben / nach je 
des Gutduncken / er habe ſein genug / und in denselben 
zu füllen / oder uͤberbrennen wolle / das offtmahls et 
lends geſchicht/daß man einem Wegd / ehe er gar raff 
darzu wird / mit dem Aufälen onder mid Si 
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perfläreken kan / zumahlen / waͤnn er in ziemlicher A⸗ 
ſchen ſtehet / auch Schaden daraus erfolget. 

Der erſte Schad iſt der / daß ein Weyd in Klet 
faͤllet / zum andern / verliehret der Weid feine Grüß, 
Zum dritten / wird ein Weyd unruhig und 
ſchwaͤrtz / kan ſich auch auf der Laugen nicht ſcheiden. 
Darbey hat man zu beobachten / erſtlich / wie man 
vor ſolche Schäden alle ſeyn kan. N 
Zum andern / wie man den Weyd erkennen ſolle 
zu den Füllen oder Uberbrennen. 

Man ſetzet ihme zuvor einen weiſſen Locken ein / 
laͤſſet ihn eine halbe viertel Stunde darinnen / und 
wann man ihn wiederum heraus thut heben / daß er 
grüner und die Gruͤß behält / als einer ein Vatter Un⸗ 
ſer ſprechen moͤchte / auch wann man den Weyd mit 
dem Stab thut ſchlagen / und die Blumen die Gruͤß 
und kleine Sprenglein hat / und der Rauch gar nieder 
aus der Kippen ſchlaͤget / ſo iſt die rechte Zeit zum Uber⸗ 
brennen oder Zufuͤllen. i 

Zum dritten / wie man ſehen ſolle / ob der Weyd 
ſeinen rechten gebuͤhrlichen Aſchen hat oder nicht / thut 
man ihme alſo: Man hebt den Weyd das Mus mit 
der Krucken uͤber ſich in die Haͤnde / riechet nun einem 
der Aſchen lutter / wie eine verſaltzene Milch / ſtehet er 
tief in Aſchen / iſt es aber ſuͤßlicht / und der Gruͤß hell / 
dieſelbige auch nicht lang in Haͤnden bleibet / ſo giebt 

man dennoch dem Zufuͤllen eine gute Gabe 
Aſchen / nach ſeiner Gele⸗ 
genheir. 


4 | Wann 
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Wann ſich ein Weyd nicht ſchei 
will / wie an miederum Y iM 
Ä eiffen: 


Exſtlich iſt zu bedencken / daß ein Wepd / der ni 
ſcheiden will darum ſolches thue / daß man ihn inllin 
brennen oder Zufuͤllen zu heiß kommen iſt / und zy 
Wehd allerdings nicht reiff darzu geweſen / worauf 
dann erfolget / wie mit der uͤbereilten Gabe die We 
verſtaͤrcket werden fönne / denfeibigen Schaden ai 
man meiden / und etliche Specien brauchen / als 

weiſſen Vitriol s Loth. 

Salmiac 2. Loth. 

Gruͤnſpan 8. Loth. 

Roͤthe 8. Loth. 

Staub⸗LK ohe. 
Alles zelſtoſſen / und den Wehd im Grunde verän 
cket / und nicht darauf verſtrichen / dann es werden ſich 
dieſe Remedien in der daugen untereinander tempe⸗ 
riren und vermiſchen / und den Weyd wiederumauf 
ſeine rechte Laugen weiſen. ' 

Anmerckungen: 

Erſtlich / wie man erkennen ſolle einen Weyd / de 
ſich nicht ſcheiden will / darbey iſt zu mercken / wann 
man uͤbergebrennet und zugefuͤllet hat / und ihn allen 
dings verſtrichen / und die Blumen ſchwartzbraun / 
auch der Locken vor dem Uberb rennen duͤſterblob ge 
weſen iſt / und die Gruͤß nicht behaͤlt / da ſeynd dieſe ge 
chen gewiß / und wann man den Wepd aus der dau, 
gen⸗Blaſen thut / die Gruß und Schwaͤrtze * 

ame. 


— * 
* N... * 


ſammen lauffen und ſchwartz auf der Laugen bleibet / 
fo brauchet man dieſe Remedien / fo wird er ſich wie⸗ 
der darinnen ſcheiden / auch ſeine rechte Gruͤſſe bekom⸗ 
men / und darff man ſich nicht bekuͤmmern / dann er 
wird ſich bon dieſen Specien wieder ſchattiren und 
faͤrben derſelbigen Wehd / doch ein wenig muß man 
ihnen nachwarten / aber in der Beſtallung acht haben / 
daß man nicht in ſolche Schaͤden faͤllet und kommet. 


Wann ein Weyd veraſchnet iſt / wie 
ſolchem zu helffen. 

Erſtlich / wann ein Weyd tief in Aſchen ſtehet / und 
durch den Aſchen verflöcker iſt / dieſelben bloͤben und 
färben nimmer mehr ſo glaͤntzig / als fie zuvor gebloͤbet 
haͤtten / aber wie man dieſem helffen ſolle / das er ſchleu⸗ 
nig faͤrbet / ſo brauche man 

3. Loth Borax. 
a2. Loth Roͤthe. 
1. Pfund Saltz. 
6. Loth weiſſen Weinſtein. 
12. Lotb Staub⸗ Lohe. 
1. Loth Aloepaticum. 
und 1. Maas ſcharffen Eſſig. | 
Alles zerſtoſſen / und ein wenig Wind⸗Mus aus der 
Kippen genommen / und dieſe Specien darinnen ver⸗ 
miſchet / und Kugeln daraus gemachet / den Weyd ge⸗ 
geben / und hoch auf die Laugen geſtrichen / auch nicht 
geſtoſſen / darauf laͤſſet man ihn 2. Stunden ruben / ſo 
wird er ſich von Grund wieder in die Laugen 
ſchwingen / und ſeine rechte Bloͤ⸗ 
ben geben. 


in der Schöngärbetey) 12¹ 


193 Sonderbare Aunfiffücke 
ra Fe a a 
Anmerkungen. 
Erſtlich / Wie man einen Weyd / der tief in A 
ſtebet / erkennen folle/ auch wie man es ſehen kön 
wann man ihn uͤberbrennet hat/ und die Laugen eh 
leer und raͤſch durch die Hände faͤllet und doch ſchliſ 
rich durchgehet / auch nichts gutes an den Haͤnde 
mahlet / und ſo / wann ihr ihme das Mus aufhehg 
und daſſelbige ſchwartz iſt / der Aſchen feinen Gent 
ſtarck hat / aber nicht darauf zu bauen iſt / ein Ache 
oder Kalch leidet länger im Grund / dann der ande 
und die Laugen die Schaͤrffe wohl verzehren kan / eh 
man anfänger zu bloͤben / das iſt auch darbey zu alm 
nen / ehe man zu den frifchen Wercke einſetzet. Ein 
Stunde oder halbe zuvor / daß man zween weſſt on 
cken / einen unten den andern oben / und aaͤſer ſoſchen 
eine halbe Stunde darin nen / und fo man den wieder 
heraus hebet / der untere hoch und duͤſter / auch di 
Gruͤſſe nicht behaͤlt / und der obere kaum halb ſchimm 
lich iſt / ſo hat man es gewiß / daß er tief in Aſchen ue / 
brauchet dieſe Remedien oder Mittel / ſo wird ihme da⸗ 
durch wieder geholffen / und brauchet nur Verstand 
wieder mit weiſſen Locken / wann der untere ein wen 
hoͤher iſt / dann der obere / fanget im GOttes Nahe 
an zu bloͤben. 


Wann ein Weyd zu bald aufgegan 


gen waͤre / wie ſolchem wieder zu 
helffen. 


Erſtlich / wann euch eine Weyde zubald aufgken 
ge / das wärs die Schuld / daß ihr ihme zu heiß u 
IL, 
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brennen kommen ſeyd / und der Weyd nicht wohl uͤbri⸗ 
ge Aſchen hat / ſo gebrauchet 

gebrandten Alaun 6. Loth. 
Maſtix / 

Salmiac jedes 1. Loth. 
Sal gemma 2. Loth. 

Pott⸗Aſchen 12. Loth. 

gebrandten Weinſtein 4. Loth. 

Alles zerſtoſſen / und mit ein wenig warmen Eſſig ver⸗ 
miſchet / und zu oberſt auf die Laugen geſetzet / mit ei⸗ 
nem Ruͤthlein ein wenig munter in die Laugen ges 
ſchlagen / wird er ſich durch dieſe Remedien oder Mit⸗ 
tel in den Grunde ſetzen. 


Darbey zu mercken 

Erſtlichen / wie ihr einen Weyd / der aufſteiget / 
erkennen ſollet / an deme ſollet ihr ſolche Verhinderung 
ſehen / wann ſich die Blumen nach dem Zufüllen meh⸗ 
ren / und hoch⸗braun werden / ſo ſteiget der Weyd / ſon⸗ 
ſten ſolle er ſich ſetzen mit den Blumen / und er doch ei⸗ 

ne rechte natuͤrliche Schaͤrffe hat. 
Das Aufſteigen kommet von einer alten Aſchen 
oder Kalch her / wann ein Aſchen oder Kalch alt iſt 
worden / ſo muͤſſet ihr ſolche mit friſchem Kalch er⸗ 
neuen / und ein friſchen / wie ihr in der Beſtallung zu 
Ende der Praͤparirung oder Zurichten der Aſchen und 
Kalches / berichtet ſeyd worden / auch wann ich merckt / 
daß / wie ein Weyd in der Beſtallung vorhin wohl 
warm / ſo verſtaͤrcke ich in Uberbrennen ihn nicht mit 
der Hitze / ſondern kuͤhle mehr zu / und leine die Kru⸗ 
cke oder Roͤhr⸗Scheid an die Rinnen / daß das Waſ⸗ 
fer nicht fo laut und hart in die Kippen platzet / 
* N dar⸗ 
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darnach habt ihr euch in der Wärmung zu g 
ken. 


Wann ein Weyd vergifftet waͤr wos 
den / wie ſolchem wieder zu 
helffen. 
Erſtlich / was ihr brauchen ſollet / wann euch eite 
Weyde vergiftet waͤre worden / daß er einen ſelzameh 
Geruch an ihme hat / brauche ; 
Borax 2. Loth. 
Berggruͤn 2. Loth. 
Salmiac 1. Loth. 
langen Pfeffer 1. Loth. 
Campher 1. halb Loth. 
Roͤthe 6. Loth. 
Saltz 1. Pfund. 
guten Wein⸗Eſſig 1. Maas, 
und ſo viel Waſſer. 
in einem reinen Hafen aufſieden laſſen / und gebel die / 
fe Remedien dem Weyde / oben auf die Laugen / laſſet 
ihn eine Stunde darauf riechen / ſo wird er ſich zu ſti, 
nen natuͤrlichen Geruch wieder begeben / auch den 
Gifft verzehren. 


Fernerer Unterricht hiervon. 


Erſtlich / wie ihr einen Weyd erkennen ſollt / 
wann er euch vergiftet worden wäre. Man kan mit 
einem Tuch oder Garn / oder ſonſten mit einer anden 
Ungelegenheit vergifften / daß er im Bloͤben zuvor 
gleich und nicht fleck icht iſt eingefallen / auch gleichſan 
weiß will ausgehen / und der Weyd ſo ſtarck iſt / und 
hernach blind und důſter⸗ blau anfaͤllet / wit iht 

N Km 
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dieſe Specien brauchen / es kan auch ein Weyd in der 
Beſtallng vergifftet werden / aus Neid und Haß von 
loſen Leuten / wie mir widerfahren iſt im Lande zu 
Meiſſen / fo beſchauet ihn vor oder nach dem Zufuͤllen / 
wann ihr ihn mit dem Staube thut ſchlagen / und euch 
groſſe gelbe Blaſen herſchieſſen / da habt ihr dieſe 
Zeichen gewiß. Koͤnnen auch etliche gar vergifftet 
werden / daß ſie ihre Blumen verliehren / wann ihr 
ſolche Verhinderung mercket / ſo brauchet auch 2. Loth 
Maſtix / fo wird ihme durch dieſe Remedien oder Mit⸗ 
tel wieder geholffen werden / dann es iſt offt probirt 
worden. 


Wann ein Weyd in die Klett faͤllet / 
wie ihr a Arte helf⸗ 
ö fen ſollet. 


Erſtlich / wann euch ein Weyd in die Klett faͤl⸗ 
let / wann ihr zum friſchen Wercke einſetzet / ſo faͤllet 
euch weder Tuch / Wollen noch Garn ein / es gehet 
alles weiß aus / und blind / brauchet 

Salmiac 2. Loth. 

Salpeter 4. Loth. 

Tutia 1. Loth. 

weiſſen Vitriol 8. Loth. 

Saltz 1. Pfund. 

Gruͤnſpan 2. Loth. 

gebrandten Alan 2. Loth. 

Roͤthe 8. Loth. 
Alles zerſtoſſen / und in ein wenig Werd: Mus aus 
der Kippen gethan / untereinander vermiſchet / den 
Weyd gegeben / wohl darauf verſtrichen / und mit 
N 2 einer 
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einer Decke wohl warm gehalten. Darfft euch nicht 
bekuͤmmern / er wird die Klett wohl fahren laſſen / 
und iſt durch die Remedia etliche mahlen pro 
biret. 


Kurtzer Unterricht hierauf, 

Erſtlich / wie ihr den Weyd erkennen ſollet / du 
euch in die Klett fallet / ehe ihr ihn zum friſchen Wert 
einſetzet / dann der Klett find zweyerlen / einer behält 
die Blumen / der andere nichts / der die Blumen bu 
haͤlt / beſchaue ihn / ob er auf der Laugen frech / glat 
und gleichſam feiſte iſt / ihr koͤnnet es auch an den 
Händen greiffen / daß euch die Lauge glatt durch die 
Haͤnde faͤllet / als wann fie ſchmuͤrbig wäre, fo 
brauchet die bereite Specien / der Weyd wird die Gl, 
te ſchoͤn fallen laſſen / und thut bey Leibe nichts ein / 
weder Tuch noch Garn / dann ihr ſtaͤrcket dem Weh, 
de die Glette darmit / und ihr koͤnnet ſolche Verhin⸗ 
derung auch an den zocken ſehen / dann er bleiber fahlı 
ſchecket und düͤſter / und bleibet der Weyd glatt / daß 
er wohl gar weiß ausgehet / aber durch die Specſen 
verlaͤſſet er die Glett / und wird ihme wiederum zur 
Bloͤbe geholffen. 


Wann ein Wend euch gar will figen 
bleiben / und wie ihr dieſelbige zur Hd, 
be 9 befördern 
Ollet. 


Erſtlich / wann euch eine Weyde will ſitzen ble⸗ 
ben / oder euch einer fuͤrkommet / der in etlichen Wer | 
chen nicht hat bloͤben und faͤrben wollen / und er 10 

1 
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feinen Aſchen hat / auch durch den Aſchen iſt verſtaͤrcket 
worden / brauchet 

Ungariſchen Vitriol 2. Loth. 

Gruͤnſpan 2. Loth. 

Salmiac 3. Loth. 

Galitzenſtein 3. Loth. 

Maſtix 1. Loth. 

Campher 1. Loth. 

Queckſilber 1. Pfund. 

Roͤthe 1. halb Pfund. 

Borax 1. Loth. 

Gerſten, Meel 1. Pfund. 
Das Queck ſilber toͤdtet man mit dem Meel. Solch 
Remedium untereinander temperiret / und mit ei⸗ 
nem warmen Waſſer angemiſchet / dem Weyd gege⸗ 
ben / wohl auf die Laugen geſtrichen / warm zugede⸗ 
cket / drey oder vier Stunden darauf ſtehen laſ⸗ 
ſen / nach Ablauffung der Zeit beſchauet ihn auf 
der Laugen / ob er ſich mit der Braͤune erzeiget / das 
iſt eine Hoffnung und gut Zeichen / daß er ſich im 
Hloͤben und zum Faͤrben befördern wird / aber fols 
che Weyde wollen gute Betrachtung / und ein gut 
Auf ſehen haben. 


Kurtzer Unterricht darauf. 


Erſtlich / wie ihr einen ſolchen Weyd erkennen 
ſollet / der lang geſtanden hat / hebt ihme erſtlichen 
das Mus ſchaͤumet ab daſſelbige / das ſchwartz iſt / und 
die Laugen gelbe / wann ich ſolche Zeichen vermer⸗ 
cket / habe ich die Laugen gar weg geſchlagen / und 
auf das Neue beſtellet nach * Nothdurfft / = | 
* N 3 ie 
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Laugen einen halben Theil abgefchlagen 7 dam 
diefe Species, gebrauchet / kommer euch aber ei 
aufgeſtoſſen / daß das Mus gelb und die Sauge (ehren 
iſt / ſo koͤnnet ihr aus der Kippen einen Keſſel volt 
Laugen aufwaͤrmen / und in die Kippen wieder fo, 
gen / darnach ihme die Specien gegeben / warm I 
gedecket / damit ſich der Wehd ſchattiret / ſollet ii 
noch brauchen: f 

3. Loth geſtoſſenen Gruͤnſpan. 

Vitriol 1. halb Pfund. 

gebrandten Weinſtein 8. Loth. 
nach dem Weyd geben / daꝛauf 4. Stund ſtehen und 
hen laſſen / ſpuͤhret ihr die Zeichen / daß er ſich me de 
Bräune ereignet / wird ein Verſtaͤndiger ihme wol 
zu thun wiſſen. 

G Ott gebe mir und einem jeden feinen vatterliche 
Seegen / daß wir in ſolchen Wey den keine Verhinde⸗ 
rung und Anſtoͤſſe nicht ſehen moͤgen. 

Aber Fleiß will zu aller Arbeit nicht geſpahret 
ſeyn / und darneben auch ein Chriſtlich Gebet daryı 
gehoͤret. 

Num. 3. 4 


Leinwand und leinen Tuch ſchoͤn blau 
zu faͤrben. 


Man nimmt einen Viering blau Holt / und un 
die Helffte für einen Kreutzer geſtoſſenen Brünfpan 
zu ſechs oder acht Elen ungebleichten Tuches / welch 
in ein laulicht Waſſer / ehe man es in die Farbe dun 
cker / gethan und ausgetunden werden muß / liſt 
das blaue Holtz in neun oder sehen Maas Waller 1 
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ne gute halbe Stunde fieden / darnach ſeyhe die 
Spaͤhne in ein Geſchirꝛ rein ab / theile die lautere Far⸗ 
be in drey Theile ab / und ruͤhre dann ein Drittheil 
des halben Gruͤnſpans wohl darunter / duncke das 
einge netzte Tuch heyß darein / und netze es wohl dar⸗ 
innen / winde es daraus / und gieſſe dieſelbige Bruͤ⸗ 
he weg / nimm alsbald den andern Drittheil / der noch 
warmen Farbe / und ruͤhre darunter den Drittel der 
Helfſte des Gruͤn ſpans / ziehe es auf und nieder / win⸗ 
de es wieder aus / und ſchuͤtte die Farbe wieder 
weg. 

> Im Fall nun das Tuch noch nicht blau genug 
waͤre / ſo nimm den Uberreſt der Farbe und Gruͤn⸗ 
ſpans / mache es darmit wie zuvor / zweymah⸗ 
len. 

Das gefärbte Tuch ſolle man nur in die Lufft 
aufhencken / dann es von der Sonnen und war⸗ 
men Stuben ſonſten anlauffen und fleckicht werden 
würde. 

Num. 4. 
Die ſchoͤne Schwartz⸗Faͤrberey kalt 
auf allerhand Seiden ⸗Zeug / Atlaß / Tafet / 
Sammet / Damaſt / auch Baum⸗Wollen/ Lei⸗ 


nen und Woͤllen auf Brandt⸗ 
Schwartz. 


Alle Waaren kalt zu faͤrben / muß man ein Faß 
machen laſſen / wo acht Eymer hineingehen / man mag 
es wohl groͤſſer haben / aber hier iſt es nur auf ſecks Ey⸗ 
mer eingerichtet. 

Erſtlich / muß das Faß unten einen ſtarcken Bo⸗ 
N 4 den 


— 
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den haben / auch ſtarcke Tanben / und mit eisernen c 
fen wohl verwahret ſeyn / auch muß ein Hahn und 
Schlauch heraus gehen / das Faß muß alſo ſtehen / daß 
noch ein anderes kan darunter geſetzet werden / um 
darinnen zu faͤrben. 

In dieſes Faß nun muß man folgende Spec 


thun / als 5 
Braun Holtz r. Pfund. 
Feil⸗Spaͤhne 3. Pfund. 
oder alt Eiſen z. oder 4. Pfund. 
Arſenicum 3. Loth. 
Spieß⸗Glas 6. Loth. 
Bleyweiß 1. halb Pfund. 
Salpeter 12. Loth. 
Salmiac g. Loth. 
Gruͤnſpan s. Loth. 
gebrandten Weinſtein 1. Pfund. 
gebrandren Alaun 1. Pfund. 
Schlief 3. Kannen. 
Pott⸗Aſchen 16. Loth. 
Dieſes alles klein zerſtoſſen / und unter die Erlene 
Schalen gethan / hernach ; 
Gallus 2. Pfund. 
Kupffer⸗Waſſer 6. Pfund. 
Koche oder ſiede es wohl / und thue die Flotta in das 
Faß / laſſe es 9. Tage auf dem Faſſe ſtehen / du muſt es 
aber alle Tage laſſen ablauffen / und oben wieder bar 
auf gieſſen / fo wird die Farbe Blumen bekommen / 
alsdann kanſt du faͤrben. 
Wann die Faͤrberey geſchicht / ſo muß der Zeuch 
zuvor trocken ſeyn / darnach laſſe die Farbe in das 
unterſte Faß lauffen / und thue den zu faͤrbenden 
Zeuch in das gemeldte Faß / daßzes eine . 
arin⸗ 


N 
N 
; 
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darinnen ſiegen bleibet / und bißweilen gewendet wer⸗ 
de / darnach muß man ihn wohl ausringen / und ihn 
jedesmalen wohl trocknen / ehe man ihn wieder faͤr⸗ 
bet. Es muß wol drey⸗ oder viermalen hinein ge⸗ 
than werden / ehe es fertig iſt / ſo thut man auch alle⸗ 
zeit die Farben oben in das Faß nach geſchehenem 
Faͤrben. 

Es laͤſſet ſich alles heraus faͤrben / aber den Glantz 
und die Staffirung muß man in dem Preſſen zwin⸗ 
gen / das iſt / mit ein wenig von der kalten Farbe / iſt ei⸗ 
ne feine Luſt / aber ſauber an Faͤrben. 


Folget die Bereitung der Zeuchen. 
Um Taffet / Damaſt / Atlaß / Seiden / ꝛc. zu glan⸗ 

tziren und zu waͤſſern / muß genommen werden auf 2. 
Pfund ſchwehre Seiden 

weiß Candi 2. Loth / 

Ele faß 1. Loth / 

Ac coleſum ein halb Loth / 

Gummieein halb Loth / 

Tragant 1. Loth / 
dieſes untereinander in Brandwein zergehen laſſen / 
den Taffet oder Atlaß mit dieſer Materi fein naß be⸗ 
ſtrichen. ' 
Was nun ſolle gewaͤſſert werden / das wird dop⸗ 
pelt zuſammen geſetzet / was aber ſoll Glantz haben / 
das wird in Papier oder Pergament geſchlagen / und 
in die warme Preſſe geſetzet. 

Andere nehmen auch Hauſſenblaſen darzu / ſo 
wird es ſehr ſtarck / hingegen muß man den Accole⸗ 
ſum und Tragant zuruͤcke laſſen / ſonſten wird es zu 
hart und ſchlottericht. 8 
5 N 5 Num. 
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Num. . 


Schöne ſchwartze Seiden; 
Farbe. 


? 
Erſtlichen muß man haben einen reinen Keſſelſy 
2. Tonnen Waſſer / darein thut man ſchoͤnen Bat 
anderthalbe Saͤcke voll / 
Provintzten⸗Holtz 6. Pfund / 
Schmack 6. Pfund / 
und laͤſſet es zwey Stunden ſieden / darnach ſchlag 
man es durch ein Tuch in eine Tonne / und wirfftheh 
Dreck hinweg / und füller darauf wieder rein Wa 
fer in den Keſſel / und thut noch darzuu 
geſtoſſenen Gallus 1 f. Pfund / 
Granaten⸗Schaalen 2. Pfund / 
Sennetblaͤtter und Calmuß / jedes z. Pf 
Enzian 2. Pfund / 
Orego 2. Pfund / 
dieſes alles zuſammen zwey Stunden lang kochen lafı 
ſen / alsdann ſchlaͤget man es durch ein Sieb zu den 
andern Farben in die Tonnen / laͤſſet es vier dage daß 
rinnen ſtehen / und ruhen / darnach thut man es in 
den Keſſel / daraus man färben will / und made 
ein Feuer darunter / und ſobalden ſolches heiß gewot⸗ 
den / ſo thut man darein Schlieff zwey Eymer / und 
laͤſſet die Farbe wacker aufkochen oder aufkommen / 
alsdenn thut man darein 
Spießglaß 1. Pfund / 
Hoͤnig 4. Pfund / 
orax ein Viertels ⸗ Pfund / 
Silberglett r. Pfund / 
| Gb 
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Goldglett ein halb Pfund / 
Gruͤnſpan 1. Pfund. 
dieſes alles zuſammen geſtoſſen / und in den Keſſel 
gethan / und wenn die Farbe warm iſt / ſo thut man 
noch 


30. Pfund Feilſpaͤhne von Schloſſern / 

20. Pfund Gummi / 

und 20. Pfund Kupffer⸗Roth darzu / 
laͤſſet dieſes zuſammen acht Tage lang ſtehen und ru⸗ 
hen / hernach kan man daraus faͤrben. 

Wenn man aber färben will fo muß man ein 

Quartier Brand wein darein thun / dann faͤrben / und 
das Gefaͤrbte ausſpuͤhlen. 


3 5 
Num. 6. 


Ein bewährtes Mittel / wenn die 
Farbe nicht gut thun will / und ſich auf 
werſſen wollte / wie ſolcher wieder 

5 zu helſſen. 
wenn es ſich (wie es zum oͤfftern geſchiehet) begebe⸗ 
te / daß eine Farbe ſich beginnete aufzuwerffen / ſo 
ſolle man fleiſſig beobachten / in was Zeichen des Mo⸗ 
nats man Seiden⸗Farbe geſtellet hat / und in was 
für einen Zeichen fie ſich aufgeworffen hat / alsdenn 
nimmt man einen Keſſel von drey Eymern Waſſer / 
und thut darein 
Borax 2. Untzen / a 
Lerchen⸗Schwammen ein halb Pfund / 
Silber⸗Schaum ein Viertels⸗Pfund / 
Gruͤnſpan 4. Untzen / 
Brandwein ein Quartier / 
laͤſſet 
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läfler das zuſammen kochen / und ehures nachgehen 
in die Farbe / und läffer es 14. Tage ruhen / und weng 
man faͤrbet / ſo machet man ein Bewret von 
Sennetblaͤttern 2. Pfund / 
Eutzian 2. Pfund / 
Lerchen⸗ Schwamm 1. Pfund / 
Granat⸗Schaalen 2. Pfund / 
und laͤſſet es zuſammen zwey Stunde ſieden / und den 
Keſſel darmit anfuͤllen. 

Wenn dieſes geſchehen / wird die Farbe wohl dal 
ren / und auf hundert Jahr hinaus gut bleiben / und ſt 
länger man aus ſolcher Farbe färben thut / je ſchoͤner 
auch die Schwaͤrtz⸗Farbe werden wird. 

Man muß fich aber wohl fuͤrſehen / daß jg kenne 
Seiffe darein kommet / ſonſten wuͤrde es verderben / 
und derſelbigen nicht mehr zu helffen ſeyn. 

Daferne man es aber je verſehen / daß von dem 
Toback⸗ oder Unſchlit⸗ Liecht etwas in die Farbe fal⸗ 
len moͤchte / laͤſſet man es kalt werden / und wo man 
das Fette / Talch oder Unſchlit / ſchwimmen ſiehet / ſo 
nimmt man ſolchen fein ſaͤuberlich herab / fo man aber 
liches ſtehet / ſo muß man nur die Rühr ⸗Schauſel 
gluͤhend machen / und oben der Farbe darmit herum 
fahren / und ſtreichen / das wird denn alle Fette hinweg 
nehmen / daß keine mehr zu ſpuͤhren ſeyn wird, 

Alsdenn nimmet man ein Saͤcklein von Gans 
nefaß / fuͤllet ſelbiges mi Kleyen / und haͤnget es / wenn 
der Keſfel warm iſt / hinein / und laͤſſet es zwey oder 
drey Stunden darinnen hangen / darauf thut man ſol⸗ 
ches Saͤcklein wieder heraus / und nimmt friſch graues 
Loͤſch⸗Papier / und bedecket oben⸗ beſagte Farbe ei R 

mit / 
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mit / welches Papier denn alle Fette gar an ſich ziehen 
wird. Nach dieſem kan man den Keſſel abſaͤubern / 
und daraus färben. So man aber faͤrbet / muß man 
die Farb alle Tag verſtaͤrcken / als Morgens / wenn ſie 
warm iſt / mit 

Gummi s. Pfund / 

Kupffer⸗Roth 6. Pfund / 

Feilſpaͤhn 4. Pfund / 

a ech von einem Eymer Schlief / 
und denn drey Tage daraus gefaͤrbet auf eine Parthey 
von ſechs Pfund Seiden / wenn die gefaͤrbet iſt / abge⸗ 
ſotten und vergallet. 

Es muß aber zu jedem Pfund Seiden zwoͤlff Un⸗ 
tzen Gummi kommen / der Gallus zuvor zwey Stun⸗ 
den kochen / und alsdenn die abgeſottene Seiden zwey 
Tag und Nacht darein geleget / und alſo ſteiff aus ge⸗ 
rungen werden. 


Num. 7. 


Gut Scharlach faͤrben. 

So man ſchoͤnen Scharlach kuͤnſtlicher Weiſe faͤr⸗ 
ben will / ſo ſetzet man einen Keſſel mit Regen⸗Waſ⸗ 
fer über das Feuer / und nimmt denn auf ſechs Pfund 
Waare in ein zinnern Geſchirr / 

gut Scheid waſſer 18. Loth / 
klein⸗geſtoſſenen Weinſtein ı 8. Loth / 
Salmiac 12. Loth / 
oder ſo man die Suppe / ſo nimmt man nur etwas 
Cocchenillen / und ruͤhret es wohl darunter / thut 
denn das Wercke darein / und läffer es eine Stun⸗ 
de darinnen fieden / dann nimmt man es heraus / 
kuͤhlet 
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Fühler und fpüpler es / und giber ihme die Spam, 
wie folgen: 
Auf ein Pfund Waare nimmt man 
Cocchenillen 2. Loth / 
klein⸗geriebenen Weinſtein 4. Loth / 
klein⸗geſtoſſenen Salmiac ein halb doth / 
ruͤhret es wohl um / thut das Wercke darein / un 
laͤſſet es anderthalb Stunde mit Regen⸗Waſſerſſe 
den / handthieret es alsdann wohl uͤber den Haſpel 
thut es wieder heraus / kuͤhlet und ſpuͤhlet es aus / ſ 
hat man ſchoͤnen Scharlach. 


Nom. 8. 


Die ſchoͤne Scharlach⸗ oder Schar ⸗ 
latin⸗Faͤrberey⸗Kunſt auf Nieder; 
laͤndiſche Art. 

Daß die ſchoͤne Scharlach⸗Farbe in Teutſchland 
noch vor gar wenig Jahren ſehr rar in groſſem Preiß 
und Æſtim geweſen / iſt jederman bekandt / auch daß 
der Alten Purpur / und deſſen wahre Tinctur / der 
Nachwelt nunmehro gantz unbekandt / kan niemand 
in Abrede ſeyn/ dieweiſen aber anjetzo beſagte scho 
ne Scharlach⸗Faͤrberey faſt gemein werden will / und 
ſich ihrer dennoch ſehr viel darinnen bemuͤhen / groſſe 
Unkoſten daran wenden / ſich keiner Muͤhe noch Fleiß | 
ſes dauren laſſen / ſolche recht zu erlernen / hat man 
Gegenwaͤrtiges / denen Liebhabern zum Beſten / wel⸗ 
ches der rechte und warhafftige Weeg / Scharlach zu 
farben / entdecken und mittheilen wollen. 


Wer Scharlach faͤrben will / muß ſich vor allen 
bewerben / einen von purem und unverfaͤſchten 00 
ien 
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Zien gegoſſenen und bereiteten groſſen oder kleinen / 
(nachdeme man viel oder wenig faͤrben will) von et⸗ 
wan funfftzig Pfunden / oder gar einen oder andert⸗ 
halb Centner ſchwehren Keſſel zu haben / und ſelbi⸗ 
gen jederzeit rein zu halten. 

Alsdenn muß man ſich nach einem guten / gerech⸗ 
ten Scheid⸗Waſſer bewerben / mit welchem man rei⸗ 
nes / gantz unverfaͤlſchtes / und duͤnn⸗geſchlagenes / 
er gegoſſenes Zien / wie folget / ſolviren und aufloͤ⸗ 
en kan. 5 a 

Man nimmt des beſten Scheid⸗Waſſers Z. E. 
1. Pfund / a | = 

Regen⸗Waſſer 1. Pfund / 

vermiſchet es untereinander in einem zimlich⸗ groffen 
Glas: Kolben. Denn thut man nach und nach des 
dünn» gegoſſenen reinen Ziens darein / ſetzet das Glas 
auf warmen Sand / und laͤſſet es alſo aufſolviren. 
Denn thut man mehr Zien hernach / und laͤſſet es 
auftoͤſen / und zwar fo offt und viel / biß daß das 
_ Waſſer ſchoͤn Wachs s gelb darvon wors 

en iſt. 5 

Siehet man aber / daß das Scheidwaſſer ſchwartz 
wird / fo muß man mehr Scheid waſſer nachgieſſen / 
iſt es aber noch zu helle und zu weiß / ſo muß man 
mehr Zien zuſetzen / und durch beſagte zwey Weege 
wiſſen / ob der Sache zuviel oder zu wenig gethan 
worden. 

In ſolcher Solution muß man zu Zeiten mit 
einem Steckelein hinein greiffen / und das Zien mit 
umruͤhren. 

Wenn nun ſolches wohl gethan / und ſich das 
‚Bien dermaſſen aufgeloͤſet / daß das Scheidwaſſer 


ſchoͤn 


N 

1 
N 
Hör 
1035 
17 

I 
u N 
15 
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ſchoͤn hoch⸗gelb darvon worden / fo muß man soch 
wohl verwahren. Alsdenn muß man auch ti 
wieviel Pfund Waare man zu faͤrben habe / 1 
nach ſolcher Proportion den zienern Keſſel mit q 
fer füllen / in ſolches Waſſer gieſſet man auf is 
Pfund des wuͤllenen Gezeuchs oder Tuches zweyoh 
dritchalb Loth beſagten Scheidwaſſers / oder 300 
Solution / auch ſoviel des beſten Weinſteins / auf, 
Cocchenillen / thut die Materien hinein / und (if 
fie zwey Stunden lang fieden / damit der Grundg 
leget werde. Alsdenn nimmt man es heraus / ku 
es zuſammen / und ſpuͤhlet es im jlieffenden Wall 
drey⸗ oder viermalen ab / damit alle Schaͤrſſe dan 


von kommen moͤge. 


Darauf leeret man inzwiſchen den Keſſel aus / 
thut friſches Waſſer darein / und wenn es wil anfanı 
gen zu ſieden / thut man zu einem jeden Pfund des 
Tuches oder Zeuches 

Cocchenillen 2. Loth / 
Gurkumi ein halb Loth / 
Scheidwaſſer anderthalb Loth / 
und laͤſſet es zuſammen eine halbe Stunde lang fie 


NB. 


Es muß das Tuch oder Zeuch auf der Wale wohl 
getrieben werden / wo man es ein wenig / aber nich 
lange / liegen laͤſſet / denn ſonſten die Farbe gefhten 
eher und gekraͤncket wird / darauf wird es wieder g/ 
waltzet / und fo lange damit angehalten / biß die Falle 
recht ſchoͤn / und hoch genug iſt. 


Endl 
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Endlichen nimmt man es von der Waltze ab / legt 

es zuſammen / und ſpuͤhlet es im ſlieſſenden Waſſer 
ab / und laͤſſet es in der Lufft wohl austrocknen. 


Die Bereitung des Scheidwaſ⸗ 
ſers darzu. 
Man nimme guten calcinirten Vitriol 12. Pf. 
guten Salpeter 13. Pf. i 
vermiſchet es wohl untereinander / und fuͤllet es in eine 
beſchlagene Retorten / und deſtilliret es auf freyem 
Feuer / mit Vorſchlagung eines Pfund Waſſers per 
gradus heruͤber. 


Num. 9 | 
Aus Cocchenillen hohe Farben 
zu ſetzen. 
Wer ſchoͤne hohe Farben verlanget / der kan ſie nicht 
ſchoͤner haben / als aus der Cocchenillen. 
Der Abſatz auf 10. Pf. ſchwehr / wird erfordert 
Bleyweiß 6, Loth / 
weiſſen Arſenicum 8. Loth / 
Alaun 24. Loth / 
Indianiſch Saltz 4. Loth / 
man laͤſſet den Zeug / der zuvor rein iſt / eine Stun. 
de ſieden. Andere legen ihn in eine ſcharffe Saugen 
nach dem Abſud / welches in einem kuͤpffernen Keſ⸗ 
ſel geſchicht. + 
Etliche brauchen Brandwein / oder Weinſtein⸗ 
Oel / alsdenn faͤrbe / aber nicht zu heiß. Nimm 
Cocchenillen 4. Loth 
Weinſtein⸗ Oel 2. Loth / 
D reibe 
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reibe es untereinander / und tödre es mit dem Si 
hernach mache eine Flotta von der Cocchenillen und 
Brandwein / folgends gieſſe Waſſer in einen zu 
nernen oder bleyernen Keſſel / oder auch eine Pfah 
nen / thue nur Kohlen darauf / und gieffe von de 
Flotta zwey⸗ oder dreymalen in die Pfannen , rühn 
es wohl untereinander / und ſo offt du gleſſeſt / foot 
faͤrbeſt du auch einmal / und das brauche ſo lange 
biß du es anſieheſt / es habe genug. 

Wenn du faͤrbeſt / ſo kanſt du erſtlichen Scha 
lach faͤrben / darnach mag man durch das Meifen 
in Spaniſche Leibfarb bringen. 


Num. 10. 


Blber und Otter ſchoͤn ſchwartz 

zu faͤrben. 

Nimm ungeloͤſchten Kalch / loͤſche ihn im Waffe 
ab / mache ein Mus daraus / krage es auf / einmalen 
oder drey / biß es genug hat / wenn es zum letzten im 
Kalch liegt / ſo muß man die Farbe zurichten / und 
ſiche zu / daß der Biber oder Otter rein aus gewaſchen 
ſeye / wenn du faͤrben willſt. 

So nimm ein rein Faͤßlein / wenn du farben 
willſt zehen Stucke / nimm rein Waſſer bey 7. Maa⸗ 
fen / Erlen⸗Ninden / ſoviel du darein verwerſſen 
mgaſt / und laſſe es drey Tage darinnen liegen / denn 
nimm einen neuen Topff / und thue die Kinden dus 
rein mit dem Waſſer / und laſſe es eine Stunde dw | 
rinnen ſieden / darnach thue die Rinden auf das ſub⸗ 
tileſte wieder heraus / und nimm eine Maas Schlee 
und eine halbe Maas Kupffer⸗Waſſer / | 

| 1. Pfund 
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1. Pfund geſtoſſenen Gallus / 

ein halb Pfund Gummi / 
thue dieſes alles in das Waller / ſiede es zwo Stun 
den / darnach ſchuͤtte die Farbe in ein Faͤßlein / und 
Jaffe fie laulicht werden / und ſtoſſe die Biber darein / 
faffe fie zwey Tage darinnen liegen / darnach waſche 
ſie in einem reinen flieſſenden Waſſer / nimm als⸗ 


denn 
Wein⸗Hefen ein halb Pfund / 
geſchmoltzen alt Schmeer ein halb Pfund / 
Alaun 4. Loth / 
und mache es d. e. a. und trage mit einem Finger 
dick auf den Biber / weilen er noch naß iſt / und laſſe 
hn zwey Tage liegen / darnach haͤnge ihn auf / und 
aſſe ihn trocken werden / beſtreiche ihn denn / und zie⸗ 


1 


e ihn um ein ſtumpff Eiſen. 


Num. 11. 


Stein⸗ und Baum⸗Marder zu 
faͤrben. 


Nimm Roͤthe aus der Apothecken / brenne es 
pohl / und nimm halb ſo viel Pferde⸗Aepfſel / ſtoſſe 
8 durcheinander / und ſetze es auf die Marder⸗Keh⸗ 
en / wie du weiſt / und waſche es wiederum rein her⸗ 


us. % 
Num. 12. 


Eine Otter⸗ Farbe. 
Nimm ungeloͤſchten Kalch | 
Buchen s Afchen 
und Bruntz / 
O 2 ver⸗ 
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vermiſche es untereinander / und trage es auf d 
Otter / und laſſe ihn einen Tag und Nacht liege 
darnach waſche ihn aus in friſchen flteſſenden Ay 
ſern. Dieſen Kalch muſt du zu allen Farhen hab 
zu rothen / blauen und ſchwartzen / die laſſe 4. Sun 
den liegen / biß ſie genung haben; wenn du fie 
geſt und einſchmiereſt / ſo waͤrme ſie wohl ein. 


Zu der Otter⸗Farbe. | 


Nimm Alaun / 

Gallaͤpffel / 

Gallitzenſtein / 

Kupffer⸗ Waſſer / 

Weinſtein / 

Hammerſchlag / 

Schlieff / 

Gruͤnſpan / 
ſtoſſe das alles wohl untereinander / darnach num 
kaltes Waſſer / nicht zu viel / noch zu weng / be 
einer Maas⸗ Kannen / und nimm Erlene Rinden / 
ſtoſſe die klein / und lege fie in das faule Waͤſee / laß 
fe fie vier Tage darinnen liegen / darnach nimm ez 
alles zuſammen in einen glaſirten Topff / und fie 
de es eine Stunde / laſſe es aber nicht überlauſen, 
6 darnach laſſe es erkalten / und lege den Otter dat 
Fl | ein / darnach waſche ihn aus flieffenden Wafı 
N ſern / und laſſe ihn trocken 

werben. 


Num. 


in der SchönsSärberey, 21; 
Num. 13. 


Wolle auf allerhand Weiſe zu 
faͤrben. 


Waſche die Wolle ſchoͤn ſauber aus / laſſe ſie wie⸗ 
derum trocken werden / nimm auf ein Pfund Wol⸗ 
le einen Vierling Alaun / ſtoſſe ihn / und ſchuͤtte ihn 
in ein ſiedendes Waſſer / laſſe es alſo ſieden / biß der 
Alaun gar zergangen iſt / lege hernach die Wolle in 
das ſiedende Waſſer / laſſe ſie eine gantze Stunde 
untereinander ſieden / ſchwaibe hernach die Wol⸗ 
le aus einem kalten Waſſer aus / nimm alsdann 
auf zwey Pfund Wolle einen Vierling rother Pre⸗ 
ſilgen / laſſe dieſelbige in einem kalten Waſſer ein 
Tag drey oder vier / ſo lange du willſt / weichen / 
ſchuͤtte die eingeweichte Farbe in den Keſſel oder Ha⸗ 
fen / der groß genug iſt / mit kaltem Waſſer / da⸗ 
mit die Wolle recht darinnen kan naß werden / laſ⸗ 
fe die Farbe eine halbe Stunde darinnen ſieden / thue 
das Feuer darvon / und faume die Spaͤhne ſauber 
aus der Farbe / tauche hernach die Wolle naß da⸗ 
rein / kehre ſie fleiſſig um / daß ſie zugleich naß wer⸗ 
de / ſie wird ſonſten fieckicht und mahlicht / laſſe ſie 
über Nacht / oder einen gantzen Tage / darinnen lie⸗ 
zen / decke es denn zu / ſchwaibe es hernach aus der 
Farbe / und hencke es auf / du muſt Achtung geben / 
daß kein Staub oder Aſchen in die Farbe komme / ſie 
teher ſonſten ab / du muſt es auch nicht mehr fieden 
aſſen / wenn du die Wolle haſt eingeleget / die Farb 
eraͤndert ſich ſonſten. 


d O3 Wolle 
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te 
Wolle Weich el⸗braun zu für, 
en. 


Nimm 1. Loth Weichſel⸗ braune Preſil⸗Syiſ 
und 2. Loth Roͤthe / Sig 
weiche es ein / und mache es / wie mit obigen. 


Wolle gantz Vothel⸗ braun zu fa 
en. 
Nimm auf 2. Pfund Wolle 1. Loth Veihel⸗ ben 
ne Preſil. 


Wolle Gold⸗ farb zu färben, 


Nimm Gold⸗ farbe Spaͤhne / und mache ts / u 
mit obiger. 


Wolle ſchwartz zu färben, 
Nimm von ſchwartzen Eichen die Scheiten / Alaun 


und Schlieff gieſſe Waſſer darauf / und laſſe « 
durcheinander ſieden. 


Haar ⸗farb zu färben. 

Nimm der grünen Schaalen von den Nuͤſſen laß 
ſe ſie 1ſꝗStunde im Waſſer ſieden / faume die Scham 
len heraus / lege die Wolle in die ſie dende Farbe / li 
es eine Stunde ſieden / ſo wird es ſchoͤn Haar fathe 
wenn die Wolle aus der Farbe genommen wird / muß 
man ſie in ein Zimmer hencken / da keine Lufft hinein 
kommet. 


Wenn 
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Wenn die Wolle gewaſchen iſt / wie Anfang ge⸗ 
meldet worden / muß man fie auf ei em Stengel aufs 
hencken / und die Faͤden fein auseinander ziehen / fie 
hencket ſich ſonſten aneinander / und kan die Farbe 
nicht aleich ſich austheilen. | 

Die Spaͤhne / fo zum Färben gebrauchet wer⸗ 
den / koͤnnen oͤffter gebraunchet werden / wenn man 
fie wiederum trocknet / aber die Farben kommen et⸗ 
was ſchwaͤcher. 

Ehe man die Wolle in die Farbe leget / muͤſſen 
die Spaͤhne fein ſauber aͤbgefaumet werden / ſon⸗ 
ſten leget ſich die Wolle daran / und bekommen 
Flecken. 

Num. 14. 
Taffet oder Leinwand zuzurichten / 
daß ſie Waſſer halten. 

Nimm Lein⸗Oel 2. Pfund / 

Fuͤrnis 2. Pfund / 

Terpentin 2 Loth / 

und Honig einen Loͤffel voll / 
dieſe Stuͤcke zuſammen in einem Hafen / bey einem 
gelinden Feuer / temperirt / hernach den Taffet oder 
Leinwand ausgeſpannet / darmit angeſtrichen / und 
an der Lufft / aber nicht bey dem Feuer / trocken wer⸗ 
den laſſen / was man für eine Farbe geben will / die 
muß man (doch daß fie zuvor wie eine rechte Mahler⸗ 
Farbe abgerieben ſeye) unter obgedachte Materien 

miſchen / biß ſie die rechte Farbe bekommen / der 
Auſtrich muß mit warmen Zeuch 
geſchehen. 


; 24 Num. 
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Num. 15. 


Seidene Bilder zu machen. 
Man laͤſſet ein Bild nur mit groben Farben a 
ſtreichen / doch daß die Schattirung deutlich erſchh 
ne / hacke weiſſe Seiden auf das zarteſte / beſtreihe 
das Bild mit friſchem Leim / und ſtreue die Seide 
durch ein Sieb darauf / wenn der Leim wohl roche 
Ar ſo uͤberfahre das Bild mit einem zarten Penſel. 


Num. 16. 


Leder zu den Handſchuhen von 
allerley Farben zu farben, 


1, Leder ſchoͤn Gold⸗ gelb und Dom, 
| merantzen⸗farb zu färben. 


Man nimmt der ſchoͤnſten Mennig / 

Venediſches Bleyweiß / 

und Zinober / 
reibet es mit gemeinem / oder wenn man es wohltie⸗ 
chend haben will / mit einem wohlriechenden Wa 
ſer / auf das ſubtileſte ab / incorporirt es hernach mit 
einem ſchoͤnen lautern / und mit Roſen⸗Waſſer ge 
machten / Tragant⸗ Schleim an / beſtreichet es denn / 
wie bewuſt / auf das Leder / wie man nun mit die 
ſer Farbe verfahren / alſo kan man auch mit 

allen andern Farben verfah⸗ 
ren. 


Nut 
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2. Leder ſchoͤn Gold⸗gelb. 
Man nimmt Schuͤtt⸗gelb / Mennig und Zinno⸗ 
ber / etliche machen es auch aus gelber und rother Og- 
gra, oder Berg⸗ roͤthe / oder Orlean. 


3. Schön Citronen⸗Farb. 
TCitronen⸗Farb wird aus Schuͤtt⸗gelb und Bley⸗ 
weiß gemachet / aber man muß wenig nehmen / ſonſten 
wird die Farbe recht gelb. 

Sonſten kan man auch Citrouen⸗gelb aus ge⸗ 
ſtoſſener Curcuma machen / welche zuvor 3, Tage in 
Waſſer eingeweichet / hernach durch ein Tuͤchlein ge⸗ 
ſeyhet worden / und alsdann ſelbiges mit Tragant⸗ 
Schleim vermiſchen. 


4. Schoͤn gelb⸗farb Leder. 
Die wird entweder aus Bley⸗gelb oder Schuͤtt⸗ 
gelb / aus welcher man will / gemachet. 
5. Schoͤn Violen⸗braun. 
Wird gemachet aus Florentiner⸗Lack und ein 
wenig Indig. Florentiner⸗Lack allein macht auch eis 
ne ſchoͤne liebliche Farbe. a 
Noch eine andere ſchoͤne Farbe wird aus Roͤs⸗ 
lein⸗Roth / (von Prefill) Indig und Kreyden ges 


macht. 
6. Oliven⸗Farb. 


Aus gelb Oggra / oder Berg · Del und Span⸗ 
grün, | 


O5 . 7.Schön 
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Na 
7. Schön Meer⸗grun. 
Aus Grünſpan / Kreyden und ein klein weng 
ſchwarzer Farb. 


8. Schoͤn Himmels blau. 
Aus ein klein wenig Indig und Bleytheſ, 
Wann man des Indigs zu viel nimmt / fo wird g 
dunckelblau. 


9. Schön Fleiſch⸗Farb. 
Wird aus Kreyden / Berg⸗Roͤth / oder Orlen 
gemachet. 
10. Schön Purpur⸗Farb. 
Purpur⸗Farb / aus Florentiniſchen Lack und ein 
wenig Schwaͤrtze. : 
11. Maͤus⸗Farb. 
Aus gebrandtem Pantoffel⸗Holz. Man muß 
aber die Kohlen / wann ſich etwann eine irgend un, 
ter dem gebrandten Holtze finden / zuvor wegneh⸗ 


men. 
12. Graue Farbe. 

Wird gemachet aus Lampen Rus / Kreyden 
oder Bleyweiß. ö f 

13. Liecht⸗ oder dunckel⸗gruͤn. 

Werden gemachet aus obgemeldten zweyen / und 
daß man zu Liecht⸗ grauen mehr Kreyden oder Bley 
weiß / zur dunckeln aber mehr Schwaͤrtze nehmen 


muß. ; 
14. Schoͤn 
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ce nenn TER 


14. Schön Silber⸗Farb. 


i Wird am beſten aus zart und ſubtil gemahlener 
Veyl⸗Wurtz gemachet. 


15. Schoͤn weiſſe Farbe. 
Weiß Krafft⸗Meel in Waſſer eingeweichet / 
macht eine ſchoͤne weiſſe Farbe. Man darff aber kei⸗ 
nen Tragant Schleim darzu nehmen. A 


16. Schöne gelbe Farbe. 
Die wird entweder aus Bley⸗gelb oder Schuͤtt⸗ 
gelb allein gemachet. | 
17. Kaſtanien⸗Farb. 
Wird aus ſchwartz und Berg⸗Roth gemachet. 


1 8. Braun. 
Wird gemachet am ſchoͤnſten aus Umbra und 
Lampen⸗Rus / je mehr man Umbra nimmt / je liech⸗ 
ter es wird. 


19. Gruͤn⸗ braun. 
Wird aus Schwartz und Span⸗gruͤn gemachet. 
Man kan auch dieſe Farbe aus Dinten und Berg⸗ 
gruͤn zuwegen bringen. 


20. Schoͤn Silber⸗Farb. 


Wird aus Schiffer und Lampen: Rus gema⸗ 


ek. 
21. Schoͤn liecht Silber⸗Farb. 
Wird aus Schiffer / Lampen⸗Rus und Bley⸗ 
weiß gemachet. 


ch 


NB. 
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NB. 

Hierbey iſt zu erinnern / daß / ob gleich hierinnen 
bey dieſen Farben kein Gewicht angezeiget worden, 
man ſolches nur nach dem Geſicht oder Augen Man 
einrichten muß. 


Num. 17. 
Das Leder für die Buchbinder vo 
5 allerhand Farben zu faͤrben. 


Man nimmt hierzu Leder oder Pergament / das 
Schön glatt / oder weiß gearbeitet iſt / ſpannet es inen 
Rahme / und nimmt hernach von folgenden une 
ſchiedlichen Farben / welche einem gefallen / dunckermt 
einem ſtarcken Penſel darein / und uͤberfaͤhret fotchemie 
einem Finger / ſo ſpruͤtzen kleine Duͤpffelein uͤber ut 
gantze Leder / dann nimmt man wiederum eine andern 
Farbe / verfaͤhret auch alſo mit der dritten / vitken 
und ſuͤnfften Farbe untereinander / laͤſſet es rocky 
und uͤberſtreichet es hernach mit einem guten Glan 
Fuͤrnis / ſo hat man ein ſchoͤn bundes Leder. Mi 
man es aber von groͤſſern Dupffen untereinander m 
chen / ſo kommet es noch ſchoͤner. 

Zur rothen Farbe. 

Man nimmt geſeylt Preſilien⸗Holtz / und Wein 
ſtein⸗Oel / eines fo viel als des andern / laͤſſet es in ge 
linder Wärme miteinander eintrocknen / gieſſet hen 
nach den beſten Spiritus Vini darauf / ſo extrahitg 
es in gelinder Wuͤrme eine ſchoͤne rothe Farbe aus. 

Zur gruͤnen Farbe. 

Mit Gruͤnſpan und deſtillirten Eſſig. 


zu 
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Zur gelben. 

Mit Curcuma oder Saffran. 
Scharlach. 

Mit Safflor und Sada. 
Blau. 
Mit Indig und Spiritu Vini. 
Schwartz. 
Mit Silberglett / ꝛe. 
Will man Gold und Silber darunter dupffen / 
ſo kommet es noch ſchoͤner und bunder heraus. 


d Num. 18. | 
Leinwand von allerhand Farben 
zu wichſen. i 


Wann man die Leinwand von allerley Farben 
wichſen will / ſo nimmt man gut Lein⸗Oel 1. Pfund / 
ausgepreſten Zwiebel⸗Safft 1. Pfund / vermiſcht es 
untereinander / und laͤſſet es wohl ſieden und vermiſcht 
hernach die Farbe / welche man haben will / darunter / 
dann ruͤhret man es wohl untereinander / und ſtreichet 
es alſo lau 2. oder dreymahl / auch wohl oͤffters auf 
das Tuch / ſo man gewichſet haben will. Dieſes iſt 
aber darbey zu mercken / daß die Farbe oder der An⸗ 
ſtrich ſchier trocken ſeye / jedoch nicht gantz / damit es eine 
ander recht annehmen kan. So man von verſchie⸗ 
denen Farben gebrauchen will / muß man folgendes 
in acht nehmen / als erſtlich: So man will blau mas 
chen / ſo nimmt man reine Schmalten / nachdeme man 
viel oder wenig gebrauchen. darunter ein wenig Bley⸗ 
weiß wohl abgerieben. 

Zim⸗ 
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A 


Zimmet⸗Farbe. b 


Darzu nimmt man Umbra und Ogger⸗gelb/ og 
gelbe Kreyden / alles auf das zarteſte abgerieben. 


Schwartze N 
Schwartze Farbe. 
Man nimmt eine Schwaͤrtze und ein klein 177 
nig Bleyweiß zum Trocknen / wohl abgerieben. 


Weiſſe Farbe. 


Man nimmt Bleyweiß / reibet es wohl ab / un 


222 


ein klein wenig weiſſe Kreyden darunter. 


Braune Farbe. 


Man nimmt Umbra allein. 
Nothe Farbe. 

Zur Scharlach⸗Farbe nimmt man halb guten 
und halb ſchlechten Lack darunter ein klein wenig 
Bley weiß iſt / und rothe Mennig. 

Carmeſin⸗Farbe. 
Man nimmt rother Mennig und Bleyweiß / 
biß man die Farbe hat. | 
Grüne Farbe. 
Man nimmt grüner Erden / und ein klein we⸗ 
nig Bleyweiß / dieſe und alle obige Farben müͤſſen 
gantz zart abgerieben ſeyn. 8 


Gelbe Farbe. 


Man nimmt Ogger⸗gelb allein wohl abgeri 


Gold⸗ 


ben 
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Gold⸗oder Pomerantzen⸗Jarb. 


Man nimmt gelber Kreyden / Bleyweiß und 
Schwefel; gelb / eines ſo viel ais des andern / ſo viel 
bonnoͤthen. 


Bley oder Aſchen⸗Farb. 
Man nimmt Bley weiß / weiſſe Kreyden / und ein 
Hein wenig Kuͤhn⸗ Rus. 
Silber⸗Farb. 
Man nimmt nur Bleyweiß / und an ſtatt des 
5 Mohn⸗ Saamen⸗Oel unter den Zwiebel. 
d b. 


| Num. 19. F 

Roth Leder zu faͤrben. 
Man nimmt Fernambock / ſtedet denſelbigen in 
nem neuen Haͤfelein / mit ein klein wenig Alaun / 
wohl zugedeckt / zu einer dicken Bruͤhe / darmit be⸗ 


treichet man weiſſes Kalb⸗ Leder / wie zuvor ge⸗ 
neldtet. 
NB. 


So man will / fo kan man auch gelb Leder mit gel⸗ 
en Preſilgen färben’ ſolcher Geſtalt / wie zuvor ge⸗ 
neldet abfieden und gebrauchen. 

Desgleichen laſſen ſich auch die Ereutz⸗ Beer zu 
er Zeit / da fie grün faͤrben / gebrauchen / ſie geben dem 
eder eine ſehr gruͤne Farbe. 

Num. 20. 
Felle blau zu faͤrben. 
Erſtlich ſchmieret man die Felle / wa ſchet ſie wohl / 
dru⸗ 
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drucket oder preffer fie wohl aus darnach nimm 
Attich oder Holderbeer / kochet ſie im A Kane Wfl 
mit dieſem Waſſer ſtreichet man die Fele an M 
wann fie trocken worden / ſtreichet man fie wieder 
an / und laſſet ſie aber trocknen / waͤſchet ſie mit Wi 
ab / ſtreichet das Waſſer mit dem letzten Theil des N 
ſers wiederum ab / und ſtreichet ſie wiederum mi 
Farbe / wie zuvor / ſo ſind ſich ſchoͤn blau. 


Num. 21. 
M. K. Kunſtſtuͤcke / Gold und S 
ber kuͤnſtlicher Weiſe auf das Leder 
zu bringen. 

Man nimme der feineften klein zerſchnittent 
Hauſſenblaſen / fo viel man noͤthig / und läffereeindi 
nem ſaubern glaſurten Topff uber Nacht weichen / und 
nach ſolchem auf einem kleinen Kohlfeuerlein en we⸗ 
nig ſieden / doch / daß es weder zu dicke noch zu duͤnnt 
werde. Wann ſolches nun recht geſchehen / ſo nimm 
man dieſes Leims ein wenig in eine Muſchel / wann 
man nun das Gold oder Silber auf das Leder legen 
will / fo ſolle man vorhin die Buchſtaben darauf mi 
Bleyweiß entwerffen / und mit gedachtem Leim üben 
ſtreicher / das Gold oder Silber aber vorhin gehörig 
Maſſen ſchneiden / und alſo naß auflegen / und mitt 
ner Daum s Wolle fänffriglich niederdrucken / und 
nachdeme es getrocknet / kan man es mit einem Ochſeß 
Zahn polliren. 

NB. 
Man kan auch an ſtatt der Siräbtafen ut 
50 
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Eyerweiß nehmen / mit Aloepatic temperiren / und 
wie oben verfahren. 

Auf andere Art. „ 
Man nimmt junge Katzen- Felle / fo wohl ge⸗ 
arbeitet / auch fein glatt und lind zu Leder gemacht find! 
ſchneidet ſolche in der Groͤſſe / als man will. Wann 
man nun ſilbern Leder haben will / ſo ſolle man neh⸗ 
men friſch Eyertlar / und das wohl geklopfft und ver⸗ 
ſchaumet ſeye / darein lege man Gummi⸗Arabicum, 
oder Aleopatic, als einer Bohnen groß / und laſſe es 
wohl in beſagtem Eyerklar weichen / zerreibe es dann 
mit einem Finger wohl untereinander / und ſeyhe dann 
das Klare durch ein ſauber Tuch in ein rein Geſchirꝛ / 
mit dieſem Eyerklar kan man nun die Felle beſtrei⸗ 
chen / die Silber⸗Blaͤtlein alsdann darauf legen / ei⸗ 
nes nach dem andern / dann mit einer Baum⸗Wolle 
oder Haſen⸗Fuß niederdrucken / und wann es wohl 
getrocknet / lege man es auf ein Bret / und polliret es 
mit einem Zahn auf das beſte. 
Num. 22. 


Wie ſolche ſilberne Felle mit einem 

Gold Fuͤrnis zu vergulden. 

Man nimmt ein glatt Buchen Brett / und legt 
die Felle darauf / nimmt hernach des folgenden Gold⸗ 
Fuͤrniſſes auf ein Blaͤtlein / ungefahr bey 4. Tropffen / 
und zertreibt die Tropffen gar gleich / thut mit dem 
Hand⸗Ballen die Breite und Laͤnge hin / dann zeucht 
man die Farbe huͤpſch gleich aus / daß das Silber wohl 
geſaͤrbet werde / und das ſolle man thun an der Son⸗ 
nen / wann ſie heyß ſche inet / und ſtetes Wetter iſt / daß 
die Farbe oder Fuͤrnis fein ie trocken wird. 


5» 
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Obgedachten Fuͤrnis zu machen 


Man nimmt geſotten dein⸗Oel 3. Pfund. 

Colophonii, 

Sandaraca eines jeden 16. Loth, 

Saffran 1. Loth. | 
Alles klein geſtoſſen / untereinander vermiſcht / du 
laͤſſet man es ſo lange uͤber gelindem Kohl⸗Feuer in 
den / biß eine hinein geſteckte Feder im Wiederherau 
ziehen gleichſam verbrennet / und die Haare gehen un 
fahren laͤſſet / darnach nimmt man es von Stumm 
an vom Feuer / miſcht darunter allgemach 1. Pfuch 
geſtoſſenes Aloepatic, und ruͤhret es mit einem h 
tzernen Spatel allgemach / damit es nicht uͤberlaufen 
kan. Im Fall man es aber ja uͤberſehe / und 68 an, 
fienge iiber zu lauffen / muͤſte man es eylends bon 
Feuer abheben / und mit einem Blas baͤgglen ge 
ſchwind darein blaſen / ſo ſetzet es ſich augenblicklich 
wieder / und hoͤret auf uͤberzulauffen / darauf kan man 
es wieder über das Feuer ſetzen / und ſo lange mitein, 
ander kochen laſſen / biß alles wohl untereinander ven 
miſchet iſt / dann ſo nimmt man es wieder vom Feuer 
hinweg / und laͤſſet ſich wohl ſetzen / ſeyhet es hernach 
durch ein rein Tuch / behaͤlt es in einem ſaubern G 
ſchirꝛ wohl verwahret auf. 

Wann man nun Leder damit vergulden wil / h 
überlege man ſolches obgedachter maſſen mit Silber 
oder Zinn⸗ Blaͤtlein / und ſtreicht ſelbige / wann fe to 
cken mit jetzt beſagter Salben oder Fuͤrnis an / ſo wan 
den fie alſobalden ſchöͤn Gold- Farbe / darauf IA 
man ſie nun an der Sonnen trocknen / drucket oder 
mahlet darauf / was Form oder Farben man ſelbtt 
wil / ſo find fie bereitet, Num, 
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Schöne Rehe⸗ oder Eſels⸗Haͤute 
ö zu machen. 


Hierzu ſpannet man das alt⸗geſchriebene Perga⸗ 
ment in die darzu gehoͤrigen Raͤmlein / netzt aber ſelbi⸗ 
ge zuvor in Waſſer / damit fie ſich deſtobeſſer aus ſpan⸗ 
nen laſſen / nimmt alsdann ein ſchwach Leim⸗Waͤſ⸗ 
ſerlein / oder wann es glatt Pergament iſt / mit Oel ge⸗ 
traͤncket / oder mit einem ſchlechten Waſſer angefeuch⸗ 
tet / darnach nimmt man gutes Bleyweiß / und reibt 
es gar mild unter Waſſer ab / und machet kleine Mah⸗ 
ler⸗Haͤuflein daraus. Ferners nimmt man auch 
Kreyden / reibt ſolche auch gar mild unter Waſſer ab / 
und macht gleichfalls Mahler⸗Haͤuflein daraus. End⸗ 
lich nimmt man auch Bley⸗ gelb / und reibt es ebener 
maſſen unter dem Waſſer ab / und macht es wie die an⸗ 
dern / auch zu Mahler⸗Haͤuflein. So nun dieſes als 
les auf das beſte geſchehen / ſo nimmt man erſtlich das 
Bleyweiß und reibet ſolches wiederum wie Mahlers⸗ 
Fauben / mit Lein⸗Oel ab / und thut ein wenig der obi⸗ 
gen geriebenen Kreyden darunter / und beſtreichet die 
mit dieſer Mixtur zum erſtenmahl / die obgeſagten ein⸗ 
geſpannten Pergament auf das duͤnneſte darmit / und 
laͤſſet es von ſich ſeloſten wohl trocken werden / dieſes 
Anſtreichen mit beſagter Mixtur wiederholet man 
zwey⸗ oder dreymahl / darnach nimmt man das lautere 
Bleyweiß unter Oel abgerieben / und beträgt das Per⸗ 
gament noch zwey /oder dreymahl damit auf das duͤn⸗ 
neſte / aber allezeit zuvor wohl trocknen laſſen. Wann 
dieſes auch geſchehen / ſo nimmt man wieder ein wenig 
Bleyweiß und ein wenig Ogger⸗gelb / auch Bley⸗gelb / 
vermiſchet es wohl aa hat man eine ſchoͤ⸗ 
a „ ne 


ne gelbe Farbe / welche man zuletzt auf raͤget / ſo gad 
net es alsdann ſeine rechte Farbe / welches aber al 
mahl mit einem Gans⸗Federlein geſchlichtet werde 

muß. Wann endlich dieſes auch geſchehen / ſo nin 
man einen Dantziger Fuͤrnis darüber, und laͤſſet eg 
der Sonnen wohl trocken werden / dann kan SR 
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gebrauchen / wann man will. 
Num. 24. 
Gute Schreib Taͤfelein zu 
machen. 

Solche Schreib ⸗Taͤfelein koͤnnen aus fälbernm 
Pergament aufnachfolgende Weiſe auf das befic g 
machet werden/ nach deme es in der Nahım gertogug 
und mit dieſem Grunde angeſtrichen wird: 

Man nimmt Beme von einem Kalbs, Kopf) 
laͤſſet dieſe bey einem Hafner in feinem S renn. Ofen 
mitbrennen / fo werden felbige ſchoͤn weiß wie Krey⸗ 
den / die ſtoͤſſet man klein / und laͤſſet ſie auf tintt Hufe 
ner⸗Muͤhl mit Waſſer ein paar mahl auf das zarteſt 
abreiben / und nachdeme es wieder wohl getrocknet / nn 
Fuͤrnis und ein wenig Bley⸗gelb( deſſen man vielodn 
wenig nehmen mag) nachdeme der Grund ſchoͤn gelh 
ſeyn ſolle / wieder auf das ſubtileſte abgerieben. Dielen 
Grund reicher man nun mit einem Penſel an / auf 
das Pergament in der Rahm in gleicher Dicke / a doc 
dreymahl / und jedes mahl wohl trocknen laſſen / un 
abgeglettet / alsdann Blätter nach beliebiger Grat 
daraus geſchnitten. ö 

Mit dieſem Grunde mögen auch glarre hohen 
ne Taͤfelein angeſtrichen werden / dieſes trocknen laſen 
und darauf fuͤrniſſen / ſo kan man mit Dinten 1 

en 
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dern darauf rechnen und ſchreiben / und mit einem 
feuchten Schwamm wieder abwifchen. Die Schriſſt 
kanſt du wieder mit einem kalten Seiſfen⸗ Waſſer und 
Schwamm ausiöfchens alſo erhaͤlſt du die Blaͤtter der 
Schreib⸗Tafeln ſchoͤn glatt. 

Auf andere Art. 

Man nimmt gebrandte / und aufder Hafner⸗Müuhl 
mit Waſſer zart abgeriebene Kaͤlber⸗ oder Schaaf⸗ 
Koͤpff· Beine / macht fie mit Milch zu einem dünnen 
Muͤslein an. Mit ſolchen kan man nun auch die weiß 
fen Schreib⸗Tafeln anſtreichen. 

Num. 25. : 
Noch auf andere Art schöne Rechen: 
Taͤfelein zu machen. 

Man nimmt Venediſch Bleyweiß geſotten Seins 
Oel / und ein wenig Fuͤrnis / ſtreichet auf das letzte mit 
Lein⸗Oel zart⸗abgerieben Bley gelb / darnach mit dem 
Kalch / der nicht abgeloͤſchet iſt / mit ſolchen Kalch⸗Waſ⸗ 
fer abgemi cht / mit einem Kreyden⸗Grund / und mit 
dem allerbeſten deim den man bekommen kan / getraͤn⸗ 
et / und mit einem ſaubern Penſel aufgetragen. 

Num. 26. 
Schoͤne Schreib Tafeln von Holtz 
zu machen. 

Man nimmt ſaubere Brettlein von Buchen⸗Holz 
wie ſolche bey den Buchbindern zu bekommen / ) und 
Aller ſolche bey einem Schreiner fein ſauber und dünn 
bhobeln / wann fie nun fein glatt gehobelt / ſo legt man 
elbige 2. oder 3. Stunde ins Waſſer / beſchwehret fie 


ber wohl / daß ſie nicht krumm werden / ſondern fein 
f Y 3 eben 


nee 


eben bleiben /eine halbe Stunde lang. As dann nimm 
man Bleyweiß mitlein⸗Oel und ein wenig Fuͤrnisgh 
gerieben / uͤberſtreichet die beſagten Brettlein aufge, 
den Seiten auf das duͤnneſte darmit / laͤſſet es hernah 
an der Sonnen trocknen / dieſes thut man 4. oder 
mal / oder fo offt / biß ſie wol dick genug ſeyn / ſo offt 
es aber beſtreichet / fo offt muß man es auch mit einn 
glaͤſern Gletter gletten / damit fie fein rein und beg 
gleiſſend werden / alsdann kan man fie mit folgenden 
Fuͤrnis beſtreichen und uͤberziehen. 


Zugehoͤriger Fuͤrnis. 

Zu einem Pf. Fuͤrnis nimmt man 1. viertels h 
Oel / das Oel aber ſolle zuvor mit 2. Loth Vitriol. A 
Loth Silberglett wol abgeſotten ſeyn / doch / daß es nich 
ſchwartz werde / aͤſſet es gefallen / alsdann ſeyhet es fei 
fleiſſig ab / und gieſt es unter den Fuͤrnis / alsdann fe 
det man den Fuͤrnis gar wohl / doch / daß er nichtbren 
nend wer de oder uͤberlauffe. Probatum eſt. 

Num. 27. 


Schreib⸗Tafeln zu machen. 

Nimm Gips / der durch ein zart Sieb geſtebet / ſo bil 
du willt / zerlaſſe ihn mit einem Leim⸗Waſſer / und for 
wieder trocken worden / ſchabe oder ſege ihn / biß er gal 
wird / welches / fo du 2. mal gethan haft. Nimm geſtoß 
ſen Bleyweiß / taͤute es durch ein Sieb / fo viel genugill 
miſche darunter gekochtes Lein⸗Oel / mache daraus 
ne Salbe / und ſtreiche die Täfelein darmit an / laſſeſt 
darauf 5. oder 6. Tage an der Lufft ſtehen / darnach, 


nimm ein friſches Tuch / reibe oder glaͤtte darmü de 


Taͤfelein wol / wann ſie nun 14. Tage lang geſtanden 
biß ſie trocken werden / magſt du fie alsdann gebrau 


chen / oder mit einem meſſingen Stiel darein Le 
um: 
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Num. 28. 
Die Schreib» Tafeln oder Rechen⸗ 


Haͤute lange Zeit gut zu erhalten. 
Solches geſchicht am beſten / wann man fie zu Zei⸗ 
8 ten mit zart / pulverſirten Bimſenſtein / mit einem ge⸗ 
| 


W 


>> 


netzten Haͤderlein offt abwiſchet / oder ſolch Bimſen⸗ 
ſtein⸗ Pulver mit etwas durchgeſtebter Aſchen vermi⸗ 
ſchet. 


Num. 29. 


Den Buͤchern / ſo etwa in ein Waſſer 
gefallen / und darvon unflaͤtig und fleckicht 
| worden / wiederum zurecht zu 
| | helffen. | 
Ä Nimm ein genetzt leinen Tuch / lege es zu beyden 
Seiten auf den Ort des Papirs / da es naß und En 
geweſen / biß das Papir wieder feucht werde / laſſe es als 
dann wieder trocken werden / zum andernmal / mit dem 
Tuch / wie zuvor / feucht gemachet / und dieſes 3. oder 4. 
mahl wiederholet / alsdann wann es zum letzten mahl 
wol feucht iſt / fo ſtreue weiſſen Kalch darauf / rhue das 
Buch hart zu / ſo kommet es wieder zurecht / und daſſel⸗ 
bige um ſo viel deſto eher / wann man den Kalch / ſo 
bald er naß re ſtreuet. 
Num. 30. 


Die Unſchlit⸗Flecken aus den Buͤ⸗ 
chern und anderen Papir zu 
bringen. 
Nimm das Gerufpe vom Rebholtz / mache eine A⸗ 
ſchen daraus / und ſtreue dieſelbe auf die Unſchlit⸗Fle⸗ 
cen oder Oel / ſchlieſſe das ip daraufhart 1 n 
4 


j 


| 


232 Sonderbate Kunſiſtück⸗ 
laſſe es alſo den gantzen Tag / ſamt ver darauf og 
den Nacht barinnen liegen / fo kommen die Feeckg 
eraus. 

5 Oder / lege erſtlich ein Stuͤcklein weiß leinen duc 
auf den Flecken / ſtreue nachmahls pulverſitten Gh 
oben auf das Tuch / und mache das Buch hart zu 0 
verliehren ſich die Flecken in einer kurtzen Zeit. 

Oder / nimm die Röhre aus dem untern Scheuch 
eines Kalbes / welche zuvor im Feuer verbrandrun 
caleinirt worden / ſtoſſe dieſe zu Pulver / vermiſche e 
mit ein wenig füllem Waſſer / netze den Flecken darm / 
ſo ziehet es denſelben ſehr fein heraus. 

Num. 3 1. 


Eine Schrifft auf dem Papir oder 
Pergament gar ſchoͤn auszu⸗ 
loͤſchen. 

Man nimmt gemein Scheid wa ſer / vermiſcheres 
mit ſoviel Regenwaſſer / dann duncket man ein Feder⸗ 
lein darein / und uͤberfaͤhret die Schrifft darmi ein, 
oder zweymal / dann laͤſſet es ſich mit gemeinem Waſſt 
gar leicht ausloͤſchen / daß man nichts mehr von der 
Schrifft ſehen kan. 


Num. 32. 


Auf eine ausgekratzte Schrifft wie 
der zu ſchreiben / daß es nicht durchſchla⸗ 
gen oder flieſſen mag. 
Es begiebt ſich offt / daß man eine Schrifftmit 
dem Feder⸗Meſſerlein aus kratzen muß / fo laͤſſetes ſuh 


nicht wol mehr ſchreiben / und fieffer gerne durch / 10 
im 
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ſem aber vorzukommen / fo uͤberreibet man nur die 
Schrifft mit zart⸗pulveriſirtem Gummi⸗Sandara⸗ 
ca / fo laͤſſet es ſich auf das beſte wiederum darauf 
ſchreiben. 


Num. 33. 


Eine ſchoͤne weiſſe Schrifft auf 
ſchwartz⸗ angeſtrichene Schreib: 
Tafeln. 

Man nimmt ſchoͤne weiß⸗gewaſchene Eyerſchaa⸗ 
len / davon das innere Haͤutlein heraus gethan wor⸗ 
den / laͤſſet dieſelbige auf das beſte abdorren und trock⸗ 
nen / ſtoͤſſet es hernach klein / und reibet es auf einem 
Reibe⸗Stein mit Waſſer auf das ſubtileſte zu einem 
Muͤslein ab / daß man es zwiſchen den Fingern nicht 
fuͤhlet oder empfindet / dann temperiret man ſolches 
mit Gummi: Waſſer auf das beſte / fo kan man her⸗ 
nach mit dieſer Temperatur auf die hoͤltzerne ſchwartz⸗ 
angeſtrichene Tafeln auf das ſchoͤnſte und zierlichſts 
ſchreiben. 


Auf eine andere Art. 

Man nimmt zart⸗ abgeriebenes Venediſches 
Bleyweiß / temperiret es mit einem Gummi⸗Waͤſ⸗ 
ſerlein / fo kan man auch mit ſolchem auf das zierlichſte 
auf hoͤltzerne ſchwartz⸗angeſtrichene Tafeln ſchreiben / 
ſo uͤberaus ſchoͤn in das Geſicht kommet. 


Num. 34. 
Das weiſſe Pergament zum Schrei⸗ 
ben auf das beſte zuzurichten. 
Man nimmt haͤßline Ruͤthlein oder Steckelein / 
e P 5 und 
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—— 


und bereitet das Pergament / und flopffet den Am 
darmit aus. Nach ſolchem nimmt man ein ſchaff 
fes Meſſer / und den Kalch auf das reineſte gegen 
den Haaren (auf der Seiten / da die Haare ae 
den) aufſchaben / denn klopſſet man abermala vn 
der Haut mit dem Ruͤthlein oder Steckelein den Kalh 
ab / alsdenn nimmt man ein Stuͤcklein ſaubern alten 
Filt / oder einen woͤllin en Lappen / um die Haͤnde / und 
beſtreichet das Papier allenthalben wohl darmit / (ha 
bet es aber mit dem Meſſerlein / wie oben / und reihe 6 
mit dem wölinen Tuch; Endlichen nimmet mm 
weiſſen Binſenſtein / und binſiret darmit das Meran 
ment / auch Flopffer man ein wenig den Staub wied 
mit dem Ruͤthlein / wie oben / ab / denn iſt es auf dag 
beſte zum Schreiben bereitet. 
So aber das Pergament / wenn man darauf 
ſchreibet / etwan ſtarck flieſſen wollte / ſo nimmt man 
ſaubere ausgewaſchene / gedoͤrrte / und zu zarten Mehl 
pulveriſirte Eyer⸗Schaalen / und beſtreichet miteinem 
wuͤllenen Laͤpplein das Pergament auf allen Seiten 
wohl darmit / denn iſt es zu dem Schreiben auf das 
beſte bereitet. | 
Num. 35. 


Alle Dinten⸗Flecken aus dem Par 
a” oder Pergament zu thun / wie auch alles 
eſchriebene alſo auszuloͤſchen / daß man nicht ſehen 
kan / daß jemaln einige Schrifft darauf ge⸗ 
weſen iſt. 


Man nimmt geſtoſſenen Alaun q. p. und mache 
ihn mit Pommerantzen⸗ Safft zu einem Teiglein/ 
dür 


err — A 
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duͤrret ſolchen auf dem Oſen / oder an der Sonnen / 
verwahret ihn hernach auf das beſte. 

Wenn man nun Buchſtaben oder Dinten⸗Flez 
cken aus dem Papier oder Pergament bringen will / 
ſo nimmt man ſolchen / und reibet die Flecken oder 


Buchſtaben darmit / ſo wirſt du ſehen / daß fie gewiß 


heraus gehen / als wenn fie niemahlen da geweſen 
waren. 5 

Oder man nimmt Pommerantzen⸗Safft / rei⸗ 
bet das Papier wohl darmit / und laͤſſet es eine Stun⸗ 
de oder zwey ſtehen / nimmt darnach ein rauh⸗ wuͤlle⸗ 
nes Tuch / und reibt das Papier wohl darmit / fo ge⸗ 
hen ſie aus. 

Oder man nimmt Salarmoniac und Alumen 
Plumoſum, deſtilliret es per Alembicum, mit dies 
ſem Waſſer beſtreichet man die Schrifft / fo gehet fie 
auch aus / als wenn ſie niemahlen darauf geweſen 
waͤre. 

Num. 36. 


Eine Schrifft zu machen / die auch 
ſichtbar und unſichtbar iſt. 


Man nimmt Gallus / zerknirſchet oder kaͤuet fol⸗ 
chen im Munde / duncket dann eine Feder in denſelbi⸗ 
gen Speichel / ſchreibt auf ein zartes Papier / laͤſſet die 
Buchſtaben ertrocknen / ſo ſiehet man nichts. 

Will man aber / daß man es ſehe / ſo nimmt 
man gepuͤlverten Vitriol / netzet den Finger / und 
beſtreichet die Buchſtaben darmit / fo ſiehet man es 
alſobalden. wa 


Num. 


Von allerhand Gold⸗/ und Silben, 
Num. 37. 


Mit Waſſer Wein / Bier / oder a 
dern dergleichen Dingen / zu ſchreiben / 
als wenn es mit Dinten geſchrie⸗ 
ben waͤre. 


Man nimmt Dinten⸗Pulver / zerſtaſer es in eine 
Moͤrſner klein / und reibet das Papier wohl darm / 
und ſchreibet darnach darauf mit Wein / Bier/ Eſſh 
Waſeer / und dergleichen / wenn es trocken worden, 0 
wird die Schrift nicht anderſt / als wenn es mit Dit 
ten geſchrieben wäre, 


8 eg 
Von allerhand Gold⸗ und Sil 
ber⸗Arbeiters⸗Kuͤnſten. 


Num. 1. 


Ein gut Cement auf 4. Stund. 


nn nimmt rothe alte Dach + Ziegel / pulrerſß 
ret ſolche auf das zarteſte / 16. Loth / 

Koch⸗Salt g. Loth / 

weiſſen Vitriol 4. Loth / 

Gruͤnſpan 2. Quintlein / 

geſchmeltzten Salpeter 2. Ouintlein / N 
feuchtet es mit Urin an / und verfaͤhret darmit / wie 
in folgendem angezeiget wird, 
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Arbeiters⸗Kuͤnſten. 237 
Num. 2. 


Rheiniſch Gold auf Ungariſch Gold 
zu cementiren auf 3. Stunde. 
Man nimmt klein⸗gerieben Ziegel⸗Mehl / abge⸗ 
rauchten Vitriol / eines jeden 1. Pfund / 
gemein gedürrt Saltz 1. Pfund / 
alles klein⸗geſtoſſen untereinander gerieben / und mit 
Urm / wie die Capellen⸗Aſchen / angefeuchtet. Wenn 
man es nun brauchen will / ſo thut man erſtlichen eine 
Lage zu unterſt in dem Tiegel des Pulvers / darnach 
das Geld duͤnn geſchlagen / hernach wieder Pulver 
darauf / und alſo ſtratum ſuper ſtratum zum letzten 


das Pulver dicke darauf verlutiret / oben ein Scheib⸗ 


lein darauf / und laͤſſet es alſo in einem Zirckel⸗Feuer 
cementiren drey Stunde / ſo wird das Gold auf Line 
gariſch. 
Num. 2. 
Gerecht und gut Cement. 
Man nimmt Ziegel⸗Mehl 16. Loth / 

geduͤrrt Koch⸗Saltz 8. Loth / 

weiſſen Vitriol . Loth / 

Gruͤnſpan und geſchmeltzten Salpeter / ja 

des 2. Quintlein / 

mit Urin angefeucht / und alſo darmit verfahren / wie 
im vorhergehenden gemeldet worden. 


Num. 4. 
Ein Cement auf Rheiniſch Gold 
3 in 8. Stunden. 
Nimm Ziegel⸗Mehl 1. Loth / 
gegoſſen Saltz z. Loth / 
Ungari⸗ 
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Ungariſchen Vitriol 2. Loth ß 
Salpeter 1. Quintlein. 


Noch ein anders dergleichen Ge. 
ment. | 


Man nimmt Gruͤnſpan / Blutſtein und Ziege 
Mehl / vermiſchet es pulveriſtrt untereinandn / Ned 
es mit Urin ab / daß es gar duͤnne wird / alsdenn ah 
mentire das Gold darmit / es beſſert ſich vom drin 
biß in den vierdten Grad. 


Num. 5. 


Auf Ungarisch Gold eine Farbe, 
Nimm Salmiac / 
Salpeter / 
Alaun / 
gegoſſen Saltz jedes 1. Quintlein 
reibe es untereinander / und brauche die weiſſe dale 
wie du weiſt. | 


Num. 6. 
Eine Ziehe⸗Farbe. 
Nimm Antimonii 1. Loth / Salpeter und Sch, 
fel / jedes ein halb Quintlein. 


Num. 7. 


Ptjeter Zelten Ziehe⸗Farbe. 

| user‘ bi Salt Weinſtein / jedes un 
heil / 

Schwefel ein Theil / 

Gurgumi ein wenig. a 

„ 8 Num. 


ne 
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Num. 8 
Eine ute Sarbe von Halber 


[5 u a 2 rn 


Nimm Salmiac/ Be Vitriol und Sal⸗ 
peter / eines ſoviel als des andern / mit Waller abge⸗ 
rieben. 


Eine gute Helle darauf. 
Nimm Salpeter 2. Loth / 
Weinſtein 1. Loth / 
Schwefel 1. Loth / 
Gurgumi fuͤr 2. Pfennig / 
Alaun ein halb Loth / 


mit halb Waſſer und halb Urin angemacht. 
5 Num. . 5 


Schlag Letz auf Ungariſch 


Nimm zwey Gl hi Guͤlden / und ein 
Sechs ⸗ Theil Silber. 


Num. 10. 


Schlag Gold⸗ Sal iu ache 
eln. 
Nimm 4. Loth AR 


Ir * 3. Grad Kupffer / 


einer Cronen⸗ſchwehr Cronen⸗Gold / 
ein Grad iſt der achtzehende T heil vom ee 


Num. 


# 
ef 
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Num. 11. — 


Zerbrochene Guͤlden zu loͤthen 
Nimm pulveriſirten Gruͤnſpan / lege ihn naß q 
den Ritzen / und duncke ihn ein / ſchuͤtte Borax on 
auf / laſſe es flieſſen / ſo loͤcthet ſich der Gulden / un 
wird gantz. 
| Num. 12. 


Wenn eine Arbeit von Gold un 
| geſchmeidig wird. 
0 So loͤſche ſie in Weinſtein⸗ und Salpeter- Paß 
er. 
Num. 13. 


Wenn ein guldener Ring unge 

ſchmeidig wird. 

So loͤſche ſolchen einmalen oder drey in Salma 
Waſſer gluͤhend ab / oder nimm Schwefel / und 
ſchmeltze ihn / darnach gluͤhe den Ring / und lch 
ihn in den geſchmoltzenen Schwefel. Iſt ein Ge 
heimnuß von Simon Adelhauſer / der 1 8. Jaht in 
Rochelle / in Franckreich / ein Gold ⸗ Arbeiter gu 
weſen. 

Num. 14. 


Gold zu gieſſen / daß es keine ſchwaß⸗ 
tze Haut gewinnet. 

Nimm Schaaf ⸗Unſchlit / zer reibe und wifht 

mit untemperirtem Wachs in dem Einguß / daß dat 


Gold darvon bedecket wird / und ob das Gold . 
U 
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fer⸗ reich wäre / fo bleibet es doch unten und oben 


ſchoͤn. 
Num. 15. 


Bleichem Golde die Ungariſche Far⸗ 
be zu geben. 

Nimm Salmiac und Alaun eines ſoviel als des 
andern / durcheinander gerieben / thue es in eine 
hoͤltzerne Buͤchſen / und wenn du das bleiche Gold 
glůheſt / fo werffe es in die Buͤchſen / in das Pulver / 
ſo empfindet es von Stund an die Farbe nach Unga⸗ 
riſchem Golde / wenn man es mit dem Pulver um⸗ 
wirfft / und gehet treuge zu. 


Num. 16. 
Ein anders / daß es viel hoͤher gradi⸗ 
ret wird / als uͤberguldet iſt. 

Nimm Schwefel und Salmiac / reibe es klein / 
gieſſe Waller darauf / und laſſe es miteinander fies 
den / und wenn das Waſſer warm wird / ſo haͤnge 
das verguldte Ding darein / und thue es von Stund 
an heraus / fo wird es viel hoͤher gradiret. 


Num. 17. 
Gold geſchmeidig zu machen. 


Man nimmt Mercuri ſublimati, und Salis ar- 
moniaci, jedes gleich viel / macht es zu Pulver / 
Ait das Gold in einen Tiegel. Wenn es geſchmol⸗ 
tzen iſt / fo thut man des Pulvers nicht wenig nach⸗ 
einander darein / ſo hat man es geſchmeidig. 


Q | Oder: 
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| Dar. 
Man nimme Salmiac / Salpeter / und Mer. 
curii ſublimati, eines ſoviel als des andern / eh 
miſchet es klein untereinander / träger es mit rothen 
Siegei⸗ Wachs auf gefloſſenes Gold, das mach 
das Gold ſehr lind und gefchmeidig, ü 


Num. 18. 


Gute Gold⸗Farbe. 


Nimm Kupffer⸗ Waſſer / 
Gruͤnſpan / 
Salmiac / jedes 1. Loth / 
Es uſtum 1. Quintlein. 


Num. 19. 


Eine gute Gold ⸗ Farbe in 
Politz. 


Man nimmt Spießglas / 
Salpeter / jedes 1. Quintlein / 
Schwefel ein wenig / 

und reibet es untereinander. 


Num. 20. 


M. O. D. gute Gold⸗ Farbe. 


Man nimmt Gruͤnſpan / 
Saliter / jedes 2. Loth / 
Borax 2. Quintlein / 
Saltz 4. Loth / un 
Alaun 2. Loth / 7 
Salpeter 2. Loth / 
m Eſſig angefeuchtet. 


\ 


— 
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Num. 21. 


Gute Glühe⸗ a 


Nimm Gruͤnſpan 4. Loth / 
Salmiac 4. Loth / 
gebrannten Weinſtein ein halb Loth 
Kupffer⸗Waſſer ein halb Loth / 
mit Eſſig tractiret. 
Num. 22. 


Gold: Farbe je guldene Ket⸗ 


Man nimmt Salmiac ein halb Loth / 
| Salpeter 
N omeniſchen Vitriol / 
Gruͤnſpan / jedes 1. Loth / 
alles klein gerieben / und in einen glaſirten Topff 
mit lautern Waſſers / deſſen nicht viel ſeyn darff / 
eſotten. 
F Item / Weinſtein und Sal / und ſiede die Ket⸗ 
ten zuvor darinnen / fo nimmt ſie die Farbe deſto 


lieber an. 
Num. 23. 


Herrn J. K. ſchoͤne Gold: Farbe. 
Nimm Salmiac 2. Loth / 
Ungariſch Kupfferwaſſer ein halb Loth / 
m Vitriol . Loth / 
ruͤnſpan und Sal Gemmæ, 
1 Gallmey und Alaun / jedes 1. Loth / 
. 1 von Weinſtein ein halb 
0 oth. 


d Q 2 Die 
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Die Helle darauf. 
Nimm Weinſtein / Saltz / jedes gleich viel. 
Num. 24 
M. J. P. G. Silber⸗ Farbe, 
Nimm Gruͤnſpan 1. Loth / 
Ungariſchen Vitriol 1. Loth / 


Salpeter 3. Quintlein / 
Salmiac 1. Quintlein. 


Num. 25. 


Farbe / die man nicht verrauchen 
laͤſſet. 


Man nimmt Salmiac 4. Loth / 
Gruͤnſpan 4. Loth / a 
Salpeter ein halb Quintlein. 


Num. 26. 


Engliſche Gold⸗Farbe. 


Nimm ss uſtum 1, Loth / 
Salmtac anderthalb Loth / 
Alaun 1. Loth / 
Salpeter ein halb Loth. 


Die Helle darauf. 
Nimm Schwefel 1. Loth / * 
Weinſtein 1. Loth / N 
Saltz ein halb Loth / 
Gurgumi ein wenig. a 
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Num. 27. 


Sonderbare Gold⸗Farbe. 


Nimm Schmeer 12. Loth / 
Gruͤnſpan 2. Loth / 
Vitriol 12. Loth / 
Sal Gemmę 2. Loth / 
Alaun 2, Loth / 
Salpeter 2. Loth / 
Salalcali 2, Loth. 
Oder: 
Salmiac 1. Loth / 
Vitriol anderthalb Loth / 
Alaun 4. Loth / 
xis uſti 12. Loth / 
Salpeter anderthalb Lol / 
Sal Gemmæ 2. Loth / 
Boͤhmiſch Saltz 4 Loth / 
Gruͤnſpan anderthalb Loth. 
Num. 28. 5 
Eine bleiche Farbe. _ 
Nimm Salpeter 2. Loth / 
Alaun 2. Loth / 
Saltz 4. Loth / 
n Waſſer geſotten. 
Num. 29. 


Eine weiſſe Farbe. 
Nimm Saltz 1. Loth / 
Salpeter und Alaun / jedes 3. Loth. 
3 Num. 


5, 
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Bye Num. 30. 


Eine Gold⸗Farbe zu vergulden. 
Nimm Salmiac und Gruͤnſpan / 
Kupffer⸗Waſſer und Salpeter, 


Num. 31. 


Gute Helle. 
Nimm Alaun und Salt / jedes 2. Loth / 
Weinſtein und Schwefel / jedes 1. Loth / 
mit halb Waſſer und Urin. 
: Nu m. 32. 


Eine andere Helle. 

Nimm Schwefel 2. Loth / | 
Weinſtein 3. Quintlein / 
Spieß glas 1. Loth / 
Alaun anderthalb Loth. 

Oder Schwefel 1. Loth / 
Saltz 1. Loth / 
Weinſtein 2. Loth / 

mit Eſſig und Urin. 

Oder Schwefel 1. Loth / 

Blutſtein 1. Loth. 


Num. 33. 


Oder man nimmt Brünfpan / Salpeter und Di 
rio / jedes 1. Loth / und Salmiac ein halb Loth. 
Num. 
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c Num. 34. 
Eine Palitze. 
R. Spießglas 3. Quintlein / 
Venediſchen Trippel ein halb Loth / 
Kreiden ein halb Quin lein / 
und drey Theil Schwefel. 
Num. 3 5. 


5 
Gutes Gluͤhe⸗Wachs. 
Nimm Wachs 8. Loth / 
Roͤthel 4. Loth / 
Berg ⸗Gruͤn 2. Loth / 
Eiſenfeilig 1. Quintlein / 
gebrannten Alaun ein halb Quint. 
Oder: 
R. Wachs 1. Pfund / 
Roͤthelſtein g. Loth / 
gebrannten Alaun 2. Loth / 
Kupfferſchlag 4. Loth / 
Gruͤnſpan 2. Loth / 


Hn. G. D. S. Gluͤhe⸗Wachs. 
Nimm Wachs 10. Loth / 
Roͤthelſtein 4. Loth / 
weiſſen Vitriol 3. Loth / 
æris uſti 1. Hoth / 
Gruͤnſpan 1. Loth / 
Borax 1. Quintlein. 
Oder: 

Man nimmt Wachs g. Loth / 

Berg⸗Gruͤn 2. Loth / 
Q 4 Roͤthel 


1 — 
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Roͤthel 2. Loth / 

gebrannten Alaun anderthalb Loth / 
Kupfferſchlag 1. Quintlein / 
Vitriol 1. Quintlein. 


Num. 36. 


Ein gut Gluͤhe⸗Wachs auf rau 
f Dinge. 
Nimm Wachs 8. Loth / 
Berg⸗Gruͤn 2. Loth / 
Roͤthelſtein 2. Loth / 
gebrannten Alaun anderthalb Quin 
6 Oder: 
Man nimmt Wachs 1. Pfund / 
Roͤthelſtein 1. Loth / 
Vitrtol 4. Loth / 
Berg ⸗Gruͤn 4. Loth / 
Borax 1. Loth / 
Alaun 1. Quintlein. 


Num. 37. 
Daß man das Gold nicht kra⸗ 
tzen darf, 
Nimm Gruͤnſpan l. Loth / 
Vitriol 1. Loth / 
reibe jedes beſonder / und ſtreiche die Materi darauf / 
biß ein wenig un wird / und loͤſche es in 
rin. 


Num. 
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Num. 38. 


Eine Frantzoͤſiſche Farbe. 
Nimm Salmiac / 

Salpeter / jedes 2. Loth. 

Saltz 1. Loth. 

Vitriol 1. Quint. 

Es uftum 3. Quint. 

Oder 
Nimm Salmiac 
und Gruͤnſpan jedes 2. Loth. 

Kupffer⸗Waſſer 3. Quint. 

Salpeter 1. Quint. 
reibe es trucken untereinander / gieſſe darnach Eſſig 
daran / laſſe es halb einſieden / reibe es wieder klem und 
faͤrbe es nicht zu heiß. 

Oder 
Nimm Salmiac 

Gruͤnſpan 

Alaun 

Salpeter jedes 1. halb Loth. 

weiſſen Vitriol 

Sal gemmæ 

Sal alcali jedes 1. halb Loth. 

Borax 

Saltz jedes 1. Quint. 
reibe es trocken / gluͤhe die Arbeit vor ſchwartz / laſſe die 
Farbe verrauchen / berſte es aus / wann es kalt worden 
iſt / helle es. 

Num. 39. 


Eine Zaͤhe⸗Far be. 


Nimm Tripel 2. Loth. 
Q Spieß⸗ 


Sy ießg las 1. & ot. 

Salp’r vr; Quint. 

lindene Kohlen ein 1 „ Thel 
Oder 


270. Von allerhand Gold und Silbet 
on On Silber 


Nimm Spieß glas ſo viel du willt / den drin 
Theil Schwefel / Vitriol und Salpeter / reibe es El 
der 


Nimm Grünſpan 2. Quint. 
Spießglas 1. Quint, 
den drit. Theil Schwefel / 
und ſo viel Salpeter. 
ä Num. 40. 


Helle zur Frantzoͤſiſchen Farb. 
Nimm Weinſtein 1. Loth. 
Schwefel 1. Loth. 
Salmiac 2. Loth / reibe es mit hun. 
Num. 41. 


Ein Hefft⸗Waſſer. 
Nimm Tragant r. Loth / in ein leinen Tüchlan 
„ Quitten⸗Kern r. Loth. 
e Ma . Campher 2. Quint. 
el ö in ein Waſſer gethan / ein wenig Borax gerieben / und 
untereinander gemenget. 


eren K. L. 0 ut Gluͤhe⸗ 
Hen Woche * 


Nimm Wachs 10. Loth. 
Roͤthelſtein 3. Loth. 
weiſſe 
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weiſſen Vitriol r, Loth. 
As uſtum 1. Loth. 
Gruͤnſpan 3. Loth. f 
Venediſchen Borax 1. Quint. 
Das Wachs laͤſſet man zergehen / thut die Species 
darein / ruͤhret es um / biß es kalt will werden / gieſſet es 
dann auf einen Stein. . 


Die Farbe darauf. 
Nimm Gruͤnſpan 
Vitriol | 
und Salpeter jedes 4. Loth. 
Salmiac 2. Loth. i 
friſch Waſſer ein halb Seidel / laſſe es 
halb einfieden. 


Die Helle darauf. 

Nimm Schwefel und Weinſtein / eines ſo viel 
als des andern / und fo viel Saltz / als der beyden ſeynd / 
und ein wenig Gurgumi / in halb Urin und halb Waſ⸗ 
ſer geſotten. 5 

Num. 4% 


Das Silber zu vergulden / daß man 
es nicht verquicken darff. 

Ehe man die gemachte Arbeit anfaͤnget zu ver⸗ 
gulden / fo muß man es zuvor ausgluͤhen und aus ſie⸗ 
den / darnach nimmt man das Silber / und kratzet es zu 
zweymahlen beſtꝛeichet es dann mit gebꝛandten Wein⸗ 
en? Nuͤhet und ſtedet es aus / und kratzet es hernach 
zum 4tenmahl / beſtreichet es mit Weinſtein⸗Oel / gluüͤ⸗ 
het ſtedet und reibt es wieder aus / legt es in ein friſches 
Waſſer / und laͤſſet es ein wenig darinnen liegen / und 

treu⸗ 
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treuget es ab mit einem Tüchlein / und träge alabın 
auf das Silber das Amalgama Solis „ und altem 
einem linden Penſel / daß der Mercuriuz voneingh 
der geſtrichen / fein ſauber / und darnach laſſe es abr 
chen / in Bier abgeloͤſchet und gefratzet / wit man ft 
ſten pfleget. 

| Num. 44. 


Ein Waſſer / damit man berqui⸗ 
cken kan. 

Nimm 1. Loth Mercurii, und fo viel Scheſh 
Waſſer / laſſe das Queckſilber zerfreſſen / dann I 
halb ſo viel Urin darzu / ehe du es verquickeſt. Dargıı 
dete Dinge muß man zweymahl ausgluͤhen. Zuma 
ſten ſolle man es nicht kratzen / zum andernmahl ſolt 
man es kratzen / ſo wird es ſchoͤn. 

Num. 45. 


Schwartz äeinlaſſen fuͤr die Gold 
Schmiede. 

Tuncke Werck oder Flachs in Lein⸗Oel zündete 
an / halte ein Kupfer⸗Becken gantz niedrig darüber 
ſo haͤnget ſich der Rauch / oder ein ſubtiler Rus gan 
dicke daran / wann du deſſen genug haſt / thue ſolchen 
herab / reibe es mit Speck / oder Lack⸗Fuͤrnis wohl ab] 
und laſſe darmit ein / was du willt / es wird ſehr ſchoͤn 
ſchwartz und glaͤntzigt werden. 

Num. 46. 


Meſſing zu vergulden. Bi. 


Nimm einen Ungariſchen Ducaten / 2 Loh 
Queck 
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Queckſiſber oder Mercurii vivi, mache ein Amalga- 
ma, darnach brauche die Silbers Farbe, 
Nimm Gruͤnſpan 2. Quint. 

Salpeter / = 

Salmiac / jedes anderthalb Loth. 

Vitriol 1. Quint. g 
Verguldete Arbeit thue in ein Covent mit auskratzen. 
Erſtlich nimm eine linde Buͤrſten / wann der Mercu- 
rius verrauchet iſt / darnach beſtreiche die Arbeit mit 
der Silber, Farbe / laß gemaͤchlich auf einer Glut 
ſchwartz werden / darnach wirff die Arbeit in Urin⸗ 
Waſſer / beſtreiche fie alsdann noch einmahl / wann es 
nicht roth genug iſt / ſo beſtreiche fie zum drittenmahl / 
und laſſe ſte abrauchen fein ſchwartz / oder abbrennen / 
dann haͤlt man gluͤhende Kohlen über die Arbeit / wann 
ſie auf der Glut liegt / wirfft es darnach in Urin⸗Waſ⸗ 
ſer / und kratzet es mit der Buͤrſten aus in dem Urin⸗ 
Waſſer. 


Num. 27. 
Kupffer⸗Arbeit ſchoͤn zu ver⸗ 
ſilbern. 


Man gluͤhet die Kupffer⸗Arbeit erſtlich aus / it 
Saltz beſtreuet / ausgegluͤhet / und abgeloͤſchet. Dar⸗ 
nach nimmt man die Arbeit mit a quafort beſtrichen / 
gluͤhet und loͤſchet es in Waſſer ab / ſo wird es im Grun⸗ 
de rein / kratze darnach die Arbeit / dann fiede fie in Wein⸗ 
ſtein und Saltz aus / ferner beſtreiche ſie mit Silber⸗ 
Ralch / alsdann gluͤhe ſte / und laß ein wenig kalt wer⸗ 
den / loͤſche ſie in rein Weinſtein⸗Waſſer aus / zuletzt 
kratze ſie aus reinem Waſſer / beſtreiche ſie zum drit⸗ 

e ten⸗ 
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tenmahl / und loſche fie in rein Waſſer ab / feder 
Weinſtein und ein wenig Salß / dann viel Sag 
das Silber ab. 


Nota. 

Huͤte dich / daß kein Eiſen zu der Arbeit im Ei 

den komme / dann die Arbeit wird roth darvon 
Wann du nun die Arbeit verfertiget / ſo fh 

in Alaun und Waſſer eine viertel Stunde / und f 

laͤnger / dann die Arbeit wird matt darvon. 


NB. 

Wann du Silber ſolvireſt / ſo thue ein elt 
Mercurii vivi, einer Erbſen groß / in das Scheidt 
fer / wann das Silber ſolvirt iſt / fo fuͤlle das Silbe 
mit warmen Salz⸗Waſſer / laſſe es wohl ſeten / daß 
nach gieſſe das Waſſer ab von dem Silber / daß Siber 
faͤllet ſüſſe mit ſuͤſſem Waſſer / mit warmen aller 
muß es 3. oder vier mahl gefchehen- 

Nimm des Silbers 1. Loth / Scheidwaſſr ı. 
balb Loth Salmiac 1. Loth / alles durcheinander zy 

rieben / und dreymal beſtrichen. 


Num. 48. 


Eiſen zu vergulden. 
. Saltz / 
Vitriol / jedes 1. Loth. 

Salmiac / 

Schwefel 
und Gruͤnſpan / jedes r. Quint. di 
Alles klein gerieben / nimm darunter a. Lotß ſhe⸗ 
ſtarcken Eſſig / und 1. Loth Scheid waſſer / thue es zu 
ſammen in ein Scheid⸗Koͤlblein / laſſe es 1 
fun 


Aebeisers- Rünflett; ars 
Stund ſieden / dann laſſe es kalt werden / und verqui⸗ 
cke damit Stahl und Eiſen / iſt gut und gerecht. 
Num. 49. 


Ein hartes Blechmahl. 

Nimm Silber 3. Quint. 
Kupffer / 1. halb Loth. 
Bley / I. halb Loth. 

Oder 
Nimm Silber 1. Loth. 

Kupffer 2. Loth. 
Bley 3. Loth. 

Gieſſe das in einen andern Tiegel / wohl geriebe⸗ 
nen Schwefel / doch wirff das Pulver von Salmias 
und Borar darein / und gieſſe den Koͤnig in Zinn. 

Num. 50. 


Ein gut Gies Bley. 
Nimm Bley 4. Loth. 
Bin 2. Loth. 
ißmuth 1. Pfund. 
Num. ST. 


Meſſing ohne Silber weiß zu 
ſieden. 


Polire erſtlich den Meſſing rein / hernach nimm 
abgedrehetes feines Engliſches Zinn und geſtoſſenen 
Weinſtein / koche darmit den Meſſing in einem unver⸗ 
glafircen Topff / mit reinem Waſſer / fo wird er weiß / 
wie verfilbert. 


206 Von allerhand Gold und Silber 
Num. 52. 


Guter Fluß zum Schlag⸗Loth. 
Nimm Arſenicum 4. Loth. 
gebrandten Weinſtein / 
Kupffer⸗Abfeylicht / jedes 2. Loth. 
Saltz / 
Mercuri, jedes 1. Loth. 


Num. 73. 


Ungeſchmeidig Silber / fo ſich nah 
geſchmeidig geben will / geſchmeidig 
zu machen. 

Nimm eine Marck Silber / und nimm 2. Leg 
aufeinander / mache in den obern Tiegel 2. kleine gut 
Loͤchlein mit einer Nadel auf die Seiten / dann 
nimm Salpeter r. Loth. 

Glaßgall / 
Sal gemma, jedes 1. halb Loth. 
Borax 1. Quint. 

Dieſe Stuͤcke thue in den Tiegel mit dem Sh 
ber / und mache die 2. Tiegel mit Leimen zu / ſetees in 
Feuer und ſchuͤre zu / biß du meineſt / es ſeye zergange / 
lege gluͤhende Kohlen darauf und laſſe fie abgehen 
es erkaltet / darnach nimm den obern Tiegel herab / o 
wirft du in dem obern Tiegel den Geſt und die Un 
nigkeit ſehen / wie er oben aufhaͤnget / darnach ſchmelh 
den Tiegel mit dem Silber wieder / und nimm 2. Quſſt 
Weinſtein / gar klein zerrieben / wirff ihn darein / un 
laſſe ihn ſolviren. Gieſſe es dann in ein Zinn ol 
Plantſchen / ſo iſts nach allen duſt gut Silber / daß due 
kanſt verarbeiten. Probatum eſt. 1 

um 
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Num. 54. 


Mit welchen Metallen ſich das Sil⸗ 
ber vereinbaren und vermiſchen 
laͤſſet. 
Mit dem feineſten und ſaubern Kupffer laͤſſet ſich 
das Silber gern und leichtlich vermiſchen / und vimmt 
man des Silbers und Kupffers / jedes gleich viel / dann 
ſonſten / wo man des Kupffers zu viel nimmt / verlie⸗ 
ret das Silber ſeine weiſſe Farbe / und wird nicht zu al⸗ 
len Sachen / auſſer zur Muͤntz / tuͤchtig. 
Alle andere Metallen aber / als das Bley / Zinn / 
Eiſen / Meſſing / ec. find dem Silber zuwider / laſſen ſich 
dere wegen mit ihme durchaus nicht vermiſchen / ſon⸗ 
dern verder ben es gantz und gar. 


Von Erkaͤnntnuß des Silber⸗Hal⸗ 
tes nach der Streich⸗Nadel / und wie 
ſelbige / als (Streich⸗Nadeln) zu 
verfertigen. 

Wann man nemlich nach dem Graͤn⸗Gewicht / 
Silber mit Kupffer / von Loth zu Loth / ordentlich vers 
miſchet und ligiret wird / daraus dann die Nadeln 
verfertiget werden / aus deren Streich gegen dem 
geſtrichenen Silber man die Guͤtigkeit des Silbers 

erkennen kan. Wie aber die Vermiſchung ſol⸗ 
le gemachet werden / lehret Nachfol⸗ 
. gendes. 


R Streich⸗ 
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Streich⸗Nadeln 1 Silber⸗ Kupfer 
Nadel loͤthig. loͤthig. 
1. 16 — 
27 15 1 
35 14 2 
4 13 4 
% 12 
5 14 5 
7. 10 6 
83 9 7 
96 8 8 
107 7 9 
119 6 | 10 
120 | 7 11 
1357 4 12 
14 3 1 
15 2 14 
16 1 17 


Dieſe ſilberne Streich⸗Nadeln nun / die man 
auch Probier⸗Nadeln nennet / werden ins gemein pon 
allen Muͤntz⸗Meiſtern / Guardeinen / Gold und Si 
ber⸗Arbeitern / und die ſich des Silber⸗Kauffens he⸗ 
dienen / gebraucht / durch welche Strich eines jeden i 
bers beylaͤufftiger Halt erkannt wird; ſolche zu maß 
chen / ſolle man ein Gewicht / das etwas gröferfeyenl 
ein gemein Probir⸗Gewicht / haben. j 

Nimm alsdann rein gut Silber / laſſe daſſelh⸗ 
ge zuſammen / und mache darvon die erſte Nadel) 
zeichne darauf 16. Loth / oder fein. Zu der anden 
Nadel nimm 15. Loth und 1. Loth Kupffer / 10 5 

ortan / 
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fortan / die andern Nadeln / wie obgeſetzte Tafel aus⸗ 
weiſet. 
Wann du nun ſolches alles juſt abgewogen / fo 
ſetze einer jeden Nadel Beſchickung inſonderheit in ein 
klein Schmeltz⸗Tiegelein / laſſe es nicht zu ſehr treiben / 
ſonſt beſſert es ſich / und werden die Nadeln gerne falſch / 
ſondern ſo bald das Silber und Kupffer in den Tie⸗ 
gelein anfängt zu treiben / ſo rühre es mit einem duͤrren 
Spahn um / und gieſſe jede Beſchickung in einen klei⸗ 
nen Inguß / daraus ſchlage die Nadeln / und formire 
dieſe nach deinem Gefallen / zeichne oder numerire jede 
Nadel dem Halt nach / wie viel Loth fein Silber eine 
Marck halte / damit du dich in dem Streichen nicht ir⸗ 
reſt / ſondern recht urtheileſt. > 

Eines Theils pflegen die Streich: Nadeln von 
gantz biß aufs halbe Loth abzutheilen / welches dann ei⸗ 
nem jeden frey ſtehet / und an deme genug iſt / wann 
nur der Strich aufs Loth gewiß kan erkannt wer⸗ 
den. 

Wann du nun die gemachten Nadeln zum Streit 
chen brauchen willſt / ſo ſtreiche von dem Silber das 
du haft / einen feinen ſtarcken glaͤntzenden Strich / 
und dann den Strich der Nadeln dargegen / ſiehe / 
welcher Strich von den Nadeln dem Silber⸗Strich 
am gleicheſten ſeye / des Halt iſt das Silber / der dann 
auf ſolche Weiſe allewege weitlaͤufftig kan gefunden 
werden. 

Es vermeinen zwar viele darinnen gar ſicher zu 
gehen / wann ſie in Einkauffung allerhand Silbers / 
ſich der Probier⸗ oder Streich Nadeln bedienen / ins 
deme fie das ihnen ſeylgebottene Silber auf einen 
Probierſtein ſtreichen / und die Probier⸗Nadeln dar⸗ 

R 2 gegen / 
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gegen/ und mit welcher Nadelſtrich Dale Ep 
gleich ſtreichet / fo viel loͤthig wird es von ihnen 9 
ter: Wellen aber heutiges Tages gar gemeinig, hi 
man das pure Kupffer durch und durch / kan ſo Mi 
und ſchmeidig machen / als obs zwoͤlff oder mehr 
thiges Silber ware / als hat ſich ein jeder Si 
Kauffer wohl vorzuſehen / daß er nicht betrogen y 
de / weß wegen eine kleine Erinnerung geſchicht/ bi 
man ſich etwann vor dergleichen Betrug vorſehn 
koͤnne / wortzu ich dienlich erachte / daß man ſtetsen 
gutes Aqua Regis im Vorrath habe / daſſelbe greſſ 
ein jedes Kupffer an / es ſeye weiß oder rotß / n 
ſolviret es gantz und gar auf / dem Silber aber U 
es nichts / dahingegen ein gut Aquafort oder Schel 
Waffer / Silber und Kupffer zugleich angreiff / und 
dem Gold nichts thut / wird alſo dafuͤt gehalten) 
wann ein dergleichen falſch Silber vorkaͤne / und 
man darmit einem dicken Strich auf den Streit, 
ſtein machte / hernach aber das Aqua Regis data 
ſtriche / wuͤrde es den Strich des falſchen Silat 
entweder gantz verzehren / welches dann ein Zechen 
daß es eitel weiß Kupffer waͤre / oder ihn duch 
und verblichener machen. Woraus abzunehmen) 
daß ein Theil gut Silber und weiß Kupffer zufan 
men geſchmeltzt worden / welches alſo nur für ent 
eylferttge Probe angeſetzet worden / auf der Capelih 
aber wird ſich dergleichen Betrug ſchon ſelber finden 
Doch konnte auch in ſolchem Fall ein Ungeuͤbter ühl 
anlauffen / wann er es wollte probieren wie anden 
Silber / und darzu ein wenig ſchwehres Bley nch 
men / weilen ein ſolch weiß Kupffer ſo wohl / als dit 
rothe 16. Schwehren erfordert. dun 
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Nun folget auch / wie man aller⸗ 
ley Pagament zuſammen ſchmeltzen 
und koͤrnen / oder granuliren ſolle / und was 
eigentlich durch das Wort Pagment verſtan⸗ 
den werden ſolle. 


Mit dem Woͤrtlein Pagment / wird genennet 
und benahmſet allerley Muͤntze und Silber / ſo 
durcheinander gemiſchet werden / von welchen keine 
gewiſſe Probe kan gemachet werden / man ſchmel, 
tze und koͤrne es dann durcheinander / ob auch gleich 
die Muͤntzen einerley Gepraͤge und Gattung waͤren / 
iſt doch ein Stuck reicher am Silber als das ande⸗ 
re / dann man alſo feine gewiſſe Probe darvon mas 
chen kan / derohalben ſchmeltzet und koͤrnet man es 
durcheinander / damit es einerley Halt bekommet / und 
Bi kan werden / wie ſchon angezeiget werden 
olle. 


Wormit ſich das Kupffer vermi⸗ 
ſchen laͤſſet. 


Meilen das Meſſing⸗Machen faſt vielen bes 
wuſt / daß ſolcher aus Kupffer und Gallmey ge⸗ 
machet wird / ſo weiß man auch / und iſt bekandt / 
daß ſich das Kupffer ſonſten mit nichts anders / als 
mit Zinn vermiſchen laͤſt / und kan man alsdann 
Geſchuͤtz und Buͤchſen / oder Stucke daraus gieſſen / 
und allerhand Werckzeug daraus machen / die 
Different und Unterſchied dieſes Metalls beruhet 
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allein in deme / daß man des Zinns einmahl mg 
darzu nimmt / als das andere mahlen: Dann 
wann man hundert Pfund Kupffer und vier un 
zwantzig Pfund Zinn zuſammen ſchmeltzet ſo geh 
es einen Zeug zu Glocken / dann ſolches iſt nicht q 
lein faſt hart / ſondern hat auch einen gewaltig 
Klang. Wer es ſchoͤn gefaͤrbet haben wil / l 
ſchmeltze etwas von Gallmey darzu / fo wird eg 
nem Gold gleich / und alſo wird das Kupfer 
eine andere Natur / nicht faſt unterſcheiden very 
delt. Ja / man ſchmeltz es auch etwann mit nich 
und faͤrbet es alſo dem Gold gleich. 
Num. sy. 


Wann eine Arbeit von Gold un 
geſchmeidig wird. 
So loͤſchet man fie in Weinſtein und Sul 
sr Waller. 
Oder 


Wann ein guldener Ring ungeſchmeidig wird 
fo loͤſche ihn einmahlen oder drey in Salmi 
Waſſer. 


Oder 
Nimm Schweſel / ſchmeltze ihn / darnach gli 
den Ring / und loͤſche ihn in den zerſch molten 
Schweſel. 
Num. 56. 
Gold geſchmeidig zu machen. 
Nimm Salmiac / Borax / Salpeter / dieſes g⸗ 
pulvert / und mit gebrandtem Wein lolviret / und 
eine oaguliret / hernach auf einem Stein sepult 
u 
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und von ſolchem Pulver auf das gefloſſene Gold ge⸗ 
fragen. 

g Andere nebmen Weinſtein und Arſenic / eines 
ſo viel / als des andern / klein geſtoſſen / und wann 
es geſchmoltzen iſt / ſo wirfft man ein wenig von die⸗ 
ſem Pulver darauf / und blaͤſet ihn mit einem Bla⸗ 
ſebalg. 

| Num, 577. 


Bleichem Gold die Ungariſche Farbe 
zu geben. 


Man nimmt Sal miac und Alaun / elnes ſo viel 
als des andern / reibt es durcheinander / thut es in ei⸗ 
ne hoͤltzerne Buͤch ſen / und wann man das bleiche Gold 
glüͤhet / wirfſt man es in die Buͤchſen in das Pulver / ſo 
empfaͤnget es von Stunden an die Farbe nach den 
Ungariſchen Golde / und wann man es mit dem Pul⸗ 
ver umwirffet / fo gehet es treuge zu. 


Ein anders / daß es vel hoͤher gradi⸗ 
diret wird / als uͤberguldet iſt. 

Nimm Schweſel und Salmiat / reibe das kein / 
geuß Waller darauf / daß es miteinander ſiedet / und 
wann das Waſſer warm wird / ſo haͤnge das vergulde 
Ding darein / und nimm es von Stund an heraus / ſo 
wird es viel Höher gradiret. 

Num. 58. 


Ein Waſſer / womit man verqui⸗ 
cken kan. 
Nimm 1. Loth Mercurium, und ſo viel Scheid⸗ 
Waſſer / laſſe das Queckſilber darinn ſolviren / in den 
e R 4 thue 
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thue halb fo viel Urin darzu / ehe du verquickeſf. d 
guldete Dinge muß man zweymahl ausgluͤhen / z 
erſten ſolle man es nicht kratzen / zum andernmahlſal 
man es kratzen / ſo wird es ſchoͤn. 

Num. so. 


Ein Quick⸗Waſſer / Eiſen zu ver 
gulden. 


Nimm r. Loth weiſſen Vitriol / 1. Loth A 
uſtum, 1, Loth Weinſtein / ein Quaͤrtl Wein Eh 
dieſes in einen Scheid⸗Kolben gethan / das Glaß z, 
gemacht / und halb einſteden laſſen. Was du nunfſf 
ein Eiſen vergulden willſt / das verquicke mit diefen 
Waſſer / und mit Mercurio, und veꝛgulde daran 

Num. 60. 


Eiſen zu vergulden. 
Nimm Alaun / | 

Mercuriifablimati, 

Salmiac / 

gebrandten Weinſtein / jedes 2, Lot 
Darauf geuß Urin / laſſe es in einer Waͤrme ze 
gehen / lege das Eifen darein / fo verquicket es fir | 
betrage es dann mit gemahlenem Gold oder Sl. 


ber. 
| Oder 
Nimm Alaun / 
Vitriol / jedes 1. Loth. 
Salmiac / 
Kupffer⸗Waſſer / jedes 1. Quint. 
Thue es zuſammen in einen Topff / laſſe 0 
: | 
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einſieden / und halte das rein⸗ gemachte Eiſen darein / 
daß es roth wird / und vergulde oder verſilbere alsdenn 


darauf. use 
Um. 61. 


Schlag⸗Loth auf Eiſen. 
Nimm 2. Theil Meſſing / 
und 2. Theil Silberglett. 


Num. 62. 


Die ſchoͤne kalte Verguldung. 


Nimm 1. Loth Aquafort / thue darein 1. Quint⸗ 
lein Salmiac / und 1. Quintlein Salg / laſſe es Tag 
und Nacht ſtehen / alsdenn ſo thue gut Gold darein / 
ſoviel es verzehren kan / wenn es nicht mehr kan verzeh⸗ 
ren / ſo nimm ein Tuͤchlein oder etliche / duncke ſolche 
darein / biß ſich alles darein zeucht / laſſe ſie denn tro⸗ 
cken werden / hernach brenne ſie zu Pulver / und ver⸗ 
gulde darmit / was du willſt. 

Zu 1, Ducaten ein halb Loth Aquafort / 
| ein halb Loth und ein Sechzehentheil Sal⸗ 
miac / 
ein halb Loth und ein Sechzehentheil Sal⸗ 
peter / 
Be Oder: 
Unter zwey Loth Scheidwaſſer ein halb Quintlein 
Salmiac / 
ein halb Quintlein Salpeter / 
darnach daruͤber goſſen / biß es bedecket iſt / auf zwey 
Loth ein halb Quintlein Queckſilber / denn ſachte laſ⸗ 
fen aufſieden. Ä 
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; Num.63. eh 
Noch ein ander Pulver / kalt darm 
zu vergulden. 


Schlage einen Ducaten gantz duͤnn/ und fh, 
n hernach zuklenen Stücklein und legeſf ing 
Regis, in Ermanglung deſſen nimm Scheide h 
lege ein Stuͤcklein Salmlac darein / biß ſich foldy 
faͤrbet wie ein Wein / hernach lege die geſchnicg 
Gold⸗ Stüͤcklein darein / wenn es noch nicht al 
will verzehren / ſo thue mehr Salmiac darein / biß y 
Gold alles verzehret iſt / alsdenn nimm ein reines i 
gantz zartes Tuͤchlein / duncke ſolches in ſelbiges a 
ſer / weiche ſoviel ſolche Tuͤchlein darein / biß ſſe alg 
Waſſer an ſich gezogen haben / laſſe es alsdenn Miet, 
ander trocken werden / alsdenn thue es Miteinamdu 
in einen Schmelgz Tiegel/ und laſſe es miteinander 
alſo verbrennen / und ſobalden es aber verbrennen 
wird / ſo thue es geſchwind vomFener / uñ laſſe ee, 
ten / alsdenn thue es in ein ſauberes Buͤchslein / un 
wenn du hernach darmit vergulden willſt / fonegeei 
nen Finger mit Speichel / und üͤberfahre darmit / paß 
du vergulden willſt / ſo wird es ſchoͤn und ſaubet auß 
ſehen / als wenn es im Feuer verguldet worden. 


Num. 64. 


Die kalte Verſilberung. 


Nimm 1. Loth Aquafort / 
1. Loch vierzehen⸗ loͤthiges Silber / 
laſſe es in dem Aquafort zerfreſſen / und denn 1. 
dick Kupffer mit Salß geglüͤhet / und in Scheidmallt 
das Silber fallen thut / denn foyiel ann 1 
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Salz / als des Silbers iſt / und mit dem gefallenen 
Waſſer angerieben. 


Oder: 
Nimm 1. Loth Scheid waſſer / 
Queckſilber / das dritte Theil eines Quint⸗ 
leins / 
ein wenig weiſſen Weinſtein / 
ein wenig Saly / 
thue es in ein Geſchirr auf einen heiſſen Aſchen / mi⸗ 
ſche es wohl durcheinander / reibe darmit / was du 
willſt für ein Metall / fo wird es gleich dem Silber. 
Num. 65. 


Kalte Verſilberung ein Pulver. 


Nimm ein Loth Aquafort / wirff geſchlagen Sil⸗ 
ber darein / ſoviel es verzehren kan / wenn es nich es 
mehr verzehren kan / ſo nimm geſtoſſenen Weinſtein 
und Saltz / jedes gleich viel / in das Aquafort / mit dem 
Silber / ſoviel / als hinein gehet / laſſe es denn trocken 

werden / wenn du denn verſilbern willſt / ſo mache den 
Daumen mit Speichel naß / duncke in das Pulver / 
und reibe damit / was du willſt. 


Num. 66. 


Kupffer verſilbern. 


Erſtlichen machet man einen Silber ⸗ Kalch alſo: 
Man nimmt duͤnn⸗geſchlagenes Silber / und foldis 
ret es in Aquafort / wenn es gantz ſolviret it / ſo laͤſ⸗ 
fer man das Aquafort aus dem Kolben rauchen auf 
einer Sand⸗Capellen / oder wo man will / hernach 
nimmt man es aus / und filtrirt es durch ein Fließ⸗ 
Papier / hernach auf einem Ofen / oder ſonſt ai 

t / 
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er and BO UNO Silber 
Ort / trocken werden laſſen / was nun von ſolchem 
ber⸗Pulver uͤber geblieben / und in dieſem Fieß 1 
pier ſich angehenckt / nimm ein Theil / img tachen 
ſoviel Salmiac und Weinſtein / zweymalen fol 
alles gar klein gepiilvere / und durchemanden mm 
ſchet / wenn man hernach Meſſing oder Kupfer 
ſilbern will / ſo muß man es zuvor wohl abpußen / i 
hernach das obgemeldte Pulver darauf ſtreuen / m 
genetzten Fingern fein ſtarck hinein reiben / Herm 
mit einem Lumpen fein abgewiſchet. 

. Num. 67. 


Eine andere noch leichtere Ver 

| ſilberung. 

Nimm ein Stuͤcklein duͤnn⸗ geſchlagen fein Si 
ber / laſſe es im Aquafort zergehen / hernach geſſeein 
ein glaͤſernes Geſchirr / und thue weiß ⸗ geſooſſenen 
Weinſtein darzu / biß es einem Brey oder Mus gleich 
ſtehet / darnach laſſe es alſo trocknen / wenn du hernach 
Kupffer verſilbern willſt / ſo reinige oder putze folder 
zuvor wohl / und ſtoſſe oder reibe ſolches Müͤslein in, 
zwiſchen zu einem Pulver / und ſtreiche eg mit ohen 
naſſen Finger darauf fein allgemach / und reibe es hel 
nach mit einem reinen Tuͤchlein ab. 

Num. 6g. i 
Der Guͤrtler geheime und ſchoͤne 
Verſilberung. 
Laſſe 1. Loth fein Silber in Sch eidwaſſer zergehen / 


denn ſolvire gemein Saltz in einem gemeinen Waſſer 


und gieſſe es zu dem Silber / ſo fälfer das Silber gant 


weiß zu Boden / nimm es aus / und ſůſſe es mit . 
. 
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fer wohl ab / reibe und vermiſche es mit einem halb 
Loth Salmiac / Glas⸗Gall ein Loth / Salt ein Loth / 
reibe es mit Waſſer ab / und beſtreiche das Kupffer 
oder Meſſing darmit / darnach glühe es braun / und loͤ⸗ 
ſche es im heiſſen Weinſtein⸗Waſſer / denn kratze es / 
thue es einmalen / drey oder vier / das letztemalen aber 
laſſe es ſteden. 
ö Num 6g. 

Kalt verſilbern ober vergulden. 

Nimm gebrannten Alaun / und gebrannten Wein⸗ 
ſtein / eines ſoviel als des andern / zuvor zu Pulver 
zerſtoſſen / miſche darunter den vierdten Theil Silber⸗ 
Kalch / thue alles zuſammen in einen Tiegel / ſetze ſol⸗ 
chen in das Feuer / laß heiß werden / und in dem Feuer 
ſtehen / ſo lange es rauchet / wenn es denn nicht mehr 
rauchen thut / ſo iſt es gut / denn laſſe es kalt werden / fo 
iſt es ein weiſſer Stein / ſtoſſe alsdenn denſelbigen zu 
Pulver / mit ſolchem Pulver beſtreiche / was du willſt / 
zuvor aber muſtu die Arbeit / was du verſilbern willſt / 
wohl mit Speichel benetzen / alsdenn von dem Pulver 
darauf geſtreuet / hernach wohl gerieben mit einem 
Blutſtein / wie ſolchen die Schwerdtfeger gebrauchen / 
ſo iſt es alsdenn ſchoͤn verſilbert. Alſo auch / wenn 
du etwas vergulden willſt / ſo nimm an ſtatt des Sil⸗ 
ber⸗Kalchs Blaͤtlein oder geſchlagen Gold / und ver⸗ 
fahre damit ferners / wie oben berichtet. 


Num. 70. 

Gold⸗Pulver zu machen / das ſich 
faͤrben und hellen laͤſſet. 

Nimm 1. Quintlein fein Gold / 


ker 
W 


3. Loth 


7 


— 
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3. Loth Aqua Regis, 

und 20. Pfeffer⸗Koͤrner⸗ ſchwehr guteng 

laͤuterten Salpeter / 
alles zuſammen in ein Glas gethan / auf ein lh 
Kohl⸗Feuer geſetzet / und wohl durcheinander h 
chen und freſſen laſſen / alsdenn von der klare 
Leinwand laͤnglichte Stuͤcklein geſchnitten | dar 
geweichet ſo lange / biß ſie alles an ſich gezogen haben 
alsdenn laſſen trucknen / und hernach zu einem zu 
der gebrannt. 
Num. 71. 


Eine Verſilberung. 
Nimm r. Loth Scheid⸗ Silber / 
ein halb Loth Salmiac / 
1. Loth Saltz / 
durcheinander gerieben / und dreymalen darm hs 
ſtrichen. i 
Num. 72. 


Das Gold aus dem Antimon. 
Schlack wieder zu ſcheiden von den 
5 Durchgieſſen. 
f. I. Pfund des Antimonii Schlacken / 
3. Pfund Salpeter / 
ein halb Pfund Weinſtein / 
ein halb Pfund Kohl⸗Stuͤpp / 
4. Loth Eiſen⸗Feilicht / 
vnlveriſirt untereinander gemenget / verpuſſen lj 
fen / denn in einem Tiegel zum Hoͤnig flieſſen laſſa / 
hernach ſelbigen verblaſen. N 
um. 
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Num.73. 


Ein gut und nutzbarlicher Sud / auf 
llerley Bruch⸗Silber oder Muͤntze zu ge 
rauchen / wenn man es nicht auf den Teſte bringen 
nag / doch auf funffzehen⸗ loͤthig zu bringen / und ge⸗ 
hoͤret auf 1. Marek Silber 5. Loth dieſer Ma⸗ 
tert eines jeden. 
Man nimmt Schwefel / 

Weinſtein / 

Vitriol oder Kupffer⸗Waſſer / 

Salpeter / 

Saltz / 
iefe Materien muͤſſen alle klein zerſtoſſen / und durchs 
nander gemiſchet werden / alsdenn gluͤhet man das 
Silber oder Muͤntz / und menget es mit dem Pulver 
untereinander / thut es in einen Sack / haͤnget es 
in einen Hafen mit gemeinem Waſſer / jedoch / daß 
es an dem Boden nicht aufſtehet / laͤſſet es alſo fiedeny 
wenn es eingeſotten iſt / fo fuͤlet man es wiederum 
an / und ſo lange / biß das Silber oder Muͤntz gantz 
duͤnne und weiche wird / und das Kupffer gantz here 
zus gezogen iſt / ſo iſt es recht. 


Num. 74. 


Silber geſchmeidig zu machen / daß 
es unter wn nee halten 
thut. 
Wenn das Silber wohl heiß geſchmoltzen iſt / fo 
virff eine Handvoll Haber⸗Kern darauf / ruͤhre es 
mit 
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mit einem Stuck von einem alten Schuh wohl 
denn gieſſe es aus / fo iſt es geſchmeidig. Prob, 
tum eſt. 


Num. 75. 


Ein guter Fluß zu ungeſchmeidigg 
Silber / ſo den Hammer nicht hal 
ten will. 
Nimm 1. Loth gebrannten Weinſtein / 
I. Loth Salpeter / 
1. Loth Glas⸗Gall / 
1. Quintlein Venediſchen Borax / 


alles wohl untereinander zu Pulver geſtoſſen / un 
ſo das Silber treibet / darauf geworffen / denn aut 
gegoſſen / und wenn du es in Plantſchen gieſſen wilſſ 
ſo mache das Plantſchen⸗Eiſen warm / ober wohl 
heiß / und beſtreiche es mit gelbem Wachs. 

Denn nimm geſchabte Venediſche Seiffen einen 
guten Loͤffel voll / wirff fie in das Plantſchen⸗Eiſen / 
und gieſſe alsdenn das Silber darein / fo kommet e⸗ 
gut und geſchmeidig heraus. 


Num. 76. 


Silber⸗Grund zuzurichten / da ma 
etwan Loͤcher in die Arbeit getrie⸗ 
ben hat. 
Nitnm Bleyweiß / Ogger⸗Gelb / Umbra / G 
tinober / Mennig / Schwaͤrtz / dieſer Stuck ein ſos 
beſonder mit Sein: Delangerieben / aber wohl di 


licht / darnach thue ſie alle zuſammen / und nn 
Au 
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guren Fuͤrnis darunter / reibe es untereinander / fo 
lang / biß du feiber vermeineſt / daß er dir dick genug ſey / 
und fo du den Grund wohl weiß haben willſt / ſo nimm 
viel Bleyweiß darunter / wann du nun die Söcher mit 
Diefern Grunde haft zugemachet und verſtrichen / fo 
laſſe es einen halben Tag ſtehen / dann nimm Blaͤt⸗ 
leins⸗Silber / lege es darauf / und laſſe es vollends tro⸗ 
cken werden / darnach nimm von den Muſchel⸗Silber / 
mache es mit Eyerklar an / und beſtreiche es mit einem 
Penſel / ſo kommet es dem andern Silber gleich in der 
Mattigteit / und haͤlt ſehr wohl. Probatum eſt. 

Num. 77. 


1 
Das Silber geſchmeidig zu 
machen. 
Nimm ungeloͤſchten Kalch / 
. Glas / 
Salmiac / 
Salpeter 
und Saltz / eines ſo viel als des andern. 
Auſſer des Salpeters muß etwas mehrers ſeyn / 
dann des Saltzes / daſſelbige mit Aſchen und Leimen 
wohl untereinander gerieben / und Kugeln daraus ge⸗ 
machet / und wohl trocken werden laſſen / dann auf dag 
3 eins / zwey oder drey darauf ausge⸗ 
zoſſen. 


| i Num. 78. 
Das Silber weiß zu kochen. 
Erſtlich / muß man das Silber in einem Kohl⸗ 
dener gluͤhend machen / biß es ein wenig roth wird 
der ziſchet. Darnach nimmt man Weinſtein und 
S Saltz⸗ 
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Saltz / jedes gleich viel / kleingerieben / thut es dard 
in einen ſaubern kupffernen Keſſel / mit fayberm iu 
ſer / und machet es ſiedend / wann es nun eine gute vie 
tel Stunde geforsen hat / thut man es wieder in ein fi 
ſches Wafler/ wann es geſchehen / muß es in dem fi 
ſchen Waſſer mit einer meſſingen Bürſten ſaubet g 
buͤrſtet werden / auch wohl gar mit einer Haar Bi 
ſten / darnach nimm guten Weinſtein / binde ihnſg 
mit Papir zu / thue es in das Feuer / laſſe es brenne 
biß es nicht mehr rauchet / alsdann kleingerieben / un 
mit friſchem Waſſer vermiſchet / wie einem Brey / un 
das Silber darmit beſtrichen / her nach das Silber gli 
hend gemachet / und in kaltem Waſſer geloͤſchet / dat 
Schwartze mit einer Haar⸗Buͤrſten herunter gehülz 
ſtet / und dann ein hundert Zehlens lang ſieden fassen 
in dem Keſſel / und Weinſtein darnach wieder in fti⸗ 
ſches Waſſer gethan / und mit einemafaubern leinen 
Tuch abgetrocknet / und wieder auf ein Kohl teuer ge 
leget / biß es anfänger zu ziſchen. 


Num. 79. 


Gold⸗Faͤden auszubrennen und 
zu ſchmeltzen. 

Nimm die Gold⸗Faͤden / oder Faden⸗Silber hut 
ſie in einen Tiegel / oder wickle fie auf ein Knoͤleh 
in ein Papir / binde es mit einem Drath zuſammen 
und ſetze es zu einem lindem Feuer oder Kohlen / deck 
es mit einem Blechlein zu / biß der Faden herausge 
brandt iſt / darnach nimm das Tiegelein aus dan 
Feuer / und ſchuͤtte das Gold in ein Muͤlterlein / m 
ſche fein ſauber aus einem ſaubern Waſſer / u 
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he darnach das Waſſer vom Golde ab / und thue das 
Gold wieder in ein ſauber Schmeltz⸗Tiegelein / her⸗ 
nach nimm weiſſe Glaß⸗Galle / oder Salarcum, und 
Saltz darunter / den dritten Theil / wirff es unten in 
den Tiegel / und thue die Faͤden darauf / hernach wie⸗ 
derum Glaß⸗Gall darauf / und wieder ein Theil Faͤ⸗ 
den / und wieder Glaß⸗Gall / darnach ſetze den Tiegel 
in ein gutes Kohlfeuerlein / daß es zergehet / wie ein 
Waſſer. Darnach nimm es aus dem Feuer / und 
gieſſe es in einen ſaubern Scherben / und waſche es 
ſauber aus /iſt es aber nicht rein / fo traͤncke es in Bley 
ein / und treibe es auf einem Teſte ab / ſo haſt du das fei⸗ 
neſte Gold und Silber. N 


Num. 80. 


Verguldet Silber zu ſcheiden. 


Erſtlich brenne das verguldte Silber auf einem 
Teſte / und ſchlage es gantz duͤnne / und ſchneide es 
u kleinen Stuͤcklein / als die Heller / thue es in ei⸗ 
len Scheid⸗Kolben / gieſſe allezeit auf x. Loth ver⸗ 
zuldet Silber 2. Loth Scheid⸗Waſſer / ſetze den Kol⸗ 
en in einen heiſſen Sand / laß arbeiten vier oder 
echs Stunden / biß das Waſſer gantz grun wird / und 
in ſchwartz Pulver auf dem Grunde iſt / darnach 
umm eine glaͤſerne Schalen / da ſechs Maas hinein 
jeher / darein lege ein Stuck Kupffer / und gieſſe 
dier Maas mild Waſſer darein / gieſſe das Scheid⸗ 
Waſſer / da das Silber innen iſt / auch darzu / ſo 
allet das Silber alles auf das Kupffer / gleich wie 
ine Aſchen / gieſſe das Waſſer gemachſam darvon 
zb / und nimm das Silber mit einem oͤffel oben her⸗ 

S 2 5 ab / 
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ab / das iſt das beſte zum Verſilbern / das ande 
thue in einen Goldſchmidts⸗ Tiegel / gluͤhe 1 
ſchmeltze es / ſo haſt du fein Silber / das Schwar 
ſo unten im Koͤlblein figen geblieben / ſuͤſſe mit way 
men Waſſer wohl aus / thue es in ein rein Tiegelen 
und ſchmeltze es mit ein wenig Borar zuſammen / N 
haſt du auch das feineſte Gold / fo in dem wergufn 
Silber geweſen iſt. 


Num. 81. 


Das Gold vom vergulden Silbe 


ohne Guß und Scheid⸗Waſſer 
zu bringen. 

Nimm Salmiac 2. Theil. 

Schwefel x. Theil. 

Vermiſche es wohl untereinander / beſtteiche das 
vergulde Silber mit Baum⸗Oel / daß das Pulver 
darauf hafften kan / lege es auf eine Glut / daß dat 
Pulver hinweg rauche / dann frage es ab mit eint 
Kratze. 

Num. 82. 


Gold von Kupffer zu ſcheiden. 

Nimm das vergulde Kupffer / fiede es in ea 
Aſchen mit Waſſer angemacht / daß das Feiſte ot 
Unſaubere darvon kommet / darnach waſche es aut 
einem ſaubern Waſſer / dann lege es auf eine heil 


Glut / und nimm ſchoͤnen geſtoſſenen Schweſel / u 


ſtreue ſolchen daraufuͤber und uͤber / laſſe den Sch 
fel daran verbrennen / darnach ſetze es in ein Ba 
laſſe es erkalten und klopffe daran / ſo faͤllet das . 

au 
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darvon in das Beck / iſt aber noch an etlichen Orten 
Gold hin und wieder daran verblieben / ſo ſtreue wie⸗ 
der Schwefel in ſolche Ort / und gluͤhe es / und laſſe 
den Schwefel daran verbrennen / wie vor gemeldt / 
wann es kalt iſt worden / ſo halte es wieder uͤber das 
Beck / und klopffe daran / biß das Gold gar darvon 
faͤllet / darnach kehre das Gold im Becken gar zuſam⸗ 
men / und ſchmeltze es / ſetze es darnach auf eine Capel⸗ 
len / und treibe es ab / ſo haſt du fein Gold. 


Num. 83. 


Von einem vergulden Silber⸗Ge⸗ 
ſchmeide kuͤnſtlicher Weiſe herab zu ſieden / 
daß das . — Geſchmeid gantz 
eibet. 


Damit verfährer man alſo: Man nimmt des 
beſten und gerechten Scheid⸗Waſſeꝛs 1. Pfund / Fluß⸗ 
oder Regen⸗Waſſer 6. Loth / gefloſſen Saltz 6. Loth / 
dieſes muß in einem Tiegel recht geſchmoltzen ſeyn / 
daß es flieſſet / und wann es gefloſſen / auf einen ſau⸗ 
bern Stein ausgegoſſen / und kalt worden iſt / ſo nimm 
Salmiac 3. Loth. Dieſe Materien alle in einen 
Scheid⸗Kolben gethan / und gemach zwey oder drey⸗ 
mahlen aufſieden laſſen / und Kohlen um den Scher⸗ 
ben gethan / damit der Kolben nicht zerſpringe / wann 
es dann genug geſotten iſt muß man das Waſſer 
ſtehen laſſen / damit ſich die Materi auf den Boden 
ſetze / und wann es ſich geſetzet hat / alsdann in ein 
ſauberes Glas gegoſſen / darein das Silber kommen 
kan / das man abſieden will / hernach nimm das ver⸗ 
gulde Silber heraus / thue es in das Waſſer / und 
S ke 
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ſetze es uͤber eine Glut in einen Sand oder Ad 
und laſſe es ein wenig ſteden/ kehre das verguldec 
ber vier oder fuͤnffmahl im Waſſer um / laſſe «eg, 
laͤuffig ſo lange fieden / als einer ein Ey effen ide 
nimm es alsdann wieder heraus; mit ſo viel Wat 
kan man auf zehen Ducaten Gold abſieden; Ay 
wann man weniger Gold abzuſteden hat / tan un 
auch von den Species halb oder weniger nehmg / 
und kan man dieſes Waſſer zwey oder dreymahl an 
Abſieden brauchen: Wann es nicht gefaͤlet woc 
auf folgende Weiſe dadurch das Gold gefaͤler y 
gefunden wird: 

Nemlich / nimm 2. Maas Fluß⸗Waſſer / un 
1. Pfund Vitriol / dieſes in einem Topff / biß aufe 
Seidlein eingeſotten / und eine Weile ſtehen af, 
biß ich die grobe Materi ſetzet / und gieſſe hernach das 
erſte obgeſchriebene Waſſer / ſo das Gold von dem 
Silber abgefreſſen / in dieſes Kupffer⸗Waſer laſe 
es über Nacht ſtehen / fo ſetzet ſich das Gold fhnirt, 
licht auf den Boden / hernach gieſſe das Waſſer ge 
maͤchlich von der Materie / trockne ſte / geußfeind 
nen Tiegel / und laſſe es gemach mit dem Salt ſchmeh 
tzen / hernach ausgegoſſen und erſt recht geſchmelſe 
wie man das Gold zu ſchmeltzen pfleget. Man muß 
im Schmeltzen mit keinem Eiſen / ſondern mit cin 
hoͤltzernen Klufft darein greiffen / ſonſten wird du 
Gold ungeſchmeidig von dem Eiſen / ſo durch dy 
Waſſer abgeſotten wird / das filberne Geſchir / da 
innen das Gold abgeſoteen worden / wird ſchwan 
wann man es aber wieder braun gluͤhet / dit 
in Weinftein und Salt / fo wird es wieder fo [din 
weiß / als wann es niemahl verguldet geweſen 9 
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Ju mercken aber iſt / daß man das verguldere Silber 
mit einer gebräuchlichen Silber: Farbe faͤrben / und 
ordentlich ausſieden laſſen / hernach abloͤſchen und 
ſauber kratzen muß / damit der Grund am Golde friſch 
und ſauber ſeye. Wann man einem das Gold vom 
Silber abkauffen ſolle / muß man obſer viren / wie das 
Silber verguldet iſt / denn man ſonſten auf das Marck 
Silber / wann es inn⸗ und aus wendig verguldet iſt / 
zwey Ducaten Gold zu vergulden rechnet / und auf 
das Marck / ſo halb vergu det iſt / einen Ducaten / da⸗ 
hero das Waſſer und die Muͤhe zu rechnen / und kan 
man um das Gold / ſo auf einem Loth Silber iſt / nicht 
mehr / dann 6. oder 7. Kreutzer geben. Diß iſt bloß 
zur Nachrichtung aufgezeichnet / ſich darnach zu rich⸗ 
en / wann etwas zu verkauffen fuͤrkommet. 


Num. 8 


Silberne Geſchir: ſchön glaͤntzicht 
zu machen. 

Zerlaſſe Alaun in ſtarcker Laugen / ſchaume es 
fleiſſig ab / thue hernach Seiffen darein / und 
Be das Geſchirꝛ mit einem ſubtilen leinen Tuͤch⸗ 
ein. 

Num. 95. 
Ein ſchoͤnes Secretum, das Gold von 
verguldtem Kupffer zu ſcheiden / ohne 
Guß und ohne Feuer. 

Man nimmt das verguldete Kupffer / duncket es 

n ein Loͤſch Waſſer von den Schmieden / daß es wol 


daß wird / dann thut man es in ein Feuer in einem 
S 4 irꝛde⸗ 
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irꝛdenen Geſchirꝛ / laſſet es ein wenig erglühen / a 
dann loͤſchet man es in einem andern friſchen Waffe 
fo ſchlagt ſich das Gold herab / waſche es hernach m 
einer Kratz⸗Buͤrſten gantz herab. 


Num. 86. 


Auf eine andere Art. 

Nimm klein ⸗zerſchnittene Bertram ⸗ Wurte 
J. Loth / gieſſe 1. Maas ſtarcken Wein⸗Eſſig darauf 
lutire eine Stuͤrtzen darauf / laſſe es ein wenig fi 
den / und dann erkalten. Wann du nun einen de 
gulden Becher / wie oben / et was ergluͤhen laͤſſef / und 
in ſolchem Eſſig hernach abkͤhleſt / fo faͤllet das Gol 
Blaͤtlein weiß zum Boden / das waſche aus / und 
ſchmeltze es zuſammen. 


Num. 87. 


Noch auf eine andere Art. 
Nuünm ſchoͤnen Salmiac 2. Theil. 
Schwefel 1. Theil. 

Reibe es wohl untereinander / beſtreiche das Ge 
faͤſe mit Lein⸗Oel / und ſtreue das Pulver darauf 
halte das Geſchtr zum Feuer / klopffe an das Beil. 
über ein Waſſer / ſo faͤllet das Gold gar fin 
darein. 


Num. gg. 


Gold vom vergulden Kupffer 
zu ſcheiden. 
Nimm Salpeter und Boras oder Borax /e 
1. Loth / oder auch wohl eine Untze / zerlaſſe es ein 1 
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nig im Waſſer / wann es zergangen / ſo mache das 
überguldere Kupffer glühend / und loͤſche es in dieſem 
Waſſer ab etlichemahl / ſo faͤllet das Gold zu Grun⸗ 
de / das reducire / ſo haſt du Gold / ſoviel zum Ver⸗ 
gulden genommen worden. 


Num. 89, 


Gold vom Silber zu ſcheiden. 


Nimm Waſſer ein halb Quint Salarmoniae 
auf 4. Soth Sülbers / laſſe es darinnen liegen / biß es 
herunter gehet. 

Num. 0. 


Das Gold von einem gantzen Wer⸗ 
cke zu bringen / daß es der Arbeit 
nicht ſchadet. 


Nimm Salpeter 1. halb Pfund. 
calcinirten Vitriol 2. Pfund. 
Salmiac q.. 

Deſtillire ein Aquafort, nimm daſſelbige / be⸗ 
ſtreiche das Geſchirꝛ / auf daß ſich das Gold deſto ehen⸗ 
der abſchele / dann nimm Schwefel / reibe ihn klein / 
thue ihn in ein Muͤſchelein / ſolches bereite darinnen / 
beſtreiche das vergulde Werck darmit zu unterſt an / 
laſſe es fein gleich einbrennen / ſchlage darnach mit 

einem Meſſer daran / ſo faͤllet es gleich 

herab auf das Pa⸗ 
pier. 


S Num. 
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Num. 91. er. 


Eine Farbe auf allerley Gold 
8 man es nichrkrahen darff dh 


Nimm. 
L; 


Loth Salmiac / 
Loth Salpeter / 


I. Loth AÆris uſti, 


8. 


Loth Saltz. 


Dieſe 4. Stücke alle wohl durcheinander gelh 
ben / mit Waſſer angemacht / und wann man fit 
ben will / fo beſtreichet man es mit dieſer Farbe / un 
laͤſſet es verrauchen / darnach macher man ein Saß 


Waſſer / laͤſſet es 
dieſe Farbe an: 


darinnen ſieden / daꝛnach machen 


Nimm 1. Loth. Weinſtein. 


I. 


2. 


Loth Schwefel. 
Loth Saltz. 


daſſe es darinnen ſteden / biß es dich genug hohun⸗ 


cket / und die rech 


te Farbe bekommet. 


Num. 92. 


Eine Pariſer Farbe. 


Nimm Salmiac 2. Loth. 


S 


alpeter 1. Loth. 


Aris uſti 3. Quint. 


Sa 
Waſſer an / laſſe es auf dem Bolk 


Reibe es mi 
auffieden und v 
Waſſer ab. 


[8 3. Loth. 


errauchen / dann fiede es im Sal 
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nnn ũ ͥa t 8 
Nun folget die Helle darauf. 
Nimm Schwefel / 

Curcuma, 
Weinſtein / 
Saltz / jedes 1. Loth. 
mit Urin eingemachet. 
Num. 92. 


Eine Coloritz. 
Nimm Salmiac 1. Loth. 
Gruͤnſpan 1. Loth. 
Salpeter 1. Quint. 
Borax 1. halb Quint. 
Num. 24. 


Wie man das Gold ſolle mahlen / 
womit man verguldet. 

Nimm einen Ungariſchen Gold⸗Gulden / ſchla⸗ 
ge ſolchen gantz duͤnne / und ſchneide kleine Stuͤcklein 
daraus / darnach nimm 1. halb Loth Queckſilber / 
und nimm einen Goldſchmidts⸗Tiegel / laſſe ihn gluͤ⸗ 
hen / ſchuͤtte das Gold und Queckſilber darein / und laß 
es ſich miteinander vereinigen / ſchuͤtte es in ein ſau⸗ 
ber Waſſer / ſeyhe das Waſſer wieder darvon ab / ſo 
iſt es wie ein Brey / darmit vergulde / wie dir be⸗ 
wuſt iſt. m, 

Num. 55. 
Ein Waſſer / um Stahl und Eiſen 
zu vergulden. 

Zu g. Quint Waſſer / nimm Alaun 1. Loth / 

Kupfe 
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Kupffer⸗Waſſer T. So, 
Saltz 1. halb Loth. 
Weinſtein 2. Quint. 
Gruͤnſpan 9. Aas. 
Queckfilber 1. Loth. 
Daſſelbe mit Regen⸗Waſſer auf dem Feuer wa 
gemachet. 

Item / 1. Aas Gold / 6. Aas Queckſilber/ mi 
nem Tiegel / wann er heiß iſt / gluͤhen / und in der An 
geroͤſelt / ſo lange das Gold ſich meldet / und i 
gen⸗Waſſer geſchuͤttet / e. Gluͤhe⸗War / das Gl 
darmit geſchmieret / und abgebrandt / dann im We 
ſtein abgeſotten und dann gekratzet / und darauf ge 
bruniret. 

Zu der Helle nimm r. Loth Schwefel / 1. Sof 
Weinſtein / und 2. Loth Saͤltz / mit Regen⸗Maſerauf 
das Feuer / und das Gold darinnen in den Sudge⸗ 
halten / daß es wohl daruͤber gehet. 


Auf andere Art. 
Nimm Weinſtein r. Theil. 
Salarmoniac halb fo viel / 
und auch ſoviel Spaniſch grun / 
und ein wenig Saltz. 
Siede es im weiſſen Wein / und ſtreiche das af 
einer Glut heraus mit einer Buͤrſten / und laſe s 
trocknen / darnach vergulde es / als wie die Goldſchme | 
de vergulden. 


Dierauf folget der Proceß / wie ee 
die Goldschmiede machen. | 
Schaffe dir erſtlich zwey oder drey Bil 


Arbeiterss Aünften, 28f 
von Sau⸗Borſten / oder Penſel / die etwas hart ſeyn / 
ein kleines meſſinges Buͤrſtlein von Drath / ein klein 
Spaͤtlein von Kupffer gemachet / darmit das Gold 
aufgeleget wird / einen Schmeltz⸗Tiegel / ein Zaͤng⸗ 

lein / Scheid⸗Waſſer / Queckſilber / und vom beſten 
Gold / und thue zu einem Theil Gold / 7. Theil Queck⸗ 

ſilber / oder ſieben mahl ſo ſchwehr / das Gold wird 
gantz duͤnn geſchlagen wie Papir / hernach mit einer 
Scheer ſo klein / als es moͤglich / zerſchnitten / den 

Schmelt⸗Tiegel thut man in eine groſſe Glut Feuer / 
und bedecket es oben und rund herum mit Kohlen / 

und geblaſen / daß der Schmeltz Tiegel gantz gluͤhend 

wird / hernach thut man das Gold / eingewickelt in ein 

Papir / mit ſamt dem Mercurio in Schmeltz⸗Tie⸗ 

gel / ruͤhret es mit einem eiſernen Drath herum / ohn⸗ 

gefehr eine halb oder eine viertels Minuten lang / 

wann es wol durcheinander vermenget und geſchmol⸗ 
tzen iſt / ſo ſchuͤttet man es in ein reines Gefäß mit 
Waſſer / dann wird es geamalgamiret ſeyn / das Waſ⸗ 
fer wird ausgeſchuͤttet / welches über die Maſſen herꝛ⸗ 
lich und gut iſt / fuͤr die raͤutige Hande / und das præ⸗ 

parirte Gold / welches gleich wie ſchwartze Dinten in 
einer reinen Schachtel verwahret. Wann man nun 
etwas vergulden will / ſo muß man daͤſſelbige Stuck 
wohl abreinigen / ins Waſſer legen / daß das Schmu⸗ 

tzige herunter gehet / welches ſonſten verhindert / daß 

der Mercurius nicht hafftet / wann nun das Stuck 

gut / ſo man vergulden will / wohl geraͤniget und abge⸗ 

ſchraffet iſt / fo nimmt man das kleine Spaͤtelein / und 

duncket es in Scheid⸗Waſſer / hernacher in das Queck⸗ 

filber/ und beſtreichet das Gut oder Stuck / was man 

vergulden will / rings herum / biß es gantz gleich iſt / mit 

einem 


— 
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einem Duͤrſtlein herum getrieben / daß es an abe dy 
ten wohl ausgerieben iſt / und wollte es das Quechſh 
ber nicht wohl annehmen / ſo kan man das / was man 
vergulden will / ein wenig auf das Feuer legen / in 
bernach mit dem Scheid⸗Waſſer und Queckſibern 
reiben / dann nimmt man ein wenig Pr&paritg 
Gold mit dem Spaͤtlein / und ſtreichet es auf dg 
Stuck oder Arbeit auf beyden Seiten / hernach leg 
man es auf eine Glut und wann es anfaͤnzet zu al 
chen / ſo muß man es mit dem Zaͤnglein hinweg f 
men / und auf ein Tuch legen / und dann geſchwind 
einer Boͤrſten einmahl oder zwanzig auf beyden S 
ten dupffen / damit das Gold an allen Orten rechtaug 
getheilet werde / ſolches wiederum in das Feuer geleget 
und wann es wieder anfaͤnget aufzuſteden / ſo mm 
man es wieder hinweg / und dupffet mit dem güͤrſtlen 
darauf / wie zuvor / ſolches dreymahl continue / das 
vierdte mahl laſſe es etwas langer im Feuer ligen / 
fo wird es gantz Gold⸗Farb / waſche darnach die Ha 
de mit warmer Aſchen / dann es ſonſten wieder anlauß 
fer wegen des Mercuri, alsdann reiniger man das 
Gold mit einem Buͤrſtlein von meſſingen Drath / in 
weiſſen oder rothen Wein / oder auch wohl Bier / fi 
lange und viel / biß daß es gantz ſchoͤn und ſauber ſſ 
Will man es höher in der Farbe haben / ſo leget man | 
auf eine Glut / zuletzt mit warmen Waſſer gewaſchen 
ſo wird es fertig. 


Ein gutes Quick⸗Waſſer. 
Solvire 1. Loth Mercuri, in 6. Loth Schel, 
Waſſer / darzu gieß 6. Loth Brunnen ⸗Waſſer / ite 
zu ſtarck / ſo gieſſe mehr darzu / und thue daꝛein 0 
um 
9 
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Num. 96. 


Ein anders Silber / Kupffer oder Ev 
fen zu vergulden / ein Amalgama. 


Nimm 1. Quint Gold / dünn geſchlagen / darzu 
thue 2. Loth Mercurii Crudi, der nicht mit fremb⸗ 
dem Metall vermackelt iſt / das thue zuſammen in ei⸗ 
ne hoͤltzerne Schuͤſſel / darnach nimm einen Tiegel / 
den ſtreiche aus mit Kreyden / und lege ihn in gluͤhende 
Kohlen / welche nicht ſpratzeln oder ſpringen / und ſo 
der Tiegel gluͤhet / ſo blaſe den Staub heraus / und 
ſchuͤtte das Gold und den Mercur ium darein / und 
ſchwencke es wohl herum / fo fäller das Gold in den 
Mercurium, und wird eine Maſſa, das ſchuͤtte in 
ein rein kaltes Waſſer / in eine hoͤltzerne Schuͤſſel / 
5 ſo waſche es rein aus und trockne es / ſo iſt es 
ertig. 


Num. 67. 
Zu vergulden mit einem Ducaten / 
jo viel / als ſonſten mit siegen aus; 
AVurichten. 

Nimm Crocum Martis, der durch den Eſſig 
gemacht iſt / darein thue Aercurium Crudum, laß es 
miteinander ſieden / daß es ſich wohl amalgarire mit 
demſelbigen / verquicke das Silber / dann vergulde 
darauf. Quod Probatum eſt. 

Num. 98. 5 
| Das Gold zu reinigen. 
So du unreines Gold haft / das mit einem an⸗ 
dern Metall befiecket iſt / deſſen nimm 1. Loth / und thue 
es 
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es in einen Tiegel / und thue darzu 6.Loth Antimon] 
den Tiegel ſetze in das Feuer und decke den Tiegel . 
mit einem Scherben / das keine Kohlen darzu fal 
blaſe und laſſe es ſchmelgen / ſo es wol fieuſt ſo güſſc 
in die Puckel / und klopffe unten daran / ſo feger fichtn 
König unten / dann laß erkalten / und ſchlage den A 
nig ab / die König ſetze alle beyde auf einem Nui 
Scherben und blaſe den Antimonium ab / daß es laß 
ter gehe / und geſchmeidig genug ſeye / das gieſſe in gan 
und ſchlage es duͤnne / und zementire es im Galkın 
Ziegel⸗Meel / wie du weiſt / ſo wird es rein und gu 
dann Ungariſche Gold⸗Gulden⸗Cronen und ali 
das Gold / das gemuͤntzet wird / das iſt nicht rein. 
Num. 99. 


Ein guter Fluß zum Silber; 
Gieſſen. 2 
Nimm Salarmoniac 1. halb Loth. 
Alaun 1. Quint. 
Borax / 
Weinſtein 
und Salpeter / jedes 1. Quint. 
ein Koͤrnlein Salphur, als einer Gh 
groß / alles zuſammen klein gerieben / und wann man 


gieſſen will / einer Meſſerſpitzen voll darauf gewojffh. 


Num. 1c0. 
Eine Dolige, 
Nimm Tripel 1. Quint. 
Spießalas 1. halb Viertel. 


Salniter 1. halb Cron / reibe es ib 
ſammen. 
Num, 
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Num. 101. 


Eine gute Verſüberung. 
Nimm fein Silber / 
Salmiac / jedes 1. Loth. 
Saltz 2. Loth. 
gegoſſen Saltz anderthalb Loth. 
Borax 1. Quint. 
Num. 102. 


Eine Frantzoͤſiſche Farbe. 
Nimm weiſſen Vitriol 1 halb Loth. 
Gruͤnſpan / 
Alaun / 
Galben / jedes 1. Loth. 
Nimm Salpeter 1. Loth / Sal alcali und Borax / 
jedes 1. halb Loth. 
Num. 103. 


Pariſer Farbe. 


Nimm 1. Loth Salmiac / anderthalb Loth Sal⸗ 
niter / anderthalb Quint Es uftum, 2. Loth Saltz / 
reibe es mit reinem Waſſer ab / beſtreiche es / laſſe es 
braun werden / und gluͤhe es / laſſe es erkalten / darnach 
nimm Urin / thue darein eine Hand voll Saltz / laſſe es 
ſieden / buͤrſte es aus ſauberm Waſſer. 

Num. 104, 


Auf andere Art. 

Nimm s uſtum, Salmiac, Alaun / jedes 1. Loth / 
Saltz 3. Loth / mache es mit Waſſer an / ſiede es mit 
Salt ⸗Waſſer im Topffe ab. 2 

um. 


(erg 


— 


—— ͤ — — 
— 
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| Num, 10$. 


Schöne Gold⸗Farbe auf gulde⸗ 
ne Ketten. 

Nimm 1 halb Loth Salmiac, Salniter / Kun 
fer⸗Waſſer / Gruͤnſpan / jedes 1. Loth / alles Eleingerk 
ben / und in einen glaſurten Topff mit lauterm Miß 
fer gethan / des Waſſers muß nicht viel ſeyn. 

Item / Weinſtein und Saltz / ſiede die Ke 
zuvor darinnen / ſo nimmt ſie die Farbe deſi h 
ſer an. 

Num. 106. 


Eine weiſſe Gold⸗Farbe. 


Nimm Alaun / Salniter / Salt / jedes gruß yy 
reibe ſie klein durcheinander / mache das Golden 


nig feucht / fo haͤnget ſich das Pulver an das Goh / 
lege es auf gluͤhende Kohlen / ſo lange / biß te iu th 


nem Oel wird auf dem Golde / ſo waſche es in autem 
Waſſer. 
Num. 1 07. 


Die Studgartiſche Gold⸗Farbe 


Nimm 2. Loth Alaun / 1. Loth Salpeter / 1. Dun 

Es uſtum, g. Loth Saltz / brauche die auf aefrifhm 

puntzenjrtem Gold / gluͤhe es auf einem Scherben 

ſtreiche es mit Farben / laß abrauchen / Laß dämpfen 
und in Saltz⸗Waſſer abſieden / helle darnach das Goh. 

Num. 108. 
Gute Silber Farbe. 

Nimm Gruͤnſpan / Kupffer⸗Waſſer / Salmiac, 
jedes 1, Loth / Salpeter 3. Quint. Nun, 


Arbeiters⸗Kuͤnſten. 291 
e 
Num. 109. 


Gute Gold Farbe. 

Nimm Gruͤnſpan / Salpeter / Salmiac, Kupffer⸗ 

Waſſer / 1. Loth / Es uſtum 1. Quint. 
N um. 110. 
Gutes Gluͤhe⸗ Wachs. 

Nimm 18. Loth Roͤthelſtein / Ungariſchen Dis 
rriol / Berggruͤn / jedes 8. Loth / Borax und Alaun / je⸗ 
des 1. Loth. 


Oder 

Nimm 6. Loth Roͤthelſtein / 3. Loth weiſſen Dis 
rriol / Gruͤnſpan / Es uſtum, jedes 1. Loth / Borax 
1. Quint. 

Num. III. 
Andreas von Ofnitz ſchoͤnes Gluͤhe⸗ 
Wachs / und die Farbe darzu. 

Nimm a. Loth Rheiniſchen Gruͤnſpan / 1. halb 

en Kupfferſchlag / 3. Loth. Roͤthel / 12. Loth 


achs. 
Die Farbe darzu. 

Nimm Grünſpan / Salmiac, Kupffer⸗Waſſer / 

mit Waſſer angemacht. 

Num. 112. | 
Hn. G. O. gutes Gluͤhe⸗Wachs. 

Nimm 4. Loth Wachs / Æsuſtum, Kupffer⸗ 
ſchlag / Roͤthelſtein / Ungariſch Kupffer / jedes ein halb 
Loth / Gruͤnſpan 1. Quint. i | 
T 2 Num. 
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Num. 113. 


erzn G. Errards gut ‚Sur 
2 be in Petz. Soldan 


Nimm 1. Quint ſchwehr Spießglaß /. Hu 
Salniter / und ein wenig Schwefel / reibe A 
ander, 

Num. 114. 
Es ae 
J. L. Silber⸗Farbe. 
Nimm Kupffer⸗Waſſer / Salpeter / Grůnſn 
jedes 1. halb Loth. 
Die Helle darauf. 
Nimm Roͤthelſtein und Schwefel jedes l. du 
Weinſtein 1. Loth / Saltz 4. Loth. 
Num. 115. 
ald N 
Gold⸗Farbe. 

Nimm Salpeter / Kupffer⸗Waſſer / ia, 
Loth / dal mac 1. halb Loth. 

Num. 116. 
Gluͤhe⸗Wax. 

Nimm 1. Pfund War / 1. Loth Roͤthelſem / 
Loth weiſſen Vitriol / 12. Loth Es uſtum, 4.0 
Borax. 

Num. 117. 


A. D. gute Ziehe⸗Farbe. 
Nimm 4. Loth Spießglaß /a. Quint Salt! 
1. Loth Schwefel. 
Oder nimm Schwefel / Tripel / jedes z. U 
Spießglaß r. Loth. f 
um, 
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Num. 118. 


Gluͤhe⸗Farbe auf Ketten. 
Nimm; Loth Grünſpan / 4. Loth Salmiac, 
2. Loth gebrandten Weinſtein / 2. Loth Salpeter / 3» 
both Kupfferſchlag / mit Eſſig angemacht / ift eine ſehr 
zute Farbe. N 
Num. 119, 


Eine Bleich Farbe. 
Nimm Gruͤnſpan / Salmlac, Salpeter / jedes 
2. Loth / guten Vittiol 4. Loth / mit Waller ange⸗ 
nacht. 
Num. 120. 


J. C. L. gute Gold⸗Farbe. 
Nimm Salpeter / Gruͤnſpan / Alaun / Salmiac, 
des 2. Loth / Saltz 4. Loth / Borax 1. Quint / mit Eſ⸗ 
ig angefeuchtet. 


der 
Nimm Gruͤnſpan / Salmiac jedes 2. Loth / Es 
ſtum, Salpeter jedes 1. halb Loth. 


Nnm. 121. 


Eine weiſſe Farbe. 
Nimm Salpeter / Alaun je des 2. Loth / Saltz 4. 
oth / in Waſſer abgeſotten. 
Num. 122, 


Auf Ungariſch Gold eine Farbe. 
Man nimmt Salmiac, Salpeter / Alaun / und ge⸗ 
oſſen Saltz / eines jeden gleich viel / reibet es untere in⸗ 

nder / und gebraucht die weiſſe Farbe / wie bewuſt. 
T 3 Gruͤne 
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Grüne Farbe allein. Das Gold muß add 


8 B eff 
in Urin genetzet ſeyn / und alsdann dummen 
werden. 


Num. 123. 
Ziehe⸗Farbe. 
Man nimmt Antimonium 1. doth Safpe, 
halb Loth / Schwefel / 1. halb Quint. 
Num. 124. 


Schoͤne Helle. 
Man nimmt Saltz / Weinſtein / z. Theil Sey 
fel 1. Theil / und ein wenig Gurgumi. 
Num. 125. 


Halberſtaͤdtiſche Silber⸗Fayhe, 

Man nimmt Gruͤnſpan / Vitriol / Salmiac, und 
Salpeter / jedes 1. Loth / mit Waſſer angauchenund 
aufgeſotten. 

Eine Helle darauf. 

Nimm 2. Loth Salpeter / Weinſtein / Schwe 
jedes 1. Loth / vor 2. Pfennig Gurgumi / 1. halb ah 
Alaun / mit halb Waſſer und halb Brunnen Mie 


geſotten. 
Num. 126. 


Fuͤrtreffliches Gluͤhe⸗Wachs. 
Man nimmt Wachs 24. Loth. 
Roͤthelſtein / 
weiſſen Vitriol / jedes z. Loth. 
Aris uſti, 
Gruͤnſpan / jedes 1. Loth. 1 
U 
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Tutia 1. halb Loth. 
Venediſchen Borax 1. Quint. 

Alles zart geſtoſſen / untereinander vermiſcht / 
das Wachs vorher zergehen laſſen / dann von beſag⸗ 
ter Mixtur nach und nach darein geruͤhret / und mit 
den Umruͤhren ſo lang angehalten / biß es kalt werden 
will / dann ausgegoſſen / und in lange Stengel ſor⸗ 


miret. 8 
Die Farbe darauf. 
Nimm Gruͤnſpan / Vitriol und Salpeter / jedes 
4. Loth / Salmiac z. Loth / mit einen halben Noͤſel 
friſchen Waller halb einfieden laſſen. 

Die Helle darauf. 
Nimm Schwefel und Weinſtein / eines ſo viel 
als des andern / gemein Saltz / fo viel / als der beyden 
ſind / und ein wenig Curcumi, in halb Urin und halb 
Waſſer aufgeſotten. 


Num. 127. 
Gute Gold⸗Farbe. 


Nimm 2. Loth Salmiac, 1. Loth Gruͤnſpan / 
1. Quint Salpeter. 


der 
Nimm Gruͤnſpan / Salmiac, jedes 2. Loth / Sal⸗ 
peter 1. halb Loth / mit Waſſer angemacht. 


Num. 128. 
Eine Ziehe⸗Farbe. 
Nimm 2. Gulden ſchwehr Antimonium, ein 
halb Quint Schwefel. 


T 4 Sil⸗ 
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Silber⸗Farbe. 


Nimm Grünſpan / Salpeter / Salmiae, und g 
triol / jedes 1. Loth. 


Num. 129, 
Kupffer / Meſſing und Silber zu 
vergulden. 


Was du auf der leichen vergulden milk 7 d 
muß zuvor rein geſchabt und verquicket ſeyn / als nun 
lichen / das Weiſſe ſolle bleiben / und das anderem 
guldt / was nun ſolle verguldet werden / das fra 
auf das reineſte / was aber nicht verguldet folk fan) 
da nimm einen deim / und ſchabe Kreyden dareiny obe 
reibe die Kreyden mit einem duͤnnen Leim Waſſet 
ab / daß es dick feye/ ſtreiche das Ort darm any 
das Weiſſe folle bleiben / laſſe es trocken werden über 
einem Feuer / hernach das verguldet ſolle werdenidas 
verquicke zuvor / darnach vergulde es / wie du weſſ. 
Wann du es verguldet haſt / fo lege es in ein heiſe 
Waſſer / laſſe es ſieden / fo ſiedet ſich der deim und di 
K eyden herab / kratze es ſauber / und beſtreiche eon 
Gluͤhe/Wax / wann es trocken iſt worden / fo g. 
es darnach auf ein Feuer / und laſſe das Wax daruf 
verbrennen / biß es immer rauchet / wann es nun 
kalt iſt worden / ſo lege es in Weinſtein⸗Waſſer / du 
nicht geſaltzen iſt / nicht länger / als biß das U 

herunter iſt / hernach buͤrſte es aus / und thue es 
alsdann ausbereiten. 


Num, 
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Num. ı 30. 
An alten verguldeten Bechern das 
Gold ſo hoch wieder zu verneuern / als 
wann es erſt vom Goldſchmied 
kaͤme. 

Man nimmt ſchwartze Menſchen⸗Haar / bin⸗ 
et es feſt zuſammen / wirfft es auf gluͤhende Kohlen / 
o wirſt du Wunder ſehen. 

Num. 13 J. 

Eines vornehmen Gold und Silber⸗ 
Drathziehers ſehr geheimes Gluͤhe⸗Wachs / 
damit er dem Golde eine fuͤrtreffliche hohe Far⸗ 
be giebet / welches ihme noch keiner hat 

nachmachen koͤnnen. 

R. Nimm reines Wachs 1. Pfund. 

Grocum Veneris 3. Loth. 
Salmiac, 

ſchoͤn Berggruͤn / 

Alaun / jedes 2. Loth. 

Roͤthelſtein 1. Loth 1. Quint. 
Croci Martis, 

Tutia, jedes 1. Loth. 
Salpeter⸗Scheuffelein 2. Quint. 

Dieſe Species muͤſſen alle zart gepulvert in das 
zerfloſſene Wachs geruͤhret / und dann im Tiegel for⸗ 
miret werden. Wann man nun etwas Vergulde⸗ 
tes darmit beſtreichet und abbrennen laͤſſet / und dann 
nach Gebuͤhr recht ausbereitet / ſo wird das Gold oder 
Verguldete an der Farbe ſo hoch / als wann es gleich⸗ 
ſam brennet / ꝛc. 

T 5 Num. 
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Num. 12 


Waſſer / womit man das Silbg 
Gold⸗Farb faͤrbet. 

Nimm Schwefel und Salpeter / jedeg al 
viel / reibe es untereinander gar klein / und hu 
einem unverglaſurten Hafen / verlutire eine S 
ten darauf / daß kein Dampff heraus ſchlagen hn 
fee ſolchen in ein lind Feuer 24. Stunden / 1 
du hernach in dem Hafen findeſt / dag thue in aun 
ſtarcken Tiegel / und laſſe es flieſſen / darnach tung 
in ein ſauberes Glaß / und was du darmit neten 
ſchmiereſt / fo verguldet es ſich gleichſam tdi 
Waſſer. 


Ein anders zum Vergulden 
Nimm rohen Schwefel x. halb Pfund, 
Salpeter drey viertels Pfund. 
Miſche es untereinander / reibe es wohl / und thut 
es in einen unverglaßten Hafen / decke ſolchen mitch 
ner Stuͤrtzen zu / verkleibe es wohl / und ſetze es in ea 
warmen Aſchen 24. Stunden lang / darnach nimm 
es heraus / und reibe es wieder. Nimm alsdanı 
Pulvers 1. Drittheil / und flieſſend Waſſer 3. Si 
lein / miſche und ruͤhre es wohl untereinander / ſo wit 
ein roth Waſſer daraus / wie Blut / wann du dann 
Silber / oder Kupffer / oder Muͤntze darein wirft 
wird es in 10. Tagen ſchoͤn Gold⸗Farb. 
Num. 133. 


Eine gute Helle oder Farbe demo 
e de zugeben. 
Nimm 8. Loth Salt. n 


— 
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Schwefel / 
Weinſtein / 
von Todten⸗Kopff / jedes 2. Loth. 
Alaun 1. Quint. 
Oder 
Nimm Schwefel / 
Saltz / jedes 4. Loth. 
geſtoſſenen Curcumi 2. Loth. 
Roͤthel / 
Alaun / 
Weinſtein / jedes 1. Loth. 


Oder 
Nimm Schwefel undsalmiac, reibe es klein / gieſ⸗ 
ſe Waſſer darauf in einen Hafen / daß es miteinander 
ſiedet / und wann das Waſſer warm iſt / ſo haͤnge das 
verguldte Ding darein / und thue es von Stund an 
heraus / ſo wird es viel hoher an der Farbe ſeyn. 
Num, 134. 
Eine andere gute Helle zu machen / 
oder dem Golde die Farbe zu 
geben. 
Nimm Saltz 2. Loth. 
Weinſtein / 
Schwefel / jedes 1. Loth. 
Todten⸗Kopff 1. Quint (welches der 
Reſt von dem Scheid⸗Waſſer) 
Dieſes muß alles zuſammen wol zerſtoſſen und un⸗ 
tereinander gemiſchet werden / und ſo in den kochenden 
Waſſer (welches in einem reinen kupffern Gefaͤſe ſeyn 
muß) gethan / worinnen man das / ſo zu vergulden 
bewegen muß / biß daß es die rechte Farbe uͤberkommet. 
Num. 
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ee a ee; 


U — 


Num. 135. 


Noch eine andere gantz bewahrt 
von Herꝛn H. 

u. Nimm Saltz 8. Loth. 
Weinſtein 6. Loth. 
Schwefel 6. Loth. 
Alaun 2. Loth. 
gelben Arſenicum 1. Loth. 
Curcumi 3. Quint. 
Spießglaß 1. halb Quint. 

Alles in ein kupffern Gefäß gethan / halb lin 
und den halben Theil Waſſer darein gegoſſen / in 
ſiedend gemachet / das verguldete Silber dare 90 
halten. | 

NB 


Wann du den halben Theil einer jeden folhen 
Materia nimmſt/ſo giebet es eine rechte Hellegauſ en, 
mahl zu gebrauchen. 

Num. 136. 
Eine gute Gold⸗Farbe. 

%. Nimm Salmiac, 
Grünſpan jedes 2. Loth. 
As uſtum 1. halb Quint. 
Salpeter 1. halb Loth. 
Vitriol ein 16. Theil. 

Eine andere gute Gold⸗Farbe. 

Nimm Salpeter anderthalb Loth / Gruͤnſpan / 


Salmiac jedes 1. Loth weiſſen Vitriol 1. halb Loch 
mit Wein⸗Eſſig angerteben. N 
um. 


3 N 
Num. 13 


Einlaß⸗ Schwartze Auf verguldte 
Arbeit / daß ſie ſchoͤn bleibet. 

Nimm ſchoͤn Juden⸗Pech von dem beſten / klein 
erieben und mit Rheiniſchem Brandtwein ange⸗ 
nachet. 

Num. 138. 


Eine gufe g Sch waͤrtz vor die 
Gold⸗Arbeiter. 
Nimm ſchwartz eta Vitriol 1. und ein 
iertels Crone / Schmeltz⸗Glaß 1. Crone / ſchwartzen 
Fluß 1. und dreyviertels Crone. 


Num, 139. 


Eine Politz auf reines Gold. 
Nimm Tripel / 
Schweſel des 2. Loth. 
Salpeter 9 Loth. 


*. Nimm Fe 
Schwefel / 
Tripel / jedes gleich viel. 
Sulphur 1. halb Loth. 
Ein wenig lindene Kohlen. 


Oder 
Nimm Venediſchen Tripel 1. halb Loth. 
Schmeer 1. Loth. 
Eine Politze. 
Timm Spießglaß 3. Quint. 
Venediſ. Tripel 1. halb Loth. 
rey⸗ 
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Kreyden r. halb Quint. 
Schwefel 3. Theil. 
„ Oder 
Nimm Antimonii 1. halb Loth. 
Salniter 1. halb Quint. 
Sulphur anderthalb Quint, 
der 
Nimm Tripel . halbe Cronen. 
Schwefel / 
Spießglaß / jedes 3. 16. Theil einer Ci 
Num. 140. 


Eine ſchoͤne Verſilberung auf Kuß 
fer und Meſſing. 

Man nimmt fein Silber 1. Loth / Folvirerfofge 
in zwey oder mehr Loth gutem Scheide Wafer/ dar, 
nach thut man es in eine kupfferne Schalea mit Waß 
ſer / ſo wird ein Kalch daraus / den trockner manoh 
gelindem Feuer ab / thut hernach 8. Loth gemein Sag 
und y. Loth weiſſen Weinſtein darzu / vermiſchet een 
einem heiſſen gläfernen oder andern Moͤrſel / wohlun 

kereinander. Wann man nun verſilbern wl / f 
reibet man es mit einem naſſen Finger hinein / v 
ſchet es hernach mit Waſſer ab / und grabet es mic 
nem Grab⸗Eiſen. 


Num. 141. 
Eine andere Verſilberung auf 
Eiſen und Kupffer. 
Man nimmt Salmiac 2, Loth. 
Gallmey 2. Loth. 
gefloſſen Saltz 4. Loth. 
Wel 
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Weinſtein 1. Loth. 

Alaun / 

Scheide⸗Silber / jedes t. halb Loth. 

Meiber es zuſammen auf einem Stein gantz klein / 

nd thut es in ein Glaß mit 1. Quint Saffran / Wein 
ſig / und laſſet es zergehen in einer kleinen Waͤrme / 
unn beſtreichet man das Eiſen oder Kupffer fo lange 
armit / biß einem duncket genug zu ſeyn. 


Num. 142. 


Kupffer⸗Arbeit zu verſilbern. 


Man nimmt die Kupffer⸗Arbeit / gluͤhet fie erſtlich 
ohl aus / mit Saltz beſtreuet / ausgegluͤhet und abge⸗ 
ͤſchet / darnach nimmt man die Arbeit mit Aquafort 
eſtrichen / gluͤhet und loͤſchet es im Waſſer ab / ſo wird 
er Grund rein / darnach kratzet man die Arbeit und 
edet ſie im Weinſtein und Saltz aus / darnach bes 
reicher man fie mit Silber⸗Kalch / gluͤhet ſie und laͤſſet 
e ein wenig kalt werden / dann löfcher man fie in ein 
ein Weinſtein⸗Waſſer aus / darnach kratzet man ſie 
us reinem Waſſer / beſtreichet ſie zum drittenmahl / 
nd loͤſchet fie in reinen Waſſer / ſiedet es im Weine 
ein und ein wenig Saltz / dann viel Salt flieſſet das 
Silber wieder ab. | 

NB, 


Man muß ſich wohl huͤten / daß ja kein Eiſen zur 
rbeit im Sieden kommet / dann die Arbeit wird ſon⸗ 
en roth darvon. Wann man nun die Arbeit alle 
emachet hat / ſiedet man die Arbeit in Alaun und Waſ⸗ 
er eine viertel Stunde lang / und niche langer / dann 
e Arbeit wird davon matt. 

NB. 


20. Don allerhand Gold und Silke, 
NB. 

Wann man Silber folvirer / fo kan Ka 
wann einer Erbis groß Mercurii vivi in das Sch 
Waſſer thun / nachdeme das Silber lolviretiſ / 
faͤllet das Silber mit warmen Salz⸗Waſſer / 
es wohl ſetzen / darnach gieſt man das Waffen 
dem Silber / den Süber⸗Kalch aber füffer man 
warmen Waſſer einmahlen drey oder vier aus; A 
Silbern nimm 1. Loth Scheid⸗Silber / ı, halb g 
Salmiac, f. Loth Saltz / durcheinander gerieben 
dreymahl beſtrichen. 


Num. 143. 


Wie man Silber verguldten Fan 
man das Silber nicht verqui 
cken darff. 
Man nimmt die gemachte Arbeit / che wan fi 
verguldet / gluͤhet und ſiedet ſolche aus / damak 
nimmt man das Silber und kratzet es zu zweymaß 
len / das Silber / beſtreich et man alsdann mit gebt 
tem Weinſtein / gluͤhet und ſiedet es aus / und fan 
tzet es / und zum vierdten mahle beſtreichet man eon 
Weinſtein⸗Oel / gluͤhet es aus / ſiedet und nimmt 
aus / legt es in ein friſches Waſſer / und laͤſſetes ant 
Weile darinnen liegen / und trocknet es mit enn 
reinen Tuͤchlein / trägt alsdann das Amalgamadt 
Golds und Merdurii mit einem linden Penſeſ af 
damit der Mercurius fein ſauber und dünne auth 
ſtrichen werde / dann laͤſſet man es abrauchen / In 
loͤſchet es im Bier ab / und kratzet es dann / wi 
braͤuchlich / ꝛc. 
| Nun 
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Ein guter Rieberfihlag auf geſchro⸗ 


Man nimmt . 0 er 
Schwefel 2. Theil / 
dieſes brennet man zuvor wohl in einem wohlvermach⸗ 
ten Topf / und macht daraus eine Laugen / und ſiedet 
ſolche wiederum ein zu einem Saltz / ſetzet man nun in 
eine Glaßſchalen in einen feuchten Keller / fo zerflieſſet 
ſolches in ein Oel. So man nun ſolches durch ein rein 
Fließ. Pappier lauffen laſſen / verwahret man es her⸗ 
nach in ein em Glaß auf das beſte. 

Wann man eine Solutionem Lunæ vom 
Scheiden hat / ſo nimmt man ſelbige und laß von be⸗ 
ſagtem Liquore etwann 10. oder 12. Tropfen fallen / 
ſo ſchlaͤgt ſich das Silber in einen Kalch nieder / wenn 
ſich nichts mehr niederſchlaͤget / ſo laͤſſet man es nun 
ein baar Stunde ruhen; iſt nun das Scheid waſſer 
ſchoͤn hell und lauter / fo gieſſet man ſolches behutſam 
und maͤchlich von dem Silber⸗Kalch ab / ſo kan man 
gleich darmit wieder ee e ſatis. 

Num. 14 


Gutes Schlagloth zu geſchmeltzten 
Dingen zu machen. 

Nimm 4. Loth Silber / 3: Grad Kupfer / und 
iner Krone ſchwehr Kronen⸗Gold / ein Grad iſt der 
8. Theil vom Ducaten. 

Num. 146. 


Wie man Silber oder weiſſes Kupf⸗ 
fer von einander erkennen kan. 
Nimm Zinnober / Schwefel / und ſchůtte ihn 
N darauf 


N 
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darauf / und zuͤnde ihn an / wann der br 0 

du / ob es Kupſer oder Silber iſt. Bine “ 
Num. 147. 

Blachmal / wie man es zu Augſſu 
brauchet. 

Nimm 1. Loch Salpeter / 1. Loth Kuyſer / 
1. Loth Bley am 2· Loth Schweſſ, 
er. 


Nimm 1. Loth fein Silber / 
2. Loth Kupfer / 3. Loth Bley. 
e Oder. 
Nimm 1. Quint Mercurii Vivi, . Qi 
Schwefel / x. Quint Bley / gieffe es zuſamm, 
der 


Nimm t. Loth Silber / l. Loth Bla 
1. Quint Kupfer. Eh 
Num. 148. 


Ein anders / das da weicher iſ. 
Nimm 2. Quint Silber / 1. Loth Bley / 
1. Quint Kupferwaſſer / 
laſſe es treiben mit ein wenig Schwefel / darein gehn 
und ausgegoſſen. ek 
Num. 149. 
Ein hartes Blachmahl. 
Nimm; Quint Silber / 
ein halb Loth Kupfer / 
ein halb Loth Bley. 
Oder. 
Nimm 1. Loth Silber / 2. Loth Kupfer / und, 
Loth Bley / geuß das in einen andern Tiegel 1 
U 


* 
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benen Schwefel / doch werffe deß Pulvers von Sal- 
miac, Borax darein) und gieſſe den ange in eine 
Zain. 

Num. 150. 


Schlagloth auf Eiſen. 
Nimm zwey Theil Meſſing / 
zwey Theil Silberglet. 
Num. 15 f. 


Eiſen mit Kupfer⸗Lothen. 
Nimm Borax, Ruß aus dem Schornſtein / gleich 
viel durcheinander gerieben / macht fluͤſſig auf Eiſen 
loͤthen. 
Num. 172. 
Eine Demant⸗Dinte. 
Nimm Maſtix / brenne ihn ſchwartz / und gluͤhe es 
mit gelaͤutertem Terpentin untereinander. 
Oder. 
. Fumum ex candela [üb pelyicontectum 
& cum oleo maſtichino, fiat mixtura. 
Das iſt: 
N. Camin-Ruß und reibe ſolchen mit Maſtixr⸗Oel 
ab / das giebt eine vortreffliche Diamant⸗Dinten. 


Num. 173. 
Das Gold zu e, es nicht 
abnimmt / vom Spießglaß / ſo man durch⸗ 
gieſſen will. 


Nimm ein wenig Bley zu dem Golde / und ein 
venig gelben Huͤtten⸗Rauch / das laſſe zuſammen 
U 2 F 
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flieſſen / wann du willſt das Geld durchgieſen ig 
nach ſo geuß es bald in einen Gießpuckel o n 
den Koͤnig rein. en Pa 


Num.iya. 
Teſte zu machen / die kein Silber 
rauben. 


Nimm eine Kanne Bier oder Covent / uo 
Loth calcinirten Weinſtein / laſſe den Weinſtein dan 
nen auflöfen über einer Waͤrme / und feucht yj 
Aſchen darmit an. | 12 

- Num. 155. = 
Eine Treibkuͤtte. 
Nimm 2. Loth Wachs / 
18. Loth Ziegelmehl / 
ein halb Loch Dannenhart 
4. Loth Terpentin / 
2. Loth Bolgarm. | 
und 1. Loth Gummi Arabicum. 
Num, 1 76. 4 
Das Silber im Fluß fein gefhme 
| dig zu machen. 

Nimm Leimen / kleingeſtoſſen Venediſch Haß 
vermiſche es untereinander / formire Kuͤgelein darm 
laß trocknen / die wuͤrſſe auf das ungeſchmeidige E 
ber im Fluß / laſſe es wohl treiben / fo nehmen fe 
en Bley Rauch und Ungeſchmeidigten hin 


weg. 
Oder. 
Nimm alten Falch von einer alten Man) 
und kleingeſtoſſen Venediſches Glaß eines fo K. 
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ſeß andern durcheinander vermiſchet und auf unge 
ſchmeidig Gold in Fluß geworſſen / und darinnem 
vol treiben laſſen / macht das Gold warten 


dig. 
Num. 17 


Wann das Silber auf dem Teſte 
nicht gehen will. 
So wirffe Wißmuth darauf / fo geher es das 
hut es auch dem au 
Num. 178. 


Abfeilung zu ſchmeltzen. 

Nimm Salpeter / Weinſtein / Salt / jedes gleich 
iel / und in der Feilung Amen und miteinander 
chmeltzen laſſen. 

Num. 17 


Alle Calces der Metallen zuſammen 
zu ſchmeltzen. 

Nimm Salpeter / Salmiac und Borax, eines 
p viel als deß andern / laſſe es miteinander im Wein 
gehen / die Solution filtrire durch ein Fließ⸗Pas 
ier / und coagulirees auf warmer Aſchen ein / zu ein 
em Saltz / das ſtoſſe und vermiſche unter die Calces 
er Metallen / laſſe es miteinander flieſſen / ſo bringſt du 
e wieder in ein ne Corpus. 

m. 160. 


Ein Pulver: e Gold zu 


R. Mercuri 100 — 
Salpeter / 
Gruͤnſpan: 
13 eines 
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eines ſo viel als deß andern / reibe es klein une 
ander / vermiſche es unter rothes Sie gel A8 and 
Kuͤgelein daraus / von ſolchen wuͤrffe auf „ 
ſchmeidige Gold im Fluß / laſſe es wol mich ung, 
treiben / ſo bekommſt du das allergeſchmeidſ Ron 
fo verlanget werden mag. een 
Oder. 
Nimm Mercurii ſublimati, 
deſtillirten Gruͤnſpan / 
i dont Salmisc, 
eines ſo viel als deß andern / und verfahr / 
mit dem Beier en. fh Dam 


a | Num, 161. 
Alle Metallen geſchmeidig zu 
machen. 


Nimm / Maſtix / Weyrauch / 
Myrrhen / Borax, Verniſium, 
eines jeglichen 1. Loth / vermiſche es klein geſtoſſen un; 
gereinander mache ein Pulver daraus / darbon nage 
dreyer Erbis groß auf die Metallen im Fluß / du wü 
dich uͤber ſolche Geſchwindigkeit nicht genugſam y 
wundern koͤnnen. 
| Num, 162. 
Aqua Regis, das alle Metallen auf 
ſolviret / ausgenommen das Silber 
nicht. 

Nimm ein gemein Aquafort 1. Pfund / hut 
Loth gedoͤrrt Koch⸗Saltz oder Salmiac darein / un 
laſſe es in gelinder Wärme aufloͤſen / denn ziehe daß 
Scheidwaſſer aus dem Sand uͤbes den Helm * 
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fo haft du eim koͤſtſſches qua Regis, ſo Gold und alle 
Metallen / auſſer Silber / aufloͤſet. 

; Num, 163. 


Silber geſchmeidig zu machen. 
Nimm Sal Tartari, Alaun / ſtoſſe es klein / und 
vann das Silber im Fluß ſtehet / fo würff das Pul⸗ 
er darauf als einer Haſelnuß groß / ruͤhre es mit einer 
luͤhenden Kohlen wol untereinander. 
Num. 164. 


Silber zu vergulden ohne Mercu⸗ 
klo. 


Nimm 4. Loth Salmiac, 
4. Loth lebendigen Kalch / 
1. Loth Salniter / 
anderthalbsoth gebranten Alaun / 
raus mache ein Aquafort, darinnen ſolvire einen 
Ducaten Gold / mit ſolcher Solution beſtreiche das 
eingekratzte Silber / und laſſe es abrauchen. 


Num. 165. 


Wie man Silber vergulden ſolle / 
daß man das m: nicht verquicken 
ar. 

Die gemachte Arbeit / ehe du anfaͤheſt zu verfil⸗ 
ern / und wenn du es gegluͤhet und ausgeſotten haſt / 
arnach nimm das Silber und kratze es zu zweymah⸗ 
n / das Silber beſtreiche mit gebranntem Weinſtein / 
luͤhe / fiede und frage es darnach zum vierdtenmahl / 
eſtreiche es mit Weinſtein⸗Oel / gluͤhe und ſiede es 

1 4 aus / 
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aus / nimms heraus / lege es fir ein friſches W n 
und laffe es eine We ile darinnen liegen / denn tto 
ne es ab mit einem reinen Tuͤchlein / und trags al 
denn auf das Silber das Amalgama Solis mit 4 
nem linden Penſelein / daß der Mercuriuz fein fake 
voneinander geſtrichen wird / darnach laſſe es abt 
chen / löjche es in Bier ab / und verfahre weiter Mn 
mit / wie es ſich gebuͤhret. 
Num. 166. 


Eine ſchoͤne Verſilberung, 
Nimm feinen Silber⸗Kalch 1. Quint 
Glaß⸗Gall ein halb Loth / 
Sal miac ein halb Sorhy 
Saltz anderthalb Loth / | 
Mercuriifublimati ein halb Quin / 
diß alles gepulyerſirt / auf einem Reibſtein abgerieheny 
damit betrage dreymahlen / was du buſlhem 
will. 3 Na | 
Das Scheidwaſſer / darinnen das Gilberauf 
geloͤſet iſt / nimm / und gieſſe ein wenig Waſſer / datin, 
nen ein wenig Salt aufgeloͤſet iſt/ darein / laffe eswe 
Stund ſtehen / fo faͤllet die Luna in einen weil 
Kalch nieder e. N 
Wenn die Arbeit aus dem Feuer kommet / nu 
man es im Weinſtein⸗Waſſer abloͤſchen / und ſolchi 
dreymahlen wiederhohlen. | 
a. Num, 167. 


Einen guten Fluß zum Silber: 


gieſſen. 
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Farin auf die Trockne eln / darvon wirff auf ein jeglie 
ches Metall im Fluß / ſo laͤſſet es ſich gieſſen fo dünne / 
als du willſt / es macht auch alle Metall ſchmeidig / fo 
man es darauf wirffet. 

Num. 168. 


Daß ein Silber bald ſproſſet. 

Nimm Salmiac / Salpeter und Borax / eines ſo⸗ 
Biel als des andern / des Pulvers wirff auf das Sil⸗ 
ber / wenn es auf das beſte gehet / ſo ſproſſet das Sil⸗ 
ber / wenn es auch 8 noch 2 bey ſich hat. 
Num. 16 


Gold und Silber aus dem Cement⸗ 
Pulver wie der zu bringen. | 
Das Gement: Pulver vermiſche mit aeförnrem 
Bley und Glett / laffe es miteinander wohl fieſſen / 
und treibe es hernach auf dem Teſte ab. 
Num. 170. 


Bleichem Sybebic Ungarifihe Far⸗ 


Nimth _— i Be ; = foviel als des an⸗ 
dern / durcheinander gerieben / thue es in eine hoͤltzerne 
Buͤchſen / und wenn du das bleiche Gold gluͤheſt / ſo 
wirff es in die Buͤchſen / in das Pulver / ſo empfindet 
es von Stunden an die Farbe nach dem Ungariſchen 
Golde / wenn man es mit dem Pulver umwirffet / und 


gehet treuge zu. 
Ein anders. 
Daß es viel hoͤher wird gradiret / als es uͤberguldet 
le Nimm Schwefel / Salmiac, reibe das klein / 
A geuß 


31. 4 Con all erhand Gold⸗ und Silben, 


a — —U[l f 
— 


geuß Waſſer darauf / daß es Ühiteinanderfihum 


wenn das Waſſer warm wird / b haͤnge das verguſ 
te Ding darein / und ruͤhre es von Stunden an 
aus / ſo wird es viel hoͤher gradirt. 


Num. 171. 


Blachmahl / wie man es zu Ny 
ſpurg machet. 
Nimm 1. Loth Salniter (Sülber.) 
1. Loth Kupffer / 
1. Loth Bley / 
2. Loth Schwefel. 


Ein ander Blachmahl 
Nimm 1. Loth fein Sülber / 
2. Loth Kupffer / 
3. Loth Bley. 
Oder: 
Nimm r. Quint. Mercuri Vivi, 
1. Quint. Schwefel 
1. Quint. Bley / 
geuß es zuſammen. 
Oder: 


Nimm 1. Loth Silber / 
1. Loth Bley / 
1. Quint. Kupffer. 


Ein anders / das da weicheriſt 


Nimm z. Quint. Silber / 
1. Quint. Kupffer⸗Waſſer / 
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iffe es treiben / mit ein wenig Schwefel darein ge⸗ 
an / und geuß es aus! 


Ein hartes Blachmahl. 
Nimm z. Quint. Silber / 
ein halb Loth Kupffer / 
ein halb Loth Bley. 


Ein anders. 
Nimm 1. Loth Silber / 

2. Loth Kupffer / 

3. Loth Bley / 
euß das in einen andern Tiegel mit wohlgeriebenem 
Schwefel / doch wirff des Pulvers vom Salmiac und 
Borax darein / und geuß den Koͤnig in eine Zain. 

Num. 172. 


Alle ee weich zu ma⸗ 
en. 

Nimm Salmiac, Salpeter / Weinſtein / eines ſo⸗ 
iel als des andern / ſende es bey einem kleinen Feuer / 
arnach deſtillire es per Alembicum, was man nun 
arein wirfft / wird weich und geſchmeidig. 

Num. 173. 


Kupffer in Aquafort zu fallen. 
Nimm duͤnn⸗ laminirt Bley / und lege es in das 
quafort / fo faͤllet es alles Kupffer wiederum her⸗ 
us. 
Num. 174. 


Neſſing huͤbſch zu färben wie Gold. 


Nimm eine Maas Regen⸗Waſſer / laſſe es halb 
ein⸗ 
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einſieden / thue darein ein halb Roth Furcum undch 
Sechzehentheil gelben Arſeniciſ laſſe zuvor die Ah 
mit Weinſtein aus ſieden / nachmals mit Eſſig Aug 
£raget / und darauf die Arbeit geferriger / wie oben 
ſagt. | a 

i Num. 1 J. 


7 
Wie man Patronen gieſſen fol, 
Nimm z. Pfund Bley / 
1. Loth Zien / 
1. Quint. Queckſilber. 
Num. 176. 


Ein Bley⸗Sand. 
Gluͤhe einen Binſenſtein / mache ihn klein / un 


mache ihn mit Sale Waſſer an, 
Num. 177. 


Ein Gieß⸗Sand. 
Nimm 2. Pfund Spatt / 
1. Pfund Glas / 
ein halb Pfund Ziegel⸗Mehl⸗ 
dreymalen gebrannt / und dreymalen angefeuchtet. 
Oder: 
Nimm Ziegel⸗Mehl / Lindenſtein / eines ſopielal 
des andern / halb ſoviel Kreiden / feuchte es mit Sal 
miac · Waſſer an. 


i Num. 178. g 
Ein Sand / darein man Zien 
geuſſt. 
Nimm 1, Viertel Kreiden / 
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ein halb Pfund Noͤthelſtein / 
ein wenig Eyerſchaalen / 
lein gerieben / und durchgeraͤdert / darnach mit Wein 
oder Eſſig angefeuchtet / und auf dem Feuer ein wenig 
trucknen laſſen. 


Meſſing de Kupfer ſchoͤn gelb 
zu ma chen. 
Mumm gelben Schwefel / 
Alaun / 
Saffran / 
calcinirten Weinſtein / 
Sa peter / 
ede auf eine Stunde Kupfer oder Meſſing darinnen / 
aſſe es eine Nacht im geſottenen Waſſer ſtehen / es 
wird ſchoͤn gelb. 
Num. 186. 


Meſſing ſchoͤn weiß zu ſieden. 


Man muß den Meſſing vor allen Dingen ſchoͤn 
rein ſchaben / alsdenn nimmt man fein rein Engliſches 
Zien / feilet ſolches klein / vermiſchet es mit gleichem⸗ 
ſchwehren geſtoſſenen Weinſtein / thut die Mixtur in 
inen unverglaſirten Topff und geuſſt t Waſſer daruͤ⸗ 
ber / in ſolchem kan man nun den Meſſing auf das 
ſchoͤnſte weiß ſieden / je laͤnger ian ſolchen alſo fiedet / 
je weiſſer er auch wird. 


Num. 181. 
Meſſing flͤſſig z zu wachen. 
Nimm Arſenicum 1. Loth / 
Alaun 1. Loth / 


Wein 


j 
£ 
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— nd Silben, 
Weinſtein 1. Loth / 
Saltz 1. Loth / 


dieſe untereinander gemiſchet / rein geſtoſſen / dan 
i ein wenig auf das gefloſſne Silber oder Meſſn 
| worffen / wenn man es gleich gieſſen wil / ſeo fill 
ſchoͤn rein. 


Num. 182. 
Auf eine andere Art. 


Man nimmt Borax / 
Venediſche Seiffen / 
und Salmiac. 

Num. 193. 


Ein Fluß zum Meſſing. 
Man nimmt Salmiac, Seiſſen / Salz / ane 
viel als des andern / die Seiffen brennt nan mu Pl 
ver / und reibet es denn wohl untereinander / und wenn 
du den Meſſing ausgieſſen willſt / ſo wirff des Puls 
darein / und laſſe es treiben / ehe du es aus gieſeff 
Num. 184. 


Meſſing zu vergülden, 

Nimm einen Ungariſchen Gulden / 2. Loth ble 

curii Vivi, mache ein Amalgama, darnach bau 

die Silber⸗Farbe / nimm ein halb Loth Grun 

ein halb Loth Salinter / anderthalb Quintlein Sl 
‚miac ‚ein Quintlein Vitriol. 
Nota. 

Verguldete Arbeit thue in ein Coſent mit auoh 


zen. Erſtlichen nimm eine linde Buͤrſte / wennn 
Mercurius verrauchet iſt / darnach beſtreiche * 
tl 
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beit mit der Silber⸗Farbe / mit einer Feder / laß maͤß⸗ 
lig auf einer Glut ſchwartz werden / darnach wirff die 
Arbeit in Bruntz⸗Waſſer / und beſtreiche die Arbeit 
noch einmalen in Bruntz / wenn es nicht roth genug 
Iſt / fo beſtreiche fie zum drittenmalen / und laſſe fie abs 
rauchen fein ſchwartz / oder abbrennen / halte eine gluͤ⸗ 
hende Kohlen über die Arbeit / wenn fie auf der Glut 
liegt / darnach in Bruntz⸗Waſſer geworffen / und mit 
einer Buͤrſten ausgekratzet im Bruntz⸗Waſſer. 

ze Num. 185. 


Meſſing huͤbſch zu färben wie 
ein Gold. 


Nimm eine Maas Regen⸗Waſſer / laſſe es halb 
infieden / thue darein ein halb Ouintlein Gurgumi⸗ 
und ein Sechzehntheil gelben Arſenicum / laſſe vorhin 
die Arbeit mit Weinftein ausſieden / nachmals mit Eſ⸗ 
ig ausgekratzet / und darauf die Arbeit gefaͤrbet mit der 
Farbe / wie oben ſtehet. 


Num. 186. 
Meſſing oder Kupffer ſchoͤn gelb 
zu machen. 


Nimm gelben Schwefel / Alaun / Saffran / calci⸗ 
irn Weinſtein und Salinter / ſeud auf eine Stun⸗ 
de Kupffer oder Meſſing / laſſe es eine Nacht im ge⸗ 
ottenen Waſſer ſtehen / fo wird es ſchoͤn gelbe. 

Num. 187. 


Alle Geſchmeide weich zu ma⸗ 
chen. 


Nimm Salmiac, Salpeter und Weinſtein / anne 
ovie 


Tr 
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foviel als des andern / ſiede es bey einem leinen Sem 
darnach deſtillire es per Alembicum in ein 00 
was du von Geſchmeide⸗Arbeit darein wirffeſ /) 
wird weich wie ein Teig. ö 
Num. 188. 


Zerbrochene Guͤlden zu loͤthen 
Nimm zerriebenen Gruͤnſpan / lege ihn naß gas 
Ritzen / und duncke ihn / und ſchuͤtte Borras dau 
laſſe es flieſſen / ſo loͤthet ſich der Gulden / und unh 
gantz. 


Num. 189. a 
Gold geſchmeidig zu machen. 
Nimm Salmiac, Borax / Salpeter / gepulhen, 
und mit gebranntem Wein ſolviret und eincoagulfe 
auf einem Stein gepuͤlvert / und auf Gold inglußge 
Kragen. > 
ae Nun. 190: a 
Eine gute Politze. 
Nimm einen dritten Theil Trippel / einen drin 
Theil Antimonium, und ein wenig Kreiden. 
| = Num. 191. „ 
Eine weiſſe Gold- Farbe auf Gulden 
und ander Gold / auf einen Stein. 
Nimm ein Theil Salinter / ein Theil gebrannt 
Alaun / zwey Theil Saltz / alles klein geſtoſſen / It 
Gold genetzet / und in einem gemachen Feuer auff 
den laſſen / iſt die Matert zergangen / alsdenn inf 
ſchem Waſſer abgeloͤſchet / fo gehet alles ab / 
und iſt ſchoͤn. ! Nn 
Lum, 
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Num. 192. 


M. DD. ſchoͤnes Glüͤhe⸗ 
Wachs. 
Mun ſchoͤn gelbes Wachs 10. Loth / 
Nöͤthelſtein 3. Loth / 
fen Vitrtol 3. Loth / 
es uftum 1. Loth / 
vruͤnſpan 1. Loth / 
buis 1. Quintlein / 

Ve enediſchen Borax anderthalb Quint. 
das 7 ads nahe fen, und ebenen Species 
darein geruͤhret / fo lange / biß es kalt werden will / 
denn auf einen Stein ausgegoſſen / und in Sten⸗ 
geln formirer, 


Die Farbe darauf. 


Nimm guten Gruͤnſpan / 
WVitriol/ 
Salpeter / eines jeden 4. Loth / 
Salmiac 2. Loth / 
und ein halb Noͤſſel friſches Waſſer / und halb einſie⸗ 


den laſſen. et | 
| Die Helle darauf. 

Man nimmt ſchoͤnen gelben Schwefel / 

gebrannten Weinſtein / 

| gefloſſen Saltz / i 
eines ſoviel als des andern / oder ſoviel / als der andern 
zwey / und ein wenig Curcumi / in halb Urin und halb 
Waſſer aufgeſotten. 


E Num. 


322 Von allerhand Geid⸗ und Silben, 
Num. 153. 


Idſchalcks bewaͤ he, 
Goldſch Wansbrtes Gluͤhe 


. Man nimmt gelbes Wachs 10. Loth / 

„ Roͤmiſchen Vitriol 2. Quintlein / 

Sun. Roͤthel J. Loth / 

ee, æris uſti 1. Loth / 

| ih) Gruͤnſpan 1. Loth / 

%. = Kir I Borax I. Loth / 
SINzuſammen geſchmoltzen und gerollet. 


1 Di Num. 194. 
Die gruͤne Gold- Farbe oder Kai 
zum Gulden. 


Nimm 2. Quintlein Salmiac, 
4. Quintlein Gruͤnſpan / 
| | 3. Quintlein Salniter / 
4 | 2· Quintlein Vitriol / 
| N alles klein geſtoſſen / und mit Eſſig angemacht / ian 
Eu fie in eine kupfferne Schaalen / oder in ein verglaſu, 
f 1 tes Geſchirr / thue darzu der gemachten Farbe ene 
enen nig / nach deinem Gefallen / ruͤtle und wirff eo 
ee, und wieder / biß ſie gruͤn werden / laß eine Welle 
I hen / ſetze es in einem Tiegel in das Feuer / laſſeh 
„ wohl durchgluͤhen / thue denn die gruͤne Gulden 
R rein / ruͤttle fie hin und wieder / biß fie alle fahr 
i | werden / loͤſche ſie in Urin / waſche fie in einem An 
i fer aus / fo fie fleckicht find worden / ſcheure fiel 
N ein wenig Salt. 


Num. 
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Nöth. 195. 


; in. 195 
Wie man Meſſing anquicken ſolle 
zum Vergulden. 

Rimm erfilichen einen guten Wein⸗Eſſig / laſſe 
almiac darinnen zergehen / feuchte die Arbeit da⸗ 
innen ab / ſo nimmt es den Mercurium an. 

5 Num. 196. 
Ein Hefft⸗Waſſer. 
Nimm ein Loth Tragant in ein Leinen Tuͤchlein 
in Loth Quitten⸗Kern / ein halb Loth Campher⸗ 
1 * Waſſer gethan / und ein wenig Borras ges 
leben. 
Nimm 1. Loth Curcumi / 
1. Loth Weinſtein / 
1. Loth Sulphur, 
2. Loth Saltz / 
nd laſſe es ſieden. 
Num. 19%. 


Eine Frantzoͤſiſche Farbe. 

Nimm Salmiae 2, Loth / 

Salpeter 2. Loth / 

Saltz 1. Loth / 

Vitriol 1. Quintlein / 

ses uſtum 3. Quintlein⸗ 

Oder: 

Nimm 2. Loth Salmiac, 

2. Loth Gruͤnſpan / 

1. Quintlein Vitriol / 

1. Quintlein Salpeter / 


. 2 laſſe 
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laſſe es trocknen / geuß darnach Eſſeg darzu / aß b 
halb einſteden / reibe es wieder klein / und faͤheg 
nicht zu heiß. 

Num. 198. 


Wie man Silber / Meſſing / Kun 
fer und Eiſen / bel dale Ku 


Man nimmt das Silber / und feileres feinen 
wo man es loͤthen will / hernach nimmt man einen 10 
ſernen Drath / hefftet es zuſammen / daß es haͤl, 

Hernach reibet man Venediſchen Borax mit Mi 
fer an / legt das Loth in den geriebenen Borax, fm, 
nach ſtreichet man das Silber’ oder was man til) 
mit dem Boras⸗Penſel an / und laͤſſet es an den all 
henden Kohlen trocknen. 

Ferner nimmt man trocknen Boras / ſtteuet denn 
ſelbigen aus dem Tuͤchlein auf das Süber] oder was 
man loͤthen will / beſtreichet es aber zuvor mitkeim, 
der mit Saltz⸗Waſſer zugerichtet iſt / undlegttoſ 
lange in gluͤhende Kohlen / biß daß es flieſſet / dem 
löiter man es in friſchem Waſſer ab / fo iſt es wo 
geloͤthet. | 


Das Schlag - Loth hierzu wird au 
folgende Weiſe gemachet. 

Man nimmt fein Silber ein halb Loth / auteny 
ſchlagenen Meſſing oder Sahns Gold / das Si 
laͤſſet man flieffen in einen Tiegel in einem Un 
Ofen / und wenn es geſchmoltzen / ſo ſetzet man du 
Meſſing darzu / und blaͤſet zu biß der Meſſingauch 
geſchmoltzen im Silber / thut hernach einer * 
Sa f 


1 
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groß zer icbenen weiſſen Arfenic darein / und wenn 
die ſer verraucht iſt / fo gieſſet man es aus. 


Auf andere Art Silber / Kupffer / 
Meſſing / Eiſen oder Stahl / zu 
loͤthen. 

Man nimmt 1. Loth Venediſchen Boras, 

Glas⸗ Gal und gegluͤht Saltz / jedes auch 

1. Loth / 

dieſe drey Stuck thut man nun zuſammen auf einen 
Metbſtein / und reibet es klein zu Mehl / damit kan 
man nun alle obgeſchriebene Sachen loͤthen. 
Zum soth aber mag man nun nehmen Kupffer oder 
Silber. Das Eiſen oder Stahl mit gutem Venedi⸗ 
ſchen Borax, und alles fein rein angefrifchen, 


Num. 199. 


Wie man Bley loͤthen ſolle. 


Man nimmt Bley / Wißmuth / Zien / eines jes 
den ein Loth / zerlaͤſſet es durcheinander / gieſſet es in 
eine Zain / ſo iſt das Loth gerecht. 

Hernach nimmt man Salmiac klein geſtoſſen / thut 
in wenig Baumoͤl darein / ruͤhret es an wie einen 
Brey / und beſtreichet darmit das Bley / thut das 
Loth darauf / haͤlt es überein Liecht / ſo loͤthet ſich das 
Bley von Stunden an / wie man es haben will / mit 
dem angemachten Salmiac, hebt das Loth mit einer 

Korn⸗Zangen darauf / ſo das Oel wohl erwar⸗ 

met iſt / fo flieſſet es von Stun⸗ 
den an. 


x 3 Num. 


- 6 
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Num. 200. 


Kraͤutlein von Silber oder Zug 
. zu gieſſen. 
Man nimmt 2. Theil Gips / 
und 1. Theil Ziegel⸗Mehl / 

und macht es weich mit Waſſer / macht hernach eh 
ſchoͤnen Strauß von Cypreſſen / oder andern / g 
Roßmarin / und dergleichen / haͤnget hernach fell 
gen unterfich in eine Buͤchſen / gieſſet die Mateti oy 
über / alſo / daß der Strauß oder Kräuter in de 
Mitten des Guſſes kommen / brennet hernach d 
Formen aus / ſchuͤttet die Aſchen heraus / und font 
vermeynet / es ſeye noch mehr Aſchen darinnen /f 
gieſſet man nur Queckſilber hinein / dieſes ſrabet di 
Aſchen vollend heraus. 8 

Alsdenn kan man Silber oder Zien / darunter en 
wenig Wiß muth iſt / gieſſen / D 
heraus nehmen / und zerſchlagen / ohne Verletzung 

des darein gegoſſenen Silbers oder Ziens. 


Num. 201. 


Das Zien zu vergulden. 
Man nimmt Schafftheu / reibet das 90 
Creutz⸗ weiß wohl darmit / haucht es hernach il, 
den Athem an / alſo / daß es feucht werde / legt 
nach geſchlagene Gold⸗Blaͤtlein darauf / rabelt 
mit einem Zahn / daß es ſchoͤn glaͤntzend wird. 

8 Nota. J 
Nach deme man es verguldet / ſo legt man ein ho 
pier darauf / und glaͤttet es hernach durch das Pap 
alsdenn erſt auf den Zien. Probatum el. 


Und Silbet⸗ 


Nut. 
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Num. 202. 


Wie man machen ſolle / daß die E⸗ 
delgeſteine in ihrem Behaltnuß oder Ein⸗ 
ſchluß ſchoͤner und groͤſſer ſcheinen / als fie 

| in Warheit ſeynd. 

Es ſind gar ſubtile Betruͤgereyen mit den Edelge⸗ 
ſteinen / dadurch die Jubelierer fönnen zuwegen brin⸗ 
gen / daß ſie viel groͤſſer ſcheinen / denn fie ſind / als 
wenn der untere Theil des Edelgeſteins / welcher in 
dem Kaſten oder Behaltnuß eingefaſſet iſt / mancher⸗ 
ley Ober⸗Flaͤchen hat / ſo wird er den Stein dem Ge⸗ 
ſicht groͤſſer vorſtellen / als er in der That und Warheit 
iſt / wegen des vielfältigen Widerſcheins. 

Wiederum / fo ein unmittelbarer Lufft zwiſchen den 
Ober⸗Flaͤchen des Edelgeſteins und deſſen Blechlein 
oder Folie iſt / das wird nach ſeiner Proportion den 
Stein auch groͤſſer machen / weilen die Lufft (wie 
Boetius ſaget) an ſtatt des Leibes iſt / und machet / 
daß die Edelgeſteine viel groͤſſer ausſehen / als fie an 

ſich ſelbſten ſeyn. 

Weiter / ſo ein rein ungefaͤrbt Glas oder Cryſtall 
ohne alle Klebrichkeit in ſolchen unmittelbaren Raum 
geſetzet wird / ſolches wird eben ſowol / als die un⸗ 
mittelbare Lufft / den Edelgeſtein viel groͤſſer machen / 
als er iſt. 

So auch die Farbe in der Einfaſſung der Steine 
mit einem Thraͤnlein oder Troͤpfflein Maſtix hinzu 
gethan wird / das wird eben dergleichen thun / oder ſo 
das Glas oder der Cryſtall mit der Farbe des Edelge⸗ 
ſteius gefaͤrbet iſt / das wird ihn nicht allein groͤſſer / 
ſondern auch ihn an der Farbe hoͤher machen. 

K 4 Num: 
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Num. 203. Ba 
Der Weiche der Edelgeſtei 
ee: ſteine 


Der Weiche der Edelgeſteine / welche ſie mi lang 
Zeit bekommen / mag man wohl alſo helffen: Mah 
einen Kaſten oder einen feſten Klumpen Taig iu 
feinem Mehl / alsdenn wickle die Edelgeſteine int 
oder dreyfach Papier / denn bedecke es über und üg 
an allen Seiten in den Taig mit Oroco marti un 
beſchleuſſe es mit dem Taig / und ſetze es in einen Bat 
Ofen mit Brod / und laſſe es 6. Stunden ſtehen / nah 
deme das Brod heraus gezogen iſt / ſo wird es fine 
vorige Haͤrte wieder bekommen. 


Num. 204. 


4 
Von Verfaͤlſchung der Edelgefeing) 
und derſelben Entdeckung. 

Ein jeder recht durchſichtiger gefaͤrbter Sten / waz 
es auch fuͤr einer ſeye / kan verfaͤlſchet werden / dan 
durch zwey Saphire / oder mit zwey Eryſtallen / fo 
ſie eine Folie zwiſchen ihnen haben. Aber dieſe zweh⸗ 
fachen Edelgeſteine / welche gefaͤrbet find / enmen 
mit Folie von Maſtix, oder mit einer andern Nit ko 
lie, in ihrem Zwiſchen⸗Raum / werden von den Jube⸗ 
lierern ordentlich und gemeiniglich erkannt. 

Sie werden den Stein nehmen / und ihn auf da 
Nagel ihrer Daumen legen / und als denn recht it 
Geſicht zwiſchen der Ebene des Edelgeſteins und hut 
Nagels richten / und fo der obere Theil des Edele 
ſteins weiß / und keine Farbe barzu gethan iſt „ l 
e verborgen liegend unter der Seiten Rae 

0 
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allda kan gemercket werden / fo wird das obere Theil 
des Edelgeſteins gantz weiß erſcheinen / als es an ihe⸗ 
me ſelber iſt / und wird fich alfo felber offenbaren / daß 
es ein verfaͤlſchter Stein an ſtatt eines Natuͤrlichen 
ſeye. Dieſes iſt wohl ein recht leichter Weege / die 
verfaͤlſchten Edelgeſteine von den Natuͤrlichen zu uns 
ter ſcheiden / aber diejenigen gemachten Edelgeſteine / 
welche aus vielen Ecken / ſo zu dieſem Ende durch al⸗ 
lerley bereitet werden / wie auch Hoͤhlen und Gruben / 
beſtehen / koͤnnen ſie leicht erkannt werden / weilen der 
Widerſchein von den Ecken oder Windel die Farbe 
von dem Folio, auf einen jedwedern obern Theil des 
Steins werffen thut. 


Eine andere Art eines kuͤnſtlichen Betrugs iſt / da⸗ 
durch die Edelgeſtein verfaͤlſchet werden / und ſolches 
geſchicht / wenn erfahrne Kuͤnſtler einen Edelgeſtein 
aushoͤhlen als einen weiſſen Saphir oder Cryſtall / in 
dem untern Theil deſſelben mit einem recht kleinen 
Loch / und alsdenn einen Tropffen einer durchſchei⸗ 
nenden Feuchtigkeit dahin gieſſen / welches / wenn 
es kuͤnſtlich verrichtet iſt / feine Farben recht fuͤrtreff⸗ 
lich durch den gantzen Leib des gantzen Steins ausbrei⸗ 
ten wird / alſo werden dergleichen Geſtalten der wah⸗ 
ren Rubinen / Saphiren und Smaragden / zuwe⸗ 
gen gebracht. 

Es iſt auch noch eine andere Art eines ſubtilen Be⸗ 
trugs in den Edelgeſteinen / wenn erfahrne Betrüger 
die Edelgeſteine in gefaͤrbten oder tingirten Waſſern 
einweichen / oder fie dieſelben in Feuer / oder durch ein 
ander Mittel / färben / daß die Tinctur oder Farbe in 
den Leib des Edelgeſteins hinein gehen moͤge. 


* Dieſer 
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Dieſer Betrug kan anderſt nicht erkenne 
den / als wenn man die Edelgeſteine aus ihren 4 
ſten / Einſchluß / oder Behaltnuß heraus nimmt) 
fie alſo bloß mit vollem Geſicht beſchauet, Was g 
belanger andere Edelgeſteine / welche mit geſaͤrht 
Glaſe verſtellet find / dieſe ſcheinen meiſtentheil e 
kleine Haut der Fell in ihrer Obenebene zu haben / 
wenn es mit Oel geſchmieret ware / welches in rech 
Edelgeſteinen nicht gefunden wird. 

Es werden auch gemachte Edelgeſtein bei 
von Cryſtall/ Kieſelſteinen und Bley / welche hr 
find als das gemeine Glaß / und durchſichtig tur 
Eryſtall; in der Bereitung pflegen erfahtne Kin, 
ler ihnen die Farbe zu geben / Metallen oder Meth 
liſche Lincturen oder Farben ihnen zuzuſezen / un) 
wenn ſie alſo zum Feuer geſetzet werden / ird urch 
die Wuͤrckung der Hitze in denſelben ein Edelgefein 
herfuͤr gebracht werden / welcher ſchwehrlich an rechten 
Edelgeſteinen zu unterſcheiden iſt / ohne bey dem ſubt⸗ 
len Staͤublein mitten in ihremseibe / oder bey den kle⸗ 
nen Blaͤß lein / welche offt in denſelben wegen der un, 
gleichen Wuͤrckung dep Feuers in der Materie / on 
durch die aͤuſſerſte Gewalt deſſelben Hitze / verurſach 
werden. Von dieſer Art gemachten Steinen’ fin 
deren etliche fo vollkommen und frey von den Heim 

Staͤublein und Blaͤßlein / daß man fie keineswegs 
von den rechten Edelgeſteinen unterſcheiden kan / ak 
durch den Gebrauch der Feylen / denn dieſe könnenge 
feylet werden / die rechten aber nicht / ausgenommen 
allein der Topas und Smaragd / wie auch bey daun 
Schwehre und Gewicht / und bey derſelben Unter, 
legung von ſich werffenden Glantz / Re 
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Schein / welcher wegen des Widerſcheins der mans 
cherley Taffeln / Seiten oder aber Flaͤche / ſelben mit 


] 


mehrer blinckenden Ergoͤtzlichkeit immerfort giebt. 
Noch ein anderer Weg der Verfaͤlſchung der 
Edelgeſteine / der recht ſubtiel und fuͤrtrefflicher als alle 
die Vorigen / welcher dieſer iſt: Erfahrne Chymici mar 
chen ein ſteinmachendes Waſſer von Mineralien, und 
alsdenn thun fie daran etwas in Wachs formen / 
welche Formen fie eine Zeitlang in ein hart machend 
Waſſer legen / und ſolches bringet Edelgeſteine zu we⸗ 
gen / die denen rechten nicht viel ungleich find, 


Num. 205°. : 
Don der Solien-oder Blechlein⸗ 
| Färbung. | 


Der Gebrauch der Folien / Tincturen oder 
Blechlein iſt erfunden worden / den Edelgeſteinen den 
Glantz oder die Schoͤnheit zu geben. Zu dem Ende / 
pflegen die Jubelirer / die Unterebene deß Edelgeſteins 
mit einer durchſichtigen Farbe zu beſchmieren / oder zu 
beſtreichen. 

Zur andern Zeit / legen ſie unter dieſelben ein 
Blechlein oder Folium, oder eine glängende Farbe / 
welche auf dieſe Weiſe gemachet wird: 

Nimm ein Tropfen oder Koͤrnlein Maſtix auf 
der Spitzen eines Eiſens / laſſe es im Feuer heiß wer⸗ 
den / biß es will zerſchmeltzen / alsdenn ſcheide das Fin⸗ 
ſter und Dunckel von ſeinem durchſichtigen Theil ab / 
mit Druckung deß Fingergr wirff alsdann jenes weg / 
und gebrauche dieſes / ven Steinen Schönheit und 
Farben zu geben. Es pflegen etliche dieſes durchdrin⸗ 
gende Waſſer zu geben: 8 


Num. 
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— 
Ein Waſſer / ſo die rdelgeſteine dung 
dringet. 

Ein Waſſer / ſo die Edelgeſteine durchdrin 
wird gemachet aus Terpentin und Aqua Vita 
welchen thue die aus den Metallen gezogene Sun 
hinzu / ſolvire ſie im deſtillirtẽ Urin / und ziehe die dun 
ſicheige Farbe durch den Diſtillir⸗Kolben aug / oh 
die Farbe fertig feyn. In dieſem Waſſer weichem 
nun Cryſtallen etliche Stunden ein / und wanndy 
Waſſer erſt warm gemachet wird / ſo wird der Ciel 
wegen ſeiner Weiche / leichtlichen die Tinctur gn m 
ziehen. Zu machen aber / daß dieſes Waſſer einen 
che Farbe gebe fo gebrauchet man darzu Croeun 
Mart is, zu grüner Farbe / Gruͤnſpan / zu Hine 
blauer Farbe / Silber / Salmiac und Scheid pate u 
blauer Farbe Spahngruͤn und aſur⸗Slane bot. 
tius, 

Num. 207. 


Die Art und Weiſe / wie man diegg⸗ 
ben von den von Natur gefaͤrbten Edel 
Heinen ſolle wegnehmen. 

Die Jubelirer haben auch Wege / die Farben bon 
denen von Natur geſaͤrbten Steinen hinweg zund 
men, als von den Amethiſt / Granaten und Topo, 
und dieſes koͤnnen ſie thun entweder gantz / oder zum 
theil halb / daß ſie dieſelbe mit Kreyden oder Kalch ha 
ſtreichen / und alsdenn in das Feuer legen / zum thel 
daß ſie nur den Theil beſtreichen / davon fie die Fache 
wollen wegnehmen / und alsdenn ſie in das Feuer I 
gen. Alſo ſollte man wol koͤnnen einen vo 

Kin 
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Machen / der zum theil ein Diamant / zum theil ein 
Saphier iſt; Oder von einem Rubin / theils einen 
Diamant / wie Nicolis in ſeinem Tractat von den 
Edelgeſteinen meldet. E 
Die gemachten Edelgeſteine mit ihren vollkom⸗ 
menen Farben zu bereiten / pflegen die Kuͤnſtler alſo zu 
thun: Sie calciniren Kieſelſteine und Topaß / eben wie 
Cryſtall / alsdenn ſetzen fie ihme eine Farbe zu / und alſo 
machen ſie einen Teig zu Edelgeſteinen ſolcher Geſtalt: 
wenn ſie einen Smaragd machen wollen / calcintren 
ſie Kieſelſteine und Topas / und die Farbe ihm zu geben / 
ſo ſetzen ſie Mennig und Gruͤnſpan zu / und ſo machen 
fie einen Smaragd. Zum Hyacinthen nehmen fie 
Bleyweiß und Grocum Martis. Zu einem Chryſolit 
Mennig und Bleyweiß. Zu einem Saphier Zaphura 
oder Laſur; etliche auch Salarmoniac und Silber. 
Zu einem Diamant Zien. Zu einem Rubin gleichfalls. 
Boktius J. 1. 6 
Num. 209. 


Den Cryſtallen zu farben / daß er eis 
nemEdelgeſtein an der Farbe gleich ſiehet. 

Nehmet 6. Theil Spießglaß / J. Theil Opernert / 
Huͤttenrauch und Cryſtall 3. Theil / Schwefel z. Theil / 
Tutia oder Nichts 2. Theil / machet daraus ein gantz 
ſubtiles Pulver / thut es in einen Topf / haͤnget darein 
ein Stuck Cryſtall / entweder in einen kupfernen Ku⸗ 
gel ver ſchloſſen / oder thut es auch bloß in dieſes Pul⸗ 
ver / ſetzet es alſo in das Feuer / laſſet es 4. oder J. Stun⸗ 
den gluͤhen / aber ohne Zublaſſen mit dem Blaßbalck / 
damit es nicht flieſſe / oder in Stuͤcken zerſpringe / ihr 
moͤget nach euren Gefallen ein klein wenig heraus neh⸗ 
men / und wieder hinein thun / biß es euch recht zu ſeyn 
düncket. 
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duncket. Wenn ihr es von dem Feuer nehmet / mi 
ihr euch vorſehen / daß es nicht zu geſchwind erkalcch 
mit es nicht zerſpringe oder breche. Wollet ihr deze 
be eines Hyaeinths haben / muͤſſet ihr ts eitlichergy 
dem Feuer wegnehmen / fo ihr aber eine Purpurfach 
begehret / muͤſſet ihr es länger in dem Feuer Kaffe 
Num. 209. | 


Von den Folien oder Blechlein 
Benebenſt dieſer Faͤrbung der Subſtant di 
Edelgeſteine / gebrauchet man auch die Folien ohn 
Blechlein / welche die Jubeltrer zur Erhohung! 


Schoͤnheit / der durchſichtigen und durchſchenehn 


Stein nehmen / und dero Gebrauch iſt ſehr nothpey 


dig denn was auch für durchſichtige Edelgeſtene n 


re Kaͤſtlein oder Behaltnuß und Einſatz in Goldyal 
Ringen oder Ketten eingeſetzet werden / gebinſe boch 
keine Strahlen noch Glantz von ſich / biß finger ſie 
ein Blechlein / Blat oder Folte bekommen / wilde 
macht / daß ſie wie ein Spiegel / das Licht widergeben 
oder zu ruͤcke ſtrahlen / durch dieſes Mittel die Augen 
mit Strahlen und Blincken ergoͤtzen Zu dieſeme nn 
find die Blechlein oder Metalliſche Folien erfunden 
welche zugleich mit dem Wiedergeben deß Lichts / oft 
machen / auch die Farben der Edelgeſtein vermehren / 
und durch ihre mancherley Farben / zu welchen Zwel 


fie gefaͤrbet ſind / die ſchwachen waͤſſerigen Farben da 


Edelgeſteine / lebhafft und friſcher machen. 
Dieſe Blechlein oder Folien werden gemach / 


entweder aus den Blaͤttern des Kupffers / Goldes oun 


Silbers. Denn ſte pflegen fie zu bereiten und an einen 
Faden in einen Ofen zu dieſem Ende zu hängen di 
ſte moͤgen mit dem Dampf deſſen / was unten im on 

gebicih 
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gebrennet wird / und zu dem Zweck aufſteiget / gefaͤrbet 
werden. Alſo pflegen zu einer gruͤnnen Flamen unten 
im Ofen grüng Federn zu verbrennen / welche durch ih⸗ 
ren Dampf die Foli mit einer grünen Farbe färben. 

Die Folie mit einer blauen Farbe zu faͤrben / pfle⸗ 
gen fie blaue Federn zu brennen. Zu einer grünen Far⸗ 
he / pflegen fie die Blaͤtter von Buchsbaum / auf eben 
dieſelbige Weiſe zu verbrennen. Und zu einer Ruben⸗ 
rothen Farbe / Scharlach⸗Wollen oder Scharlach⸗ 
Fleck Seiden. Alſo beſchreibet ſolches Porta im 6. 
Buch ſeiner Magia Naturali. 

5 Num. 210 f 
Wie die Edelgeſteine polliret und 
| geſchnieden werden. 

Die Schneidung oder Polirung der Edelgeſtei⸗ 
ne erfordert / wenn ſolches geſchicklich geſchehen ſolle / 
daß die Steine darzu bequem gemachet und zubereitet 
werden. 

Zu dem Ende kan ein Jaſpis / Gagat oder Mar⸗ 
morſtein geſchliffen werden an einem Wetzſtein oder 
Reibeſtein / daran fie erſt koͤnnen geſchliffen oder abge⸗ 
rieben werden / und denn damit fie mögen in eine ge⸗ 
ſchickliche Form gebracht werden / muͤſſen ſie mit dem 
groben Pulver von Smirgel auf einem zinnern Teller 
gerieben und geebnet werden / darauf geben ſie ihnen 
den Glantz / indeme ſie dieſelbigen poliren mit ſubtil⸗ 
gepulverter Kreiden oder Thon / d. f. Trippel⸗Erden. 
Der Demant allein muß wegen ſeiner Haͤrte durch 
fein eigen Pulver geſchliffen werden und ſeine Geſtalt 
bekommen / weſſen Pulver auch zu deſto eherer Aus⸗ 
hoͤhlung und Formirung anderer Edelgeſtein gebrau⸗ 
chet wird / indeme man fie darmit ſchleiſfet; darzu N 

eine 
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eine kleine eiſerne runde Schüͤſſel vorhanden d 
welche leichtlich auf und nieder kan gedtehermen 
welche eiſerne runde Schuͤſſel / durch ſachte 9 f 
ung und ſtetige Umdrehung gewaltiglich das 0 
von dem Schmirgel oder Demant an den Sie 
deſſen Schleiſſung reibet / und alſo denselben 
und nach aushoͤhlet. 0 

Die Marmel und andere Steine / könne U 
dieſes eiſerne und ſtaͤhlene Inſtrument ohne eng 
Pulver und ohne alle Sorge fuͤr zubrechen af 
werden / Edelgeſteine aber nicht. Boet ius lib. 

Der haͤrteſte Stein nach dem Diamantıjfı 
Schmirgel / deſſen Pulver eben fo gebrauchetpu 
das Demant⸗Pulver / in Formirung und Zucht 
der Steine / dieſelbigen zu poliren und zu ſchleiff, 
wenn fie nun alfo zubereitet und voltret fin / mn 
auch Buchſtaben oder Bildnuͤſſen hinein gaben Be 
ſtreichet den polirten Stein mit Unſchlit derdinnn 

Wachs / alsdann nehmer einen eifernen Or uud 

grabet in das Wachs / bis auf den rechten Sten uu 

‚für Buchſtaben oder Geſtalten ihr wolle. Wenn 

ches geſchehen / gieſſet Aquam Stygiam oder aqua 

Regis, oder Scheidwaſſer an die Oerter da iht ding 

graben / das Wachs mit dem Griffel hinweggeloſ 

men / laſſet den Stein einen Tag lang ruhen / (ont) 
das Scheid waſſer durch Einfreſſung in den Stein on 

Theil deß Steins durchgraben / darvon das Wit 

weggenommen iſt / und das übrige von dem Edel 

ſtein / welches mit dem Wachs bedecket / gantz uneach 
ret bleiben. Worvon hernach ein mehrers. 


Num. 211. 


Kuͤnſtlich⸗gemachte Steine, 
Die Kuͤnſtler pflegen kuͤnſtliche Mamas 
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dieſe Weiſe zu machen :Nehmet Gips / Kalch / Saltz / 
Rindsblut / pulverſirte Steine / Stuͤcklein von Marz 
melſtein oder Jaſpis / mit Eſſig / Wein / Bier / Milch / 
oder deſſen Molcken / wohl vermiſchet / und zu einem 
Brey gemachet / daß er zu einem Tiſch oder Saͤulen kan 
formiret werden / wenn die mancherley Farben darzu 
gethan ſind / muß man diefeSubltang mit einem Spas 
tel wohl u. e. a. ruͤhren / daß die Adern deſto beſſer zu ei⸗ 
nem Marmelſtein oder Saͤulen eingetheilet moͤgen 
werden / und weñ das duꝛchaus trocken iſt / kan man ih⸗ 
me mit Seiffen oder Oel einen fuͤrtreffl. Glantz geben. 
Num. 212. 


Corallen zu machen / und zerbroche⸗ 
ne zu ergaͤntzen. 8 
Nimm weiſſe Ochſen⸗Hoͤrner / feile fie wohl / biß 
nichts Unſaubers mehr daran iſt / ſtoß ſolche klein zu 
Pulver / mache hernach eine Laugen von Eſchbaumen⸗ 
Holtz / thue das Pulver darein / laſſe es fuͤnff Tage ſte⸗ 
hen / nimm Zinober / ſo mit Waſſer wohl zerrieben / 
vermiſche es mit dieſem Pulver fo lange / biß es die 
Farbe einer Corallen hat / nimm darnach dieſen Talg / 
ſormire Corallen daraus / und pollire ſie glatt und 
ſauber. 


N Num. 213. 
Zerbrochene Eorallen gantz zu 
| machen. 

Pulveriſire fie klein / und mache mit Pommer an⸗ 
zen⸗Safft einen Talg daraus / laſſe ihn alſo zwey 
Tage ſtehen / hernach ſormire aus dieſem Taige Coral⸗ 
len / lege darauf den Schaum / den die Corallen in 
dem Pommerantzen⸗Safft gemachet haben / ſind 55 

5 Y nicht 
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nicht genug gefaͤrbet / fo zerretbe Zinober, und ub 
Corallen darmit / biß fie genug roth ſind/ wickleſel 1 
nach in ein Tuͤchlein / und lege fie vierzeh 


nen Miſt / ſo werden ſie ſchoͤn und hart. 
Num. 214. 


Corallen zu einem Taig zu ma 
hen. 


Man nim̃t FragmentaCorallorum rubrorun 
ſovielman will / ſtoͤſſet fie klein / gieſſt 2. quer Finger 
tronen⸗Safft daruͤber / und laͤſſet es alſo ein Mone 
lang ſtehen / ruͤhret es aber bißweilen / wenn ſich un 
die Corallen aufſolviret haben / fo wird die rothe 

rallen⸗Tinctur oben über dem Safft ſchweben / pieen 
Oel / ſo man ſaͤuberlich abſchoͤpffen / und in an Mm 
mit einem langen Hals / oder in ein Kolben Ga 
einfaſſen / und auf einen heiſſen Sand ſetzen / und den 
Safft fo weit evaporiren laſſen kan / biß es amen 
ein zeher Taig wird / von welchem man nun alkchand 
Medaglien und Bilder drucken und formiren dum 
in dem Schatten abtrocknen laſſen kan. 

Num. 215. 


5 
Den bleichen Corallen ihre verlohn 
ne Farbe wieder zu geben. 

Man nimmt zwey Welſche alte Nuͤſſ / ſtoſet fn 
Pulver / und reibt darunter Salis Nitri anderthul 
Quintlein / ſchuͤtt ſolches auf ein wuͤllenes Tuch / und 
reibt die bleichen Corallen wohl darmit / ſo werdenſt 
wieder ſchoͤn / oder hange ſie in ein heimliches Gema 
zimlich neff hinab / und laſſe ſie etliche Wochen darin 
nen hangen / ſo werden fie wiederum ſchoͤn roth. 50 

on 


en Tagen 10 


Arbeiters : Rünften. 339 


den fie ſchoͤn roth. 

Etliche nehmen Urin von einem Knaben /laſſen ihn 
fo lang ſtehen / biß er ſich reinige / und feine Feces ſetze 
gieſſen hernach das Lautere durch ſeuchte Neigung des 
Geſchirrs ab in ein Glas / legen die Corallen etliche 
Tag lang darein / biß fie ſchoͤn roth ſich erzeigen. 

Num. 216. 


Rothe Corallen zu putzen / und ſchoͤn 
glaͤntzend zu machen. 

Nimm Trippel / reibe ihn mit Baumoͤl auf einem 
Reibſtein zart ab / biß es genug iſt / thue ihn hernach in 
ein Mahler⸗Tiegelein / darmit reibe die Corallen / biß 
fie ſchoͤn glaͤntzend werden / putze ſte wiederum ſauber 
ab / darnach nimm einen andern Trippel / welcher 
gleich auf einem Marmel mit friſchem Waſſer iſt abge⸗ 
rieben worden / dieſen reibe in einem Moͤrſel ab / daß er 
zu einem Staub⸗Pulver werde / dieſes Pulvers thue 
ein wenig auf ein gelind Leder ſtreuen / ſtecke jede Co⸗ 
rallen beſonders an ein geſpitztes Hoͤltzlein / und pollire 
ſie ſo lange / biß ſie recht ſchoͤn glaͤntzend werden / denn 
trockne den Staub mit einem gelinden Tuͤchlein von 
dem Pulver ſauber ab / ſo werden ſie recht ſchoͤn und 
glaͤntzend werden. 

Num. 217. 


Aus vielen kleinen Perlen groſſt 
zu machen. 
Man nimmt Wein⸗Eſſig / der neunmalen deſtillirt 


iſt in einem Kolben / thut 5 Perlein darein / ſezet fie 
| 2 in 
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in einen Roß⸗Miſt / laͤſſet fie etliche Tag putriffcl. 
ren / thut fie heraus ſo find fie weich worden / denn 
machet man einen Model von Silber / fo groß man 
die Perlein haben will / der muß innwendig vergulde 
ſeyn / mache mitten durch den Model ein Luͤcklein / aß 
man eine Sau⸗Borſten durchſtechen tan / drucke den 
Taig in den Model / durchſtich fie / weilen fie noch 
weich find / laß fie ſtehen / ſo werden fie hart / dann de 
ſtillire ein Waſſer vom Menſchen⸗ Blut / lege die Par 
lein darein / fo werden fie gar ſchoͤn klar. 

Oder man nimt gute friſche Simonien / ſchneidetſſ 
voneinander / und preſſet den Safft heraus / den thut 
man in ein Glas wohl vermacht / ſetzt ihn an die Son 
nen / biß er ſich gar rein clarificiret / darnach nimmt 
man kleine ungeloͤcherte Perlein / ſtoͤſſet fie gar klein zu 
Pulver / waͤſchet ſie rein / und ſolviret ſte alsdann aus 
gemeldtem Limonien⸗Safft / daß fie werden wie ein 
weiſſer Brey / alsdann machet man feine runde Per⸗ 
lein / ſeſſelt fie an einen Drath von feinem Silber / 
und drucker ſie in den gemachten aufgeloͤſten Perſein, 
Liquor, hänger fie an die Sonnen / laͤſſet ſie trocken 
werden / wann fie trocken find) uͤberziehet man ſie wie⸗ 
der mit den ſolvirten Perlen / und laͤſſet fie abermalen 
an der Sonnen trocknen / das thut man ſo offt und 
viel / biß die Perlein die Groͤſſe erreichen / die beliebt, 
Sie werden gar ſchoͤn bekommen ihren rechten natur 
lichen Glantz / wie die rechten Perlein. 

Num. 218. 


Allerhand Edelgeſteine / ſo im Sil⸗ 
ber eingefaſſt / zu putzen. 


Nimm von den zarten Rieben aus dem 3 
Schaaf. 


ſtoſſe fie in einem Moͤrſel zu Pulver / reibe es auf einem 
Reibſtein mit gutem Brand wein zart ab / laß es wie⸗ 
der auf dem Reibſtein trocken werden / reibe es wieder 
in einem Moͤrſel trocken ab / daß es ein Pulver ſo zart 
als ein Staub wird / dieſes Pulver thue gleichfalls auf 
ein Leder und Buͤrſtlein / und reibe das Schmuckwerck 
darmit / ſo wird es ſo glaͤntzend als ein Spiegel wer⸗ 
den / alsdann putze ben Staub mit dem zarten Penſel 
wieder heraus. 
Num. 219. | 


Glatte Sachen von Silber / fo aus: 
gebreitet ſind / ſchoͤn zu putzen. 

In ſolchen Silber⸗Sachen muß man fleiſſig bes 
obachten / ob die Stuck ausgebreitet / oder glaͤntzend 
geweſen ſind / oder ob fie gleich von der Arbeit her matt 
gelaſſen worden / dieſe beyde muͤſſen / jedes auf eine be⸗ 
ſondere Weiſe / geputzet werden / dieſe Stuck / ſo glatt 
ausgeputzet werden / putze alſo: 

Nimm reine Kreiden / ſtoß ſie groͤblicht / laß ſie als⸗ 
dann duͤrr werden auf einem laulichten Ofen / hernach 
ſtoß ſie zart / daß ſie koͤnne durch ein Haar⸗Sieb ge⸗ 
ſchlagen werden / wann du ſie nun alſo durchgetrieben / 
ſo nimm ein lind Leder / und ſtreu ein wenig von der 
geſtoſſnen Kreiden darauf / reibe das Silber⸗Stuck / 
fo ſtarck du kanſt / darmit / ſo wird es Spiegel ⸗glaͤn⸗ 

gend wieder werden / den Staub von dem Pulver 

kanſt du alsdann mit einem gelin⸗ 
den Penſel abkehren. 


93 Num. 


342 Von allerhand Gold: und Silber 
T. eee 


Num. 220. 


Silber⸗Geſchmeid / fo matt iſt / 

zu putzen. 

Wann du Silber⸗Geſchmeid / ſo matt von der J. 
beit gelaſſen worden / putzen willſt / ſo nimm einen ge 
ben Sand oder Erden / welchen man ſonſten Schaum, 
Sand nennet / wo du dieſen bekommen kanſt / darf 
du ihn nur gleich alſo nehmen / iſt aber ſolcher nicht in 
bekommen / ſo nimm gemeinen gelben Sand / reibe 


dieſen ab / oder ſtoß ihn in einem Moͤrſel fo zart / daß 


du ihn durch ein Haar⸗Sieb ſchlagen kanſt / alsdann 
thue ihn in ein Tiegelein / gieß ein wenig friſches Ruß 
fer daruͤber / daß er fo dick als ein dickes Mus wird! 
alsdann nimm ein leinen Tuͤchlein / und ſcheure das 
Silber⸗ Geſchirr darmit / fo wird es rechtſchneeweiß 
und ſchimmrend werden. Kanſt du aber obgedach⸗ 
ten Sand nicht bekommen / ſo nimm zwey Ziegelſtein / 
reibe dieſe aufeinander ab / ſo wird ſichs darzwiſchen 
wie ein zart Mehl zermalmen / mit dieſem Sand kanſt 
du auch die Silber⸗Geſchirr putzen. 


Num. 221. 


Das geſponnene Silber wieder 

5 zu putzen. 

Nimm Federweiß / lege es in das Feuer / laſſe es 
gluͤhen / daß es als wie eine Kohlen gluͤhet / dat 
nach nimm es wieder aus dem Feuer / laß es kalt 
werden. / hernach ſtoß es zu ſubtilem Pulver / mit 
dieſem Pulver kanſt du das geſponnene Silber auf 
das ſchoͤnſte putzen. om 
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Oder: 

Nimm Krafft⸗Mehl / ſtob es zu Pulver / ſchlag es 
in einer boͤlzernen Buͤchſen durch ein Tuch / daß es ſo 
zart als ein Staub wird / mit dieſem Pulver reibe tro⸗ 
cken das ſilberne Gezeug / fo wird es wieder ſchoͤn weiß 
und glaͤntzend werden. | 

Oder man nimmt Kreiden / laͤſſet fie zimlich düre 
werden / darnach ſtoͤſſet man fie in einem Moͤrſel zu 
Pulver / und ſchlaͤgt es durch ein Haar⸗Sieb / als⸗ 
dann kan man das geſponnene Silber mit einem 
Buͤrſtlein putzen. 

Oder man laͤſſt die Schaaf⸗Koͤpff⸗Bein bey dem 

Hafner in ſeinem Brenn⸗Ofen mitbrennen / hernach 

ſtoſſen / und auf ſeiner Glas⸗Muͤhl auf das zarteſte 
reiben und mablen / hernach wieder trocknen / reiben / 
und durch ein Haar⸗Sieb ſchlagen / mit dieſem kan 
man nun das geſponnene Silber auf das ſchoͤnſte wie⸗ 
der putzen / fo man es mit einem Buͤrſtlein reiber / her⸗ 
nach mit einem Penſel wieder zart aus putzet / ſo befome 
met es ſeinen Glantz wiederum / wie zuvor. 

Um. 222. 


N 
Perlein / fo verdorben ſind / wie der 
ſchoͤn weiß zu machen. 
Nimm deſtillirten Wein⸗Eſſig 4. Loth / 
Scheidwaſſer 3. Loth / 
vermiſche es zuſammen in ein flach irden Geſchirr / le⸗ 
ge die Perlein darein / biß ſie weiß werden / nimm ſie 
alsdann gleich heraus / dann ſo du ſie zu lange liegen 
laͤſſeſt / fo werden fie zerfreſſen / laß fie alsdann 
an der Sonnen trocken wer⸗ 
den. 
N 4 Num. 


344 Von allerhand Gold⸗ und Silber, 
Num. 223, 


Perlein zu waſchen in der 
Milch. 


Nimm die Perlein / ſchnuͤre ſie an einen ſeidenen 
Faden zimlich weitlaͤufftig / leg ſie in eine gute Milch / 
laß es alſo zuſammen in einem gegläften Häfeleinfi 
den / alsdann ſchabe Venediſche Seiffen darein / und 
waſche fie / ſo warm / als du die Hand darinnen af, 
den kanſt / wohl aus / darnach fleihe fie aus kaltem Waß⸗ 
fer wohl aus / daß die dͤcher nicht verſtopffet werden / 
nach dieſem reibe fie mit einem zarten leinenen Tuͤh⸗ 
lein ab / fo werden fie ſchoͤn glängend werden: Nimm 
aber wohl in Obacht / daß du fie nicht ehender von dem 
ſeidenen Faden abnimmſt / biß daß fie gang trocken 
werden / dann ſonſten verſtopffen ſich die Söcher / und 
iſt ihnen hernach uͤbel zu helffen. Probatum elt. 


Num. 224. 


Alte Perlein wiederum ſchoͤn glaͤn⸗ 
tzend zu machen. 

Man nimmt die alten Perlein / und ſtecket feines 
nen Taig / und baͤcket ſie mit dem Brod / ſo findet man 
ſie hernach wiederum ſchoͤn und klar. 

Oder: f 
Man nimmt von dem Thau / den man im Maſen 
auf dem Rettich und Salat findet / weichet die Perlen 
einem Tag lang darinnen / und beſtreichet fie darmi 
ſo werden ſie wiederum hell und glaͤntzend. 1 

Etliche legen die alten und gelben Perlein in Spit 
tum Vitrioli, darvon gehet ihnen die grobe 5 
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1b / müffen aber nicht lang darinnen ſeyn / ſonſt wer⸗ 
den ſie kleiner / und gehet ihnen etwas am Werth ab. 
Andere nehmen Alabaſter⸗Pulver / weiſſe Corallen / 
weiſſes Weinſtein⸗Pulver / und weiſſen Vitriol / das 
nit reiben ſie die Perlein / fo erlangen ſolche ihren ver⸗ 
ſohrnen Glantz auf das ſchoͤnſte wieder. 

| Num. 225. 


Einem bleichen Tuͤrckis / der feine 
ſchoͤne Farbe verlohren / dieſelbe 

| wieder zu geben. 

Man ſagt für gewiß / ſo man einen bleichen Türcfig 
wiederum ſchoͤn blau machen will / ſoll man ſolchen auf 
ein paar Tag in ſuͤſſes Mandel⸗Oel legen / und bey 
gelinder Wärme ſtehen laſſen. | 

Oder man legt den bleichen Tuͤrckis in eine Ampel 
mit ſuͤſſem Mandel⸗Oel / ſtellet ihn in einen tempe⸗ 
ieren und lauen Aſchen zwey Tag lang / fo wird er 
wiederum ſchoͤn werden. Die Orientaliſchen Tuͤr⸗ 
eis find die beſten / man findet ſie auch in Spanien / 
Teutſchland / Boͤhmen und Schleſien / die aber meh⸗ 
entheils auf weiß licht und gruͤnlicht ſich ziehen. 

. Num. 226. 

Edelgeſtein / ſo in Gold gefaſſet wor⸗ 
den / als Geſchmuck / Ring und der⸗ 
gleichen / wieder aufzuputzen. 

Man nimmt ein Buͤrſtlein von weiſſen ſtarcken 
Haaren / bindet es mit einem Bind⸗Faden feſt zu⸗ 
ſammen / daß unten kaum eines Fingers breit Spa- 
um bleibet / darnach laͤſſet man ihm auch einen Pen⸗ 
e mit einem blechenen Stiel / und gebundenen Haas 

Y 7 ren / 


ren mach n Darmit man das folgende Pulverwiſ 
rum koͤnne aus ſaubern. 

Man nimmt ſchoͤnen gelben Schwefel a, Loth / 
reinen Trippel 4. Loth / 
vermiſchet beydes ſubtil⸗geſtoſſen untereinander / 
bet es auf einem Reibſtein auf das zarteſte ab dag 
wie ein Staub wird / laͤſſet es alsdann auf dem M 
mel trocken werden / und reibet es nach die ſem aufgi 
nem Marmel wiederum trocken ab / daß es ein ui 
zartes Pulver werde / ſolches Pulvers thut man um 
ein wenig auf ein Leder / und reibet den Schmuck ode 
Ring darmit ſtarck / dupfft auch gleichfalls das Biff 
lein in das Pulver / und reibt es auch in der Tief 
daß es den Glantz bekomme / fo dieſes alles geſchehen / 
fo pußet man den Staub des Pulvers mit dem peß 
ſel wiederum heraus / ſo wird es wiederum ſchoͤn glam 

tzend werden. Probatum eſt. 


Num. 277. a 


Allerhand Edelgeſteine / fo in Silbe 
eingefaſſet / auf das ſchoͤnſte wiede, 
rum zu putzen. 

Man nimmt von jungen damms⸗Koͤpffen die dei 
ne / und laͤſſet es bey einem Hafner in feinen Brenn, 
Ofen mitbrennen / hernach auf ſeiner Muͤhle ein pant 
mal mit herabmahlen / daß ſie ſo ſubtil als das ſchůl⸗ 
ſte Mehl werden / darvon thut man nun auch aufen 
Leder und Buͤrſtlein / wie obgedacht / und reibet dal 
Schmuck ⸗Werck darmit / fo wird es darvon ſo ſchin 
glaͤntzend als ein Spiegel werden / alsdann kan man 
den Staub mit einem zarten Penſel wieder heraus 
putzen. Probatum eſt. 


346 Von allerhand Gold⸗ und Silben, 


Num. 
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Num. 228. 


Wie man in den Perlen die Loͤcher 

weiter bohren kan. g 
Man bereitet ihme hierzu einen Schnuͤre⸗ oder 
Scheuer: Sand / (wie hernach ſolcher / bey dem mat⸗ 
en Silber zu putzen / angezeiget werden folle) und 
ſchnuͤret alsdann etliche von denen Perlen an einen 
arten eiſernen Drath / nimmt zwiſchen die Finger et⸗ 
was von dieſem Sande / und faͤhret mit den Perlen 
an den Drath (welchen man mit einem Nagel an die 
Wand befeſtigen / und mit der Lincken auſpannen 
muß) auf und ab / fo sicher ſich der Sand in die Loͤch⸗ 
lein der Perlein / und wegen ſich an dem eiſernen Drath 
weiter / dieſes treibet man fo lange / biß man ſiehet / daß 
die Söchlein an den Perlen weit genug ſind / alsdann 
wiſchet man ſie fleiſſig ab / ehe man fie von dem Drath⸗ 
ziehet / damit der Sand recht darvon komme / und ſich 
die Loͤcher nicht verſtopffen. Probatum eſt. 

Num. 229. 


Allerley von Gold glatt⸗gemachte 
Sachen auf das ſchoͤnſte wiederum 
zu putzen. 

Wann man von Gold gemachte Sachen / ſo nicht 
krauß und erhaben / ſondern matt und angeloffen / wie⸗ 
derum ſchoͤn putzen und reinigen will / ſo nehme man 
Trippel / ſtoſſe ihn klein / reibe ihn alsdann auf einem 
Reibſtein auf das zarteſte ab / und laſſe ihn wiederum 
trocknen / thue ihn in einem Mahler⸗ Tiegel / und neh⸗ 
me alsdann bey einem Buͤttner ein Stuͤcklein Reiff⸗ 
Holtz / ſchneid die Rinde hinweg / ſpitz es ein wenig zu / 
und ſo man es brauchen will / ſo muß man nur ein we⸗ 

nig 


43 Von allethand Bold: und Silber, 
nig Brunnen Waſſer zu dem Trippel⸗Mehl ies 
dann das Reiff⸗Holtz darein duncken / und die Sy 
chen / fo man glaͤntzend haben will / darmit poll | 
So man nun vermeynet / daß es genug iſt / fo nimm 
man von dem Pulver / welches bey dem Schmug, 
Werck / fo von Gold gefaſſt / befchrieben iſt / und reg 
deſſen ein wenig auf das Leder / und pollirt es noche 
maln / ſo wird es recht glaͤntzend / und eine ſchoͤne gun 
be bekommen. Probatum elt. | 


Num. 230. | 


Ein guter Gold⸗ und Silber⸗Grund 
auf Eiſen / Glocken / Geſtein oder Glas / 
daß es ee dem Waſſer 
abgehet. 


Man nimmt gebrannten Ogger 1. Theil / 
Mennig das dritte Theil / 
Bolus armenæ 4. Theil / 
auch ſoviel gebrannten Weins / 


reibet es zuſammen mit Lein⸗Oel / thut daruntet Gi 
litzenſtein einer Haſelnuß groß / zuletzt drey oder vier 
Tropffen Fuͤrnis darunter / wann die Farbe zu dicke 
wird / fo reibet man mehr Lein- Oel darunter / thutes 
dann von dem Stein in ein leinen Tuch / ringet esn 
ein ſaubers Gefaͤß / es ſoll ſo dick als ein Hoͤnig ſeyn / 
dann ſtreichet es / worauf ihr wollt / laſſt es trocken we) 
den / alsdann legt das Gold oder Silber darauf 
mit Baumwollen / und drucket es 
fein gemachſam. 


| 
| 


Num. 
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Num. 231. 


Buldene Ketten zuzurichten/ daß ſie 
wieder ſchoͤn 5 hochfaͤrbig wer⸗ 
| en. 

Nimm erſtlichen die Ketten / lege ſie in Urin oe 
er Harn / ſo du willſt / kauſt du auch roth Bier neh⸗ 
zen / puße mit einer Haar⸗Büͤrſten den Schmutze 
elſſig heraus / ſonſten nimmt es die Farbe nicht an / 
nd wird fleckicht / laſſe ſie bey einem warmen Ofen 
ieder trocken werden / alsdann nimm ein kupffern 
heſchtrꝛ / darein thue halb Urin und halb Waſſer / aaſſe 
8 alfo auf einem Kohlſeuer ſieden / und wirff einen 
uten Loͤffel voll des folgenden Pulvers darein / wenn 
denn einen Wall aufgethan / ſo binde die Ketten auf 
nen Buͤſchel / mit einem Zwirnfaden / und duncke 
eetlichemalen in das ſiedende Waſſer / bis fie ſchoͤn 
n der Farbe wird / alsdenn waſche fie im braunen 
Bier wiederum aus / ſchlage ſie zwiſchen ein Tuch und 
affe es in einer Ofen⸗Roͤhren ſchnell trocknen / ſonſten 
auffer fie wieder an und bekommet Flecken. 


Das Pulver zu den Ketten butzen. 
Nimm rothen Weinſtein / Schwefel / Saltz / je⸗ 
es ein Viertel Pfund / ſtoſſe die ſes alles klein zu Pul⸗ 
er / vermiſche es wol durcheinander / von dieſem Pul⸗ 
er thue einen guten Loͤffelvoll in obgemeldtes Waſſer. 
Num. 232. 


Eiſen zu pergul —— und zu verſil⸗ 


Nimm 1. wegen come, 
Salmiae 


gegoſſen 
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gegoſſen Saltz 4. Loth / 
Pertram 4. Loth / | 


dieſes alles brenne wie ein Scheidwaſſer / degglefen] 
laſſe auch die Spiritus ſtarck gehen / kanſt du es ih 
ſelbſten deſtilltren / fo laſſe es einem andern def 
dieſes Waſſers nimm 2. Loth / thue es in einlan 
Scheidkoͤlblein / ſchlage einen feinen Ducaten sank | 
duͤnn / und wirffe ihn in 2. Loth des Waſſers / feheig 
Glaß in heiſſen Sand / daß ſich das Gold fein anf 
hebe es alsdenn auf / und verfahre ferner alſo: 
Erſtlichen / alles was du von Eiſenwerck vergul/ 
den willſt / das muß blanck ſeyn / auch daß nichts daß | 
fies darauf kommet / und was nicht verguldet fun 
ſolle / das muß von Farben angeſtrichen ſeyn / gleicht 
zum Eten / die Farbe muß von Leinoͤl und Bleygal 
abgerieben ſeyn / darnach nimm das Waſſer / fo das 
Gold darinnen iſt / und ſtreiche es auf das Eien / gang 
wenig / fo lauffet gleich ein Guldener Grund an / fie 
heſt du aber / daß etwan das Gold zu wenig iſt / ſo re 
che auch gar ein wenig Waſſer darauf / fo vergulder 
ſichs beſſer. Du kanſt es fo ſtarck vergulden / alsou 
willſt. Wann der Grund gantz verguldet iſt / folk’ 
ge es auf ein friſches Kohlfeuer / daß das Wall‘ 
darvon verrauchet / als wenn es ſich ſchier zenten 
wollte / laß darnach erkalten / und waſche die Farhe 
ab / kratze das Gold rein / darnach nimm die folgende | 
Ziehefarb / netz ein ſchoͤn deder von Semiſch im Waß 
ſer / duncke es in das Pulver / und reibe das Gold du 
mit / wenn du es gekratzet haſt / (doch aber nicht zu an 
angehalten) fo reibe es alſo lang / biß das Gold (co | 
genug iſt / waſche es einmalen oder zwey ab mit reinem 
Brunenwaſſer / ſo ſieheſt du / wo es ihm fehler datnac 
breite das Gold aus / ſo iſt es fertig. Die 
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Die Farbe mache alſo: 
Nimm 1. Loth harten Roͤthelſtein / 

ein halb Loth gelben Schwefel / 
i ein halb Loth Spieß glaß / a 
leſes alles reibe gar klein zu Pulver / und verwahre es 
einem Buchs lein vor Staub. 
| Num. 233. 


Eiſen zu verſilbern. 

Nimm 1. Loth fein Silber / das ſchlage dünn 
nd ſchneide es zu kleinen Stuͤcklein / und thue es in 
in Scheidkoͤlblein / darzu gieſſe 2. Loth Scheidwaſ⸗ 
r / ſo ſtarck iſt / ſetze es auf einen heiſſen Sand oder 
ſchen / bis und ſo lang das Silber und Waſſer ein 
Dina iſt / hernach thue es aus der Aſchen / und nimm 
as Eiſen / das du verſilbern willſt / feile einen reinen 
rund / darnach halte es in ein Kohlfeuer / daß es 
raun gluͤhet / und nimm 2. Glaͤſſer / gieſſe über ei⸗ 
es auf das Eiſen von Silber und Scheidewaſſer / 
aß es ſchier naß will werden / waͤrme es wieder / und 
jieffe es wieder darauf’ und dieſes thue ſo offt / biß 
u vermeineſt / daß es Silber genug habe. Dar⸗ 
lach laſſe es erkalten / nimm alsdann eine linde Fei⸗ 
en / und uͤberfeyſe es / daß es glatt wird / dann es 
fliegen zu Zeiten kleine Koͤrnlein darauf ſtehen zu 
leiben. Nimm hernach gar kleinen Sand und 
Weinſtein / eines ſo viel als des anderen / reibe es 
gar klein durcheinander / und ſcheure das Silber 
armit / darnach breite es aus / du kanſt es auch (a 

ſtarck verſilbern / daß man es ſtechen kan / ſo du 
willſt. 


Nam: 
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Num. 234. 


Eiſen zu vergulden und zu verſilbern 

Nimm k. Theil Alaun / 2. Theil gebrannten 
Weinſtein / 3. Theil Kupfferwaſſer 74. Thell gen 
Saltz / reibe es alles zuſammen auf einem Reibeſen / 
und thue es in ein verglaßtes Haͤffelein / gieſſe dun 
1. Seidlein lauter Waſſer / laſſe es fieden fo laue 
als man Fiſche ſiedet / darnach ſtreiche es alſo heſß aaf 
heiſſes Eiſen / dieweilen es naß iſt / ſo nimmt es Sie 
und Gold an. | 


Num. 235. | 


Stahl oder Eifen zu vergul⸗ 
den. 
Nimm ein Theil Weinſtein / und halb fo vi 
Salmiac, und ſo viel Vitriol / mehr ein wenig Salz / 
reibe es alles klein / und ſiede es im weiſſen Wein / ſtrei⸗ 
che es auf das Metall / darnach vergulde es mit gemah⸗ 
lenen Gold / nach deinem Gefallen. 
Num. 236. 


Ein Waſſer / kalt zu vergulden aufpo⸗ 
lirten Stahl und Eiſen. 

Nimm Alaun und Saltz jedes gleich ein halb 
Quint / und ein Pfennig⸗Gewicht Salpeter / dieſe dee 
Stuͤcke miſche untereinander / und reibe es auf einen 
Stein zu ſubtilen Pulver / darnach nimm 12. Bla, 
lein fein Gold / reibe es mit dem vorigen Puloer all 
dem Stein / bis du kein Gold mehr erſehen kanſt / alt 
denn thue es in ein ſauberes Scheidkoͤlblein / gie 
rein frifch, Waſſer daran / daß es zwey Finger übt 
das Pulver gehet / nimm alsdann friſchen u“ | 
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thue ihn in ein Scherblein / ſetze ihn in eine Glut / und 
wann der Sand warm iſt / ſo ſetze das Glas darein / 
ſtopffe es zu mit einem leinen Tuͤchlein oder Baum 
Wollen / laſſe es ſieden / biß kein Waſſer mehr darin⸗ 
hen iſt / und es gelbe Blaͤßlein aufwirffet / und zu einem 
Muͤslein worden iſt / alsdann nimm rectificirten 
Spiritum Vini, und gieß ungefaͤhr eine Nuß ⸗Schaa⸗ 
le voll darein / ſtopffe dann ein Wachs daruͤber / auf 
daß es durch den Boden nicht ausrieche / laß t. oder 2. 
Tag und Nacht ſtehen / daß es nicht geoͤffnet werde / 
alsdann ſeyhe es ab in ein anderes Glaͤslein / nimm 
alſo eine Feder / und ſchreibe mit dieſem Waſſer auf 
Stahl und Eiſen / ſo polliret iſt / ſo wird es gulden / oder 
wann du auf pollirten Harniſch oder Klingen vergul⸗ 
den willſt / ſo nimm dieſes Waſſer mit einer temps; 
rirten Feder / und ſchreibe oder mahle darmit auf die 
Klingen / und mercke fleiſſig / wann das Gold auf der 
Klingen am hoͤchſten an der Farbe ſcheinet / ſo dupffe 
mit einem linden Tuͤchlein oder Baum⸗ Wollen dar⸗ 
auf / und wiſche das Waſſer hinweg / ſo bleibet das 
Gold gantz ſchoͤn. 

Num. 236. 5 

Schwartz Eiſen zu verſilbern. 

Wann das Eiſen geſchwaͤrtzet iſt / was du daran 
herſilbern willſt / das ſtreiche an mit einem lautern / har⸗ 
gen / dicken Fuͤrnis / fein dunn / laß fo weit trocken wer⸗ 
hen / daß es nlir noch ein wenig klebet / darnach lege 
alb⸗geſch lagen Silber darauf / und drucke es glatt an / 
nit e iner Baum⸗Wollen / wann es trocken iſt / ſo polli⸗ 
e es mit einem Hunds⸗Zahn / du kanſt es wohl zum 
andernmal auflegen. 


3 Num. 


— 
| 
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Num. 237. 


Stahl / Eiſen / Meſſing zu forilreh 
das verguldet iſt. 


= Pia Hecht⸗Gallen / ſchreibe darmit aufe 
old. 


Num. 238. 


Eine Verſilberung auf Stahl. 


Nimm 1. halb Quint feines Silbers / ſolches igt 
in 1. Loth Scheid⸗Waſſer / ſo zergehet es / und wird n 
Waſſer / darnach fo nimm kleingeſtoſſenen Weinfteny 
eine Hand voll / auch Salmiae und gemein Salt / jedes 
einer Haſelnuß groß / auch fo viel Alaun / alles geſtoſſe 
untereinander gemiſchet / und ſo du verſilbern wil 
daß daſſelbige fein rein gefeylet ſeye oder gerieben / mit 
einem ſchoͤnen Uhr⸗Sand / das iſt dann die Verfſl⸗ 
berung. | 
Item / fo du Eifen oder Stahl willſt gulden / ſo 
nimm deſſen Grund / 1. Loth. Kupffer⸗Waſſer / Gals 
tzenſtein / jedes 2. Loth / salmiac, Federweiß / jed. loi 
eine Hand voll Kochſaltz. Dieſe Stuͤcke ſollt du ale 
klein ſtoſſen / und untereinander reiben / das thue ales 
in einen verglaßten Hafen / und darzu ein Maas Wa 
ſer / laſſe es halb einſieden / dar nach fo nimm ein Melt 
oder Eiſen / das rein iſt / und ruͤhre es damit in Hang 
um / iſt es Kupffer⸗Farbe / ſo iſt es gerecht / iſt es aber 


roth / ſo iſt es beſſer. 
Grund. | 


So du willt vergulden / ſo nimm 1. Maas Kuyf, 
ſer⸗Waſſer / 1. Loth Federweiß / Alaun / Galitenſeg 
. a « 


| 
| 
| 
— 
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Salmiac, Fuͤrnis jedes 2. Loth / eine Hand voll Saltz / 
laß es alſo einſieden / wie du zuvor gelehret wor⸗ 
den biſt. 


Zu einem Silber⸗Grund. 
Nimm Kupffer⸗Waſſer vierthalb Loth / Feder⸗ 
beiß / Alaun / Gallitzenſtein / al miac, Sal, jedes 1. Loth / 
Waſſer 1. Seidel / und thue ihme / wie denen andern / 
o iſt es auch gerecht und gut. 

Num. 239. 


Stahl⸗und Eiſen Verguldung. 

Wann du mit dieſem Grund vergulden willt / fo 
nimm daſſelbige / und laſſe es warm werden / alſo / daß 
u es nicht in der Hand leyden kanſt / darnach nimm 
neſen Grund / und uͤberfahre es wohl mit einer einge⸗ 
unten Baum⸗Wollen / nimm dar nach das Queck⸗ 
lber / und beſtreiche es wohl darmit / darnach fo nimm 
as gemahlene Gold / und betrage es / was du vergul⸗ 
en willſt / lege es auf die Kohlen / biß es gelbe wird / ſo 
iberfahre es mit einem Unſchlit / dann nimm Baum⸗ 
Wollen / uͤberſtreiche das Blech auch / und halte es 
ber das Feuer / biß daß es ein wenig ſchwartz wird / dañ 
berfahre es mit einem woͤllenen Tuch / und reibe es / 
iß die Farbe herab kommet / darnach nimm einen 
Kalch / und reibe es flugs / biß es ſchoͤn glaͤntzigt wird / 
ind fo du es braun oder blau willſt haben / ſo nimm 
8 und halte es uͤber das Feuer / biß es ſchoͤn braun 
der blau wird / ſo iſt es genug / uͤberfahrt es hernach 
nit einem Wachs / und reibe es aus mit Kalch / und 
vo du es haben willſt / fo mahle es mit Bleygelb / dar⸗ 
ach nimm einen N in eine Pfannen / ie 
3 2 ihn 
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ihn n wohl heyß werden / und gie ihn u ber da sabi 
3. oder viermahl / darnach trockne es / und reibt sm 
K alch ab. 


| 


Num. 240, 


Alle Metalle zu verſilbern / es ſ Ir 
Kupffer / Meſſing / Stahl / oder 
Eiſen. 

Nimm Salmiac, und lege ihn in ein Waffe f 
zergehet er / nimm alsdann das Queckſilber und Zinn 
und zerlaſſe es durcheinander / thue es dann auch in 
das Waſſer / und laſſe es ein wenig heyß werdenund 
lege es darein / nimm es alsdann wie der heraus / foill 
es ſchoͤn verſilbert / es ſeye für ein Metall / was es fon 
oder wolle. 


Num. 241. 
Eiſen zu vergulden. 


Nimm Alaun / Mercurii ſublimati, Salmias, 
gebrandten Weinſtein / jedes 2. Loth / darauf geit 
Urin / laſſe es in einer Wärme zergehen / lege das Eiſen 
darein / ſo verquicket es ſich / hernach betrage es mit den 
Gold oder Silber. 

Num. 242. 


Buchſtaben ohne Eiſen auf Man 
zu machen. 


Man muß den Marmor ein wenig warm Mi 
chen / und mit warmen Wachs Buchſtaben / Figl 
ren / oder Wappen darauf formiren / hernach 90 
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Bir ſehr ſtarcken / mir ein wenig Scheide Waller 
ermifchrem Eſſig legen / oder ſolchen darüber gieſſen / 
ne Macht lang wohl baitzen laſſen / dann den Eſſig 
ederum darvon abgieſſen / und das Wachs wege 
hinein fo werden die Buchſtaben auf den Stein 
ſcheinen. 

Num. 243. 


Corallen zu machen. 


Man reibet Zinnober mit wohl⸗zerklopfftemFyer⸗ 
eiß auf einem Reibſtein auf das beſte / formiret Kuͤ⸗ 
lein daraus / darchbohret ſie mit einer Nadel / laͤſ⸗ 
efiedann wohl erharten / und polliret fie auf einem 
itz mit Oel und Tripel / fo bekommen fie einen 
hönen Glantz / und ſehen den natuͤrlichen Corallen 


ink gleich. 
Num. 244. 


luf andere Art / wie es der kuͤnſtli⸗ 
che Glas⸗Schneider Mr. Schw. ge⸗ 
machet hat. 


Man nimmt præparirten Zinnober 2. Theil. 
ſchoͤne rothe Mennig 1. Theil. 
Colophonium, f 

und Benzoe jedes 1. halben Theil. 
Vermiſchet es kleingeſtoſſen untereinander / und 
iht es auf einem Stein mit Spick⸗Oel ab / thut 
ich nach Benteben etwas Biſem darunter. Wann 
unn wie ein dicker Teig iſt 3 formiret man Coral⸗ 
a len 


| 
| 
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len daraus / bohret mit einer Nadel Lochlein dadodſ 
läffer es an der Lufft erharten / polliret es dann / wu 
obgeſagt / fo erlanget man Corallen / die denen ati 
lichen im Tragen gantz gleich ſehen. | 


Num. 245. 


Cryſtallen wie Rubin zu 


machen. 


Mr. P. hat gantz weiſſe / klare und reine Etyſal 
len in der Eſſentia Sulphuris ein gantzes Jaht li 
gen laſſen / welcher hernach als ein Rubin fo roh 
durch und durch worden. 


Num. 246. 


Bilder auf das ſchoͤnſte zume⸗ 
talliren. 


Man nimmt der feineſten klein- zerſchnitenek 
Hauſſenblaſen / fo viel man will / und gieſſet des heften 
rectificirten Spiritus Vini q. ſ. daruͤber / fehtt es 
dann in die Waͤrme / fo ſolviret ſich die Hauen 
blaſſen / darnach thut man ein wenig Safran din 
unter / folgends thut man nun des zart⸗geriehenen 
Augſpurger Metalls darzu / und beſtreichet mit ch. 
nem linden Penſel die Arbeit darmit / wie man es h 
ben wil. Man muß aber zuvor das Bild mit einn 

guten Leim⸗Waſſer / darein man etwas Menn 
gethan hat / zuvor wohl an⸗ 
ſtreichen. 


Num, 
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Nnm. 247. 


Auf Edelgeſtein⸗Art Glaß zu 
pouſſiren. 
Man nimmt Spick⸗Oel g. Loth. 
aſtix 4. Loth. 
Aluminis 1. Loth. 
Venediſchen Terpentin 3. Loth. 
Thut darzu des ſchoͤnſten deſtillirten Gruͤnſpans 
l. und laͤſſet es miteinander in einem glaͤſernen Kol⸗ 
en ob einem gelinden Kohlſeuerlein zergehen / aber ja 
licht ſieden / mit die ſer Farbe überfährer man nun Dies 
nigen Seiten des Glaſes / fo einwaͤrts kommet / laͤſ⸗ 
et es hernach eintrocknen / und verwahret es fuͤr 
Staub auf das beſte / fo ſiehet das Glaß nicht anders 
s ein Schmaragd aus. Nimmt man aber an flate 
es deſtillirten Gruͤnſpans eine andere Farbe / als 
lorentiner⸗Lack / oder eine andere Farbe / fo wer⸗ 
en ſie ſich den Edelgeſteinen / ſo man machen will / 
ergleichen. 


Num. 248. | 
Das gegoſſene Gips⸗Werck an der 
Farbe dem Kupffer gleich zu 
machen. 

Man nimmt Leim und gekochten Rus / vermi⸗ 
het es wohl untereinander / beſtreichet die gipſene Bil⸗ 
r darmit / und nimmt wann es trocken worden / Pur⸗ 
ur⸗Farbe / und reicher es mit einer Feder oder Fin⸗ 

ger uber das Schwartze / ſo bekommet es das An⸗ 
ſehen / als ſeye es das ſchoͤnſte 
Kupffer, 


34 Von 
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gemeinen Kuͤnſten unter 
| einander. 


N 
ö 
N 


Num. I. 


Wie man ſchwartzeLack⸗ Tafeln na 
chen ſolle / darauf man mit Gold / Sil, 

ber / Kupffer / und dergleichen mah⸗ 

len koͤnne. Ä 


An nimmt Afphaltum oder Juden / Pech 
t muͤlbet und reibet ihn gantz klein auf einem 
Reibſtein / thut es alsdann in einen Spieck⸗ 
Fuͤrnts / läffer es ein wenig warm werden / alfy daß 
es ſich wohl anſtreichen laͤſſet / darmit uber iehet man 
hernach Tafeln / ſo zuvor mit einem Kreyden⸗Grund 
uͤberzogen / und wann der K reyden⸗Grund trocken / 
ſo muß man ſelbigen noch einmahlen Leim raͤncken/ 
alsdann nimmt man Kuͤhn⸗Nus / ruͤhret denſelbi 
gen mit Leim Waſſer an / biß daß es ſchwartz genug / 
darnach zerlaͤſſet man die Alphalt mit dem Spſeck⸗ 
Fuͤrnis / und ſtreichet die Tafeln darmit an / gau 
duͤnne / lͤſet es ertrocknen / und mahlet dann date 
guf / it zu Nacht, Stuͤcken ſehr ſchoͤn 
iu gebrauchen. 


Num 
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Num. 2; 


Wie man das Gold und Silber 
wie auch andere Metallen / zurichten ſolle / 
daß man hernach aus der Feder und Penſel / 
mit ſchreiben oder mahlen 
könne, 

Man nimmt Salt / thut daſſelbige in einen 
neuen Hafen oder Goldſchmidts⸗ Tiegel / hart auf 
einander geſtopffet / ſetzet es in ein Kohl⸗Feuer / laͤſſet 
es trocken werden / thut es hernach heraus / und laͤſſet es 
erkalten / verwahret es zum Gebrauch. 
Nachdeme man nun die Metallen / Gold / Sil⸗ 
ber / Kupffer / Meſſing und dergleſchen / mit dieſem 
Saltz reiben will / ſo nimmt man darvon einer Haſel⸗ 
Nuß groß / ohngefaͤhr mehr oder weniger / und nach⸗ 
deme man viel Metall anreiben toill / und thut daſſel⸗ 
bige auf einen harten ſaubern Reibſtein / und das 
Metall darzu / reibt alsdann daſſelbige mit Gummi⸗ 
Waſſer / und ſo man will / ein Tropffen oder drey 
Jungfern⸗Honig / gar klein / thut es hernach von 
dem Reibſtein herab in eine Muſchel / und laͤutert es 
mit ſauberm warmen Waſſer / einmablen drey oder 
vier / oder ſo lange / als man vermeinet / daß das 
Saltz oder Gummi darvon ſeye / ferner laͤutert man 
es mit reinem Brunnen⸗Waſſer / biß daß die Metal⸗ 
len gantz rein und ſauber auf dem Grund liegen / auch 
alles Schwartze und Unreine darvon abgangen / das 
Waller aber ſauber und klar auf dem Metall iſt. Her⸗ 
nach gieſſet man das ſaubere Waſſer von dem Me⸗ 
tall / und temperiret es 3 einem duͤnnen und nicht 
5 gar 


0 A 
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gar su ſtarcken Gummi Waſſer / thut es in eine he 
ſchel / und behaͤlt es zu dem Gebrauch. ! 
Nota. 
Dasjenige / ſo man darmit gemahlet oder 90 
ſchrieben hat / glaͤttet man mit einem Zahn gegen 
Sonnen oder bey dem Ofen. 


Num. 3. % 


Herꝛn T. G. B. Glaß⸗Mahlereg, 

Man nimmt duͤnnes Gummi⸗Waſſer / Areide 
darmit an / und legt das laß oder die Scheibenauf 
die Figur / und ſtreichet die Haupt⸗Striche mit einem 
ſpitzigen Penſel auf das angeſtrichene Gummi⸗Waſ, 
ſer / oder Grund / hernach mit dem ſchwargen doi / 
wann das geſchehen / ſo nimmt man das Glaß / ven- 
det es um auf die Seiten / da ſie nicht gemahlet / und 
dann das Loth gar dünne aufſtreichet mit einem groſ⸗ 
ſen Tuſch⸗Penſel / welcher aber mit verſchiedenen 
Spitzen ſeyn muß / wie eine Buͤrſten / zertreibet es 
ſo duͤnne / als es ſeyn kan / laͤſſet es trocknen / dann 
begieſſet man es mit einem duͤnnen Alaun⸗Waſſer/ 
doch / daß dieſes weder zu duͤnne / noch zu dicke / noch 
zu ſtarck ſeye / damit es weder zu feſt / noch zu linde 
halte / und ſich touchiren / und darauf zeichnen 
laſſe. 
g Wann das geſchehen iſt / ſo ſetze die in ein Sb 
lein / oder halte ſie ſonſten in der Hand / ſtreiche die 
Haupt⸗Striche noch mit auf das duͤnneſte gerricht 
nen Loth / und halte die Scheiben gegen das Liech / 
das Loth / wormit du die Striche nachſtreichen wilt / 


muß mit einem ſtartken Gummi⸗Waſſer N 
eyn 
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ſeyn / wann das geſchehen / ſollt du die Scheiben um⸗ 
kehren / und das erſte Gemaͤhlde oder Haupt⸗Stri⸗ 
che mit einem naſſen Tuͤchlein wieder abwiſchen / und 
das andere Gemaͤhlde auf den zerriebenen Loth / mit 
einem ſpitzigen Penſel auftouchiren / und wann es 
nun trocken / mit einem Penſel ſo viel auskratzen und 
ausziehen / mit einem kleinen Kraͤtzerlein von kleinem 
gelben Meſſing⸗Drath / darnach das Kunſt⸗ Gelb 
und alle andere Farben / auf die andere ledige Seiten 
gegen das Gemaͤhlde uͤber auftragen / das Kunſt⸗ gel 
be aber muß mit einem ſchlechten Brunnen⸗Waſſer 
aufgetragen werden. 


Wie der Kalch zu zurichten / darinnen 
man gedachte Scheiben ein⸗ 
brennet. 

Nimm geloͤſchten oder ungeloͤſchten Kalch / thue 
ſolchen in ein Faß / lauge ihn wohl aus / daß nichts 
Scharffes darinnen bleibe / und laſſe ihn hernach 
trocknen / thue ihn in einen Topff / laſſe ihn wohl er⸗ 
gluͤhen / ſtoſſe ihn klein / und ſiebe ihn durch / ſo iſt er 
gerecht. 

Wann man nun die Scheiben in die Pfannen 
einlegen will / ſo ſtreuet man zu erſt beſagten Kalches 
eines Fingers dick / legt die Scheiben darauf / drucket 
fie wohl hinein / dann leget man wieder einen Meſ⸗ 
ſer⸗Rucken dick Kalch von der Scheiben / und alſo 
ſtratum ſuper ſtratum, biß die Pfanne voll wird. 
Es iſt zu mercken / daß man in dem Einlegen die Schei⸗ 
ben mit dem Gemaͤhlde unten liegen muß / damit das 
Kunſt⸗Gelbe oben komme. Wann man den Ofen 
darzu bauet / muß man oben an dem Rande der Pfan⸗ 


nen, 
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nen / ein Loch laſſen / einen Ruck⸗Ziegel darvor fu lege 
und mit einer Zangen die Proben auszunehmen / an 
den Kunſt⸗Gelben ſiehet man es / wann ſie genug ge 
brandt ſeyn. | 


Num. 4, 


Schoͤn roth auf Glas zumahlen/f 
man nicht brennen darff. 


Man ſiedet des beſten Fernabocks im Waffe, 
daß es ſchoͤn roth wird / dann ſiedet man ferner cher, 
gament⸗Abſchnitzlein darinnen / daß es klebericht wird / 
damit beſtreichet man das Glas / alsdann nimmt 
man Spick⸗Oel / und laͤſſet Florentiner⸗ Lach / ſo vil 
moͤglich / darinnen zergehen / daß es ſchoͤn roth wird / 
darmit uͤberſtreichet man nun das rothe angeſtrichene 
Glas. 

Solcher Geſtalten kan man nun das Glas von 
allerley Farben faͤrben / wie man es verlanget. Als 
zur gruͤnen Farbe kan man nehmen deſtillirten Grün 
ſpan / zur blauen / Indig / e. Wann es nur allemah⸗ 
ten mit Spick⸗Oel oder Lack⸗Fuͤrnis uͤberſtrichen 
wird. 

Num. 5. 


Ein guter Gold⸗Grund auf Glas / 

ö oder zu den Trinck⸗Glaͤſern. 

. Nimm Spick⸗Oel / 
) Maſtix / | 
und Sandaraca mit SeinsDel/ laß auß⸗ 
ſteden / ſo iſt er gut. 
Zu mercken: Mit allen Brenn⸗Farben kan 100 
0 
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auch den Spiegel ſtůcken / oder gläferne Kaͤſtlein ma⸗ 
chen. Wann die Farben einen ſchoͤnen Glantz ſolen 
haben / fo nimmt man das Weiſſe von einem Eh / dru⸗ 
cket es durch einen Schwamm / ihut es darnach in ein 
Flaͤſchlein / und ein wenig Roſen⸗Waſſer darunter. 
Wann man es nun brauchen will / ſo muß man es 
ſo offt / als immer beliebet / mit einem Neef⸗Penſel 
aufneefen auf das Glas / darnach die Farben darauf 
geneefft. 


Num. 6. 


M. T. ſchwartzes Mahl⸗Loth 
5 zu machen. 

Man nimmt rein⸗ausgewaſchenen Stahl⸗Sin⸗ 
ter 2. Loth / rein blaͤtterichten Kupffer⸗Sinter 1. Loth / 
und ſo ſchwehr Gett / als beyde ſind / genommen und 
gerieben / biß es gar klein iſt / und wann es beginnet 
hart zu werden / ein wenig Gummi darunter gethan 
und gerieben / biß es gar zaͤhe wird / hernach in eine 
trage Schuͤſſel gethan / und Waſſer daruͤber gegoſſen / 
laͤſſet man es lange ſtehen / fo reibet man es wieder mit 
ein wenig Gummi auf. 


Wann das ſchwartze Mahl⸗Loth immer hin und 
her gerucket wird / ſo iſt es nicht gut / wann es aber ſtille 
lieget / ſo iſt es beſſer. 

Num. 7. 
Guter Kuͤhn⸗Fuͤrnis. 
Man nimmt Kuͤhn⸗Oel q. .. 
Terpentin / 


1 


—— 


Maſtit / 
und weiſſen Vitriol. 


Thut es zuſammen in ein Glas / verbindet eg | 


auf das beſte / und laͤſſet es auf gelinder Wärme mi | 


einander lolviren. 
Num. 8. 


Eine gute Etze auf Eiſen und 
Stahl. 

Man nimmt Gruͤnſpan / 

Salmiac, 

Kupffer⸗Waſſer / 

und Saltz / jedes gleich viel / und macht 
es mit Urin an. 
Num. q. 


Wie man künftlicher Weiſe Bil 
Wercke / oder in Holtz etzen 
ſolle. 

Man nimmt zerlaſſen Unſchlit / und formiret 
darmit Blumen oder Bild⸗Wercke / fo ſcharſfnan 
fie haben will / die Feldung des Holtzes / wie es an ih 
me ſelbſten iſt / c. Dann beſtreichet man es mit dem 
Unſchlit / wo man aber eine andere Farbe haben wil 
und abendtheuerlich / ſo kan man es uͤberal mit den 
nachgeſchriebenem Waſſer beſtreichen / fo gewinnt 
es abendtheuerliche Farben / und giebt die Bil⸗ 


dung. 
Das Waſſer. 


Man nim Vitriol / Salpeter und Alaun / jedes 
5 ein 


und ungemeinen Kuͤnſten. 367 
ein viertels Pfund / und 4. Loth Salmiac darzu / und 
1. Pfund faul Miſt⸗Waſſer / das lang geſtanden iſt / 

und ſiedet die vorgenannten Stuͤcke / biß die Helffte 
ein / in einem guten verglaßten Hafen / und behaͤlt das 
Waſſer an dem Holtz / daß es uͤber das Holtz und Un⸗ 
ſchlit gehe / und das Bret gleich liege / das thue man 
zwey oder dreymahlen / oder ſo offt / biß es einem ge⸗ 
nug beduncket. 


\um, io. 
Ein Etz⸗Grund auf Glas. 

Nimm 1. Viering Wachs / und 2. Loth Ter⸗ 
pentin / aber vor das Aufheben des Grundes / nimm 
einer welſchen Nuß groß Hartz unter das Wachs / und 
Terpentin / aber dem Hartz thue zuvor alfo : Zer⸗ 
laſſe das Hartz / ſo findeſt du unten Fettes / dieſes 
ihue hinweg / darnach ſo thue das Wachs unter den 
Grund. 

Etz⸗Waſſer auf Glas. 

Nimm Alaun / Salpeter und Vitrjol / jedes 1. 
Pfund / dieſe richte zu wie Scheid⸗Waſſer / und be⸗ 
halte es in einem verwichſten Krug / welcher von 
Seeburger⸗Erden gebrannt iſt / darinnen haͤlt es ſich 
am beſten. | 

Num. 11, 


Herm G. W. Etzung auf Zinn. 
Man nimmt guten Gruͤnſpan 4, Loth. 
Alaun 2. Loth. 
Salpeter / 
gemein Saltz / 
und Ar ſenicum, jedes 1. Loth. 
Ver⸗ 


| 
Von el lle erhand curioſen 


—Wermiſchet es kleinge fon um reha 
11 


thut es in ein verglaß tes Haͤfelein / gleſt ein halb Sea 

lein des ſtaͤrckſten Wein: Eſſig 5 ba ran fe 68 00 

gelinder Waͤrme miteinander zergehen. Mit ſochg 

kan man nun das Zinn etzen / wie e man nur her 

will. | 
Num. 12. 


Kuͤnſtliche Et zung auf Kupfer 
und Meſſing. 

Man nimmt Gruͤnſpan / 

Mercuriit ublimati; | 
Cypriſchen Vitriol / 
Salmiac, 
Arlenicum, 

und Galitzenſtein / jedes gleich hiel, 

Ver miſchet es kleingeſtoſfen untereinander / thut 
es in ein Haͤfelein / und gieſt auf 3. Loch ſolcher 
Mixtur, ſtarcken Wein⸗ Eff. sig ein halb Seidiein / 
und Urin ein Seidlein / laͤſſet es bey gelinder Wa 
me miteinander zergehen / verfaͤhret darmit wie bb 
wuſt. 


368 


Num, 13. 
Eine andere Etzung auf Stahl 
und Eifen | 
Man nimmt U igariſchen Vitriol / | 
Gruͤnſpan / 
Salmiac, 


und Galitzenſtein / jedes gleich viel. 
Vermiſchet es wohl untereinander / und malt 
es mit Urin an. 
Num, 
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| Num. 14. 


Kalte Etzung auf Eiſen / Meſſing / 
| Kupffer und Stahl. 

Man nimmt Mercuri fublimati , fo viel man 
will / reibet ſolchen auf das kleineſte / und thut ihn in 
ein Kolben⸗Glaͤslein / und gieſſet friſches Brunnen⸗ 
Waſſer darauf / dann ſtreichet man es mit einem 
Penſelein davon / und ſolches treiber man eine halbe 
Stunde / biß es tief genug iſt. 


Num. Ei 11785 
Eine kalte Etze auf Eiſen / Me ſing / 
Kupffer und Stahl. ſing 


Wan nimmt Mercuri ſublimati, fo viel man 
will / veiber ſolchen auf das allerkleineſte / und gieſt 
einen feharffen deſtillirten Wein⸗Eſſig daran / daß er 
ſich darinnen ſolvire. Dann nimmt man das jeni⸗ 
ge / fo man etzen will / und hält es über das Feuer / 
und laͤſſet das Bley⸗ gelb duͤrre werden / dann nimme 
man eine Baum Wolle / und duncket fie in den Eſſig / 
und faͤhret darmit uͤber die Klingen / oder was man 
ſonſt etzen will / ſo etzet es ſich auf das Beſte und 
ſchoͤnſte. | 

Oder 


Man nimmt Rheiniſchen Gruͤnſpan 3. Loth. 
Mercurii füblimati, 
Salmiac,jedeg 4. Loth. 

Alaun / 
Weinſtein / jedes 2. Loth. 
Kupffer⸗Waſſer / 
und gemein Saltz / jedes 3. Loth. 
Ja Diefes 


10 
a 
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Dieſes alles warm gemachet / untereinander g 


miſchet / mit einer halben Maas Urin wohl geruͤhre / 


und damit geetzet. 8 
Num. 16. 


Schoͤne Etzung auf Klingen. 


Man nimmt Ungariſchen Vitriol / 


Gruͤnſpan / 
Saltz / | 
und Alaun / jedes gleich viel / und ma⸗ 
chet es mit Urin an. 
Num. 17. 
Allerhand Fruͤchte von Wachs 
zu gieſſen. 


Man kan die natürlichen Früchte abformen mit 
Schwefel / hernach gieſſet man das Wachs in folche 


| 


Formen / und duncket ſie in zerlaſſene Hauſſenblaſen / 
faͤrbet ſie nach der Natur / und duncket ſie zuletzt noß 
ein mahl darein / daß ſie davon einen ſchoͤnen Glantz 


und Haut bekommen. 
Num. 18. 


Eitronen von Wachs zu gleſſen. 


Man thut des ſchoͤnſten weiſſen und reineſen 


Machſes in ein neu glaſurtes Geſchirꝛ / laͤſſet es ſachte 


und gelinde zergehen und zerſchmeltzen / wann dieſes 
geſchehen / thut man etwas von den ſchoͤnſten pulber⸗ 
ſirten Gummi darein / den Geſcht / den er oben giebet / 


tu ſchtret man mit der Citronen / welche über hölket 
ne Formen gegoſſen / ſachte heraus / daß fie die gal, 
be bekommet / das andere gieſſet man 3 1 

ip 
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Gips, Formen / fo werden die Citronen noch natuͤr⸗ 

licher. 

f Num. 19. 

Pomerantzen von Wachs abzu⸗ 
gieſſen. 

Man ſchmeltzet das Wachs allerdings / wie bey 
den Citronen / thut hernach Rauſch⸗ gelb und ein 
klein wenig Curcumidarein / nimmt den Schaum 
auch ab / daß ſie die Farbe bekommen / aber das uͤbri⸗ 
ge Wachs gieſſet man in die Gips⸗Formen. 


| Num. 20. 
Schoͤner Chineſiſcher Glantz⸗ 
Fuͤrnis. 


Man nimmt des beſten und ſtaͤrckſten Spiritus 
Vini, der das Pulver anzuͤndet / ein Seidlein oder 
ein Pfund / des feineſten Summi - Lacca 10. Soth / 
Sandaraca 6. Loth. 
Maſtix⸗Koͤrner 4. Loth. 
Gummi-Gapall 2. Lotb. 
Die Gummata werden alle / aber nicht gar zum 
kleineſten gepulvert / in eine weite Phiole gethan / 
obiger Spiritus Vini darauf gegoſſen / und das Glas 
wohl vermacht / und eine halbe Stunde lang wohl 
untereinander geruͤttelt und geſchuͤttelt / dann etliche 
Tage auf gelinde Waͤrme geſetzet / biß ſich die Gum- 
mata meinſten aufgeloͤſet / als dann iſt der Fuͤrnis be⸗ 
reitet. 
Wann nun ſolcher ſo weit verfertiget / ſo ſeyhet 
man ihn durch ein rein leinen Tuch in ein ander Glas / 
Aa 2 und 
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und verwaͤhret ihn auf das beſte / fo man ihn aber gh 
brauchen will / ſo ſtellet man das Blas mit dem Sir 
nis in ein Becken voll warmes Waſſer / und macht 
auch dasjenige / ſo man uͤberſtreichen will / auch war) 
fo wird darvon der Fuͤrnis deſto flüffiger und fg 
ner. 

Num, 21. 


Ein ſchoͤner Silber⸗Fuͤrnis / über 
verſilberte Sachen und Rahmen 
zu gebrauchen. 


Man nimmt ſchoͤnen auserleſenen Maflir in 
Koͤrnern / 
weiſſen Agtſtein / 
und feinen Weyhrauch / jedes 2. Loth. 
des feineſten Gummi. Sandara - 
ca 4. Loth. 

Vermiſchet es kleingeſtoſſen untereinander / thut 
es zuſammen in eine groſſe ſtehende Phiolen / und 
gieſt des beſten rectifieirten Spiritus Vini darein / 
verſtopffet das Glas / und ſchuͤttelt es eine Stunde 
wohl untereinander / dann laͤſſet man es etliche To 
ge auf gelinder Waͤrme ſtehen / ſo wird der Spiritus 
Vini ſchoͤn gelblicht und dicklicht / wie ein Spanischer 
Wein / den gieſſet man alſo laulicht durch eine reine 

Leinwand / und in ein ſauber Glas / und verwaß⸗ 
ret ſolchen / wie man auf das be⸗ 
ſte weiß. 


Nam. 
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| Num. 21, 
Wie man die Kupffer-Stüde und 
anderes Papir / darauf man mit Waſſer⸗Far⸗ 
ben mahlen will / leimen und färcfen ſolle / daß 
feine Farben durchſchlagen 
koͤnnen. 
Man nimmt hierzu des beſten weiſſen Leims / 
kochet ſolchen in reinem Regen⸗Waſſer zu einer Dicke / 
daß er nach der Erkaltung einer gekochten und geron⸗ 
nenen Kalb⸗Fleiſch⸗Bruͤhe gleich iſt. Wann man 
nun ſolchen gebrauchen will / machet man ihn wieder 
warm / nimmt dann einen reinen und weichen 
Schwamm / und uͤberſtreichet mit dieſem Leim⸗Waſ⸗ 
ſer das Papir / daß es überal wohl feucht wird / leget 
es darnach hin in einen ſichern Ort / daß ſie vor 
Staub / Sand und anderer Unreinigkeit verwahret / 
und laͤſſet fie al ſo ertrocknen. 
Welches dann nun bey ſolchen Dingen / die man 
nicht fuͤrniſſen will / ſehr bequem ſeyn mag / ſo ohnedem 
bey kuͤnſtlichen Sachen nicht geſchiehet. 
Num. 22. 


Ein gutes Temperatur. Waſſer zu al⸗ 
. len Farben / daß ſie ſchoͤn und 
| ſtaͤt bleiben. 
Man nimmt ſchoͤnen Gummi-Arabicum 2. Loth. 
Weichſel⸗Hartz / 
weiſſer und lauterer Myrꝛhen / jedes 
I. Quint. 
Vermiſchet es kleingeſtoſſen untereinander / thur 
Aa 3 es in 


es in ein ſauberes Geſchirꝛ / und gieſt ein Viertel reh 
nes Waſſer daruber / laͤſſet es fo lange weichen / biß ſie 
zergehen / ruͤhret fie allemahl wohl durcheinander hn 
darunter zwey Eyerſchalen voll weiſſen Wein Eſh 
ſetzet fie über ein gelindes Kohlfeuerlein / und ſaſe 
fie gemaͤchlich erwallen / hebt ſie dann von dem den / 
und laͤſſet fie erkalten / ſeyhet ſie durch ein reines Lug) 
in ein Glas / und temperiret darmit / was man nun 
ſelber will. | 


Num, 23. 


Eine ſonderbare Wichſung auf Lein; 
wand / daß ſie hernach ausſiehet / als 


wie ein Tuch. 
Man nimmt geſtoſſenen Maſtix / 

Salmiac, 

weiſſen Vitriol / 


Bimbſenſtein / jedes 1. halb Loth. 

Silberglett 4 Loth. 
Gummi Laudanı, f. halb Quint. 
Alsdann läffer man a. Pfund dein ⸗Oel in enem 
reinen Geſchirꝛ auflieden / thut hernach die Silber 
glett / Maſtix / Salmiac, Vitriol und Bimſenſtein / 
alles kleingeſtoſſen und pulverſirt / darein / laſet es 
dann fo lange miteinander fieden oder kochen / biß ei 
ne Ganß, Feder / ſo man darein duncket / verbrenne. 
Nach ſolchem nimmt man eine geſcheelte und vonel 
ander geſchnittene Zwiebel / thut es darein / aufdie 
letzte aber den pulverſirten Summi Laudani , tuhtt 
es wohl untereinander / laͤſſet es noch ein wenig ſteden. 

fo iſt der Fuͤrnis bereitet. 

Wann 
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ann man nun ſolchen gebrauchen will / ſo 
ſpannet man die Leinwand aus / und traͤgt beſagten 
Fuͤrnis mit einem Penſel auf / und weilen es noch naß 
t ſo ſtreuet man durch ein H gar⸗ Sieblein / die auf das 
kleineſte zerhackte Scheer⸗Wollen / es ſeye nun gleich 
von was Farben es wolle / darauf / damit das T uch 
über und uͤber darmit bedecket werde / damit aber ſol⸗ 
che deſto beſſer darauf hafften mögen / muß man mit 
einem Stecklein unterhalb aufwaͤrts wohl klopffen / ſo 
wird ſich die pulverſirte Scheer⸗Wolle deſto beſſer 
darein legen. Als dann haͤnget man es auf in die 
Lufft / laͤſſet es trocken werden / und uͤberfaͤhret es mit 
einer Weber» Diſtel / damit die urige Wolle / fo ſich 
nicht eingeleget / darvon kommen moͤge / ſo ſiehet die 
fein wand nicht anders / als ein natuͤrliches Tuch aus. 
Num. 24. 


Schöne Wachs Liechter nach⸗ 
zumachen, 

Man nimmt ungeloͤſchten Kalch / macht ihn zu 
Pulver / thut ſolches in das zerlaſſene Unſchlit / wann 
es kochet / ſo faͤllet der Kalch zu Boden / und das zer⸗ 
laſſene Unſchlit bleibet oben fein hell und lauter fie 

hen / von ſolchem Unſchlit thut man nun ein viertels 
Pfund umer drey viertels Pfund zerlaſſenes Wachs / 
fo kan es als dann alles für Wachs mitpaſſiren. 
| Num, 25. 
Alles Holtz Werck für Wuͤrmern 
zu bewahren. 
Man nimmt Nuß⸗ Laub / ſamt den grünen Scha⸗ 


en / ſtedet folche in augen / und uͤberſtreichet das Holtz 
| Aa 4 Werck 
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Werck darmit / ſo aber zuvor von dem Stand bat 
wiſchet ſeyn ſolle / hernach uͤberſtreichet man es mit 
Schweinen⸗Schmaltz / und reibet es miteinem woͤllt⸗ 
nen Lappen wohl ab ſo iſt man verſichert daß han 
kein Wurm in daſſelbige komme. 


Num.“ 26. 


Wie man die Glaͤſer zu den Einlagen 
des Holtz⸗Werckes / als die Spiegel: Nah. 
men / Schreib⸗Tiſchlein / Kaͤſtlein und andern Sy, 

chen / auf Edelgeſtein⸗Art / auf das ſchoͤn⸗ 
ſte lasſiren kan. 
Man nimmt auserleſenen Maſtix 1. Pfund. 
Venediſchen Terpentin 24, Loth. 
Alaun 3. Loth. 
und des reineſten Spick⸗Oels 2. Pfund. 

Wann man aber gruͤn laſiren will / ſo thut man 
darzu des feineſten / deſtillirten und klein⸗pulverſirten 
Gruͤnſpan ſo viel mit darzu / ſo hoch als man es an 
der Farbe haben will / und laͤſſet es miteinander ob eh 
nem gelinden Kohlfeuerlein zergehen / jedoch / daß es 
nicht ſiede / mit dieſer Farbe nun uͤberfaͤhret man dit 
eine Seiten des pollirten Glaſes / fo einwaͤrts kom 
men ſolle / und verwahret es hernach vor Staub / und 
laͤſſet es wohl ertrocknen / fo ſiehet es aus wie en 
Smaragd. 

NB. 


Wann man aber an ſtatt des Gruͤnſpans eine 
andere Farbe nehmen will / ſo nimmt man zu andern 
Farben / als zur rothen / FlorentinerLack / zu de 
blauen Ultramarin, &c. fo erlanget man dann 15 
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and Farben Släfer! fo denen Edelgeſteineu fehr na⸗ 
he kommen / welche man hernach zu ſchoͤnen Schreib⸗ 
Tiſchen / Spiegeln / und andern ſchoͤnen Holtz⸗Wer⸗ 


en / ſelbige mit auszuzieren / gebrauchen kan. 


Num. 27. 


Einen zerbrochenen Marmorſtein 
wie der gantz zu machen. 

Nimm ein Hart, Pech / laſſe es gar heyß zergehen / 
und gieſſe es in einen Model / darnach thue zart⸗ge⸗ 
ſtoſſenen Marmor darein / und ruͤhre es durcheinan⸗ 
der / biß es verhartet / alsdann nimmt man einen 
Schleiffſtein / und ſchleiffet es ab / biß es fein glatt und 
eben wird / dann geſchicht die Pollirung mit Lein⸗Oel 
und einem Filt / und reibet es wohl darmit ab. 


Num. 28. 


Erhabene Buchſtaben in Marmor 
zu machen. 


Man waͤrmet den Marmor ein wenig / zeichnet 
oder ſchreibet darauf mit warmen zerlaſſenem Wachs / 
und legt hernach den Stein in warmen Eſſig / laͤſſet 
ihn uͤber Nacht darinnen liegen / des Morgens 
nimmt man ihn wiederum heraus / ſchabt das Wachs 
darvon ab / ſo findet man die Buchſtaben dar⸗ 
unter auf das ſchoͤneſte er⸗ 
hoben. 


Aa 5 Num. 
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| Num. 29. 
Den Alabaſter auf das ſchoͤnſte 
zu polliren. 

Man nimmt Schafftheu / und fegt den Allg. 
ſter darmit / wohl ſauber / nimmt darnach Kreyden / 
ſchabt ſie in ein Geſchirꝛ / nimmt auch fo viel Seiffen / 
ſchneidet ſie klein / und ruͤhret es ein wenig mit Waſ⸗ 
ſer zu einem Muͤslein dann nimmt man ein Bar 
chend Flecklein / ſtoͤſt es in das Muͤslein / und rell 
den Alabaſter wohl darmit ab / ſo wird er auf das fhön, 
fie hell und glaͤntzend darvon. N 


Num. 30, 


Den Marmor auf das ſchoͤnſte 
zu polliren. 

Man nimmt Venediſchen Tripel / und ſchabt 
darvon in eine Schuͤſſel / fo viel / als man auf ein, 
mahl gebrauchen will / thut Waſſer darunter / und 
ſtreichet es auf den Stein / und nimmt hernach einen 
Klotzen Bley fo unten fein eben und glatt / und reibt 
den Tripel wohl hinein / fo wird der Marmor auf das 
ſchoͤnſte glängend und hell / welcher Glantz dann in⸗ 
mer zu verbleibet. ’ 
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Num. 31. 


Schiefferſtein zuzurichten wie 
Marmor. 
Wann man einen Schiefferſtein⸗ Tiſch / oder 


etwas anders hat / ſo man dem Marmor gerne gleich 
ma⸗ 
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Rachen wollte / ſo nimmt man einen Wet; Stein / 
hut ein wenig Waſſer auf den Stein / und ſchleiffet 
denſelbigen fein glatt / hernach macht man einen brei⸗ 
fen eiſernen Meiſſel heyß / und nimmt ſchwartzes 
Wachs / hält ſelbiges an den Meiſſel / daß es zer; 
ſchmeltzet / uͤberfaͤhret darmit den Stein / hernach mit 
einem hoͤltzernen Schaͤufflein fein abgerieben / fo lan 
ge / biß es glaͤntzend wird. f 

f Nota. 

Man kan auch Adern in den Tiſch reiſſen mit ei⸗ 
nem ſcharffen Stefft / alsdann mit weiſſem Wachs 
die Ritze ausgefuͤllet / uͤberrieben und glaͤntzend ge⸗ 
machet / gleich einem ſchwartzen Marmor mit weiß 
ſen Adern. 


Num. 32. 


Bein / Horn und Holtz auf allerley 
Art zu faͤrben / als erſtlich / Bein ſchoͤn 
roth zu faͤrben. 

Man leget das Bein / Horn oder Holtz uͤber 
Nacht in Alaun⸗Waſſer / hernach nimmt man unge⸗ 
loͤſchten Kalch / gieſſet Regen⸗Waſſer darauf / und 
laͤſſet es über Nacht ſtehen / des andern Morgens 
gieſſet man das lautere Waſſer wieder herab / ſeyhet 
es dann durch ein rein Tuch / und nimmt dann einer 
Maas dieſes Waſſers / und 1. Pfund ſchoͤner vorher 
Preſill⸗Spaͤhne / will man ſie aber noch ſchoͤner has 
ben / ſo nimmt man 1. Loth Fernabock / ſchuͤttet es in 
ein reines Geſchirꝛ / und legt das Bein / Horn oder 
Holtz / fo man faͤrben will / darein / und laͤſſet es sim 
ſammen fo lange ſieden / biß es die rechte Farbe bekom⸗ 

men / 
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men / alsdann kan man es heraus nehmen / und auf 


das beſte polliren / daß es einen ſchoͤnen Glan be 
komme. 


i Num. 33. 
Bein / Hornoder Holtz ſchoͤn gelb 
ä zu faͤrben. 

Hierzu nimmt man die Rinden von Aepfel; 
Baͤumen / ſchabt die aͤuſſerſte rauhe Haut darvon ab / 
nimmt alsdann die mittlere Rinden / zerſchneidet ſol⸗ 
che zu kleinen Stuͤcklein / thut ein wenig Alaun darzu / 
gieſt friſches Waſſer daruͤber / legt alsdann die Being 
Holtz oder Horn darein / laͤſſet es ſo lange miteinander 
ſteden / biß das Horn oder Holt ſchoͤn gelb geworden / 
dann nimmt man es heraus / laͤſſet es wohl ertrocknen / 
polliret es dann auf das ſchoͤnſte. 

um. 3 


N 4. 
Bein / Horn und Holtz auf das ſchoͤn⸗ 
ſte blau zu faͤrben. 

Man nimmt blauer Preſilien Spaͤhne / thut et⸗ 
was geſtoſſenen Alaun darzu / gieſt friſches Waſſer 
daruͤber / und legt das Bein oder Horn darzu / laͤſſet es 
miteinander ſieden / ſo lange / biß es eine blaue Farbe 
uͤberkommen / ꝛc. 8 

Num. 37. . 
Bein / Horn und Holtz ſchoͤn roth 
zu farben. 

Man nimmt ungeloͤſchten Kalch / gteſt Regen⸗ 
Waſſer darauf laͤſſet es uͤber Nacht ſtehen / ſeyhet es 
her nach durch ein Tuch / gieſt darzu ein Maas friſches 
Waſſer / und thut darzu r. Loth brauner N 

g pa 
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Spähne / legt das Holtz oder Horn darein / und läſſet 
b ſieden / das Holtz oder Horn aber muß zuvor uber 
Nacht in Alaun⸗Waſſer gelegen ſeyn / ſo wird es übers 
us ſchoͤn roth / welches man hernach polliren muß. 


Num. 36. 


Schöne Schwefel⸗Bilder zu gieſſen 
von aller hand Farben. 


Man nimmt ſchoͤnen pulverſirten Schwefel 12. 
oth / ſchoͤnen pulverſirten Kram⸗Zinnober 6. oder 
g. Loth / ver miſchet beydes wohl untereinander / laͤſ⸗ 
et es in einem verglaſurten Geſchirꝛ ob einem linden 
Nohlſeuerlein miteinander zergehen / ſo man es nun 
vohlriechend haben will / thut man 4. oder 6. Gran 
Biſem und 1. Quint Peruvtanſſchen Balſam dar⸗ 
inter / ruͤhret es wohl untereinander / alsdann gieſſet 
nan es in die vertiefften / zuvor mit Mandel⸗Oel be⸗ 
krichene Moͤdel / laͤſſet es darin nen erkalten / fo findet 
man hernach die aller ſchoͤnſten Bilder / ſo einen uͤber⸗ 
zus annehmlichen Geruch von ſich geben. 


Auf andere Art allerley Metallien 
von Schwefel nett und ſauber 
abzuformen. 

Man ſalbet die Metallien erſtlichen mit Man⸗ 
del⸗Oel / oder mit Klauen⸗ oder fonften einem reinen 
Fette / formiret oder gieſſet es dann nach der Kunſt 
mit Gyys ab / dann laͤſſet man geſtoſſenen Schwefel 
mit Zinnober / oder deſtillirten Grünſpan / oder einer 
andern beliebigen Farbe untereinander vermiſchet / 

zer⸗ 
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e r dd 
zergehen und zuſammen flieſſen / gieſt es dann indie 
Gips⸗Formen / ſo hat man ſchoͤne Corallen oder Sma⸗ 
ragd⸗gruͤne Bildnuſſen / fo nett und ſauber / als das 


Metall ſeyn mag. 


Num. 37. | 


Von Gyyps ſchoͤne Bilder und Figu⸗ 
ren zu gieſſen / die dem Marmor und 
Alabaſter gantz gleich kommen und 
ausſehen. 

Man nimmt ungebrandten Gyps / richtet ſol⸗ 
chen in Formen oder Tafeln / laͤſſet ſte erharten / und 
duncket es als dann fo lange in Lein⸗Oel / biß ſolcht 
kein Oel mehr in ſich ziehen koͤnnen / ſo das geſche⸗ 
hen fo nimmt man ein alt zwey oder dreyjaͤhriges 
Lein⸗ Oel / ruͤhret ſo viel zart⸗geriebenes weiſſes 
Bleyweiß darunter / biß es fo dicke wird / daß ein 
darein gedunckter Penſel darinnen ſteckend bleibet / 
mit ſolchem uͤberziehet man nun die von Gyyps ge⸗ 
goſſene Bilder oder Figuren / wann fie/ wie beſagt / 
genugſam Lein⸗Oel an ſich gezogen haben / und 
laſſet es dann wohl von ſich ſelbſten ertrocknen / 
darauf kan man es nun mit einem zarten Leder auf 
das beſte ausdrillen und polliren / fo werden fie dann 

nicht anders ausſehen / als wann ſolche von Ala⸗ 
baſter aus einem Stuck gearbeitet 
waͤren. 


Num. 
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| Num, 38. | 
Allerley ſchoͤne Bilder von Schwe⸗ 
fel kuͤnſtlicher Weiſe abzu⸗ 
gieſſen. 


Man nimmt dasjenige / ſo man abformen will / 


* 


eſtreichet es uberal mit Oel / legt es auf einen Tiſch / 
ind legt darum viereckigte Hoͤltzlein / und gieſſet zer⸗ 
aſſenen Schwefel darauf / fo gefaͤllet es ſchoͤn rein / 
arnach nimmt man die Schwefel⸗Forme / und gieſ⸗ 
t es wieder von Gyys ab / uͤberſtreichet es dann mit 
Del / ſo hat man alsdann von Gyps eine Form / die 
uch im Feuer beſtehet. 


Num. 39. 


3 5 2 
Noch auf eine andere Art ſchoͤne 
Bilder von Schwefel und Gyps 

zu gieſſen. 
Man nimmt ſchoͤnen reinen Schwefel ein halb 
Pfund / laͤſſet ſolchen in einem glaſurten Mahler⸗ 
Tiegel ob einem gelinden Kohlfeuerlein zergehen / 
Führer und vermiſchet dann fo viel pulverſirten / ung 
gebrandten und durchgeſiebten Gyps darunter / biß 
der Schwefel ſeine Gilbe verlohren / darauf hebt man 
es von dem Feuer / und ver miſchet fo viel Kram⸗Zin⸗ 
nober darunter / und laͤſſet es wiederum wohl flieſſen / 
temperiret es dann wohl untereinander / und gieſſet 
es in beliebige zuvor mit Oel beftrichene und mit eis 
nem reinen Tuch wieder abgewiſchten / und mit Leimen 
oder Karten⸗Blaͤttern umfaſte / und gleichſam mit 
| einem 


Corallen⸗Farb ausfehen/ dasjenige aber / fo zuruck 
geblieben / kan man auf das Neue wiederum ſchmelten 


und gieſſen. 
NB. 


So man es aber noch kuͤnſtlicher / und etwann 
des Bildnuſſes Angeſicht roth haben will / ſo gieſſet 
man es nur in das Angeſicht der Formen / nimt es her⸗ 
aus / beſchneidet es gantz rein / und legt es wieder in 
die Forme / und gieſſet alsdann obgedachte von Schwe⸗ 
fel und Gyps zugerichtete Maſlam in einer andern 
Coleur als mit gelben Ogger / Gruͤnſpan und Zinno⸗ 
her / jedes 1. Loth / braun gemachet / uͤber die ganke 
Formen / ſo wird es wie der ſchoͤnſte Marmorſtein / und 
in der Mitten roth. 

Wann man aber an ſtatt des Jinnobers / ge⸗ 
Grandte und wolabgeriebene Pfirſingſteine in Schwe⸗ 
fel und Gyps nimmt / ſo wird es ſchoͤn ſchwartz und 


oth. 

g Dieſe Bilder polliret man nun mit einem har⸗ 
ten Bimſenſtein auf das beſte / ſo werden ſie ſchoͤn 
glatt / nett und ſauber. 

Num. 40. 


Schoͤne Pomerantzen von Wachs 
zu gieſſen. 

Man nimmt gelbes Wachs / und ein wenig weil 
ſes Wachs darunter / laͤſſet es miteinander zergehen / 
ruͤhret dann nach und nach ſo viel Mennig darun⸗ 
ter / biß es in der Farben denen Pommeranfen gleich 
kommet. 

Num. 


Num. 41. 
Aepffel und Birne von Wax auf 
das ſchoͤnſte zu gieſſen. 

Man nimmt ſchoͤn reines Wax / (gelbes Wax) 
fällt ſelbiges zerflieſſen / hernach nimmt man ohnge⸗ 
fehr für einen Kreutzer Preſilgen⸗Spaͤhne / thut ſol⸗ 
che in einen Topff / worein ein halb Noͤſſel Waſſer 
zehet / und laͤſſet es halb einfieden / dann nimmt 
man für 6. Pfennig Tiſchler⸗Leim / und laͤſſet ſelbi⸗ 
gen in dem rothen Waller zergehen / und m. e. a. ſie⸗ 
den / wann nun die von Wax gegoſſene Fruͤchte wohl 
ertrocknet / und ſauber bereitet ſeyn / fo beſtreichet 
an ſolche mit beſagtem zugerichtetendeim ſolcher Ge⸗ 
galten / daß ſie den natuͤrlichen Fruͤchten / als Aepf⸗ 
Kin und Birnen / gleich aͤhnlich werden. 


Num. 42. 


Mit Gold auf das ſchoͤnſte auf das 
| Glas zu ſchreiben. 

Man nimmt Blur: Stein in Stucken / thut ſol⸗ 
chen in einen rauhen Hafen / und laͤſſet es ein paar⸗ 
malen bey einem Hafner / ſo er ſein Geſchirr bren⸗ 
het / in feinen Brenn⸗Ofen mit einſetzen / hernach 
auf ſeiner Glas⸗Muͤhl (die rein und ſauber ausge⸗ 
waſchen ſeyn muß) auf das allerſubtilſte mit Waſ⸗ 
ſer abreiben / dann auf das beſte an der Sonnen aus⸗ 
trocknen. 

Wann man nun ſolchen Blut⸗Stein gebrauchen 
will / nimmt man darvon / ſoviel man will / vermi⸗ 
ſchet ihn mit geſottenem Lein⸗Oel / und reibet ihn aufs 
Bb 8 neue 
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neue auf einem Reibſtein auf das zarteſte ab / mir ſo⸗ 
viel Lein⸗Oel / daß der Blutſtein fo flüͤſſig ſey / daß 
man mit ſolchem aus der Feder ſchreiben kan. Wil 
man nun mit ſolchem auf Glas ſchreiben / ſo muß 
man ein Spiegel⸗Glas mit Aſchen und Waſſer auf 
das allerſaͤuberſte waſchen / und hauchen / fo offt / big 
nichts unreines mehr im Glas iſt / hernach wiſche man 
es mit einem reinen und ſaubern Tuͤchlein huͤhſch ab / 
und laſſe es dann von ſich ſelbſten ertrocknen. Dann 
kan man mit beſagtem Grund auf das Glas ſchreiben 
was man ſelber will / und von fich ſelbſten ertrocknen 
laſſen / und alsdann das Gold darauf legen / wit 
man ſonſten zu vergulden pfleget. 


Num. 43. 


Wie man in ein Glas allerley ſchrei⸗ 
ben und zeichnen kan. 

So man ſolches practiciren will / ſo laͤſſet man 
ihme bey einem Glas⸗Mahler ein Glas mit gutem 
Loth anſtreichen / in welches man dann mit einer gu⸗ 
ten ſcharffen Feder / von Pipphanen⸗Kielen geſchnit⸗ 
ten / gantz rein und ſein / und faſt wie auf Perga⸗ 
ment / ſchreiben und zeichnen kan / was man will 
dann laͤſſet man es bey einem Glas- Mahler ſchmel⸗ 
tzen oder brennen / ſo wird die Schrifft alsdann auf 
das ſchoͤnſte darinnen ſeyn und bleiben. Es muͤſtt 
dann eher das Glas ſchmeltzen oder zerbrechen / und 

kan hernach weder von Feuer noch Waſſer ver⸗ 

derbet werden / fo dann uͤberaus 
ſchoͤn ſiehet. 


Num, 
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Num. 44. 


. 
. 8 88 i 
Eine ſo ſchoͤne weiſſe Schrifft auf 
Glas zu ſchreiben / die nicht anderſt ins 
ö Geſicht kommet / als wann es darauf 
| geſchmeltzet wäre, 
Man nimmt des allerfeinſten und unverfaͤlſchten 
Benediſchen Bleyweiſſes ſoviel man will / und reibet 
s auf einem reinen Reibſtein mit Waſſer auf das ab 
erzarteſte ab / und macht kleine und dünne Blaͤtzlein 
daraus / die läffer man alsdann an der Sonnen tro⸗ 
ken werden / darnach nimmt man es wieder / und reis 
ber es auf einem Reibſtein mit ſchoͤnem lautern Seins 
Del / mit etlichen Tropffen ſchoͤnen Fuͤrnis vermiſcht / 
wiederum auf das zarteſte ab / biß man darmit ſchrei⸗ 
ben kan. Wann man nun mit ſolcher Weiß auf ein 

lau / gruͤn oder rothes Trinck⸗ Glas ſchreibet oder 
eichnet / fo kommt es ſehr ſchoͤn und anmuthig her⸗ 
aus / je länger ſolche Schrifft auf dem Glas ſtehet / 
je harter fie auch wird / alſo / daß man es auch mit 
keiner Naͤſſe auf keinerley Weiſe ſo leicht wird weg⸗ 
bringen koͤnnen. 

Num. 45. 


Allerley ſchoͤne Figuren / Blumen / 
Wappen / Schrifften und Bildnuſſen / mit 
Oel⸗Farben auf das ſchoͤnſte auf Glas zu mahlen / 
und zwar erſtlichen / wie man das 
Glas ſchoͤn verguldet. 

Hierzu muß man allerfoͤrderſt folgenden Grund 
darzu bereiten. 
Bb a Man 
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Man nimmt ſchoͤnen reinen Venediſchen Terpem 
tin / z. E. ein Achtelein⸗Glaͤslein voll 
des beſten Schreiner ⸗ Fuͤrniſſes / ſo man he 
kommen mag / auch ſoviel / — 
dann Choͤner rocher Mennig ſoviel / als des 
Terpentins und Fuürniſſes ſeyn mag / 
vermiſchet und temperiret dann alles wohl durchein⸗ 
ander / alſo / daß es her nach fein leicht und gerne aus 
dem Penſel flieſſet / und man darmit wohl auf Glas 
mahlen kan. 
Mit ſolcher Mixtur ſtreſchet man nun dasjenige 
Glas / ſo man mahlen will / fein duͤnn an / und laͤſſet 
es darauf bey einem Glas⸗ Mahler / in feiner Brat 
Kachel / auf das beſte einbrennen / daß es ſo weit er 
trocknet / damit man mit einem Finger hin und wieder 
trocken fahren kan / dann iſt es gerecht / darauf zu vet 
gulden / daß man es hernach in der Brat-Kachel ein, 
brennen kan / ſo zwar alſo zu erkennen / wann das Gold 
gar ſchoͤn gelb / der Grund aber ſchoͤn braun wird / ſo 
iſt es genug eingebrennt. 


Wie die Farben zum Mahlen zu 
praͤpariren. 

1.) Zur rothen Farbe nimmt man des ſchoͤnſten 
Florentiner Lacks / thut ein wenig Salarmoniac da⸗ 
runter / und reibet es auf einem reinen Reibſtein mit 
Spick⸗Oel auf das zarteſte ab. 

2.) Zur gelben Farb nimmt man des ſchoͤnſten 
Auripigments / thut / wann es ſchoͤn hell werden ſoll / 
ein wenig Bleyweiß darunter / und reibet es auf die 
nem Stein mit Spick⸗ Oel auf das ſubtilſte ab. 

3.) zu 
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3.) Zur grünen Sarb ummet man Gruͤnſpan / 
und thut ein wenig Auripigment darunter / hernach 
reibt man es mit Spick⸗ Oel ab. 

4.) Zur blauen Farb nimmt man ſchoͤnen Inn 
dig / und ein wenig Bleyweiß darunter / verfaͤhret da⸗ 
mit / wie mit den vorigen. 

5.) Zur hoch⸗gruͤnen Farb nimmt man ſchoͤnen 
Auripigment / und vermiſchet auch etwas Indig da⸗ 
zunter / ꝛc. 

6.) Indig und Auripigment gibt eine ſchoͤne 
Gruͤne. | 

J.) Zur ſchwartzen Farb nimmt man Kuͤhnrus 
und ein wenig Terpentin darunter / ꝛc. 

8.) Zur Weiſſen nimmt man des feineſten Ve⸗ 
nediſchen Bleyweiſſes / ꝛc. 

9.) Paris⸗ Noth iſt ſchlecht / wann man es aber 
keibet / fo muß man ein wenig Maſtix mit darunter 
thun. 

Der Fuͤrnis aber / mit welchem man beſagte Far⸗ 
ben alle bedecken und uͤberziehen kan / muß alſo dar⸗ 
bereitet werden: 

Man nimmt des beſten Spick⸗ Oels ein Viertels⸗ 

Pfund / 
auserleſenen Maſtix und reinen Sandaraca, 
eines jeden zwey Loth / 

vermiſchet es untereinander / thut es zuſammen in el 
nen Glas⸗Kolben / und ſetzet ſolchen fo lange in heiſ⸗ 
fin Sand / biß das Spick⸗ Oel beyde Gummata. 
als Maſtix und Sandaraca , einander völlig aufgeloͤ⸗ 

| Bb 3 ſet 
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fer hat / dann iſt der Fuͤrnis auf das beſte bereiten / 
iu bemeldtem Gebrauch recht verfertiger, 4 | 
NB. | 
Darbey iſt dieſes noch zu erinnern / wann man bey 
Pi 2 : 5 | 
dieſer Glas⸗ Mahlerey die Penſel nicht mehr 7 
chen will / ſo kan man ſolche nur im Lein⸗Oel auswa⸗ 
ſchen / und wieder trocken werden laſſen. | 
Wann fie aber trocken worden / und man auf das 
neue mit ſolchen wieder mahlen will / kan man ſie mit 
Spickoͤl gar leicht wieder erweichen. 
Num. 46. 


Wie man das Glas von mancher⸗ 
ley Farben auf das ſchoͤnſte mahlen kan / 
die man hernach nicht darff bren⸗ 
nen laſſen. 


Man nimmt des feinſten Fernabocks / ſoviel man 
will / ſiedet ſolchen / wie bewuſt / in reinem Waſſer ſo 
lange / biß ſich das Waſſer auf das ſchoͤnſte gefaͤrbet 
hat / dann leder man ferner Pergament⸗Abſchnitzlein 
darinnen / daß es einem ſtarcken deim⸗Waſſer gleich 
kommet / und fein klebricht iſt / mit welchem man nun 
die Glaͤſer anſtreichen thut. 

Alsdann nimmt man des feineſten Spickoͤls / und 
ſolviret darinnen des beſten Florentiner⸗LLacks / ſoviel 
moͤglich iſt / und das Spick⸗ Oel ſchoͤn roth darinnen 
wird / uͤberſtreichet das mit dem Fernabock ſchoͤn an⸗ 
geſtrichene Glas einmalen oder zwey darmit / und laͤſ⸗ 
ſet es wohl ertrocknen / fo iſt das Glas auf das ſchoͤnſte 
roth gemahlen, 

Alſo kan man auch mit andern Farben mehr ver⸗ 
fahren / als wann man ſchoͤn grün Glas haben = 

9 
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fo kan man deſtillerten Gruͤnſpau / zur Blauen auch 
Indig / nehmen / c. wann man es darauf nur allema⸗ 
ſen mit einem gusen Lack⸗ Fürnis / oder mit Spickoͤl / 
ůberſtreichet. 
Num. 47. 


Ein Poſſier⸗Wachs. 
Nimm weiſſes Wachs 1. Loth / 
Bleyweiß 1. Loth / 
Schmeer für 2. Pfennig. 
Num. 48. 


Wie man Ne gieſſen 
oue. 


Nimm 3. Pfund Bley 
1. Loth Zien / 
1. Quintlein Queckſilber. 
Num. 49. 


Ein Bley 7 Sand. 
Gluͤhe Binſenſtein / reibe ihn klein / und mache ihn 
mit Saltz⸗Waſſer an. 
Num. 5o. 


Ein Gieß 2 Sand. 
Nimm 2. Pfund Spaat / 
1. Pfund Glas / 
ein halb Pfund Ziegelmehl / 
dreymalen gebrannt / und dreymalen angefeuchtet. 


| Oder: 
Nimm Ziegel Mehl / Lindenſkein / halb ſoviel Krei⸗ 
den / feuchte es mit Salmiac - Waſſer an. 
Bb 4 Num. 
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Num. sr. a 


Ein Kanngieſſer⸗Laim / damit man 

auch die Brenn⸗ Oefen zurich⸗ ö 

3 ten kan. 

Nimtn geſchlemmten Laimen / der ohne Sand iſt / 

thue darunter Rocken⸗Mehl / Karten- Blaͤtter / die 

zu Mus gekochet ſeynd / Scheer⸗Wollen darein ge⸗ 

ſchlagen mit daimen⸗Waſſer / wird feſter Laimen / ju 
formiren wie ein Stein. 


Num, 52. 


Weiſſen Thon zuzurichten / damit 

man die Formen von Laimen ſchlichtet / wie 

die Kannengieſſer brauchen / darmit man auch die 
Brenn⸗ Oefen (lichten kan / als wär | 
| ren fie gantz zinnern. 

Nimm weiſſen Thon / der nicht ſandigt iſt / ſchneide 
ihn klein / geuß Waſſer darauf / laß ihn weichen / daß 
er gantz duͤnne wird / wie eine Suppe / dann ſchneide 
ein gut Stuͤck Venediſche Seiffen darein / laß mitein⸗ 
ander wohl umruͤhren / daß es werde wie ein dicker 
Brey / dar mit beſtreiche die Formen über einen Feuer 
warm gemacht ein / daß ſich der Thon fein hinein zie⸗ 
hen kan / ſo werden ſie / als wären ſie gantz ſteinern / 
und gantz blanck / alſo beſtreiche auch die Brenn⸗ 
Oeſen. | 

Num. 53. 


Ein Sand / darinnen man Zien 
| geuſſt. 


Nimm 1. Viertel Kreide / 5 
ei 


und ungemeinen Kuͤnſten. 393 

ein halb Pfund Roͤthelſtein / 

ein wenig Eyerſchaalen / a a 
lein gerieben / und durchgeraͤdet / darnach mit Wein 
oder Eſſig feucht / und auf dem Feuer ein wenig tro⸗ 
gen gemacht / fo hat man einen Sand. 


Num. 54. 


Stein weich zu machen. 

Mocks⸗ Blut / Ziegen⸗Blut / eines ſo viel / als das 
ander / und Hefen / menge guten Eſſig darzu / und ſetze 
ts zum Feuer / thue den Stein darein / er wird weich. 
Probatum eſt. 

Num. 55. 


Ein Poſſier⸗Wachs. 

Nimm 1. Loth weiß Wachs / 1. Loth Bleyweiß / 
auch foviel Terpentin / daß es nicht zu weich wird / und 
ein wenig Unſchlit darein / willſt du es roth haben / ſo 
nimm Mennig darunter / fo wird es roth. 

Num. 56. 
Schwartzes Wachs zu machen. 
Nimm alt Wagenſchmier / Kuͤhnrauch / Wachs / 
laſſe das Wachs zum erſten zergehen / thue die an⸗ 
dern zwey Stuck darein / und durcheinander ge⸗ 
ſchmoltzen. 
Num. 57. 
Eine Coloritz. 
Nimm ein Quintlein Salniter / ein Ort Boras⸗ 
Eſſig oder Brandwein. 


Bb 5 Num. 
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Num. 58. 
8 Eiſen auszuſteden. 
ache eine ſtarcke Laugen von Holz: Aſchen und 
ungeloͤſchtem Kalch / thue darein Pferd s Knoͤtel 1 
Saltz ſo wird es lauter und ſchoͤn / wann das Eiſen 
Ban alete an und mit den Speeiebus, die im 
rund liegen / das Eiſen darmit gerieben / o wird das 
Eiſen ſchoͤn hell und weiß. Be 
Num. 59. 
Eifen zu weichen, 

Nimm Blut in Laimen / beſtreiche das Eiſen mit 
Wachs / lege es in Linden oder Fiechten⸗Holtz⸗ Feuer / 
laſſe es glühen. 4 

Num. 60. 


Stahl weich zu machen. 
Beſchmiere ihn mit Hefft⸗Laimen / nimm Mer- 
eurium ſublimatum, binde ihn daruͤber / und laß 
eine gute Weile ſieden. 
Num. 61. 


Auf eine andere Art. 

Nimm ungeloͤſchten Kalch / Seiffen und Hecht⸗ 
Galle / mache einen Taig daraus / ſchlage den uͤber den 
Stahl / mache den Laimen mit Salmiac Waſſer an / 
ſtreiche ſolchen daruͤber / daß kein Dampff daraus 
kommet / und laſſe es trocken werden / verſchmiere 
die Riſſe überall zu / lege es in ein gut Feuer / laſſe 
es nicht abgehen. 

Die 
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Die Haͤrtung voraus. 

Nimm Eiſenkraut⸗Waſſer / Rettich ⸗Waſſer / 
Zwiebel / ſchneide die auf / daß der Safft daraus kom⸗ 
met / nimm Aſchen / Zungen⸗Wurtzel mit ſamt dem 
Kraut ſiede es mit Zwiebeln im Waſſer / denn laſſe 
den Stahl braun gluͤhen / und loͤſche darinnen. 

Num. 62. 


Einen Bohrer ſo hart zu machen / 
daß er durch ein Eiſen bohret. 
Nimm Haus wurtz / ſiede ſie in Waſſer / und haͤt⸗ 
te die Bohrer e andere Waffen. 


um. 63. 

Eiſen oder Stahl ſo weich zu ma⸗ 
chen / daß man es als Kupffer / Zien oder 
Bley ſchneiden kan. 

Nimm Rettichſafft 1. Noͤſel / 
Weinſtein⸗Oel 2. Noͤſel / 
Eſſig 3. Noͤſel / 
ver miſche es zuſammen / darein lege das Eiſen Tag 
und Nacht / ſo wird es ſo weich / daß du daraus ſchmie⸗ 
den kanſt / was du willſt. 
Oder: | 
Nimm Krdtengeruͤck in dem Meyen / und löfche 
das Eiſen darinnen ab ſechs oder neunmahlen / es wird 
fo zäh und weich / daß du es ſchmeltzen kanſt und dar⸗ 
8 gieſſen was du willſt / und laͤſſet ſich haͤmmern wie 
IE 
Num.64. 
Eiſen weich zu machen. 
Nimm Weinſtein⸗Oel und Salmiac · Waſſer ! 
eines 
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eines fo viel als des andern / vermiſche s unteremnan⸗ 
der / und lege das Eiſen Tag und Nacht darein / es 
wird 5 di 

der: Nimm die weiſſen Schwaͤmme⸗ die im 
Maͤyen auf dem Miſthaufſen wachſen / oder Rege 
Schwaͤmme / die an dem Wacholderholtz wachſen / die 
thue in ein Glaß / ſetze es in einen Keller / ſo wird es in 
drey Tagen zu Waſſer / und wenn du es nutzen willſt / 
fo gieſſe ein wenig in einem Scherben / und oͤſche 
Stahl darinnen 6. oder d. malen / ſo wird es weichen. 

Num. 65. 


Eine uͤberaus gute Haͤrtung in 
allewege. | 
Fang Maͤyen⸗Thau die erſten achttage im 
Maͤyen / oder am St. Johannis oder Walburgi Tag 
fruͤh vor tags / ehe dann die Sonne aufgehet / auf / 
was du darinnen haͤrteſt / das wird aus dermaſſen 
hart / wenn du es 2. oder 3. mahlen haͤrteſt. 


Num. 66, 
Stahl und Eiſen auf das haͤrteſte 
zu machen. 

Nimm von wilden Holt⸗Aepfeln Safft / Net 
tich⸗Safft / Rauten⸗Safft / vermiſche es untereinan⸗ 
der / loͤſche die Waffen darinnen ab / und haͤrte wie man 
zu haͤrten pfleget / ſo wird es gut. 

; Num. 67. 8 
Ein Eiſen flüffig zu machen / wie ein 
Silber. 
Nimm Tauſendguldenkraut und Weg warten⸗ 
Safft / oͤſche darinn ein gutes zaͤhes Eiſen 1 o.0der 12. 


mahl / ſo wird es weiß und fluͤſſig. 
Num. 
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Num. 68. f 
Das Gold zu reinigen / daß es nicht 
abnimmt von Spießglaß / ſo man durch⸗ 
gieſſen will. 

Nimm ein wenig Bley zu dem Gold / und ein 
wenig gelben Huͤttenrauch / das laſſe zuſammen flieſ⸗ 
ſen / wenn du willſt das Gold durchgieſſen / darnach ſo 
gieſſe es bald in einen Gieß: Puckel / fo findeſt du den 

Num.69. e 
Eine gute Eiſen⸗Haͤrkung. 

1. Nimm Rettichwurtz / ſo groß du ſie haben 
kanſt / reibe dieſelbige auf einen Riebeiſen / preſſe den 
Saft aus / und haͤrte darinnen. 

2. Oder / nimm Manns⸗Harn / thue ihn in ei⸗ 
nen neuen Hafen / gieſſe Waſſer daran / laſſe es zwey⸗ 
mahlen einſteden / zum drittenmahl laſſe es nur halb 
einſieden / was du nun darinnen haͤrteſt / wird gut. 

3. Oder / nimm Acker⸗Wuͤrme / Engerling ge⸗ 
nannt / ſo viel du willſt / und Eiſenkraut / ſo viel der 
Wuͤrme ſind / zerſtoſſe es wohl untereinander / deſtilli⸗ 
re es in einen Kolben wie Raſenwaſſer / und haͤrte 
denn darinnen / was du willſt. 

Num. 70. 
Eiſen und Stahl auf das allerhärte: 
ſte zu machen. 

Nimm des Sandes aus den Quellen⸗Brun⸗ 
nen / die in den Wieſen ſtehen und überfich werffen / fo 
viel du willſt / thu darzu Schweſelgleich viel / der klein 
geſtoſſen ſeye / nimm dann rothen Stahl oder Eiſen / 

daran 
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daran noch nicht gearbeitet worden / und mache dor 
aus was du willſt / beſprenge es mit dem vermiſchten 
Sand / und wenn es wohl erhttzet iſt in dem Feuer / ſo 
loͤſche es aus mit Waſſer / darinnen Mannsharn 900 
ſotten / thue daſſelbige dreymalen bis auf dem Mittel⸗ 
theil deſſelbigen Waſſers / fo wird es ſo hart / daß eg 
nicht haͤrter werden kan / und durchgraͤbet alle Ding 
ohne Verſehrung. 


Num. 7r. 


Einen Naͤber oder Axt zu haͤrten / 


daß es Eiſen ſchneidet. 


Stoſſet friſche Knoblauch in einem Moͤrſner / und 


preſſet oder zwinget den Safft durch ein Tuͤchlein / dar⸗ 
nach thut man es in Leine Oel / fo wird man Wun⸗ 
der ſehen. 
Num. 72. 


Eine ausbuͤndige gute Schneiden 
an Waffen zu machen. 
Wann man einige Waffen ſchleiffen will / ſo kan 
man nur zuvor den Wetzſtein mit ungeſaltznem Speck 
oder Schmeer ſtreichen. 


Num. 73. 


Stahl und Eiſen aufs haͤrteſte 
zu machen. 
Nimm von den wilden Erd⸗Aepffeln den Safft / 
Safft von Rettich und Rauten / temperire es durch⸗ 
einander / loͤſche die Waffen darinnen ab / und haͤrte 


allerdings / wie man zu haͤrten pfleget / fo wird es gut. 
| Etliche 
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Fſſiche nehmen Menſchen⸗Haar / und fieden fie ſo 
fang in Waſſer / biß das Waſſer darvon roͤthlicht 
wird / und loͤſchen darinnen den Stahl ab / ſo wird er 


rechtſchaffen hart. 


Num. 74. 


Meſſer und andere Waffen zu be⸗ 
reiten / daß ſie Eiſen ſchneiden / als 
wäre es Bley. 

Fange Maͤjen⸗Thau die erſten acht Tage im Ma⸗ 
jen / oder an St. Johannis Tag früh vor Tag / ehe dann 
die Sonne aufgehet / auf / was du darinnen haͤrteſt / 
das wird aus der Maſſen hart / wann du es zwey⸗ oder 
dreymalen haͤrteſt. 

Oder: 

Man nimmt guten Stahl / der wohl geſaͤubert iſt / 
darnach nimmt man Regen ⸗Wuͤrmer / deſtilliret ſie / 
nehmt dann dieſes Waſſers und Rettich⸗Safft / eis 
nes fonjel / als des andern / vermiſchet es wohl unters 
einander / loͤſchet den Stahl in dieſem Waſſer wohl 
gluͤhend 4. oder 5. malen / und laſſe aus dieſem Stahl 
Meſſer oder Schwerdter ſchmieden / fo ſchneiden fie 
das Eiſen wie Bley. 

Num. 75. 


Daß ein Eiſen das andere ſchneide. 

Mache ein Meſſer gar gluͤhend / und ſtreu⸗ 
Magnerſtein darauf / temperire es alsdann in ſtar⸗ 
ckem Wein⸗Eſſig mit ein wenig gemeinem Saltz uns 
Stein- Alaun. 


Num. 
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Num. 76. e 
Stahl weich zu machen. 


Man beſchmieret den Stahl mit Hefft⸗ Laim / und 
nimmt Mercurium ſublimatum, bindet ihn dar 
uber / laͤſſet es eine gute Weile gluͤhen. i 

Oder: 
Man nimmt ungeloͤſchten Kalch / 
Seiffen / 
f Hechts⸗ Gallen / 
macht einen Teig daraus / ſchlaͤgt ſolchen uͤber den 
Stahl / macht den Laimen mit Salmiac- Waſſer 
an / ſtreichet ihn daruͤber / daß kein Dampff daraus 
kommet / und laͤſſet es trocknen / ſchmieret die Riſſe 
wieder zu / legt es in ein gut Feuer / laͤſſet es nicht abe 
gehen / die Haͤrtung voraus. | 
Nimm Eiſen⸗Kraut⸗Waſſer / Rettich⸗Waſſer / 
und Zwiebel / ſchneide die auf / daß der Safft her⸗ 
aus komme. 

Nimm Ochſen⸗Zungen⸗Wurtzel mit Zwiebel im 
Waſſer / dann laͤſſet man den Stahl gluͤhen / und Ida 
ſchet ihn daraus. 


— — 


Num. 77. 
Eiſen oder Stahl weich zu machen. 


Brenne Attich zu Pulver in einem neuen Topff / 
und mache Eiſen oder Stahl gluͤhend / und wirff es 
darein / ſo wird es ſchmeidig und weich wie Bley. 


Oder: | 
Nimm Oleum Tartari, Salmiac- Waſſer / eines 
ſoviel als des andern / das mache zu einem Oel / darein 


leg das Eiſen Tag und Nacht / ſo wird es 3 10 
et: 
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Oder: 

Nimm die weſſſen Schwaͤmme / die in dem Ma⸗ 
jen auf den Miſt⸗Haͤuffen wachſen / oder die gelben 
Schwaͤmme / die in 155 Wacholder⸗Holtz wachen! 
tue ie in ein Glas / ſetze es in einen Keller / ſo wird es 
in 3. Tagen zu Waſſer / und wann du es nutzen willſt 
fü gieffe ein wenig in einen Scherben / und loͤſche den 
Stahl darinnen ſechs⸗ oder achtmnalen ab / fo wird er 


weich. 
Oder: 
Man machet Laimen mit Ochſen⸗Blut / beſtrei⸗ 
hei das Siſen mit Wachs / leget es in Linden oder 
Fiechten Holtz⸗Feuer / und laͤſſet es glühen, 


Num. 78. 


Eiſen weich zu machen / als Kupf⸗ 
fer / Zien und Bley zu ſchneiden. 
Nimm 1. Noͤſſel Rettich⸗Safft / 
2. Noͤſſel Weinſtein⸗Oel / 
4. Nö e Eſſig / 
ſemperire es zuſammen / darein lege das Eiſen T 
ind en daraus kanſt du hernach ſchneiden / . 


Oder: 


Nimm Kroͤten⸗Geruͤcke im Majen / und loͤſche ein 
Eiſen darinnen ſechs⸗ oder neunmalen ab / es wird 
zaͤh und weich / daß mans ſchmeltzen kan / und dar⸗ 
aus gieſſen was man will und täffer ſich 
haͤmmern wie Bley. 


Ce Num. 
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Num. 79. 


Eiſen / Stahl / Kupffer / oder andere 

Metall / zu machen / daß man darein 

grͤnaben / ſtechen oder ſchnei⸗ 
den kan. 

Nimm Salmiac, gemahlenen Weinſtein / eines 
ſoviel / als des andern / fer es über ein Feuer / in 
einen ſtarcken irdenen Hafen / leg das Metall darein / 
laß es eine Stund wohl ſieden / ſo erweichet es von die⸗ 
ſer Etzung. 

Wilt du es wieder harten / ſo mache es über einer 
Gluth gar gluͤhend heiß / zeuch es heraus / und ſtoß es 
in kalt Waſſer / fo wird es hart / je weniger du es gluͤ⸗ 
hend macheſt / je weniger es haͤrtet. | 

Num. 80, 


Ein Eifen zu machen / daß man es 
ſtoſſen und knetten kan. 

Deſtillire Stein⸗Alaun zu Waſſer / und loͤſche in 
demſelbigen ſtaͤhlerne Klingen ſiebenmal aneinander / 
fo werden fie ſubtil und weich / die auch leicht zu brechen 
ſeyn / daß man fle auch in einem Moͤrſner zerſtoſſen / 
und zu Pulver machen kan. 

Oder flählerne Klingen / ſo roſtig ſind / drey oder 
vier Tag unter den Schnee begraben / laſſen ſich (0 
leicht brechen / wie jetzo gemeldt. | 

Num. 81. 


Eiſen ſchmeltzen 
Nimm calcinirten Weinſtein / 
Sal alcali, 


weicht 
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weicheesin Kuͤhe⸗Bruntz / daß es werde wie ein Die 
cker Brey / laß es an der Sonnen duͤrr werden / oder 
bey dem Feuer / mache das Eiſen gluͤhend / loͤſch es das 
rinnen ab / es wird ſchmeltzen wie Silber. 
Oder: 

Nimm Eiſen / Spießglas / geſchabte Kreiden / laß 
es in einem Tiegel eine Stund flieſſen / fo fiieffer dat 
Eiſen wie Bley / und gieſſet ſich ſchoͤn weiß. 


Num. 82. 


Eiſen mit Drath voneinander 
zu ſaͤgen. 

Nimm einen Meſſingen Drath / und mache aus ei⸗ 
nem ſubtilen Holtz oder ſchwartzen Fiſchbein einen 
Bogen / und brauch den Drath fuͤr eine Senne / nimm 
Smirgel / ſtoß ihn zu Pulver / netze den Drath in ei⸗ 
nem ſtarcken Eſſig / treu darnach des Pulvers darauf / 
fo kanſt du mit dieſem Bogen / was du fuͤrEiſen willſt / 
voneinander ſaͤgen. 

Num. 83. 


Eiſen feſt und gifftig zu ma⸗ 
chen. 


Mach es gluͤhend / loͤſche es in Hollunder⸗Safft / 
fo wird es hart und gifftig / alſo / daß / wenn ſich einer 
nur ein wenig darmit verwundet / und kaum 3. Tropf⸗ 

fen Bluts heraus gehet / ſo tan einem die gantze 

Welt nicht mehr helffen / daß er 
daryon kaͤme. 


Ce 2 
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Num. 84. 
Eiſen wie ein Liecht brennend 
zu machen. 

Beſtreiche es mit Oleo benedicto, und halte es 
in das Feuer. Albertus gedencket des Avicenna 
der da ſaget / er habe ein Stuck Eiſen geſehen von bun⸗ 
dert Pfunden / das ſeye vom Himmel gefallen / daraus 
hat man her nach gute Waffen und koͤſtliche Schwerd⸗ 
ter geſchmtedet. 


Num. 85. 


Ein Liecht / das alles Eiſen ger: 
bricht. 


Nimm Terpentin / Rofa , Fiſch⸗Oel / Fuͤrnis / eit 
nes ſoviel als des andern auch ſoviel neu Wachs / deß⸗ 
gleichen Arſenicum ſublimatum, mache daraus ein 
Liecht / und wenn du es anzuͤndeſt / fo huͤte dich vor den 
Rauch / dann er iſt ſchaͤdlich / und halte es bey das Ehe 
fen fo lange / biß es ſich er waͤrmet / laß es darnach kalk 
werden / das hie zwey ⸗ oder dreymalen / es wird ſich 
brechen. 

Num. 86. 
Wie man kalt ohne Feuer loͤ⸗ 
then kan. 

Man nimmt Salmiac / 

Saltz / 


calcinirten oder gebrennten Wein⸗ 
= ſtein / jedes 2. Loth / 
klein⸗geſeilter Glocken⸗ Speiß 6. 
Loth / 
reibt 
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retbtund verwiſcht alles wohl durche nander / thut es 


zuſammen in ein leinen Tuͤchlein / macht es fein rund 


wie einen Ballen / und beſtreichet es rings herum mit 
guten Laimen eines queren Fingers dick / und laͤſſet es 
wohl trocken werden. 

Legt hernach die Kugel in einen Scherben / decket es 
mit einem andern Scherben zu / und ſetzet es in ein 
ſanfftes Kohl⸗ Feuer fo lang / biß die Kugel gluͤhend 
wird / ſo fleuſſt die Materi zuſammen zu einer Maf- 
ſa, dieſe laͤſſet man kalt werden / und reibet es zu 
Pulver. = 

Alsdann nimmt man ein gebrochen Eiſen oder 
Stahl / hefftet die Stucke auf ein Bret ſo nahe zuſam⸗ 
nen / als es ſeyn kan / legt zuvor ein Papier darunter / 
hut von beſagtem Pulver etwas in den Bruch / und 
nacht eine Zangen von Laimen darum. Alsdann 
ummt man Borax / laͤſſet ſolchen in einem Wein ſol⸗ 
ren / ſtreicht daran mit einer Feder von dieſem Wein 
uf das Pulver im Spalt / ſo wird es ſieden / und wenn 
3 nicht mehr ſiedet / ſo iſt das Eiſen gantz / und geloͤthet 
eſſer / als zuvor. 

Was von dieſer Materi vom Sörhen uͤber den Ei 
n bleiber/ iſt fo hart / daß man es abſchleiffen muß / 
ann es laͤſſet ſich nicht feilen. 

i ; Num. 87. 

ine Sägen zu machen / damit man 
Eiſen fägen oder zerſchneiden 
kan. 
Man nimmt einen kupffernen Drath / ſpannet dene 
Ibigen in einen hölgernen Bogen / der nicht gar zu 
arck ſeyn ſolle / nezzet alsdann den Drath mit Eſſig / 
Cc 3 und 
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und weilen er noch naß iſt / ſo ſtreuet man gepuͤlverten 
Smoͤrgel darauf / ſetzet es an das Eiſen / und ſaͤget al⸗ 
ſo darmit durch. 

Num. 8 


8. 
Das Zien ſchnell und geſchwind 
zu loͤthen. 

Man nimmt Wißmuth und fein Eng liſch Zien / 
ſchmeltzet es / und gieſſet es über ein Blech / daß es gantz 
duͤnn werde. 

So man nun darmit loͤthen will / ſo legt man das 
Loth auf das Zien / und das andere Zien / ſo man loͤ⸗ 
then will / daruͤber / hält es nur über ein Liecht oder 
Kohl: Feuer / fo flieſſet das Loth / und wenn das Zieh 
kalt wird / ſo haͤlt es gar feſt aneinander. 

n Num. 89. 
Das Eiſen zu verzienen. 
Man nimmt Salmiac 2. Loth / 
ſchoͤnen gruͤnen Vitriol 2. Loth /. 
ſtoͤſſet alles klein / gieſſet darüber guten ſtarcken Eſſig / 
laͤſſet es etliche Stund ſtehen / darnach feiler man das 
Eiſen / fo man verzienen will / gar ſauber / und beſtrei⸗ 
chet das Eiſen mit dem vorigen Eſſig / darnach nimmt 
man Colophonium / der klein gerieben iſt / beſtreuet 
das Eiſen / wann es noch naß iſt / darmit / darnach 
ſtecket man es in das zerlaſſene Zien / wiſchet es mit ei⸗ 
nem Tuch ab / ſo wird es gar ſchoͤn / weilen es noch 
warm iſt. 
Oder: 


Man nimmt klein ⸗zerſtoſſnen Salmiac, thut ſol⸗ 
chen in einen ſcharffen Eſſig / ſo man nun 
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poll / fo nimmt man Col ophontum klein zerſtoſſen / be⸗ 
forenger das Eiſen darmit / hernach ſtoͤſſet man es in 
das zerlaſſene Zien. 
5 Num. 90. 

Eiſen in Steine zu kuͤtten. 

Man nimmt nicht gar zu grobes Eiſen⸗Feilich 2. 
Loih / gemeinen Vitriol 1. Loth / ſtoͤſſt beydes wohl 
durcheinander / macht es hernach mit ſtarckem Wein⸗ 
Eſſig an / wie einen Brey wohl durcheinander geruͤh⸗ 
ret / und darmit gekuͤttet. 

Num. 91. 


Eiſen zu ſchmeltzen. 

Man nimmt Eiſen und Spießglas / thut darzu ge⸗ 
ſchabte Kreiden / laͤſſet es in einem Tiegel eine Stund 
lang miteinander flieſſen / fo flieſſet es wie Bley / als⸗ 
dann kan man es ausgieſſen. 

Num. 92. 


Wie man Eiſen auf das ſchoͤnſte 
vergulden kan. 

Man nimmt weiſſen Vitriol / æs uſtum und 
Weinſtein / jedes 1. Loth / thut es Hein zerſtoſſen in ein 
Kolben⸗ Glas / und gieſſt ein Quintlein guten Wein⸗ 
Eſſig darauf / verſtopfft den Glas⸗ Kolben / und laͤſ⸗ 
ſet den Eſſig auf die Helffte einſieden / dann gieſſet man 
ſolchen rein ab / wenn man nun Eiſen vergulden will / 
das muß man mit dieſem Waſſer verquicken / denn 
wie ſonſten bey dem Silber gebraͤuchlich / mit Gold 
und Mercurio darauf vergulden. 


Cc 4 Num. 
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Num. 93. 
Auf Eiſen zu etzen. 
Man nimmt Kupffer⸗Waſſer 12. Loth / 
gemein Salt 12. Loth / 
Gruͤnſpan anderthalb Loth / 
Alaun 6. Loth / 
| und ungefehr 1. Maas Waſeer / 
laͤſſet es miteinander ſieden / und legt dann die Mares 
ri darein. | 
Num. 94. 


Wie man ſehr kuͤnſtlich auf Stahl 
und Eiſen etzen ſolle. 

Man nimmt ein Stuͤcklein Blech / das von dem 
Plattner auf das reinſte gehaͤmmert und polliver iſt / 
wiſchet es uͤberal auf das reineſte ab. 

Alsdann nimmt man Bleyweiß / und temperi⸗ 
ret es mit Lein⸗Oel / daß es aus der Federn gehet / und 
ſchreibet darmit auf das pollirte Blech / und laͤſſet es 
im Sommer an der Sonnen / im Winter aber auf 
dem Ofen trocknen. | 

Nehmt alsdann ungelöfchten Kalch / bindet ſolchen 
in ein Tuͤchlein / und ſtaͤubet darmit auf das Blech 
uͤber die Schrifften / und wiſcht den Kalch mit einem 
Semiſchen Leder ab / daß die Fettig keit aus dem gan⸗ 
tzen Oel darvon kommet / dann machet man folgendes 
Etz⸗Waſſer / als: 

4. Loth Gruͤnſpan / 
4. Loth weiſſen Vitriol oder Galitzenſtein / 
1. Loth Salmiac, 

I, Loth 
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I. koth Mercurii ſublimati, 

1. Loth Salpeter / 
dieſe Stuck alle miteinander in einen Moͤrſel gethan / 
und klein geſtoſſen / wohl untereinander vermiſcht in 
einen verglaͤſten Hafen gethan / und ein Kaͤnnelein 
ſauren Bier⸗Eſſig darauf gegoſſen / und ein Noͤſſel 
Knaben⸗Urin / über Nacht ſtehen laſſen / alsdann 
die Etze fein heiß werden laſſen / doch daß fie nicht fies 
e / geuß die Etze über das Blech / darnach fer fie 
vieder zum Kohl⸗Feuer / und laß fie warm werden / 
as thue einmalen oder acht / ſo faͤllt die Etze tieff in 
en Stahl / wann es nicht genug geetzet iſt / nimm 
in rauhes Federlein / ſtreiche den Unflath ſaͤuberlich 
b / geuß darnach rein Waſſer darauf / ſo gehet das 
Schwartze darvon / wie eine Dinten / hernachmals 
nimm eine ſtarcke Buͤrſten / duncke ſie in das warme 
Waſſer ein / und kratze oder waſche die Etze aus dem 
Brunde. 

Wann es rein worden iſt / ſtaube durch das Tuͤch⸗ 
ein ungeloͤſchten Kalch darauf / ůberſtreiche das Blech 
nit gebalter Fauſt / und laß das Blech trocken wer⸗ 
en / darnach ſetz es uͤber das Kohl⸗Feuer / beſtrei⸗ 
he das Blech mit Unſchlit oder Talch / ſo hebet ſich 
ie gelbe Farbe auf / wiſche das Blech mit einem 
vuͤllenen Tuch ab / nimm Kalch / und wiſche das 
Blech mit Sehmiſchen deder fo lange / big die Schrifft 

glaͤntzicht und ſchoͤn werde. Thus alſo ders 

gleichen mit Harniſch und 
Waffen. 


Ce 5 Num. 


17 
IH 


= — — 
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Num. f. 
Auf Kupffer / Zien und Meſſing / 
zu etzen. 


Nimm ein Stuck Kupffer / das glatt gehaͤmmert 
iſt / ſchreibe darauf / was du willſt / mit Bleygelb / die 
mit Lein⸗Oel temperiret iſt. Deßgleichen auf ein 
Stuck Zien oder Meſſing / das da rein polliret / und 
gantz eben iſt / dann laſſe es wohl trocken werden / her⸗ 
nach richte dieſe Etze zu: 

Nimm Alaun 1. Loth / 

Gruͤnſpan 2. Loth / 

Saltz / 

Salpeter / jedes 2. Quint. 
dieſe Stuck reibe wohl mit ſcharffen deſtillirtem Eſſig / 
und wärme es wohl ab mit gluͤhenden Kohlen / dar⸗ 
nach geuß es mit einem Loͤffel auf / und warme es wie⸗ 
der / das thue ſo lang / biß es dich duncket / tieff genug 
zu ſeyn. Verfahre alsdann weiter darmit / wie im 
Vorhergehenden geſagt. 


Num. 96. 


Wie man das Bleygelb zu dem Eß⸗ 
Grunde praͤpariren ſolle. 

Man nimmt das Bleygelb / reibet es zum erſten 
mit einem lautern Waſſer wohl und fein ab / dar⸗ 
nach ſchaumet man es mit friſchem Waller ganß 
rein / geuſſt das Waſſer ab / und laͤſſet die Far⸗ 
be trocken werden. Wann man ſie nun haben 
will / darmit auf Kupffer / Zien / We 0 

7 7 1 f 
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Stahl / und ſonſten dergleichen zu ſchreiben / ſo nimmt 
man ſolche Farbe / temperiret und reibet es mit Lein⸗ 
Oelab / und ſchreibet darmit / und laͤſſet fie wol hart 
und trocken werden / ſo if fie gut. 


Eine ſonderliche Aufmerckung bey 
dem Etzen. 

Zum Eiſen und Stahl nimmt man Menſchen⸗ 
Harn / zum Meſſing / Zien und Kupffer guten deſtil⸗ 
irten Eſſig. 

Die Materie / damit man etzen muß / ſolle gleich 
inem fluͤſſigem Oel zubereitet werden / darnach ber 
zieſſe das geſchriebene Blech für und für warm / wie 
angezeiget. 

Eiſen und Stahl ſolle man dreyviertelſtund oder 
ine Stunde etzen / die andern Metallen 4. Stunden 
nacheinander / wiſche darnach die Farbe mit einem 
vuͤllenen Lumpen oder Hadern hinweg / und thue / wie 
ben berichtet. 


Nun folget / wie man ein Hold: Wa 
ſer / auf Eiſen / Stahl / Harniſch oder Waf⸗ 
fen machen ſolle. 
Erſtlichen nimm Vitriol vierthalb Loth / 

Alaun 2. Loth / 

Gallitzenſtein anderthalb Loth / 

Feder weiß ein halb Loth / 

Salis gemmæ 2. Loth / 

gemein Saltz eine Hand voll / 
dieſe Materia thue alle in einen reinen Moͤrſel / der 
nicht fett iſt / und ſtoſſe es klein / darnach thue es in eis 
nen neuen verglaßten Topff / gieſſe ein Kaͤnnelein 

flieſ⸗ 


füiefend Brunnenwaſſer darauf / decke den Topff wol 
mit Papier zu / und thue eine Stürgen darauf ſetz es 
zu einem Kohlfeuer / laſſe es nicht die Helffte eines 
den / denn es wird ſonſten zu ſtarck / fo es eine Weile 
geſtanden hat / nimm es vom Feuer / und wiſche es um 
die Stürgen mit einem Hoͤltzlein ab / wann es noch ein 
wenig als ein Querfinger hoch über die Helffte iſt / o ik 
es rechtſchaffen gut. 

Darnach fo nimm es vom Feuer / und laſſe es 
fein kalt werden / daß ſich die Species oder Materia 
zu Boden ſetzet / wenn es gantz lauter worden iſt / ſo 
gteſſe es ſaͤuberlich ab in ein fein Kolben⸗Glaß / das 
Waſſer / je länger es ſtehet / je beffer es wird. 


Wie man mit dem Gold⸗Waſſer ar⸗ 
5 beiten ſolle. 


Das Blech oder Klinge ꝛc. laſſe ein wenig warm 
werden / daß du die bloſſe Hand darinnen erleiden moͤ⸗ 


geſt. 

Darnach nimm das Goldwaſſer / und gieſſe ein 
wenig in ein verglaßt Scherblein / das da rein iſt / be⸗ 
ſtreiche darmit die Klingen mit einem Haar⸗Penſel / 
fahre auf und nieder / daß alſo die Klinge oder Blech 
sc. kupffer farb werde. Darnach thue Queckſilber auch 
in ein verglaßtes Scherblein / das nicht fett iſt / und 
trage das Queckſilber mit Baumwollen auf das 
Blech oder Klingen ꝛc. wo es Kupfferfarbe iſt / da 
wird es vom Queck ſilber gar weiß / nachdem nimm ein 
wenig gemahlen Gold auf einen Griffel / und fahre mit 
dem Gold auf und nieder auf dem Queckſilber / wenn 
du alſo verguldet haſt / ſo gieſſe einen Loͤffel voll warm 
Waſſer uͤber das Gold her / daß der Unflath 7 

gehen 
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gehet/ darnach halte die Klinge oder Blech über das 
Feuer / ſo wird das Gold thun als ob es lebet / das dru⸗ 
cke mit einem Buͤrſtlein auf und nieder / biß daß das 
Queck ſilber abgerauchet / und die Schrifft gelbe wird / 
auf dem Blech oder Klingen. So es nun gelb gewor⸗ 
den iſt / nimm Unſchlit oder Taſck / beſtreiche das Blech 
oder Klingen darmit / denn nimm ein willen Tuch 
und wiſche die Farbe damit ab / laſſe das Blech kalt 
werden / alsdann ſtaͤube durch ein Tuͤchlein einen un⸗ 
geloͤſchten Kalch darauf / wiſche die Fettiakeit mit ei⸗ 
nem Sehmiſchen Leder ab / daß es rein wird / darnach 
halte es uͤber ein. Rohlfeuer und laſſe es warm werden / 
beſtreiche das Gold mit gluühendem Wachs gantz 
heiß / wiſche alsdann das gluͤhende Wachs mit einem 
Stuͤck rothen Tuch hinweg / nach deme mache es rein 
mit Kalb / in Tuͤchlein und Sehmiſchen Leder wohl 
gerieben / wenn es gantz rein worden iſt / und keine Fet⸗ 
tigkeit mehr hat / ſo halte es wieder über ein Kohlfeuer / 
laſſe es blau anlauffen / zum erſten wird es Leber farb / 
zum andern Purpurfarb / und zum dritten huͤpſch 
blau / und halte es nicht zu lange uͤber den Feuer / das 
Blaue gehet ſonſten weg / und zerruͤhrt eine greuliche 
Aſchen farbe / und ſtehet gantz greulich. 


Was man weiß haben will / ſoll man 
ihme alſo thun / ſo man das Blaue will 
wegreiben. 


Das Blaue beſtreiche und decke zu mit der Oel⸗ 
Farbe / nach deme nimm Bier⸗Eſſig / und laſſe ihn wol 
warm werden / gieſſe uͤberher / ſo lauffet das Blau hing 
weg / darnach ſo nimm alſobalden warm Waſſer / 1 7 

wuaſche 
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* 
waſche die Farbe rein weg mit einem reinen leinen 
| en 
Tuch / alsdenn mit Kalch und Sehmiſchen Leder. 


Obſervatio. 


Rindern Unſchlit / das da roth iſt / das 
Allerbeſte / damit man die O ende 
wenn du auf das Blech die Lange ſchreiben willſt / fo 
muß auch das Blech nach der Laͤnge polliret ſeyn. 

i ä Num. 97. 


Wie man N kalt etzen 
MIA 


So nimm das Blech oder Stahl / beſtreiche es 
duͤnne mit Wachs / das da rein iſt / und laſſe es wohl 
und gar trocken werden / nachdeme ſchreibe mit einem 
Pfriemen darauf / entweder Schrifften / oder Bilde 
werck / biß auf dem Grund / und verkleibe auch die Eins 
de mit einem gelben Wachs / aufdaß die Etze darinnen 
ſtehen moͤge. Darnach nimm Scheidewaſſer / und 
gieſſe es uͤber die Schrifft her / beſtreiche es mit einem 
gelinden Penſel auf und uͤber dieſelbige Schrifft / und 
laſſe es ein wenig ſtehen / bis es dich duncket tief genug 
zu ſeyn. Wilt du aber den Grund ſchwartz haben / ſo 
balden du das pollierte Blech oder Stahl durch das 
heiſſe Wachs gezogen haſt / und falt worden iſt / zuͤnde 
darnach ein Lichtlein an / halte das Blech daruͤber / 
ſo wird der Grund ſchwartz / darauf du Schrifften und 
Bildnuſſen ſchreiben und abreiſſen magſt / fo ſcheinet 
alsdenn die Schrifft und Glantz von Metall hindurch. 
Die Federn aber / damit man auf das Blech ſchreibet / 
muͤſſen nicht geſpalten ſeyn / darnach umlegt man das 
Blech mit dem Wachs und Etze / wie geſagt 15 15 
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Oder / man nimmt ein Wachs / Kühnruß und 
geſchabte Kreyden / zerlaͤſſet es zuſammen in einen 
Tiegel / dar mit beſtreichet man die Klinge / oder pollier⸗ 
te Blech auf das duͤnneſte heiß an / ſchreibet oder reiſſet 
darauf / was man ſelber will und begehret / daß alſo die 
Schrift fein durchſichtig iſt / umlegt dann die Klinge 
oder Blech mit Wachs / thut darauf des guten unge⸗ 
deren Scheidwaſſers / laͤſſet es eine zunliche gute 
Stunde / darnach man die Schrifft und anders tieff 
gaben will / darauf ſtehen / bis es einen beduncket tieff 
zenug zu ſeyn / darnach gieſſet man Brunnenwaſſer 
arauf / ſo wird das Scheidwaſſer getoͤdtet / damit waͤ⸗ 
chet man es ab / und nimmt alsdann eine heiſſe Aſchen / 
und einen wuͤllen Lumpen / und reibet daſſelbige auf 
das reineſte ab / darnach mit einer Buͤrſten / und einer 
warmen ſcharffen Laugen / ſo iſt alſo das Kupffer oder 
Blech mit dem / was man darein geſchrieben und ein⸗ 
waͤrts geetzet / verfertiget. 

Wie wohl hier innen ein warts zu etzen / mehr Bes 
richts beduͤrffte / wie dieſe kuͤnſtliche Etze auf mancher⸗ 
ey Art und Weis zu gebrauchen / daraus dann ande⸗ 
rer und manigfaltiger Nutz zur Schreib⸗Kunſt dienſt⸗ 
lichen erfolget ꝛc. Oder aber / ſchreibe es mit Oelfar⸗ 
be / wie oben / wenn du die Schrifft nicht einwarts etzen 
oder ſencken willſt / und etze / wie berichtet. 


a Num. 98. 
Einwarts etzen. 


Man nimmt Mercuri ſublimati 
Gruͤnſpan. 
Hungariſchen Vitriol / 
und Alaun jedes 1. Loth / 
ve 
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vermiſchet es klein geſtoſſen untereinander / thut es in 

ein Glaß / gieffer Knaben Urin darauf / laſſet es fo 
lang ſtehen / bis daß es wie ein Oel werde / ſo etwan in 
einem halben Tage geſchiehet / man muß es aber offt 
umruͤhren / alsdann beſtreichet und umleget man das 
Blech mit Wachs / wie bewuſt. 

Wenn man nun beſagter maſſen darauf ge⸗ 
ſchrieben / ſo nimmt man das Etzwaſſer / ſtreichet es 
darauf / laͤſſet es einen halben Tag ſtehen / fo friſſet ſich 
die Etze hinein / will man es aber tieffe haben / fo laͤſſet 
man es nur laͤnger ſtehen; Andere nehmen nur Mer⸗ 
curium ſublimatum mit Eſſig / thun es darauf / 
laſſen es eine halbe Stunde oder laͤnger / darnach man 
es tieffe haben will / ſtehen. i 

Num.99. 


Eine andere gute Etze / auf Kupffer 
und Eiſen. 
Man nimmt Mercurii ſublimati mit altem 
Bruntzwaſſer / und verfaͤhret darmit / wie geſagt. 


Num. 100. | 


Ein Gulden⸗Waſſer zu machen und 
darmit koͤſtlich kalt zu vergulden / auf Bal⸗ 
lerey / Stahl und Eiſen. 

Man nimmt Alaun und Saltz jedes r. Quint / 
reinen Salpeter 1. Pfenning ſchwehr / 
dieſe drey Stuͤcke vermiſchet man untereinander und 
reibet es auf einem Stein / zu einem zarten Pulver / 
darnach nimmt man zwoͤlff Blat fein Gold / retbet es 
mit dem vorigen Pulver auf dem Stein / ſo langeih 
| ma 
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man kein Gold mehr ſehen kan / alsdenn thut man es 
in ein Scheidkoͤlblein / gieſſt reines friſches Waſſer dar⸗ 
auf / daß es drey quer Finger uͤber das Pulver gehet / 
nimmt einen friſchen Sand / thut ſolchen in ein 
Scherblein / und ſetzet ihn in eine Glut / und wenn der 
Sand warm iſt / ſo ſetzet man das Glaß darein / ver⸗ 
machet das Glaß mit einem leinenen Tuͤchlein oder 
Baumwollen / laͤſſet es ſieden / biß kein Waſſer mehr 
darinnen iſt / und wenn es gelbe Blaͤßlein aufwirffet / 
und zu einem Muͤßlein worden iſt / ſo nimmt man ei⸗ 
nen rectificirten Brandtwein / und gieſſet ungefähr 
iner Nußſchalen voll darein / ſtoͤſſet denn ein Wachs 
daruber / aufdaß der Spiritus Vini nicht ausriechen 
gan / laͤſſet es einen oder zwey Tag und Nacht ſtehen / 
daß es nicht geoͤffnet werde / alsdenn ſeyhet man es ab 


in ein ander Glaͤßlein / nimmt eine neugeſchniedene 


Feder / und ſchreibet mit dieſem gelb tingirten Bran⸗ 
mein auf polirten Stahl oder Eiſen / ſo wird es ſchoͤn 
Bulden. 

Oder / wenn man auf polirten Harniſch oder 
Klingen vergulden will / ſo nimmt man dieſes Waſſer 
nit einer temperirten Feder / und ſchreibet oder mah⸗ 
et es auf die Klingen / und mercket fleiſſig / wenn das 
Hold auf der Klingen am hoͤchſten an der Farbe ſchei⸗ 
et / ſo tupffet man mit einem leinenen Tuͤchlein oder 
Baumwollen darauf / und wiſchet das Waſſer hin⸗ 
weg / ſo bleibet das Gold gantz ſchoͤn und beſtaͤn⸗ 
dig. 

5 5 Num. 101. 
Eine gute Etzung auf Meſſer⸗ 
Klingen. 
Man nimmt Knaben⸗Urin / thut Kupfferwaſſer / 
Do Alaun / 
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Alaun / Gruͤnſpan und Saltz / eines ſo viel als deß 
andern darein / und laͤſſet es darinnen zergehen / be⸗ 
ſtreichet alsdenn das Meſſer mit Wachs / und zeichnet 
mit einem Pfrlemen darein / was man will / darnach 
thut man das Waſſer darauf fo es trocken / ſo ſtreichet 
man es noch ein baar mahlen darauf / biß es genug 
eingefreſſen. 


Num. oz. 


Kuͤnſtlicher Weiſe ſchoͤne Schrifften 
auf Stahl und Eiſen zu etzen. 

Man nimmt unverfaͤlſchtes Bley / reibet ſolches 
mit Lein⸗Oel auf einem Reibſtein auf das zarteſte abl 
fo bekommet man einen koͤſtlichen Etz-Grund. Mit 
ſolchem entwirffet man nun auf polirten Stahl oder 
Eiſen die Schrifft / wie man ſelber will / und laͤſſet es 
von ſich ſelbſten wohl ertrocknen. | 

Alsdenn nimmt man Rheiniſchen Gruͤnſpan / 

Ungariſches Kupffer waſſer / 

Alumen Plumoſum, eines jeden 1. Loth. 

Salmiacs 

gemein Saltz / 

und Weinſtein / eines jeden ein halb Loth / 
dieſe Species werden alle klein zerſtoſſen untereinan⸗ 
der vermiſcht / in einen ſaubern Hafen gethan / und 
nach Gebühr des allerſtaͤrckeſten Wein⸗Eſſigs dar⸗ 
über gegoſſen / und alſo ein baar Stunde ſtehen laſſen. 
Wenn man nun mit ſolchen auf Stahl und Eiſen 
etzen will / ſo ſtellet man beſagten Hafen zum Feuer / 
und laͤſſet ſoichen wohl erhitzen. Alsdann nimm den 
mit Sz⸗Grund bezeichneten Stahl und Eiſen / hält 
ſolchen mit der lincken Hand uͤber den 1 
ſchoͤpft mit der rechten Hand mit einem sone 
1 an 
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ſcharffen Eſſigs aus dem Hafen / und gieſſet es über 
den Etzgrund / dergeſtallten / daß der aufgegoſſene Eſſig 
wieder in den Topflauffen kan / welches Auſgieſſen 
eine viertel Stunde lang geſchehen ſolle / darbey muß 
man auch wohl in Acht nehmen / daß man den beſag⸗ 
ten Eſſig nicht allzubeiß oder gar zu ſiedend machen ſol⸗ 
le / darmit ſich der Oel⸗Grund nicht gar zerfloͤſſe. Wen 
nun das geſchehen / ſo muß man alles mit Aſchen oder 
ungeloͤſchtem Kalch wieder abreiben / darbey muß auch 
beobachtet werden / daß man den Grund fein ſtarck 
mache und fein recht anſtreiche / damit die Etze nicht 


dadurch dringe. 
Num, 103. 


Eingeſetzte Schrifften in den Stahl 
oder Eiſen zu machen und zu etzen. 
Wenn man in Stahl oder Eiſen eingeſenckte 

Schrifften etzen und machen will / ſo muß man gutes 

Wachs zerlaſſen / und mit einem Haar⸗Penſel fein 

duͤnne auf das Eiſen oder Stahl auftragen / hernach 

nimmt man einen ſpitzigen Pfriemen oder Nadel / und 
entwirfft und ſchreibt in das Wachs / bis auf das Ei⸗ 
ſen / was man ſelber will / alsdenn machet man ein ſol⸗ 
ches Et⸗Waſſer: | 
R. Gruͤnſpan / Mercurii ſublimati, 

Ungariſch Kupffer⸗Waſſer / 

und Alaun / eines fo viel als des anderen / 
ſtoſſe es klein / thue es in ein Glaß / gieffe guten ſtarcken 

Wein⸗Eſſig daruber / laſſe es einen halben Tag oder ein 

wenig länger ſtehen / aber wohl verwahret. Ruͤhre das 

Glaß offtmahls untereinander / daß ſich die Materien 

wohl erbeitzen / ſtreiche dann das Waſſer uͤber das ent⸗ 

worffene Eiſen / und laſſe es darauf einen halben Tag 
Dd a ſtehen / 
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ſtehen / fo friſſet es ſich wohl hinein / fehabedenndag 
Wachs darpon herab / und reibe es denn mit Aſchen 
oder ungeloͤſchtem Kalch / und ſaͤubere die Beitzungen 
tieff auſſen her. 

Num. 104. | 

Einen Et⸗Grund auf Glaß. 

R. Wachs ein viertel Pfund / Terpentin und 
Hartz jedes 2. Loth / laſſe es unteremander zergehen ſo 
iſt der Grund fertig. 

i Num. 105. 
Kuͤnſtlicherweiſe in Marmorſtein 
zu etzen / auch eine erhebte Schrifft zu 

machen. 

Man nimmt deß auf das zarteſte pulverſirten 
Blutſteins / ſo viel man will / und reibet es mit gutem 
alten Leinoͤl oder Fuͤrniß / auf das ſubtileſte ab / mit 
ſolchem abgeriebenen Etz⸗Grund ſchreibet man nun 
mit einer Feder / oder mahlet mit einem Penſel auf ei⸗ 
nen ſchoͤnen polirten Marmelſtein / was man ſelbſten 
will / und laͤſſet es zur Sommers⸗Zeit allgemach vor 
fich ſelbſten / oder zur Winters⸗Zeit hinter einem Stu⸗ 
ben ⸗ Ofen / fuͤr ſich ſelbſten trocknen / und hernach in ei⸗ 
nem Bach ⸗Ofen vollends abroͤſten / alſo / daß es ſich 
an den Stein zart anlege. Wenn ſolches geſchehen / 
‚fo machet man von grünem Siegel Wachs zweyer 09 
der oreyer Meſſerrucken dick und hoch ein Zuͤrglein / 
und legt den Stein alſo / daß er ſchoͤn gerad liege / und 
auf keine Seite ſich neige / denn gieſſet man ein ſchwa⸗ 
ches Aquafort oder Scheidwaſſer darauf / laͤſſet es 
alſo gemach arbeiten / wenn es ausgearbeitet / ſo ziehet 
man den Stein durch ein friſch lauteres Brunnen⸗ 

| Waſſer / 
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Waſſer / legt ihn wieder nieder wie zu vor / laͤſſet ihn er⸗ 9 
trocknen / und giefler denn mehr Scheidwaſſer darauf / 
läſſet es wiederum arbeiten. Solcher Geſtalten kan 
man nun den Grund / wie man ſelbſten will / tieff oder 
ſeicht etzen / nachdeme man viel oder offt Scheid waſſer 
aufgieſſet. Zu letzte aber / waͤſch et und kratzet man den 
Grund mit einer ſcharffen ſiedheiſſen Laugen ab von 
dem Stein / ſo hat man eine erhebte oder erhoͤhete 


Schrifft. 
Num. 106. 


Geſenckte Schrifften in den Mar⸗ 
mor zu bringen. ‘ann 

So man eine geſenckte Schrifft in dem Mar⸗ a 
mor haben will / muß man den Stein allenthalben mit 1 
vorbeſagter Grund⸗Farbe uͤberſtreichen / den trocknen 
un hart werden laſſen / denn kan man mit einem Pfrie⸗ 
men darein ſchreiben oder entwerffen / was man ſelber 
will / bis auf dem Grund des Steins / nachmals vom 
Siegel wachs ein Zuͤrglein herum machen / das Aqua- We 
fort darauf gethan / und zu letzt den Grund abwa⸗ il 
ſchen / wie zuvor angezeiget worden. We 

Alſo hat man eine eingeſenckte Schrifft / welche e 
man hernach mit einem Grund von Kuͤhnruß und . 
Fuͤrniß gemacht / einſuͤllen kan. ln 

NB. Wann man aber diefe Schrift oder Figu⸗ 
ren vergulden will / muß man den Grund des Steins / 
mit Gold⸗Grund einfuͤllen / darnach geſchlagene Gold⸗ 
Blaͤtlein darauf legen / und trocknen laſſen / alsdenn 
das uͤbrige Gold hinweg ſtreichen / und letzlichen kan 

man es auch wohl mit einem glatten Hunds⸗ 
Zahn poliren. 10 

Do 5 Num. ir I I 
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Num. 107. 


Burgundiſche Glaͤſer mit Farb 
auf das ſchoͤnſte uch, il 


Wenn du ein Burgundiſch Glaß / was es auch 
für eine Farbe hat / auszieren willſt / fo entwerffe den 
Poſen / und reiſſe erſtlichen den Haupt⸗Strich mit ei⸗ 
nem Diamant / darnach mit einem Stahl bis auf das 
Weiſſe / darnach muſt du mancherley geformete Stis 
chel haben / die fein eingekuͤttet find mit Leim / oder in 
andere Wege ſpitzig und breit wie die Grab ⸗Stichel / 
darmit raſpe das Groͤbſte oben hinweg / der Stichel 
folle allewege in Oel geduncket werden / daß er naß 
ſeye / ſonſten wird das Glaß heiß und zerſpringet / und 
darnach wenn es wohl weggeraſpelt iſt / daß man das 
Weiſſe ſchier ſehet / fo nimm ein Linden⸗Holtz und 
geſtoſſenen Schmirgel auch mit Oel oder Eſſig / und 
ziehe es gar hinweg nach der Laͤnge / und mache es glatt 
darmit / darnach ſo nimm geſchabten Trippel in Oel 
oder Eſſig / und glaͤtte es mit dem Linden⸗Holtz / auch 
nach der Laͤnge / ſo wird es glaͤntzicht / wie ein Spiegel⸗ 
Glaß ſeyn ſolle / lege ein weiſſes Tuch unter das Glaß / 
ſo ſieheſt du / wenn es genug iſt / wie du dann bey dem 
Amultren ſchwartzes Tuch gebraucheſt. 

Item / ſo du ein rein gepolirtes Glaß haſt / ſo 
verſilbere es mit Speichel einmahlen zwey oder drey / 
ſo haſt du einen ſchoͤnen Spiegel / du magſt es 
auch hinten mit F Oel verma⸗ 

hen. 


Num, 
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Num. 108. 


Puntzen nachzuſchneiden. 

Wann du Puntzen nachſchneiden willſt/ ſo beſiehe 
um alle Buchſtaben / die du dann naͤchſchneiden willſt / 
und die ſollen wohl gefallen und ungebraucht ſeyn / die 
drucke mit Farbe ab auf Papier / auf ein glatt Holtz / 
und ſetze den Puntzen auf den fein glatten ungenutzten 
Buchſtaben / und ſchlage mit einem Hammer darauf / 
fo nimmt der Puntz den Caracter an / und zeuch das 
Papier herab / ſo haſt du den Caracter auf dem 
Puntzen / der Puntz muß aber zuvor geleimtraͤnckt / 
und mit Kreiden gegruͤndet ſyn. Wann du Ei⸗ 
ſen⸗Puntzen abdrucken willſt / ſo brauche ihn mit ei⸗ 
nem Liecht / ꝛc. 

Wenn du einen Puntzen zuviel nimmſt / fo ſchlage 
mit einem Hammer darauf / ſo gibt er ſich wieder in 
die Breiten. 

So du eine Schrifft⸗Puntzen tieff in ein Metall 
ſencken willſt / fo bohre ihn zuvor. 

Num. 109. 


Wie man Marmelftein beitzen 

ſolle. 

Wenn man haben will / daß die Schrifft weiß blei⸗ 
ben fol / und das Spatium roth / ſo nimm einen Stein / 
den du geetzet haft / dieweilen der Grund noch darauf 
ſtehet / mache ein Zuͤrglein darum / geuß darein ein we⸗ 
nig Brunnen⸗Waſſer / das warm iſt / und nicht fett 
oder ſchmaltzicht / leg darein klein⸗geſtoſſnen Salmiae 
für zwey Pfennig / auch ein wenig Alaun / (ſchadet 
nicht) laſſe es alſo eine Viertel⸗ Stunde ſtehen / dar⸗ 

Do 4 nach 
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nach nimm eine gute Preſill ⸗Dinten / die ſchoͤn und 

gut iſt / fo wird es deſto ſchoͤner / gieß es unter das Waſ⸗ 

ſer / ſo zuvor auf den Stein ſtehet / laß es alſo aneinan⸗ 

der beitzen zwey Stunden / hernach geuß es ab / und 

waſch ihn aus von friſchem Waſſer / ſo iſt die Schrifft 

weiß / und das Spatium iſt roth / oder Prefillien⸗ farb, 
NB. 

Wenn du am erſten das warme Waſſer darein 
geuſſt / daß es mit Waſſer und allem eines guten Fin⸗ 
gers hoch über den Stein gehe / du magſt auch den 
Stein mit ſamt dem Zürgiein in ein Beck mit wars 
men Waſſer ſetzen / doch daß kein Waſſer hinein lauf⸗ 
fe / dar mit beitzet es ſich deſto eher. 


Num. 110. 


Auf Eiſen und Harniſch mit gulde⸗ 
nen Buchſtaben zu ſchreiben. 

Nimm ungariſchen Vitriol / und ſchoͤnen lautern 
Salpeter / eines jeden g. Loth / Zinober 1. Loth / und 
1. Quint. reib es klein untereinander / thu es in einen 
neuen glaſurten Topff / gieß des beſten Wein⸗Eſſigs 
darauf / laß es mit einander ſieden / beſtreich es darmit / 
wenn du ſchreiben willſt / es muß aber heiß ſeyn. 


Num. 111. 


Herrn J. M. L. Etzung auf Stahl 
und Eiſen. 
Nimm Gallitzenſtein 2. Loth / 
Federweiß 2. Loth / 
Ungariſchen Vitriol 14. Loth / 
Alaun 6, Loth / ai | 
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gieß eine Maas jtieffend Waſſer darauf / laß es auf 
den dritten Theil einſieden / ſo iſt es bereitet. 

Num. 112. 
Koͤſtliches Etz⸗Waſſer / wormit man 
allerhand ſchoͤne Figuren und Schriff⸗ 
ten etzen kan. 

Man nimmt unverfaͤlſcht Bleygelb / und reibet ſol⸗ 
ches mit geſottenemLein⸗Oel auf einem Reibſtein auf 
das zarteſte ab / daß es ein rechter Grund wird / mit ſol⸗ 
chem uͤberſtreichet man nun das Kupffer⸗oder Meſſing⸗ 
Blech / Stahl oder Eiſen / wie es ſich gebuͤhret / laͤſſet 
8 erharten / und zeichnet dann mit einem ſpitzigen 
Pfriemen darein / was man will / Figuren oder 
Schrifften. 

Nimmt alsdenn Mercurii ſublimati, 

Gruͤnſpan / 

Romaniſchen Vitriol / 

Alaun / eins ſoviel als des andern / 
bermiſchet es klein⸗geſtoſſen untereinander / thut es in 
ein Glas / gieſſt Waſſer daran / ruͤttelt es wohl unter⸗ 
einander / und laſſet es alſo auf gelinder Waͤrme mit⸗ 
einander zergehen / ſo iſt das Ez⸗Waſſer bereitet / ſol⸗ 
ches ſtreichet man nun mit einem Federlein auf die ein⸗ 
gezeichnete Figuren / ſo friſſt es ſich auf das beſte hin⸗ 
ein / und wird alſo auf das beſte geetzet. 

An ſtatt des obigen Grunds darff man auch nur 
zerlaſſen Wax nehmen. 


Eine andre und fchärffere Etzung. 
Man macht den Etz⸗Grund mit Lein⸗Oel⸗ abge⸗ 


blebenem Bleygelb auf Stahl / Eiſen / Kupffer oder 
Do 4 Meſſing / 
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Meſſing / läſſet es trocken werden und erharten dec 
net hernach mit einem ſpitzigen Pfriemen oder zuge⸗ 
richteten Nadel darein / was man will / alsdann nie 
mei man e 

Rheiniſchen Gruͤnſpan 2. Loth / 

ungariſch Kupffer⸗Waſſer / 

gebrannten Weinſtein / 
Alumen plumoſum, 

gemein Saltz / 

Salmiac, eines jeden 1. Loth / 

vermiſchet alles pulveriſirt untereinander / thut es 
in ein Kolben⸗Glas / und gieſſet des allerſtaͤrckſten 
Wein ⸗Eſſigs drey quer Finger hoch darüber / ruͤttelt 
es wohl untereinander / vermacht das Glas auf das 
beſte / und laſſt es ſo lange auf heiſſem Sande ſtehen / 
biß ſich alles aufgelöfer hat / alsdann gleſſet man es in 
ein ander Glas mit einem engen Hals / und ſo man 
darmit etzen will / laͤſſet man es wohl heiß Werden, 
nimmt alsdann beſagten Stahl oder Eiſen / darein 
man mit dem Griffel oder Pfriemen geetzet hat / haͤlt 
es uͤber einen glaſurten Napff / und gieſſet von dem 
beſagten Waſſer aus dem Glaͤslein / oder mit einem 
Loͤffel bey einer Viertel⸗Stunde lang / ſo etzet und 
friſſet das Waſſer auf das beſte hinein / her nach reibet 
man es mit Aſchen oder ungeloͤſchtem Kalch ab / fo fin 
det man ſein Begehren. 

Ein guter Freund hat genommen Bleygelb und 
Mennig / eins ſoviel als des andern / und wohl unter⸗ 
einander vermiſchet / dann mit Lein⸗Oel abgerieben / 
und mit Fuͤrnis temperiret / mit ſolchem Grund hat 


er nun Stahl und Eiſen zuvor auf das ſchoͤnſte per: 
| ange⸗ 
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— — — 


Koch ⸗Saltz eine Handvoll / 
und hat es in heiſſem Waſſer miteinander zergehen 
laſſen / dann fo warm gemachet / daß man kaum einen 
Finger darinnen erleiden koͤnnen / damit hat er nun 
guf das beſte geetzet, 


Folgen noch mehr andere bewaͤhrte 
Etz⸗Gruͤnde. 
Man nimmt praͤparirten Blutſtein / 
zart⸗gerieben Venediſch Glas / jedes 
gleich viel / 
und reibet es mit ein wenig Lein⸗Oel / und ein wenig 
Fuͤrnis / auf das beſte ab / ſo iſt der Grund auf das be⸗ 
ſte bereitet. 


Oder: 

Man nimmt abgeſottenen Fuͤrnis / der bald trock⸗ 
net / und reibt Kuͤhnrus / der zuvor wohl ausgegluͤhet / 
darmit ab / und us darmit / wie mit obigen. 

: der: 

Man nimmt zart⸗gepuͤlvert Venediſches Glas / 
praparirten Blutſtein / eines jeden 2. Loth / Schaaf⸗ 
Roͤthel 1. Loth / vermiſchet es wohl untereinander / 
reibet es dann mit gutem Fuͤrnis und geſottenen Lein⸗ 
Oel auf das beſte ab / und gruͤndet darmit nach Ges 


fallen. 
Oder: 
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Oder: 5 
Man nimmt zart⸗geſtoſſen Venediſches Glas / 
und praͤparirten Blutſtein / eins ſoviel als des andern / 
vermiſcht es untereinander / thut es in einen unglaſur⸗ 
ten Topff / verlutirt es mit einem Stuͤrtzlein / und ſtel⸗ 
let ſolchen 3. Stund in ein Kohl⸗Feuerlein / denn laͤſ⸗ 
ſet man es wieder erkalten / nimmt es heraus / und rei⸗ 
het es auf einem Reibſtein mit Fuͤrnis / und ein wenig 
Lein⸗Oel / auf das beſte ab / wenn man nun mahlen 
wlll auf Silber / fo ſcheuert man ſolches zuvor wohl im 
Sand / und mahlt denn darauf / laͤſſet es trocknen / 
brennt es denn mit lindem euer / biß es ſchwartz wird / 
nehmt dann kleinen Sand / und ſcheuert den mit ei⸗ 
nem Finger fein linde uͤberher / daß es einen reinen 
Grund krieget / laͤſſet dann das Scheidwaſſer warm 
werden / geuſſt es daruͤber her / und laͤſſet es dann nach 
Gefallen etzen und einfreſſen. 
Oder: 
Man nimmt 3. Loͤffel Schaaf⸗Roͤtel / 
f. Loth Silberglett / 
1. Quint. Maſtix / 
und reibet es mit Sein Oel auf das zarteſte ab / 


Nun folgen bewaͤhrte Etz Waſſer. 
Man nimmt Gruͤnſpan 2. Loth / 
Alaun 3. Loth / 
Bruntz und Eſſig 6. Loth / 
und ſoviel du willſt / | 
Nimm Mercurium ſublimatum ein halb Loth / 
magſt es ver ſuchen. 
Nimm vor die Bruntz Eſſig und Kaͤs⸗Waſſer. 
a Item / 
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Item / auf F Kupffer oder Meſſing mag man Saltz 


nehmen. 
Oder: 
Man nimmt Mercurü ſublimati, 
Ungariſchen Vitriol / 
Salmiac, 
Salpeter / jedes gleich viel / 
perfaͤhret damit / wie in Vorhergehenden geſagt. 
Oder: 
Man nimmt Gruͤnſpan 2. Loth / 
Saltz 1. Loth / 
gebrannten Alaun 1. Loth / 
vermiſcht es untereinander / thut es in einen glaſurten 
Topff mit halb Bruntz⸗Waſſer / laͤſſet es halb einſie⸗ 
den / and legt die Materi darein. 
Oder: 
Man nimmt calcinirten Weinſtein 4. Pfund / 
Schweſel 4. Loth / 
Alaun 3. Loth / 
treibt es in einem Tiegel untereinander / laͤſſet es dann 
im Keller ſolviren. 
Oder: 


Man nimmt Gruͤnſpan 1. Loth / 
gebrannt Salt 8. Loth / 
(das Saltz muß wie ein Alaun gebrannt ſeyn) thut 
es untereinander / gieſſt Urin und Wein⸗Eſſig darein 
daß es temperiret wie eine ziemliche Dinten. 


Etzen auf Silber. 
Man nimmt Scheidwa fer 2. Loth / Salmiac und 


Mercurii Vivi, jedes 1. Loth / laͤſſet es miteinander 
ſolviren. 


Num. 
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Num. II;. 


Schöne grüne ſchielerende Holt 
Arbeiten / als Schreib⸗Tiſche / Ph 
lein / Truͤhlein und dergleichen / 
zu machen. 


Man nimmt dasjenige Holtz⸗Werck / fo man 
beſagter Art machen will / uͤberſtreichet es einmah⸗ 
len oder drey mit Hauſſenblaſen oder Flanteriſchen 
Leim / und weilen es noch naß iſt / uͤberſtreuet man 
es durch ein kleines Sieblein mit ſchoͤnem gruͤnlicht⸗ 
ſchimmerenden Glas⸗Talck / uͤberfaͤhret es fein 
ſachte mit einem Penſel / mit einem groben und di⸗ 
cken Lack⸗Fuͤrnis / laͤſſet es denn wohl ertrocknen 
und erharten / uͤberſtreichet es denn mit einem kla⸗ 
ren gruͤnlichten Glantz Fuͤrnis einmalen fuͤnff odel 
ſechs / laͤſſet es dann an der Lufft wohl ertrocknen / 
und erharten / polliret es dann wie eine andere Sat 
cir- oder Schild⸗Krotten⸗Arbeit / und bringet es 
dann mit Trippel oder Zien⸗Aſchen zu einem ſchoͤ⸗ 
nen Glantz. 

NB. 


Solcher Geſtalten kan man nun von allerhand 
Farben ſchoͤnen Glas⸗Talcken fuͤrtrefflich⸗ ſchiele⸗ 
rende Holtz⸗Arbeiten machen und verfertigen / abe 
ſonderlich dergleichen Kaͤſtlein / die auf einer jeden 

Seiten oder Einlag ſchoͤn bund von Farben 

ſpielen und heraus kom⸗ 
men. 


Nun 
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Num. 114. 


Allerhand Conterfait / Bildnuſſen / 
Laudſchafften / Blumen⸗Werck und derglei⸗ 
chen Kupfferſtücke von Papier / mit Farben alſo zu⸗ 
zurichten / als wenn fie recht mit Oel⸗Far⸗ 

ben gemahlte Tafeln waͤ⸗ 

ren. a 
Man nimmt ein ſolches Kupfferſtuck / es ſeye nun 
leich ein Conterfait / Landſchafft / oder ſonſten eine 
Figur / auch was es wolle / und leimet ſolches an den 
Rinden des weiſſen Papiers auf die Rahmen / wie 
nan ſonſten die Gemaͤhlde zu machen / oder insge⸗ 
mein die Fenſter⸗ Rahmen einzuſpannen pfleget. 
Eh man ſie aber leimet / muß man ſie zuvor mit Waſ⸗ 
ke befeuchten und beſprengen / daß fie wohl hafften 

nnen. 

Und wenn ſie denn alſo von den Rahmen wieder 
wohl getrocknet ſind / ſo uͤberſtreichet man es über und 
über / an allen Orten / mit ſchoͤnem reinen und weiſſen 
Terpentin⸗Oel / oder ſonſten mit einem Oel / oder eis 
ner reinen Fettigkeit / als friſcher Butter / Baumoͤl ze. 
welche Butter nur nicht gelb oder veraltet ſeyn ſolle / 
reiber es dann wiederum ab / daß ſie nicht fett bleiben. 
So ſie nun wiederum wohlertrocknet/traͤgt man auf 
den Umgekehrten / nemlichen auf der hinteren weiſſen 
Seiten / die Farben / ſo mit gutem alten Oel rein und 
zart abgerieben / fein platt / als wenn man ſonſten Lein⸗ 
wand mahlen wollte / ohne daß man die Farben gantz 
platt auflegen / und gantz keine Schattirung machen 
muß / denn die Züge des Grab⸗Eiſens / fo die Schat⸗ 
lung machen / thun ihre Wuͤrckung (chen er 

Wenn 


Wenn es nun ertrocknet / muß man an Seiten des 
Gegrabenen / da keine Farb hingeleget iſt / mit einem 
bald trocknenden Chineſiſchen Lack- oder Spick⸗Fuͤn⸗ 
nis uͤberſtreichen / ſo ſiehet man hernach ſolches nicht 
anders / als fur ein ſchoͤnes Gemaͤhlde an. N 

Ein verſtaͤndtger Mahler wird ihm hierinnen ſchon 
ſelbſten zu helffen wiſſen. 
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| Num. 115. 
Alte Gemaͤhlde auf das ſchoͤnſte 


wieder zu verneuren. 

Man vermiſcht wohl⸗zerklopfftes Eyerklar mit 
weiſſem Wein / netzet den wuͤllenen Lappen darein 
und uͤberfaͤhret die Gemaͤhlde fo offt⸗ und vielmalen 
darmit / biß fie wiederum glaͤntzend / ſchoͤn / und ver 
neuret worden ſind. | 


Num. 116. 


Schöne ſeidene Bilder zu ma⸗ 
hen. 


Man laͤſſet die Bilder / fie ſehen nun von Holtz oder 
Stein gemachet / erſtlichen mit groben Farben anſtrei⸗ 
chen / doch daß die Schatttrung deutlich erſcheine / dann 
hacket oder zerſchneidet man weiſſe / oder andere Farbe / 
Seiden auf das zarteſte / und ſtreichet das Bild mit 
friſchem deim an / dann ſtreuet man durch ein Sieb die 
flein⸗gehackte Seiden darauf / und wann der Leim 
nun wohl trocken iſt / fo überfährer man das 
Bild mit 5 zarten Pen⸗ 
ſel. 


Num. 
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Num. 160. 


Eine Farbe zum Kupffer « Drucken 
zu machen. 

Nimm den beſten Kuͤhn⸗Staub / den du bekom⸗ 
men kanſt / chwemme ihn / und laſſe ihn tꝛocken werden / 
und faſſe einen neuen Hafen voll der nicht glaſurt iſt / 
und decke eine Stärken darauf / und verkleibe ihn ſehr 
wohl mit Hafner⸗ Leimen / und laſſe es an der Sonnen 
trocken werden / und wann es aufkleibet / fo verſtreiche 
es wieder / biß es nach dem Trocknen gantz bleibet / dann 
laſſe es einen Hafner mit den Häfen in ſeinem Brenn⸗ 
Ofen brennen / (die Kohlen zum Reiſſen brennet man 
auch alſo / aus geſchnittenen Spaͤhnlein von Haſel⸗ 
nuß⸗Holt / oder Pfaffen⸗Hüͤllein⸗Holtz iſt beſſer / und 
der Hafen mit den Zwecken muß mit Sand angefuͤl⸗ 
let ſeyn / dieſen obgemeldten Rus nimm / und reibe ihn 
wohl im friſchen Waſſer / darnach laſſe ihn wohl tro⸗ 
cken werden / dann reibe ihn wieder in Urin und laſſe 
ihn wieder trocknen / zum dritten reibe ihn wieder mit 
gutem Wein / und laſſe ihn abermahl trocknen / als⸗ 
dann reibe ihn erſt unter Dantziger oder Gold⸗Fuͤrnis / 
ſo iſt es gemachet. 

Auf ſchwartz Papir drucket man mit Bleyweiß / 
das unter Fuͤrnis abgerieben ſeye / und mit Ballen 
aufgetragen. 

Num. 118. 
Den Zinnober zum Drucken abzu⸗ 
reiben und zu bereiten. ̃ 
Wann man den Zinnober reiben will / daß er 
Ee zum 
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zum Drucken recht und wohl gerieben feye; Den Jin, 
nober ſtoͤſſet man in einem Moͤrßner zu Pulver / dar⸗ 
nach nimmt man 2. Pfund ungefährlich / und reiber 
ihn mit Waſſer auf einem Reibſtein 2. Stunden / dar⸗ 
nach thut man ihn von dem Reibſtein in eine Kachel 
da ohngefaͤhrlich 4. Maas Waſſer innen ſeye / und 
rüͤhret ihn wohl untereinander / darnach laͤſſet man ihn 
gefallen / als lang man ein Ave Maria mag beten, 
darnach ſchoͤpffet man das Waſſer fein ſachte mit eig 
nem Loͤffel herab / daͤß man den Zinnober / ſo grob iſt / 
nicht aufruͤhret / und gieſt es in eine andere Kachel / 
und laͤſſet es wohl gefallen / ſo ſetzet ſich das Geriebene 
in eine andere Kachel an den Boden / und was ob⸗ 
ſchwimmet / das iſt nicht gut / was aber auf dem Bo⸗ 
den bleibet / iſt guter geriebener Zinnober / darnach ſo 
reibet man den Zinnober wieder 2. Stunden / und 
gieſt das vorige Waſſer wieder darvon / doch gemach / 
daß man den geriebenen Zinnober / ſo im Waſſer liegt / 
nicht aufruͤhret / und dieſes thut man für und für biß 
man den Zinnober gar gerieben hat / ſo viel man ſein 
reiben will / und im Reiben mag man den Zinnober 
immerzu mehren / daß man alle Wegen ungefährlich 
1. Pfund auf dem Stein habe / ec. 

Num. 119. 


Allerley Farben auf Glas zu 
: tragen. 


Man trägt auf die ebichte Seite des Glaſes / ale 
Farben / welche man gebrauchen will / als blau / roth / 
gruͤn / gelb / braun / mit Borar⸗Waſſer angemacht / 


wie die Goldſchmiede im Gebrauch haben / und ir 
ma 


fo wird es ſchon um ein gutes Theil dunckler er 
ſcheinen. 
Num. 120. 


Eine guldene Schrifft hinter ein 
Glas oder Frauen⸗Ehs zu 
bringen. 


: 3338 
Item / hinter die mit Gold belegten 
Scheiben allerhand Figuren und Bil⸗ 

der zu zeichnen. 

Erſtlich muß man die Spiegel⸗Scheiben / oder 
Frauen⸗Eis mit einer beliebigen Farbe / welche mit 
Eſſig gantz abgerieben / beſtreichen / dann laͤſſet man fie 
wohl ertrocknen / darein in dieſe Grund ſchreibet 
man nun von der rechten zu der lincken Hand / was 
man nun ſelber will / mit einer ungeſpaltenen Feder / 
und hauchet unter dem Schreiben den Grund wohl 
an / wann dieſes geſchrieben / oder vielmehr durchſchei⸗ 
nend iſt / fo uͤberſtreichet man das gantze Glas oder 
Frauen⸗Eis mit Spick⸗Oel / worinnen man etwas 
weiſſen Maſtix (durch Huͤlffe eines warmen Waſſers / 
hat zergehen laſſen /) welches etwas laͤnglicht ſeyn 
muß / hierauf beleget man das gantze Glas mit Blaͤt⸗ 
lein⸗Gold / oder fo man kupffer ne oder ſilberne Schriffe 
ten haben will / mit geſchlage nem Silber oder Kupffer / 
ſolche Blaͤtlein kan man mit Baum⸗ Wollen gar 
lind aufdrucken / hierauf uͤberfaͤhret man das Glas 
noch einmahl mit dem Spick⸗Fuͤrnis / und belegt auch 
dieſes Glas mit Stein⸗Oel dahinten / und drucket 
es auch mit der Baum⸗Wollen auf das Gold / die 

Ee 2 Schei⸗ 


* 
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Scheiben aber / ſo gleich anfaͤnglich mit Gold belegt 
worden / und welche Zeichung ſchwartz ſolle durchſchel⸗ 
nen / die werden wohl an ſtatt des Spick⸗Fuͤrnis / als⸗ 
balden mit nuͤchternen Speichel bedecket / wo nur das 
Glas den Abend zuvor mit Waſchen von allem 
Schmutz wohl iſt gereiniget / darbey nicht ſchaͤdlich 
ſeyn ſolle / daß man zugleich etliche Melonen⸗Kerne 
kaͤuete / weilen fie auch einen faſt zaͤhen Athem zum Ans 
hauchen verurſachen / welches dann / wie auch die nuͤch⸗ 
terne Speichel hierbey ſo viel thut / als ein Spick⸗ 
Fuͤrnis. 

Man kan auch ſolches gar artlich mit 2. Stucken 
Frauen⸗Eis præſentiren / als man ſchreibet / mit ei⸗ 
nem Gold⸗Srund oder Fuͤrnis auf Frauen⸗Eis / als 
wie ſonſten aufs Holtz / dahinten ſtreiche man einen 
ſchoͤnen Lack⸗Grund / was vor Farben man haben will / 
welches zwiſchen oder hinter der Schrifft hervor blicket / 
und legt alſobalden ein glattes Blat Frauen⸗Eis dar⸗ 
uͤber / ſo ſcheinet es / als ob es hinter das Oberſte / ſo 
ruckligs geſchrieben / waͤre. 


Num. 121. 


Ein Bild oder andere Figur / von Mi- 
niatur hinter einem Glas⸗Spiegel 
zu machen. 

Man nimmt einem guten feinen Spiegel / fo 
groß / als man ſolchen haben kan / laßt ihme auch darzu 
ein ſolch reines Venediſches Glas von eben ſo gleicher 
Groͤſſe / als das Spiegel⸗Glas iſt / darzu ſchneiden / 
nimmt darnach ein Stuck Frauen, Eis / auch von ſel⸗ 
biger Groͤſſe / als die 2. Spiegel ⸗Glaͤſer ſeynd / 50 


* 
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nut einem fpikigen Pfriemen eine Figur auf das 
Frauen⸗Glas / was einem beliebig iſt / wann ſolches 
gantz fertig iſt / fo klebt man ſolches auf einen Spie⸗ 
gel auf allen 4. Seiten / und hernach das rechte helle 
Glas wieder oben darauf / oder daruͤber / daß ſolches 
Frauen⸗Glas in der Mitten / und zwiſchen die zwen 
andern hinein kommet / machet ſie hernach in eine ge⸗ 
braͤuchliche ſchoͤne Rahm / und vermachet ſolchen von 
hinten / entweder mit vielen Zwecklein / Tuͤrckiſchem 
Papir / oder Leder / damit man es nicht ſehen kan / wie 
ſolcher Spiegel gemachet iſt worden / es wird ſolche Fi⸗ 
gur aus dem Spiegel præſentiren / als wann es mit 
groſſem Fleiß hinter dem Spiegel waͤre mit einem 
Diamant⸗Stefft gezeichnet worden. Probatum eſt. 


Num. 122. 


Auf Glas / Cryſtallen / oder Edelge⸗ 
ſteine zu laceiren. | 
Man nimmt reines Spich Del 4. Unt. 
geſtoſſenen Maſtix 1. Untz. 
Venediſchen Terpentin / 
Alaun / jedes 1. halbe ink. 

a Thut darzu des allerſchoͤnſten ſubtil⸗pulverſirten 
deſtillirten Grünſpans / laͤſſet es zuſammen bey einem 
gelinden Feuer erwaͤrmen / doch / daß es nicht kochet 
oder ſiedet / mit dieſer Farbe uͤberfaͤhret man diejenige 
Seiten / ſo einwaͤrts kommet / laͤſſet es wohl trocknen / 
und verwahret es vor Staub. 

Gleichermaſſen werden auch die Rubinen gema⸗ 
chet / wann man an ſtatt des deſtillirten Gruͤnſpans / 


wie oben / ſchoͤnen Florentiner⸗Lack nimmt / und zu 
Ee 3 den 
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den Saphiren und andern wiederum dergleichen wi 
neraliſche Farben / die ſich der natürlichen Coleuren 
ſolcher Edelgeſteinen gleichen. 


Num. 123. 


Doubleten zu machen und zu 
faͤrben. 


Wann man geſchnittene Cryſtallen oder Glas 
färben will / ſo mmmt man erſtlichen ſchoͤne weiſſe und 
lautere Hauſſenblaſen / zerſchneidet dieſelbige klein / 
und wirfft ſie in ein ſauber Waſſer / aͤſſet ſie einen hal⸗ 
ben Tag weichen / darnach ſetzet man ſie eine Stunde 
oder drey in einen warten Ort / daß es zergehet / und 
wann es zergangen / ſo laͤſſet man es eine halbe vier 
tel Stunde fieden / alsdann zwinget man es durch 
8 ſauberes Tuͤchlein in ein reines Gefaͤß oder 

a8. 

Wann man es nun brauchen will ſſo nimmt man 
dann fo viel darvon / als man will / ver miſchet es mit 
einer Farbe / oder faͤrbet dieſelbige / wie es einem gefälg 
let / und beſtreichet darmit die beyden Cryſtallen⸗Blaͤt⸗ 
lein / biß es genug iſt / und laͤſſet es ůber 24. Stunden 
lang trocknen / und wann es genugſam getrocknet / ſo 
beſtreichet man die beede Blaͤtlein oder Blatten mit 
den gefärbten Hauſſenblaſen nur duͤnne / und ſetzet 
oder klebet ſie aufeinander / und laͤſſet es wieder eine 
Stunde 6. oder g. trocknen / alsdann laͤſſet man den 
Stein uͤber einem Liecht auf beyden Seiten recht heyß 
werden / ſo wird die Farbe daran bleiben und hart 
werden. 

Die Farben aber darzu / muͤſſen lauter ir 

Farben 
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Farben ſeyn / roth wird mit Terniſol gefaͤrbet / ſolches 
zuvor in ein wenig Waſſer geleget / biß es roth wird / 
und mit ſolchen die Hauſſenblaſen gefärber. 
Gelb wird mit Saffran / blau und gruͤn aber mit 
ſolchen Safft⸗Farben gefaͤrbet. 
Num. 124. 


Buchſtaben in Stein zu ſetzen. 


Man nimmt duͤrnis / 
Ziegel⸗Meel / 
und Honig / jedes gleich viel 
Ver miſchet es untereinander / und ſetzet die Buch⸗ 
ſtaben darmit aus. 


Num. 125. 


Kuͤnſtlicher Weiſe auf Stein ein⸗ 
waͤrts zu vergulden. 


Wann man einen Stein einwaͤrts vergulden 
will / ſo muß man ſelbigen nehmen / und mit einem 
Finger mit geſottenem Fuͤrnis alſo uͤberfahren / daß er 
innen und aus waͤrts feucht iſt / dann nimmt man ein 
weiſſes Papir / und faͤhret auf der Politz mit hin und 
wieder / biß der Politz trocken iſt / darauf laͤſſet man ihn 
eine Weile in der Sonnen liegen / biß er zicke wird. 
Endlich nimmt man Blaͤtlein⸗Gold / und trägt es 
mit einer Baum ⸗Wollen druͤber her / ſo iſt die Schrift 
gar ſchoͤn verguldet / und wiſchet ſich neben das Schu⸗ 
pichte hinweg. 

So man aber auswaͤrts vergulden will / ſo nimmt 
man ein Bret / das oben wohl abgehobelt iſt / uͤberfaͤh⸗ 
ret es mit geſottenem Fuͤrnis auf das duͤnneſte / dar⸗ 

Ee 4 nach 
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nach drucket man den Stein auf die Seiten/ wo c 
verguldet werden ſolle / auf das Bret / alſo / daß dis 
Schrifft feuchte wird / darbey muß man auch ſehen / 
daß ja kein Fuͤrnis in das Spatium komme / darnach 
laͤſſet man es ein wenig zicke werden / und handelt mit 
den Blaͤſlein Gold / wie oben gemeldet. 


Num. 126. f 


Gold auf Stein zu legen. 
Nimm Mahler⸗Fuͤrnis / ſetze ihn in einen Tin 

gel ein / auf ein Gluͤtlein / laſſe ihn zerflieſſen / biß er dün⸗ 
ne wird / aber nur nicht ſieden / noch üͤberlauffen / dann 
ſonſten hätt er nicht mehr / zeuch ihn dann fein dünne 
mit einem Vehe⸗Penſelein auf / und laß halb trocken 
werden / dann lege das Gold darauf / ſo gehet es weder 
im Naſſen noch ſonſten ab. 

Num. 127. 


Marmorſtein zu vergulden. 


Nimm Boli armenæ, reibe ihn mit Nuß⸗Oel 
wohl ab auf einem Reibeſtein / darnach ſchreibe darmit 
auf Marmorſtein / jedoch habe acht / daß du ſolchen 
nicht zu duͤnne noch zu dicke anreibeſt / etliche nehmen 
auch Gruͤnſpan und Nuß⸗Oel. | 


Num. 128. 
Stein hart zu machen. 
Nimm Salmiac. Waſſer / ſiede den Stein darin 
nen / thue auch ein wenig gemein Salt darein. 


Num. 


und ungemeinen Buͤnſten. 441 
Num. 129. 


Gar ſchoͤnes Reiß und Zeichen⸗Pa⸗ 
pir zu machen. 

Man nimmt einen ſchoͤnen reinen Bogen Poſt⸗ 
Papir / reibet ſolchen auf einem ſteinern Tiſch mit ei⸗ 
nem gläfernen Glaͤtter auf das beſte / alsdann nimmt 
man reines Terpentin⸗und Baum⸗Oel / jedes gleich 
viel / emperiret es wohl durcheinander / uͤberſtreichet 
es mit einer reinen Baum⸗Wollen auf beyden Sei⸗ 
ten darmit / und haͤlt es hernach uͤber eine gelinde Glut / 
biß es anheben will zu rauchen / dann legt man es wie⸗ 
der auf den Tiſch / und uͤberfaͤhret es auf beyden Sei⸗ 
ten wohl mit waitzenen Kleyen / und wiſchet es dann 
wieder mit einem reinen Tuch wohl ab / endlich nimmt 
man eine friſche Zwiebel / er ſchneidet ſolche voneinan⸗ 
der / und uͤberfaͤhret das Papir auf beyden Seiten dar⸗ 
mit / ſo benimmt es demſelben alle Fettigkeit / und iſt 
dann zum Zeichnen und Reiſſen auf das beſte zuberei⸗ 
tet / und ſo ſchon durchſichtig / als ein Glas immermehr 
ſeyn kan. 

So man nun dergleichen Zeichen⸗oder Reiß Pa⸗ 
pir auf einen kuͤnſtlichen Riß⸗oder Kupffer⸗Stich le⸗ 
get / kan man wegen ſeiner ſchoͤnen Hellen und Durch⸗ 
ſichtigkeit alles auf das vollkommenſte und netteſte ab⸗ 
eopiren und nachmachen. 

Num. 130. 


131 
Auf andere Art. 
„Man nimmt ein mit Oel auf beyden Seiten be⸗ 
ſtrichenes Payr / und reibet es mit zart⸗geſchabten Roͤ⸗ 
0 thel 


Ee 5 
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thel oder Bleyweiß hin und wieder / wiſchet es darnach 
mit dem Finger uͤber und uͤber / biß es allenthalben 
gleich aufgetragen ſeye / dann legt man ſolches unter 
ein Bild oder Kupffer⸗Stuͤck / ſo man abzeichnen will / 
faͤhret alsdann mit einem Helffenbeinern Griffel auf 
den Haupt⸗Riſſen des Bildes allenthalben herum / 
fo wird auf dem einen Papir / ſo unter demReiß⸗Blae 
gelegen / alles gar ſubtil und eigentlich gezeichnet be⸗ 
ſunden werden. 


Num. 131. 


Auf eine andere Art / dergleichen Oel⸗ 
getraͤnckt/ und durchſcheinendes Papir / dat⸗ 
auf man allerley verzeichnen kan / auf 
das beſte zu machen. 


Man nimmt ſchoͤn weiß und ungeleimtes Pa⸗ 
pir / und verfaͤhret damit / wie folget: 

Man nimmt ſchoͤn rein und weiſſen Barchent / 
macht dar von ein Baͤllin / füller felbiges mit Baum⸗ 
Wolle fein locker / daß es nicht zu hart ſeye / und dung 
cket es in ein mit Baum⸗Oel angefuͤllten und uͤber 
einer Glut⸗Pfannen ſtehenden Scherblein / und ſo 
üͤberſtreichet das Papir auf beyden Seiten darmit / 
haͤnget es auf / läffer es dann wohl ertrocknen / nach . 
oder 6. Tagen / ſo das Papir wohl ertrocknet / nimmt 
man ſelbiges / legt es auf ein plattes Bret / und glaͤttet 
es mit einem Glas⸗Stein auf das beſte / ſo wird es im⸗ 
merzu durchſcheinender. Wann man nun einen 
kuͤnſtlichen Abriß / oder gemachtes Kunſt⸗oder Kupf⸗ 
fer⸗Stuͤck abcopiren will / fo legt man das Papir dar⸗ 
auf / ſo ſcheinet der Riß und Schraffirung sat voll⸗ 

oͤmm⸗ 
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ſommlich dadurch / daß man es dem rechten Exemplar 
auf das aͤhnlichſte nachzeichnen kan. 

Ng. 

So man will / ſo kan man auch allerley Farben 
fo mit Gummi oder Leim temperiret ſeyn / auſtragen / 
wiewohl das Oel ſehr ſchmutzig iſt / welches viel und 
offtmahl verſuchet worden iſt. 

Num. 13 2. 


Noch auf eine andere Art durchſchei⸗ 
nendes Papir zu machen / dadurch 
man mahlen kan. 

Man nimmt friſch Mandel: Baum oder Nuß⸗ 
Oel / worunter zwar das Mandel⸗Oel am beſten / und 
gieſſet ſolches / nachdeme es genug iſt / auf ein ſubtil / 
hell und nicht allzuſtarck geleimtes Poſt⸗Papir / hält 
dann ſolches ( wann man es mit Baum⸗Wollen über 
fahren) an die warme Sonne oder Ofen / laͤſſet es wol 
durchziehen / daß es fein helle und durchſcheinend wird / 


darnach reibet man es mit waitzener Kleyen fein tro⸗ 


cken ab / und legt es dann worauf man will / ſo laͤſ⸗ 
ſet ſich alles darauf ſchreiben / was dardurch ſchei⸗ 
net. 

Num. 133. 


ER e 7 ei . 
Einen Dꝛuck von einer gewiſſen orm 
die nicht geschnitten iſt / zu 
machen. 

Man feuchtet ein Papir an / und legt es auf die 
geriſſene Form / und zeucht es fein ziemlich unter die 


Preſſe / ſo nimmt es die Farbe eines Theils an / und 
klei⸗ 
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kleibet auch eines Tells auf der Form / eg ware dann 
Sache / daß die Schwaͤrtz mit seit: Waſſer gema⸗ 
chet waͤre / damit die Forme geriſſen iſt / ſonſt waͤre es 
alles verderbet. 

Num. 134. 


Praͤg⸗Werck⸗Puntzen mit Bley 

a abzuformen. 

So du eine eiſerne Praͤg⸗Werck⸗Puntzen haſt / 
und willſt einen Abſchlag oder Abdruck von Bley 
darvon haben / ſo nimm ein dickgepapptes Papir / das 
tullet gemachet ſeye / und gieß ein serlaffen Bley dar⸗ 
ein / und drucke den Puntzen darein / ſo wird es einen 
reinen Abdruck geben. 

Solcher Geſtalten kan man auch ſilberne / kupf⸗ 
ferne oder meſſinge Schau Pfennig / oder Siegel auch 
alſo abformen / oder abdrucken / wann es zuvor beraͤu⸗ 
chert worden iſt. 

NB. 


Wann man eine Schrifft in Holtz ſchneiden will / 
ſo kan man die Buchſtaben auf dem Papir mit War 
auf das Holt kleben / und alſo abziehen. 

Nnm. 135, 


Eine gute Etzung auf Stein. 

Wann man etzen will auf Steine / ſo nimmt man 

ein weiſſes Glaͤslein / darein ein gemeiner Trunck ge⸗ 
het / das nimmt man voll reines Brunnen⸗Waſſers / 
und chut in daſſelbige bey 40. oder go. Tropffen des 
allerſtaͤrckſten Scheid⸗Waſſers / dann machet man um 
den Stein herum mit Wachs eine Einfaſſung / damit 
| das 
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das aufgegoſſene Waſſer nicht herab lauffen kan / und 
trägt dann mit einem Hafens Fuß das angemachte 
Waſſer auf den Stein / oder gieſſet es fein gemach 
darauf / ſo nun das Glaͤslein voll angemachtem Waſ⸗ 
ſers verbrauchet / ſo kan man gleich wieder ein anders / 
wie das vorige / anmachen / und den Stein alſo lange 
damit einetzen / biß man verfichert / daß es genugſam 
eingefloſſen / und tief genug iſt. 

Man muß auch gute Achtung haben / wann man 
die Farben oder Schriſſt will aufſetzen / daß man in als 
le Wege aufhoͤren ſolle. 

NB. | 

So man beſagtes Waſſer einmahl oder drey auf⸗ 
getragen / ſo muß man hernach friſches Brunnen⸗ 
Waſſer auf den Stein gieſſen / und ihn fein darmit 
abkuͤhlen / das muß man nun offt thun / fo offt man 
das Scheid⸗Waſſer dreymahl aufgetragen / oder auf⸗ 
gegoſſen hat / ſo thut man ihme ſeine rechte Ge⸗ 
buͤhre. 

NB. 


Wann manetzet / ſo muß man acht haben / daß 
man das Waſſer auf dem Stein nicht zu ſtarck ma⸗ 
chet / wann das Waſſer auf dem Stein fieder/ wie ein 
neuer Wein / ſo iſt es recht / wann es aber groſſe Blaſen 
aufwirfft / ſo iſt es zu ſtarck / dann muß man es mit Zus 
gieſſung friſchen Waſſers ringern und ſchwaͤchen / daß 
es fein herſiedet / wie oben gemeldet iſt worden. Auch 
kan man das Waſſer / ſo von dem Stein kommet / wie⸗ 
der gebrauchen. 

Wann nun der Marmorſtein / der Kunſt nach / 
recht geetzet / und tief genung iſt / ſo nimmt man ein wars 
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mes Waſſer / und ein kurzes Buͤrſtlein / und veiberden 
St ein darmit ab / ſo iſt er fertig. 

Zu ſoſchen Etzen kan man eine gevierdte Laden 
machen / fo groß man will / und innwendig mit Bech 
fein begieſſen / daß man die Steine darüber haͤl / ſo tan 
alsdann im Ezen kein Waſſer unnutz darvon kom⸗ 
men. | 

Num, 136. 


Ein koͤſtlich bewaͤhrter Grund 1 


Ein warts Etzen / auf allerley Metall / 
auch auf Marmorſtein zu ge⸗ 
brauchen. 


Man nimmt gelblichtes Wachs / zerlaͤſſet es uͤber 


einem kleinen Kohlſeuerlein / in einem ſaubern und rei⸗ 


nen Tiegel / ſo wird es anfangen zu ſpratzeln / laſſet es als 
fo lang darauf ſtehen / biß es auf hoͤret zu ſpratzeln / ſo iſt 
die Feuchtigkeit heraus. Dann nimm man zart⸗ge⸗ 
mahlenem und geſchwemmten Blutſtein / welcher gar 
mild ſeyn muß / thut ein wenig darunter / und ruͤhret es 
mit einem Stecklein um / ſo wird eine rothe Materi 
daraus / thut etwas weniges auf ein Steinlein / und 
tragt es mit einem Federlein auf / laͤſt es erkuͤhlen / nim 
dann eine ſcharffe Feder oder Griffel / und ſchreibt dar⸗ 
ein / nan muß es aber zuvor trocken werden laſſen / ehe 
man darein ſchreiben thut / auch muß man wohl Ach⸗ 
tung geben / daß man des Blutſteins nicht zu viel dar⸗ 
unter thut / dann es ſonſten zu hart zu gebrauchen / de⸗ 
rohalben man alſo ſeine Proben haben mag. 

Wann man nun ſeine Vermiſchung mit denen 
2. Stucken recht hat / ſo thue man ſolches hernach von 


der Kohlen / chue es heraus / und mache es zuaͤpfflein / 
oder 
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der wie ein runder Butter⸗Struͤtzel / und wann man 

olches gebrauchen will / waͤrmer / fo laͤſſet man das 

Blech / oder was man uͤberziehen will / waͤrmen / und 
reicher nur das Zaͤpfflein daruͤber / fo zergehet es dar⸗ 

uf / alsdann traͤgt man es mit einem Federlein fein 

nne auf / ſo hat man gar ein gutes Gruͤndlein zum 

Linwarts⸗ Etzen / es ſeye nun worauf es wolle / zum 

Schreiben oder Mahlen. 

Num. I 37. 


Ein ſchoͤnes Secretum, von einem je⸗ 
den Kupffer⸗Stich oder Schrifft einen 
Abdruck zu machen. 


Man nimmt der beſten klein⸗geſchabten Venedi⸗ 


ſchen Seiffen / 


ausgeſiebter Buchener Aſchen / jedes b 


2. Pfund. 
ungeloͤſchten Kalch / nachdeme er gut 
iſt / r. oder anderthalb Pfund. 

Dieſe 3. Stuͤcke miſchet man nun wohl unterein⸗ 
ander / thut es zuſammen in einen neuen Hafen / und 
aͤſſet es mit ſauberm Waſſer ſieden / wann es ſich nun 
wohl geſetzet hat / fo gieſſet man die Laugen rein ab / in 
ſolche tauget man nun eine Gans⸗Feder / und uͤberfaͤh⸗ 
ret das gedruckte Papir oder Kupffer⸗Stich fein ſanfft 
auf beyden Seiten / dann legt man zwiſchen ſolche an⸗ 
geſtrichene Blaͤtter / ſauberes Schreib⸗Papir / alsdann 
thut man das Buch zuſammen / und legt ſolches 1. oder 
2. Stunden lang unter eine Preſſe / wann man aber 
keine Preſſe h it / kan man ſolches Buch mit einem 
ſchwehren Stein beſchwehren / oder mit einem breiten 
und ſtarcken Hammer ſehlagen / wiewohl die W 
g 
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fe mit der Preſſe die allerbeſte iſt. Wann man nun dez 
Buch wieder eroͤffnet / av = die Se | 
Kupffer- Stich gang eigenslich abgedeckt finden/unp, 
dem Buch oder Kupffer⸗ Stich kein Schadegeſhehen | 
ſeyn / ſondern es wird e ſaͤuberer. 

Zu wiſſen iſt aber auch bey dieſem Kunſt: 
daß die Schrifft gantz hinter ſich 1 
in einem Spiegel / wann man ſolche abgedruckte Sa | 
5 15 7 7 a geleſen werden / mit denen 

pfferſtichen aber hat es viel ei | 
9 2 g eine andere Beſchaßt 

Num. 138. 

Das ſchoͤne curioſe Kunſtſtuck / aller 
ley ſchoͤne Conterfait und Figuren auf 
das netteſte auf ein Glas zu 
bringen. 

Man gieſſet gemeines Scheid⸗Waſſer in ein Zu 
cker⸗Glas / und thut das in Kupffergeſtochene Conter 
fait etwas zuſammen gerollet / darein / laͤſſet es alſo el 
liche Stunden darinnen weichen / nimmt es dann mia 
der heraus / und thut ſolches in eine las: Schalen voll 
kaltes Waſſer / damit das Papir / das durch das Scheid⸗ 
Waſſer zu hart angegriffen worden / wieder abgekuͤhlet 
werde / es ſich nicht zerreiſſet / alsdann nimmt man auf 
folgende Art bereiteten Fuͤrnis. 

Man nimmt des beſten rectificirten Spiritus Vi« 
ni, Venediſchen Terpentin / und pulverſirten 1. Theil / 
Terpentin 1. Viertel / und ein halben Thein Brandt⸗ 
Wein. Laͤſſet ihn in einem ſteinern oder irꝛdenen Ge⸗ 
ſchirꝛ auf gelinder Waͤrme zergehen / ſtreichet ihn Be 

ew 
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ewas warm auf das Glas / in einer Dicken / dann hält 
man das Glas ein wenig uͤber die Kohlen / daß es auch 
warm wird / und thut zugleich alsbalden das Papir 
darauf / ſtreichet es dann mit einem Finger allenthal⸗ 
ben wohl auf / ſo ſcheelet ſich das Papir herab / und blei⸗ 
bet das Gedruckte auf dem Grund kleben / ſolches thut 
man alſobald / weil das Papir noch gantz iſt / darauf laͤſ⸗ 
fer man es 2. Tage austrocknen / und uͤberfaͤhret es her⸗ 
nach mit Terpentin⸗Oel / lͤſſet es wieder 2. Tage trock⸗ 
nen / dann reibet man die Farben fein dicke mit Lein⸗Oel 
ab / und ſo man es gebrauchen will / ſo muß man ſolche 
mit Terpentin⸗Oel anmachen / und darmit auf das 
Glas mahlen / was man will. 
Num. 139. Er 4 
Ein ſehr guter Gold⸗ und Siüber- 
Grund / zu guldenen Schriff⸗ 
ten. 
Man nimmt geriebner Kreyden 1. halb Loth. 
rothen e einer Erbis 
groß. | 
3. Tropffen temperitter Rubrica. 
| Honig einer Bohnen groß. 

LTIemperiret dann alles mit wohl⸗zerklopfftem 
Eyerweiß wohl untereinander / daß es ein wenig dicker 
wird / als eine Rubrica, mit welcher man nun ſchrei⸗ 
bet / was man will / dann laͤſſet man es fo weit ertrock⸗ 

nen / daß es noch ein wenig feucht bleibet. 

Wann man nun Gold» oder Silber⸗Blaͤtlein 
auflegen will / ſo muß man zuvor auf beſagten Grund 
hauchen / dann die Blaͤtlein auflegen / und fo fie etwas 
erhartet / mit einem Zahn polliren. 

Num. 
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Num. 140. 


ö 

Die von Helffenbein gelb⸗geworde. 
ne / oder ſonſt verdorbene Sachen / wi ⸗ 
der ſchoͤn weiß zu machen. | 
Man thut Weyd⸗Aſchen in ſehr ſcharſfe Rh, 
Afsten-Saugen (free arinnengerachenio nen | 
Lauge viel ſtaͤrcker / in folder ſiedet man nun das gelb 
verlegene Helffenbein ſo lange / biß es wieder weiß ge 
nug iſt / und wieder ſchoͤn en | 


er 

Man legt das verdorbene Helffenbein Winters 
Zeit ſo lange unter den Schnee / biß es an der Weiſe 

wieder ſchoͤn genug iſt. 

Ich habe auch geſehen / daß man dergleichen gelb⸗ 
gewordene Helffenbein⸗Arbeit / in einen ſchmußigen 
Kuchen⸗Hadern eingewickelt / und 1. oder 2. Stund 
in ein Ofen⸗Roͤhren / die nicht gar zu heyß iſt / gethan / 

man muß aber wol zuſehen / das ſolcher nicht brennend 
werde / und muß man das Helffenbein mit einem rei⸗ 
nen Tuch wieder abwiſchen / ſo hat es ſeine vorige 
Schoͤne und Weiſe wieder. 


Num. 141. 
Alte Gemaͤhlder auf das ſchoͤnſte 
wieder zu verneuren. 
Man nimmt die allerſchaͤrffeſte Reb⸗Aſchen⸗ Lau ⸗ 
gen / 

gebrandten Alaun / 

Salpeter / = | 
Oder / welches beſſer iſt / Sal Tartari, 155 8 
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thut es zuſammen in ein rein Geſchirꝛ / und laͤſſet es 
mit einem guten Theil reinen Waſſer / bey einem gar 
gelinden Feuer ſieden / dann gieſſet man die Lauge rein 
ab / und thut einer welſchen Nuß groß geſchabter Seif⸗ 
fen darein / wann man nun ſolcher gebrauchen / und 
alte ſchmutzige Gemaͤhlde oder Tafeln wieder darmit 
putzen und aus waſchen will / muß man felbige zuvor 
von allem Staub auf das beſte reinigen / hernach mit 
einem in obbeſagter Laugen genetzten Schwamm ſo 
offt und vielmahl beſtreichen / biß aller Schmutz ver⸗ 
gangen / und ein ſchoͤner Glantz wieder hervor komme / 
dann mag mand erſt die Laugen mit friſchem Waſſer 
wieder abwiſchen. 
Oder 


Man vermiſchet wohl⸗zerklopfftes Eyerklar mit 
weiſſem Wein / und netzt einen woͤllenen Lappen dar⸗ 
innen / und uͤberfaͤhret das Gemaͤhlde ſo offt und viel⸗ 
mahl darmit / biß die Gemaͤhlde ſchoͤn glaͤntzend und 
verneuert worden ſind. 

Num. 142. 


Ein ſonderlich curioſes Trinck⸗Glas 
zu machen. 

Man nimmt 2. glatte Glaͤſer / welche ſich ſchoͤn & 
ben und gerad in einander fuͤgen / welche auch / ſonder⸗ 
lich was die Höhe betrifft / alſo beſchaſſen ſeyn / daß das 
innere Glas dem aͤuſſern ja nicht an der Hoͤhe vorge⸗ 
he / ſondern beyde gleich hoch ſeyn / mahle das Gruͤſpele 
innwendig mit Oel⸗Farben / nach Edelgeſteln⸗Art auf 
das beſte / als du kanſt / laſſe es trocken werden / alsdann 
keiſſe mit einer fpigtaen Gradier⸗Nadel hin und wie⸗ 
der Aederlein / oder was du haben willſt / darein. Fer⸗ 

Ff a ner / 
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ner / ſchwencke altes dein⸗Oel darinnen herum Taſfees 
wieder wohl herauslauffen / und umgeſtuͤrtzt wohltro⸗ 
cken werden / wann es dann noch ein wenig klebricht 
iſt / ſo lege Blaͤtlein von Gold oder Metall / drucke fie. 
mit einer Baum Wollen innwendig an / und laſſe es | 
folgendes wohl austrocknen / fo fcheinen die geriſſenen 
Aederlein ſchoͤn Gold⸗ reich heraus / indeſſen nimm da 
andere innere Glas / ſtreiche es auch / vermittelſt enes 
Penſels / mit altem klaren Lein⸗Oel / oder einem reinen 
Fuͤrnis auf das duͤnneſte an / und belege es über und 
über mit geſchlagenem Gold oder Metall / fo ſiehet es 
von innwendig einen verguldeten Becherlein gleich / 
laſſe es trocken werden / und ſetze ſie in einander / (es 
muͤſſen auch die Glaͤſer alfo eingerichtet ſeyn / daß ſie 
in der Mitten / wann fie ineinander geſetzet / keinen oder 
wenig Raum haben / damit fie nicht gar zu dicke ſchei⸗ 
nen.) Ferner / nimmt man pulverſirte Kreyden / macht 
ſolche mit gutem Lack ⸗Fuͤrnis zu einem Teige / und 
verkuͤttet darmit oben den Rand der zwey Glaͤſer ſein 
glatt / auf daß man es recht erkennen kan / daß es zwey 
Glaͤſer ſeyn. | 
Num, 143. 


Eine weiſſe Schrifft auf Glas zu 
ſchreiben / daß es nicht anders ſiehet / 
als waͤre es darauf ge⸗ 
ſchmeltzet. 

Man nimmt Venediſches Bleyweiß / ein halbes 
Loth / und reibet es mit reinem Waſſer auf das zarteſte 
ab / und machet Haͤuflein daraus / laͤſſet ſolche an der 


Sonnen trocken werden / dann leget man es Ren 
au 
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einen Stein / und thut ſchoͤn Lein⸗Oel mit etlichen 
wenigen Tropffen Fuͤrnis darunter / reibet es ſehr wol 
untereinander / alſo / daß gar wohl darmit geſchrieben 
werden kan / alsdann ſchreibet man darmit um ein 
Trinck⸗ oder ander Glas / es mag nun daſſelbige ſeyn / 
von was Farben es wolle / es ſeye nun gleich roth / 
gruͤn / gelb oder blau / je laͤnger es darauf ſtehet / je haͤr⸗ 
ter es wird / alſo / daß es auch von keinem Waſſer leichte 
lich abgehen wird. 

Num. 144. 


Kunſliche DE ie in Glas zu 


reiben. 


Man laͤſſet ihme bey einem Glas⸗Mahler ein Glas 


mit Loth anſtreichen / darinnen kan man nun mit einer 
ſcharffen Feder gantz rein und fein / wie faſt auf Per⸗ 
gament ſchreiben / hernach laͤſſet man es ſchmeltzen oder 
brennen / ſo bleibet die Schrifft einig darinnen / und 
kan weder von Feuer noch Waſſer verderbet werden / 
es ſeye dann / daß das Glas ſchmeltze / oder ſonſt zer⸗ 
breche. 
Num, 145. 


Das rechte Kunſt⸗gelb und Silber⸗ 
Loth / daß es ſehr ſchoͤn werde / 
zu machen. 

Man hat durch die Erfahrung befunden / daß 
aus dem Silber das allerſchoͤnſte Kunſt⸗ gelbe auf 
Glas bereitet werde. 

Will man nun das allerbeſte Gelbe machen / ſo 
nimmt man laminirt Silber / loͤſet ſolches im E 
Al: 
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Waſſer auf / wann es aufgeloͤſet / fo ſchlaͤgt man das 


Silber wieder / welches alſo geſchicht: Man thut in 
die Solution des Silbers einige Kupffer⸗Blechlein / 
und laͤſſet das Silber zu Boden fallen / oder man 
ſchuͤttet gemein Saſtz im Waſſer zerlaſſen / daran. 
Wann nun das Silber ſich zu Boden geſetzet / 
fo gieſſet man das Scheid ⸗ Waſſer von dem Sülber 
ab / und reibet es auf einem Stein mit ſehr gebrand⸗ 
tem deimen aus einem Back⸗Ofen / daß des Leimens 


dreymahl mehr ſeye / als des Silbers / und wann es ſehr 
wohl gerieben / fo traͤgt man es auf die ebigte Seiten 


des Glaſes / mit einem Haar⸗Penſel / und brennet es / 
ſo wird man ſchoͤn Kunſt⸗gelbe haben. 
= Num. 146. 
Ein ſehr gutes Kunſt⸗Gelb. 
Man nimmt gefeyltes Silber 1. Loth. 
pulverfirten Schwefel 2. Loth. 


Thut ſolches in einen neuen Tiegel / den Schwe⸗ 


fel unten / das Silber in der Mitten / und oben auf wien 


der Schwefel / laſſet alfo das Silber wohl brennen und 


caloinirenzdieſes gebrandten Silbers 
mimt man nun 2. Quint. 
Oggers 4. Quint. 
reinen Antimonium 2. Quint. 


Neibt es auf das allerſubtileſte untereinander / 


als es moͤglich / und verwahret es zum Gebrauch. 
Num. 147. ü 
Corallen⸗Bilder / oder Geſchirꝛ / auch 
was man will / zu machen. 
Man nimmt ſchoͤner rother Corallen⸗Zincken 
4 Loth. arts 
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zart⸗pulverſirten gebrandten Gips 4 Loth · 
Maſtix 12. Loth. 

Zinnober und Drachen⸗Blut 18. Loth. 

ſchoͤn rothes Siegel Lack q. p. 
Bimſenſtein 14. Loth. 

Jermiſchet auf das zarteſte puverſirt unterein⸗ 
ander / und macht es dann mit einem guten Tragant⸗ 
Schleim / von Gummi⸗Tragant und Arabico ge 
macht / zu einer Maſſam, die kan man alsdann in die 
mit Seins Oel geſchmierte Formen oder Moͤdel dru⸗ 
cken / oder daraus formen / was man will. 

Num. 148. 


Schönen blauen Silber Laſur zu 
machen. 


Man nimmt ſchoͤnen weiſſen Weinſtein / 
Schniten Salmiac, jedes gleich 
viel / | 
Reibet es auf das beſte untereinander / und thut 
et in einen verglaſurten Hafen / gieſt Wein daran / 
laͤſſet es miteinander ſieden / dann gieſſet man den 
Wein rein ab in einen andern Hafen / und ſo viel ſtar⸗ 
cken Wein⸗Eſſig darzu / und haͤnget die Silber Bleche 
lein darüber / laͤſſet es 4. Wochen lang auf gelinder 
Waͤrme ſtehen / ſo uͤberkommet man den alleredelſten 
daſur / deme keiner fo leichtlich an der Schöne gleich 
ſeyn mag. 
Num. 149. 


a 49 
Ein gar ſchoͤnes Planir⸗Gold zu 


i machen. 
Erſtlich iſt hier zu wiſſen / daß das Holtz an den 
Sf 4 Rabe 
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Rahmen / wie auch an andern Sachen / ſo man aß 
das ſchoͤnſte vergulden und planiren will / ſehr ſchoͤn 
glatt und ganz eben ſeyn muß / darmit aber solches 
Glattmachen deſto beffer geſchehe / fo muß man es im⸗ 
merzu mit einem See⸗Hunds⸗Ohr wohl überfahren 
hernach mit einem guten Leim⸗Waſſer von weiſſen 
Leder ⸗Abſchnißzlein auf das beſte Leim traͤncken / dann 
neun oder zehenmahl mit Weiſſe wohl gruͤnden / und 
wohl ertrocknen laſſen. Wann dieſes nun alles recht 
gemachet iſt / ſo muß es mit Schaͤchtel⸗Heu / damites 
wohl glatt werde / auf das norteſte abgerteben werden / 
alsdann macher man ein wenig Leim mit Waſſer auf 

i einem kleinen Kohlfeuerlein warm / in ſolchen duncket 
man ein zartes Tuͤchlein / windet es aber gleich wieder 
aus / und uͤberfaͤhret auch das Weiſſe darmit. 

Endlichen gruͤndet man es zwey⸗ oder drey⸗ 
maln mit einer Gold⸗Farbe / oder / wann man ſie⸗ 
het / daß es vonnoͤthen / fuͤnff⸗ oder ſechsmahl / und 
laͤſſet es allemahl wohl ertrocknen / und uͤberfaͤhret 
es zwey⸗/ oder dreymahl / oder fo lange mit einer trock⸗ 
nen Leinwand / biß es einen rechten Glantz von ſich 
giebet / darauf muß man das Gold auf einem ledernen 
Kuͤſſen ſchon im Vorrath ſchneiden. 

Wann man nun anheben will zu vergulden / ſo 
muß man einen reinen Penſel in den allerſtaͤrckeſten 
und rectificirteſten Spiritum Vini netzen / und über 
die Gold: Farbe darmit hinfahren / das Gold ge 
ſchwind darauf legen und wohl trocknen laſſen / als⸗ 

dann kan man es mit einem Hunds⸗Zahn auf 
das beſte planiren. 


5 
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ee, - 8 

Wie obgedachter Leim darzu zu 

machen. 

Man nimmt von weiſſem Handſchuh⸗ Leder / der 
leinen Schnittlein 2. Pfund / und läffer es eine Zeit: 
lang im ſaubern Waſſer weichen / dann ſiedet man es 
in einem reinen verglaſurten Hafen mit 12. Maas 
Waſſer fo lange / biß es auf 2. Maas eingeſotten ſeyn 
mag / und zwinget hernach dieſen Leim durch ein rein 
feinen Tuch / in einen neuen irꝛdenen Hafen. Das 
mit man aber recht wiſſen mag / ob ſolcher Leim recht 
und ſtarck genug ſeye / ſo muß man ſehen / wann ſolcher 
recht erkaltet und beſtanden / ob er recht feſt iſt unter 
der Hand oder nicht. | 


Wie das Weile darzu zu 

machen. 

Wann nun beſagter Maſſen der deim wohl und 
gut gemachet iſt / ſo nimmt man auf das allerſubtile⸗ 
ſte abgeriebene / unverfaͤlſchte Kreyden / und rühret 
ſolche nach und nach in den obbeſagten aufgewaͤrm⸗ 
ten heiſſen Leim / ungefaͤhr ſo viel / daß er fo dicke wird / 
wie ein ziemlich dicker Brey / laͤſſet ihn eine halbe vier⸗ 
tel Stunde ſtehen / und ruͤhret hernach ſolchen mit eis 
nem Borſt⸗Penſel auf. Dann nimmt man von 
dieſer Farbe / thut noch mehr Leim darzu / damit es 
zum erſten und andern Grund deſto heller werde / wel⸗ 
che man endlich mit Aufpupffung des Penſels auf⸗ 
tragen muß: Aber darbey muß man auch dieſes wol 
in acht nehmen / daß man ein jeden Grund wohl trock⸗ 
nen laſſen muß / ehe man einen andern wiederum 


aufleget. 
| Ss NB. 
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NB. ö 

Das Hol Werk muß wohl zehen oder zwoͤlff, 
mahl alſo gegründet werden / bey dem Karten⸗Papir 
aber iſt es ſo offt nicht vonnoͤthen / ſondern genug / 
wann ſolches 6. oder 7. mahl geſchehen ift. i 
So dieſes auch geſchehen / fo duncket man einen 
linden Penſel in Waſſer ein / ſchlaͤget ſolchen in die 
Haͤnde aus / und uͤberfaͤhret mit ſolchem das Werck / 
daß es ſchoͤn gleich und eben kommet, Sobald aber 
der Penſel voller weiſſen Farbe wird / muß folder ö 
wieder ausgewaſchen / auch wann das Waſſer zu 
weiß wird / wieder anderes friſches Waſſer genom⸗ 
men werden. Wiewohl man ſich bey dieſer Arbeit 


— 


an ſtatt des Penſels / eines feuchten Tuͤchleins bedie⸗ 


nen kan. Wann nun ſolches Werck wohl gleich und 
fein eben gemachet iſt / ſo laͤſſet man es wohl ertrock⸗ N 
nen / und ſo es gantz recht trocken / ſo muß man es mie 
Schachtel Heu / oder ein Stuck neuer Leinwand / noch 
beſſer abreiben / und ſchoͤn abglaͤtten. b 


Num. 150. 


Einen ſchoͤnen Venediſchen Spiegel 

zu zurichten. | 
Nimm ein fchön helles Venediſches oder Cry⸗ 
ſtallen⸗Glas / es ſeye nun gleich viereckicht oder tund / 
das leget man auf ein woͤllenes Tuch / und verkleibet 
es um und um mit einem Wachs / oder mit etwas an⸗ 
ders / daß nichts herab lauffen kan / das beſtreichet 
man nun mit Waſſer / darinnen Salmiac zergangen 
iſt / alsdann belegt man das Glas mit dickem * 
ta · 


* 


! 


\ 
| 
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Staniol, daß es wohl auf dem Glas aufklebe / dann 


ſo nimm Mercurii oder Queckſilber und ſchuͤtte 


es darauf / daß es allenthalben uͤber den Staniol ges 
het / und ſtopffe es mit einer Nadel gar wohl / ſo 


nimmt der Staniol und das Queckſilber einander an / 


darnach gieß ein warmes Waſſer darauf / und laſſe es 
eine Weile ſtehen / alsdann laſſe das Waſſer und 
den Mercur ium darvon ab lauffen und trocken wer⸗ 


den / ſo bleibet das Queckſilber und Staniol auf dem 


Boden des Glaſes / gleich einen Foli,und iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Spiegel. 
Num. 151. 


Mie man gute beſtaͤndige Schreib: 
Dinten machen ſolle. 


Erſtlich muſt du nach 4, oder 5. guten dicken und 
ſtarcken Hafen trachten. Wann du nun willſt gute 
Schreib- Dinten machen / fo nimm ohngefaͤhr ein 
halb Maas gut alt Regen- Waller in einen Hafen / 
nimm auch zwey Viertel eines Maas guten ſtarcken 
Wein⸗Eſſig / das vermiſche durcheinander in das 
Regen⸗Waſſer / alsdann nimm 6. Loth wohlzerſtoſ⸗ 
ſener / und durch ein Sieb geraͤdeter Gall; Aepffel / 
thue das Pulver in einen beſondern Hafen / und 
gieft aus dem erſten Hafen den halben Theil über das 
Pulver / ruͤhre es wohl untereinander mit einem 
Holtz nimm dann 4. Loth wohlgeſtoſſenen Vitriol / 
thue ſolchen auch in einen beſondern Hafen / gieß 
über den Vitriol einen halben Theil des erſten Hafens / 
darnach thue in den letztern uͤberbleibenden Theil des 
erſten Hafens / 4. Loth Gummi. Arabicum, der vor⸗ 

hin 
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hin auch wohl geſtoſſen ſeye. Decke dieſe drey Hafen 
wohl zu / und laſſe ſie 4. oder J. Stunden ſtehen / doch ö 
ſolle man es in einem jeden Hafen offt durcheinander 
ruͤhren mit einem Stecklein. Wann nun die Zeit 
um iſt / ſo nimm den Hafen mit den Gall⸗Aepffeln / } 
und ſetze ihn zu einen ſanfften Feuerlein / daß er wohl 
heyß werde / aber nicht ſiede. Wann er nun ſchier ſie⸗ 
den will / ſo hebe ihn von dem Feuer / und laſſe es uͤber⸗ 
ſchlagen / ſeyhe es durch ein Tuch in ein ſaubern les 
ren Hafen / laſſe es ſelbſt ungenoͤthigt durch das Tuch 
lauffen / dann nimm das in den andern zweyen His 
fen / thue es in dieſen Hafen / und ruͤhre die Matert wol 
durcheinander / decke es zu / und laſſe es ruhen / und ſtille 
ſtehen 3. Tage / doch ſollt du es alle Tage umruͤhren / 
daß ſich die Materi deſto beſſer durcheinander beitze. 
Den aten Tag lüffter man den Hafen ſaͤuberlich / 

daß ſich die Boden⸗Truſen nicht bewegen / und gieſt 
die Feuchte durch ein Tuch in einen ſaubern Hafen / 
und laͤſſet es darinnen zugedecket ſtehen / ſo hat man 
gute Schreib⸗Dinten. | 

Nimm dieſe abgeſeyhete Materi aller Truſen zu ⸗ 
ſammen in einen Hafen / gieß darein gutes altes Re⸗ 
gen⸗Waſſer / und ein Glas mit Eſſig / das behalte alſo / 
wann du mehr Dinten machen willſt / fo nimm dafuͤr 
lauter Waſſer. 


| 
| 


Num, 152. 
Eine weiſſe Schrifft / die man auf dem 
weiſſen Papir nicht ſehen oder leſen kan / 
man ziehe es dann durch ein lau⸗ 
ter Waſſer. 
Man nimmt ſchoͤnen lautern Alaun / zerſtoͤſt 155 
un 
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nd beinelt das Pulver / daß es gar zart ſehe / thus des 
Pulvers in ein ſauber Scherblein / geuſt friſch Waſſer 
daran / doch nicht zu viel. Dann nimmt man eine neue 
friſch⸗geſchnittene Feder / und ſchreibet aus dem Waſſer 
auf das Papir / was man wil / laͤſet es trocknen / wann 
nun einer wiſſen will / was geſchrieben iſt worden / ſo 
giebt man ihme den Brief / daß er ſolchen in ein breit 
Hand becken mit friſchem Waſſer lege / und laſſe den 
Brief dariñ en liegen / ſo faͤhet es in einer viertel Stun⸗ 
de an / ſich ſelbſt mit Schrifft herfuͤr zu thun / weiß auf 
weiß / mit ſolcher Beſcheidenheit geſchrieben / daß es ein 
jeder Verſtaͤndiger leſen kan. 5 | 

Das iſt ein ſchlechtes / doch gutes Stuͤcklein / das 
offt und viel mahl probirt / und gut befunden worden. 
Num, 153. | 
Ohne Dinten eine fchwarkeSchrifft 
zu ſchreiben / die man doch nicht ſchwartz 
kan ſehen / man ziehe ſie dann durch 
ein Waſſer. 

Man nimmt geſtoſſenen Vitriol / thut den in ein 
Scherblein / das ſauber iſt / gieſt ein wenig friſch lauter 
Waſſer daran / daß der Vitriol zergehe / dann nimmt 
man eine neugeſchnittene Feder / und ſchreibet mit dem 
Waſſer auf ſauber Papir / aͤſſet es wohl trocknen / daß 
niemand nichts ſehen kan auf dem Papir. 

Willt du nun jemanden eine Schrifft zeigen / da kei⸗ 
ne iſt / ſo nimm den aten Theil einer Maas lauteres 
Brunnen⸗Waſſer / thue 1. Loth pulverſirten Gallus 
darein / miſche es durcheinander / und ſeye es durch ein 
rein Tuch in ein ſaubers Becken / ſo faͤnget fie gleich an 
ſchwartz zu werden / als ob es mit Dinten geſchrieben 
waͤre. Num. 
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Num. 154. 


Einen ſchwartzen Brief mit weiſſer 
Schrifft am Tage zu bringen. 

Nimm friſch Brunnen⸗Waſſer / thue darunter 
das Gelbe von einem friſchen Ey / temperire es wohl 
durcheinander / in der Dicken / daß du wohl darmit 
ſchreiben kanſt / nimm eine neugeſchnittene Feder / und 
ſchreibe darmit auf das Papir / was du willſt / laſſe es 
wohl trocknen / nimm dann einen linden guten Pen⸗ 
ſel / und ſtreiche den Brief allenthalben mit Dinten 
an / daß es alles ſchwartz wird / und niemand leſen 
kan / laſſe es trocknen / wann du ihn willſt leslich mas 
chen / ſo lege den Brief nieder / und ſchabe mit dem 
Meſſer die Subſtantz der Schrifft herab / ſo iſt ſie ſchoͤn 
weiß / und luſtig zu leſen / in der ſchwartzen Feldirung. 
Alſo mag man auch Figuren und Bildnuſſen vet 
fertigen. 5 255 

Dieſes iſt ein ſchoͤn eurioſes Kunſtſtuͤcklein. 
Num. 155. 8 
Ein ſchoͤnes Kunſtſtuͤcklein bos flieſ⸗ 
ſend Papir dermaſſen zu ſtaͤrcken und zu be⸗ 

reiten, daß man hernach mit Farben kan auftra⸗ 
gen / was man will / und es nicht durch⸗ 
ſchlage / oder flieſſe. f 

Man nimmt Horn⸗oder Tiſchler⸗Leim 5. Loth / 
legt ſolch en über Nacht in 2. Maas laues Waſſer / des 
Morgens ſetzet man ihn zum Feuer / und laͤſſet ihn wol 
erwallen. Ferner nimmt man 1. Loth durchgeſiebtes 
Staͤrck⸗Meel / thut es darein / ſeyhet dann / wann alles 


zergangen iſt / durch ein Tuch / laͤſſet es zimlich kalt Rn 
en / 


— pen 


den / thut endlichen darein 4. Loth klein +geftoffenen 
Alaun / und ruͤhret es mit einem Steckelein wohl un⸗ 
tereinander. | 

Wann man nun auf Papir mahlen will / fo 
ſtreichet man es mit einem Penſel mit beſagtem Leim 
an / und laͤſſet es wohl ertrocknen / und wohl ſchlagen / 
darnach fo kan man froͤlich und getroſt ohne Sor⸗ 
gen darauf mahlen was man will / es ſchlaͤgt nicht 
durch. 


und ungemeinen Kuͤnſten. 463 


Num. 156. 


Oel⸗getraͤnckt / durchſcheinend Pa⸗ 
pir / darauf man allerhand verzeich⸗ 
nen kan / zu machen. 


Willtu gern bald und geſchwind etwas abmachen 
von einer andern Kunſt / ſo nim Papir / das noch nicht 
geleimet iſt nimm ein weiß Barchent⸗Flecklein / ma⸗ 
che ein Baͤllein mit Baum Wollen gefuͤllet / das luck 
ſeye / und nicht zu hart / ſetze das Baum⸗Oel in einen 
Scherben auf eine Glut⸗Pfannen / laſſe es wohl heyß 
werden / duncke mit der Baum⸗Wollen in das Oel / 
und ſtreiche es zu beyden Seiten auf das Papir / und 
haͤnge es auf / laß es trocknen. 

Nach vier oder fuͤnff Tagen glaͤtte es mit einem 
Glas: Stein / auf einem glatten Bret / ſo wird es noch 
durchſcheinender. 

Wann du nun ein geriſſen oder gemahltes Stuck 
willſt abmachen / ſo lege beſagtes Papir darauf / ſo 
ſcheinet der Riß und Scharffixung alles dadurch / 


daß du es dem rechten Exemplar gar ahnlich kanſt 
nachmachen. 3 
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Es laͤſſet auch auf ſich tragen alle Farben / ſo von 
Gummi oder Leim temperiret ſind / wiewohl das Oe 
ſchmuzzig iſt N 
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Num. 157. 


Daß das Papir nicht durchſchla⸗ 
gen kau. 
can nimmt trocknen Fuͤrnis / Sandaraca ge⸗ 
nannt / beſtreichet das Papir auf das beſte darmit / fo 
laſſet es die Schrifft gar nicht durchſchlagen. 
Num. 158. 
Wie man kuͤnſtlicher Weiſe mit Gold 
auf Marmorſtein ſchreiben kan. 
Man nimmt Bolus Armeni, 
Nuß⸗DOel / jedes gleich viel. 
Reibet es auf einem Reibſtein wohl untereinan⸗ 
der / mann man nun will auf Marmorſtein ſchreiben / 
und darauf vergulden / ſo muß man in acht nehmen / 
daß der Grund nicht zu dicke / noch zu duͤnne / ſondern 
mittelmaͤſſig ſeye. 

Num. 159. 
Marmorſtein und anderes zu polli⸗ 
ren / daß ſie glaͤntzen wie ein Spiegel / 
daß man ſich darinnen erſe⸗ 
hen kan. 

Erſtlichen ſolle man ihme die Rauhen abziehen / 
darzu nimmt man einen Reibſtein oder Pflaſterſtein / 
und klein⸗zerſtoſſenes Glas oder Fluß⸗Sand darun⸗ 


ter / darmit fo lange gerieben / biß der Stein gantz eben 
wird. 
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wird. Wann nun ſolcher gantz gleich abgerieben wor⸗ 
den / ſo nimm Smirgel / gieß ein wenig Waſſer dar⸗ 
auf / dann nimm einen Stein / damit man ſonſten die 
Farben abzureiben pfleget / oder ein Stuck von ſelbi⸗ 
gem / wie der Tiſch iſt / reibe ihn darmit ab / eine viertel 
Stunde / darnach nimm Tripel / ſchabe ihn / und gieß 
auch ein wenig Waſſer darauf / reibe ihn wieder / wie 
zuvor / dann nimm Bims und ſoviel Alaun / und halb 
fo viel Schwefel / ſtoſſe es alles miteinander gar klein / 
thue es in ein zartes Tuͤchlein / faͤrbe darvon ein wenig 
heraus auf den Stein / mache vorher ein Holtz / in Form 
eines Geis⸗Fuſſes / und mache daruͤber einen weiſſen 
Barcheten Fleck / reibe darmit den Stein wieder eine 
viertel Stunde / und ſtreue immerzu von dieſem Pul⸗ 
ver darauf / wie es durch das Flecklein oder Baͤllein 
heraus faͤllet / oder ſtaͤubet / wann du es beutelſt. Dar⸗ 
nach mache dir ein Baͤllein / wie man darmit ballet / 
mache daruͤber einen barchenten Fleck / der zart ſeye / 
ſtreue dadurch das andere Flecklein heraus / wie du zu⸗ 
vor auch gethan / nimm den Ballen / den du gemachet 
haſt / reibe damit auf den Stein / und wann du das Pul⸗ 
ver einmahl verreibeſt / fo ſtreue oder ſtuͤppe mehr dar⸗ 
auf / aber allezeit durch das Baͤllein / die ſes treibe wies 
der eine viertel Stunde / ſo wird der Stein ſo ſchoͤn und 
glaͤntzigt / daß man ſich darinnen erſehen kan. 

Num. 160. 


Den Alabaſter zu polliren. 
Nimm Schafftheu / fege den Alabaſter zuvor 
wohl ſauber darmit ab / nimm Kreyden / ſchabe ſie in 
ein Geſchirꝛ / nimm auch fo viel Seiffen / ſchneide fie 
klein / darzu nimm auch 5 ei warm Waſſer / ruͤh⸗ 
| g . 
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re es untereinander / als ein Müslein / dann nimm e 
nen Barchenten Fleck / ſtoſſe ihn in das Geſchirꝛ / und 
reibe ihn wohl damit ab. 

Num. 161. 


Stein von allerley Farben zu 
machen 


Nimm geſchabten Kaͤs / Hauſſenblaſen / einge⸗ 
weichet in Waſſer / Kalch⸗Staub aus einer Kalch⸗ 
Huͤtten / darinnen man viel Kalch abloͤſchet / auf einem 
Reibſtein wohl abgerieben / thue darunter fiir Farben / 
was du willſt / ſo wird der Stein alſo / welchen du for⸗ 
miren kanſt / nach deinen Gefallen. 

Num. 1 62. 


Stuccatur⸗Kuͤtte. 
Man nimmt Colophonii 12. Loth. 
gelb Wachs anderthalb Loth. 
Venediſchen Terpentin 1. Loth. 
geſtoſſenen Maſtix / 1. halb Loth. 
Alles zuſammen in ein Keſſelein über dem Feuer 
zergehen laſſen / und 2. Haͤnde voll Ziegel⸗Meel dar⸗ 
tin geruͤhret. 


Num. 163. 


Den Alabaſter und weiſſen Marmor 
ſchoͤn weiß zu machen. 

Man zerſtoͤſſet Bimſenſtein zu einem ſubtilen 
Pulver / und gieſſet darunter unzeitigen Trauben⸗ 
Safft / und laͤſſet ihn ungefähr 2. Stunden darüber 
ſtehen / dann weichet man einen Schwamm darein / 
und feuchtet darmit den Alabafter oder weiſſen Mar⸗ 
mor / waͤſchet darnach den Alabaſter — mit 

einem 
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einem leinen Tuch und friſchem Waller ab / endlich 
trocknet man ihn mit einem ſaubern Tuch fein rein 
und nette ab. Ei ö 

Num. 164. 
Eine gute Kutte / zerbrochene Kruͤge / 
Schalen und ſteinerne Gefaͤſe / wieder 
gantz zu machen / und zuſammen n 
zu bringen. 
Nimm rein kleingeſtoſſenes Venediſ. Glas 
geriebenes Ziegel⸗Meel / 
Colophonii; 
r 
und geſtoſſenen Schwefel. 
Laſſe alles miteinander zergehen / ruͤhre es wohl 
m / daß ſich alles wol zuſammen vereinige / dann gieſ⸗ 
e es in ein kaltes Waſſer / daß es ſich zuſammen waͤls 
zern laͤſſet. Wann man es nun gebrauchen will / fo 
nuͤſſen die zerbrochenen Stücke wohl heyß gemachet 
verden / und das Kuͤtt auch beym Feuer zergehen laſ⸗ 
en / die Stuͤcke darmit beſtreichen / und aufeinander 
lichten und ſetzen / fo hält es fo feſt / wie ein Stein. 
Num. 165. 

Wie man allerhand ſchoͤne Zierra⸗ 
hen / als Blumen⸗Laub⸗und Bilder⸗Werck / 
auch Corallen⸗Zincken / und dergleichen / auf 

Grotten ⸗Wercke machen 
ſolle. 
So man dergleichen Blum ⸗Werck machen wil / 
ſo erwehlet man hierzu die ſchoͤnſten verzinnten und 
5 G9 2 pol⸗ 
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pollirten Flaſchner; Bleche / und ſchneidet darbon Die 
Blaͤtter in gehörige Formen / ſolche friſchet man am 
Ende an / daß ſie können mit ſchnellem Zlen⸗Loth an⸗ 
geloͤthet werden / welches man bey einem Flaſchner mas 
chen laſſen kan / alsdann kan man die Blaͤtter mit ein 
nem Zaͤnglein biegen / wie es die Art der Blumen er⸗ 
fordert / dann wiſchet man ſolches mit einem Tuch ſau⸗ 
ber ab / daß ja gar kein Schmutz daran bleibe / darauf 
kan man ſie mit Oel⸗Farben uͤbermahlen / und wohl 
ertrocknen laſſen / und fo man ſiehet / daß fie auf einmal 
nicht genug gemahlet / ſo kan man ſie noch einmal mit 
Oel⸗Farben anmahlen. 

So man nun auch den Blumen⸗Saamen vor 
ſtellen will ſo muß man ein reines geſchmeidiges Blech 
mit einer ſtarcken Stock⸗Scheer / nach Art der befti 
denden Saamen ſchneiden / mit einen Zaͤnglein krauf 
in einander biegen / und mit dem Farb⸗Penſel darein 
dupffen / ſo kommt es gar ſchoͤn heraus. Wann dieſet 
nun fertig / ſo ſtecket man ſie in einen hoͤltzernen ode 
ſteinernen Krug auf die Grotten⸗Wercke / oder feret 
ſie hin / wo man will. 

Oder 
Man ſchneidet / formiret und loͤthet die Blumen 
von Blech zuſammen / und uͤberſtreichet ſie uͤber und 
gantz duͤnne / mit gelaͤutertem Terpentin / und beſtreue 
fie alſobald noch naß mit allerhand Farben ſchoͤnel 
Glas⸗ Talck / oder Streu⸗Glantz / jedoch immer ein 
Blat von einer andern Farbe / als das andere / fo wird 
man dann auch der Natur nach der Farben jeder Blu 
men / ſo viel moͤglich / nachkommen. 

So dieſes recht geſchehen / laͤſſet man ſie 1 

neh 
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nen / ſo kommen fie gar ſchoͤn auf Grotten⸗Wercken zu 
ſtehen / und werffen / ſonderlich wann die Sonne dar⸗ 
auf ſcheinet / einen Wunder ſchoͤnen Glantz von ich. 

Num. 166. 


Bilder zu denen Grotten⸗Wercken 
zierlich zu machen. 

Gemeiniglich beſtehen die Bilder zu den Grot⸗ 
len ⸗Wercken / entweder aus den 4. Jahrs⸗Zeiten / oder 
Aber aus einigen erdichteten Waſſer⸗Goͤttern. So es 
nun die 4. Jahrs⸗Zeiten / ſo kan das Haupt mit ſchoͤ⸗ 
her Galanteri gezieret werden / entweder von Fruͤchten / 
Blumen oder Aehren / der Winter / ob er ſchon durch 
einen alten Greyſſen vorgeſtellet wird / kan doch deſſen 
Kleyd mit ſolchenn Schmuck gezieret werden. 

Es iſt aber das beſte / daß man erſtlich das Corpus 
von dem Bilde von Holtz ſchnitze / der vonErden / oder 
Doon ſormiren laſſe / nachmahl entweder das Geſicht 
guch von Doon / Gips oder Wan darauf richte / als⸗ 
dann ſo wol das Haupt beziere / als auch das Corpus 
ſelbſten bekleide. Will man aber eine haͤßliche Geſtalt / 
etwann einen Actæon vorſtellen / fo leime man dem 
Bilde etwann ein paar groſſer Hoͤrnlein von Schroͤ⸗ 
tern auf den Kopff / hernach trachte man nach aller⸗ 
hand bundfaͤrbigen Bohnen oder Samen / und mache 
einen Leim an / wann der kleinzerſtoſſen und zergan⸗ 
gen iſt / duncke man die Bohnen oder den Saamen 
etwas weniges darein / und bekleide darmit das Bild 
nach ſeiner Art. Es muͤſſen aber die Bohnen und 
das Saaun⸗Werck / ſo dichte aufeinander geleget ſeyn / 
als es immer moͤglich iſt / hernach kan man es mit fol⸗ 
genden Sachen und falſchen Perlen völlig aus zieren. 

8 Oder / 


438 Von allerhand curioſen 

Oder / man kan auch ein Biſd / das zierlich von 
Holt geſchnitten iſt / erſtlich mitdeim⸗Waſſer traͤncken / 
und ſo es getrocknet iſt / mit dem vorgemeldten Terpen⸗ 
tin uͤberſtreichen / dann mit Glantz von unterſchiedli⸗ 
chen Sarbenıberieiberunne Bockuen laſſen. 


So man Bilder von Doon poſſiren laͤſſet / und härs 
te gerne / daß fie ausſehen / als wären fie von Marmor / 
ſo muß man / wann ſolche Bilder bey dem Hafner aus 
dem Brenn⸗Ofen kommen / und noch heyß ſind / etliche 
mal mit Lein⸗Oel uͤberziehen / daß es ſich wohl hinein 
zjehet / fo ſehen fie hernach nicht anders aus / als wann 
ſie von Marmor gemachet wären. 

Num. 1 67. 


Allerhand Corallen⸗Zincken gleich 
denen natuͤrlichen / zu den Grotten 
Wercken zu machen. 
Hierzu kan man am beſten Hahnen⸗Huͤtlein⸗Holtß 
erwehlen / und mit Vortheil die Rinden darvon abe 
ſchaͤlen / daß es fein glatt ſtehet / hernach nimmt man 
ſchoͤn reines Colophonium, oder Geigen⸗Hartz / und 
läffer es in einem meſſingen Keſſelein lind zergehen / ſo 
viel nun deſſen iſt / ſo ruͤhret man den vierdten Theil ſo 
ſchwehr præparirten Kram ⸗Zinnober darunter / da⸗ 
mit eines das andere recht annehme / alsdann ſtreichet 
man mit einem Penſelein die Zweiglein gantz duͤnne 
an / und haͤlt ſie uber das Kohl⸗Feuer / laͤſſet die Mixtur 
herablaufſen / damit ſie in gleicher Dicken bleibe / und 
ſchoͤn glatt ausſiehet / gleich / als wann man fie polli⸗ 
ret hätte. . 
NB. Man kan auch an ſtatt des n 
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ein⸗Holtzes / Schlehen⸗Dorn nehmen / welche wegen 
ihrer Aeſte / viel eher denen Corallen⸗Zincken gleich 
kommen. 

Num. 168. 


Alabaſter⸗Bilder und Arbeiten von 
allerhand Farben / als roth / braun / gelb / 
blau / gruͤn / ſchwartz / oder wie man ſel⸗ 
ber will / zu faͤrben. 

Man nimmt ungeloͤſchten Kalch / 
Alaun / 
Salmiac, jedes 1. Pfund. 
Vermiſchet es wohl untereinander / und gieſſet 
darauf guten alten Knaben⸗Urin 1. Pfund. 
guten Spiritum Vini 1. halb Pfund. 
In einen ſtarcken irꝛdenen Kolben / ſetzet geſchwind eb 
nen Helm darauf / ſo gehet ders piritus Vini & Urinæ 
ſehr viel ohne Feuer heruͤber / ſo er nit mehr gehen will / 
ſo giebt man gelind Feuer / daß der uͤbrige Spiritus gar 
heruͤber gehet. Solchen verwahret man wegen feiner 
Feuchtigkeit ſehr wohl. 
Dieſer Spiritus extrahiret nun aus allen Far⸗ 
ben ihꝛe Elſentia, als / aus dem Fernambock eine ſchoͤ⸗ 
ne Roͤthe. 

Aus Orlean ein ſchoͤne Gelbe. 

Aus Turnaſol einen Purpur. 

wie auch aus den Cochenillen. 

Aus Leck mos eine ſchoͤne Blaue. 

Aus Gruͤnſpan eine ſchoͤne Grüne, 

Aus Curcumi eine Citronen⸗Farbe. ze. 


83 4 Num. 
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Num. 169. 

Arbeit von Bein ſchoͤn roth 
zu faͤrben. 2 
Wann man dergleichen machen will / ſo leget man 

das Bein nur uͤber Nacht in Alaun⸗Waſſer / imme 
ferner ungeloͤſchten Kalch / gieſt Regen⸗Waſſer dar⸗ 
auf / laͤſſet es uͤber Nacht ſtehen / des Morgens gieſſet 
man das lautere Waſſer wieder herab / ſeyhet es durch 
ein Tuch / und nimmt deſſen 1. Maas / und ſiedet dar⸗ 
innen 1. Loth Fernambock / ſchuͤttet es hernach in ein 
rein Geſchirꝛ / und legt das Bein / ſo man färben wills 
darein / und laͤſſet es ſo lange zuſammen ſieden / biß es 
die rechte Farbe bekommen hat / dann nimmt man es 
aus / und polliret es auf das beſte / ſo bekommet es eß 
nen ſchoͤnen Glantz. 


Auf andere Art Helffenbein ſchoͤn 
ö roth zu baitzen. 

Man nimmt ungeloͤſchten Kalch / gieſt darauf Re⸗ 
gen⸗Waſſer / und laͤſſet es uͤber Nacht ſtehen / ſeyhet es 
dann durch ein Tuch / gieſſet darzu noch 1. Maas fie 
ſches Waſſer / und thut r. Loth geſchabier braunen Pre⸗ | 
ſill⸗Spaͤhne darzu / legt das Helffenbein darein / und 
laͤſſet es miteinander ſieden / das Bein aber muß zuvor 
aber Nacht im Alaun⸗Waſſer gelegen ſeyn. 


Num. 170. 


Helffenbein ſchoͤn blau zu faͤrben. 

Zu dieſem nimmt man blaue M reſill⸗Spaͤhne /gieſe 
ſet friſch Brunnen⸗Waſſer daruͤber / und wirfft ein 
wenig Alaun darein / alsdann thut man das Bein dar⸗ 
zu hinein / und laͤſſet es fo lange miteinander b 
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biß das Helffenbein eine ſchoͤne blaue Farbe befoms 

men hat. 
NB. 

Wann das Bein ſchoͤn blau worden iſt / ſo muß 

man es polliren / daß es einen ſchoͤnen Glantz uͤber⸗ 

komme. 


Num. 171. 


Schoͤn ſchwartzes Holtz / wie Eben⸗ 
Holtz zu machen. 

Man nimmt Buchs» Baum: oder Maulbeer⸗ 
Baum⸗Holtz / legt es 3. Tage in Alaun⸗Waſſer an die 
Sonne / daß es erwarme / her nach kochet man es in 
Baum⸗Oel / miſchet darunter Salpeter und Schwe⸗ 
fel / jedes einer Haſelnuß groß / je länger man es kochet / 
je ſchwaͤrtzer es wird / jedoch nicht zu lang / es verbrennet 
ſonſten. 

Num. 172. 


Birn⸗Baum⸗Holtz ſchoͤn ſchwartz 
zu faͤrben. 

Man laͤſſet aus obgedachtem Holtze machen / was 
man will / hernach ſo polliret man es mit einem reinen 
Bimſenſtein und Waſſer / hernach mit einer See⸗ 
Fiſch: Haut / endlich mit Schafftheu⸗Waſſer / laͤſſet 
es trocknen / und legt es hernach in folgende Baitze: 

Ferner nimmt man 1. Pfund Gall⸗Aepffel / fehr 
kleingeſtoſſen / ſtedet ſte in 3. oder J. Maas Waſſer / thut 
darzu 1. viertel Maas ſtarcken Wein⸗Eſſig / legt das 
Holtz rz. oder mehr Stunden darern / je länger es nun 
darinnen / je beſſer es iſt / dann nimmt man es heraus / 
und legt es in folgende gaugen auch fo lange / wie zu⸗ 

Gg vor. 
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vor. Man nimmt 1. Pfund Kupffer⸗ Waſſer / laͤffet es 

auch zuſammen ſieden. 
Anfaͤnglich / wann es noch neu iſt / fo wird es nicht 


fo gleich ſchwartz / biß daß es Älter wird. Nachdeme es 
nun ſchwartz gefaͤrbet / ſo thut man es heraus / laͤſſet es 


wohl trocken werden / polliret es darauf mit Nußoder 
Baum⸗Oel / mit Baum⸗Woleen / oder zarter Seins 
wand / zu letzt nur gantz trocken / ohne Oel / ſo lange / big 


man keine Fettigkeit mehr daran ſpuͤhret. 
Num. 17 e 


7 9 7 3 5 
Gemeines Horn wie Schild Krot⸗ 
ten zu machen. 

Man nimmt ungeloͤſchten Kalch / 
I. halb Maas Wein⸗Hefen / 
Gold⸗Gleit 1. Pfund. 
Gieſſet 4. quer Finger hoch / gemein reines Waffer 


daruͤber / laͤſſet es fo lange ſieden / biß daß es Haar oder 


Schweins⸗Bor ſten ſchwartz faͤrbet / laͤſſet es hernach 
24. Stunden ſtehen / daß es wohl klar werde / dann ſey⸗ 
het man es auch ab. | 
Den Schlamm von obgemeldter Laugen / nimmt 
man hernach / und mahlet mit einem Penſel das Horn 
darmit / wie Schild⸗Krotten / laͤſſet es darauf trock⸗ 
nen / reibet es mit einem woͤllenen Tuch darvon ab / ſo 
wird es ſeine rechte Farbe haben. Dieſes Horn kan 


man hernach gebrauchen zum Einlegen der Schreib⸗ | 


Tiſche / Naͤhe⸗Kuͤſſen und dergleichen. 


Num. 174. 
Pferde ſchoͤn geſprengt / oder graue 
Pf enge ob a 


Man nimmt geſchmoltzen fein Silber 1; Loth. 
Scheid⸗ 
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— 


Scheid⸗Waſſer 2. Loth. 

Das Silber thut man in ein Kolben⸗Glas ſamt 
dem Scheid⸗Waſſer / und laͤſſet bey einem kleinen Kohl⸗ 
Feuer das Silber darinnen zergehen oder aufloͤſen / 
man muß aber Achtung geben / daß das Feuer nicht zu 
ſtarck / ſonſten zerſpringet das Glas. 

Wann nun das Silber in dem Scheid⸗Waſſer 
jergangen / ſo nimmt man Apoſtemen⸗Waſſer 5. Loth / 
vermiſchet es mit gedachter Materi / laͤſſet es nach Bes 
lieben auf warmer Aſchen ſtehen / ſo lange man will. 
Von dieſem nimmt man einen Loͤffel voll / ſchuͤttet es 
in ein anders Scheid⸗Waſſer / hernach 2. Löffel voll 
Roſen⸗Waſſer und Citronen⸗Safft / von jeden 2. Loͤf⸗ 
fel voll darzu zu thun / biß man genug hat / und dieſes 
ſetzet man auch wieder auf heiſſe Kohlen / oder Aſchen / 
iin laͤſſet ſolches miteinander ſieden / je länger/ je 
beſſe. 3 
Zu probiren / ob es genug / ſo nimmt man einen 
oder 2. hoͤltzerne Kaͤmme / mit einem kleinen Penſel mit 
Baum ⸗Wolle / die Kaͤmme darmit feucht gemachet / 
und darmit durch die Haar gefahren / biß ſie naß ge⸗ 
nug / hernach an der Lufft trocknen laſſen / und wieder 
gekaͤmmet / damit die Haare gelind werden / dieſes muß 
erſtlich einen Tag 2. oder 3. mahl geſchehen nacheinan⸗ 
der / biß die Haare wohl geſchwaͤrtzet / hernach mag man 
es ſo offt thun / biß das man ſiehet / daß die Haar ihre 
Farbe verliehren wollen. 5 

Num. 175. 


Helffenbein kuͤnſtlicher Weiſe nach⸗ 
zumachen. 

Man nimmt Eyer⸗Schalen / thut es in einen neuen 

Ha⸗ 
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neuen Hafen / lutirt eine Stuͤrtzen daraf / und laſſer 
hernach ſolchen bey einem Hafner in ſeinen Brenn⸗ 
Ofen / wann er fein Geſchirꝛ brenner / mit einfegeng 
wann ſolches geſchehen / nimmt man die Stuͤrtzen 
herab / und ſiehet / ob die Eyer⸗Schalen weiß genug 
gebrandt ſind / wo nicht / fo laͤſſet man es bey dem Haf⸗ 
ner noch einmahl mit einſetzen / damit ſie recht ſchoͤn 
weiß werden / ſo man nun mit ſolchem Helſſenbein 
nach machen will / fo nimmt man dasjenige / ſo man 
von den Pergament⸗Haͤuten abſchabet / waͤſchet es 
rein aus warmen Walker zum erſten / hernach mie 
kaltem Waſſer / endlich ſiedet man es zu einem Leim / 
und ſeyhet ihn durch ein Tuch / nit ſolchen machet man 
nun den Eyer⸗Schalen⸗Kalch an / daß er wird wie 


eiu dickes Mus. Arbeitet es wohl untereinander / daß 


ein recht feſter Teig daraus werde / den drucket man 


nun in die Formen / und formiret daraus / was man 


will / und laͤſſet es an der Lufft erharten. 

Wann man ſolche Maſſam von allerhand Far⸗ 
ben haben will / fo muß man nur zum Exempel / ſo man 
es roth verlanget / Preſilgen zuvor mit Waſſer ſieden / 
und dann die Pergament ⸗Spaͤhn mitſieden / und mit 
ſolchem rothen Leim⸗Waſſer die Maflam darmit ans 
machen / und alfo auch mit allen andern Farben vers 

hren. 
4 Andere nehmen Eyer⸗Schalen / zerſtoſſen ſelbige 
in einem Moͤrſel / waſchen ſie gar ſchoͤn / und trock⸗ 
n es wieder / nehmen hernach ſolche / thun ſie in eis 
au neuen Hafen / verlutiren ſelbigen / und laſſen das 
wohl ertrocknen / hernach in einen Ziegel⸗ 
unt einſetzen und brennen / ſo lang die and 
ren⸗ 
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brennen / ſo werden ſie dann ſchoͤn weiß. Alsdann ney⸗ 
men ſie Eyerweiß / und machen ſolches mit einem 
Schwamm zu einem Waſſer / mit ſolchem Waſſer ma⸗ 
chen ſie nun das Eyerſchalen⸗Pulver zu einem dicken 
Teige an / arbeiten ihn wohl untereinander / formiren 
daraus was ſie wollen / und laſſen es an der Sonnen 
erharten und trocknen / geben aber wohl Achtung / daß 
ſie von keinem Regen benetzet werden moͤgen. 

Solche Maſſam kan man nun ebener Maſſen 
faͤrben / wie man ſelber will. Als zum Exempel: So 
man gelbe Meſſer⸗Schalen haben wollte / ſo muͤſte man 
nur Saffran in das zubereitete Eyerweiß⸗ Waſſer 

thun / und ſolches ſchoͤn gelb damit machen / dann erſt 
die Maſlam mit anmachen und zubereiten. 
um. 176. f 


N 
Den Agtſtein kuͤnſtlicher Weiſe nach⸗ 
zumachen. 

Man nimmt ſchoͤn gelaͤuterten Terpentin / ſo viel 
man will / und laͤſſet ſolchen in einem wohl verglaſur⸗ 
ten Hafen mit ein wenig Baum⸗Oel ſo lange ſieden / 
biß der Terpentin ſo dick / als ein Brey wird / dann kan 
man ſolchen auf eine Form gieſſen / und 8. Tage lang 
an der Sonnen ſtehen laſſen / dann kan man daraus 
machen was man will. 

Etliche nehmen 18. Eyerdottern / zerklopffen ſol⸗ 
che mit einem Loͤffel wohl untereinander / nehmen dann 
E. Loth ſchoͤnen lautern Gummi / und 2. Loth Mandel⸗ 
Baum⸗Gummi/zerſtoſſen beyde wohl zu zarten Puls 
ver / und vermiſchen hernach ſolches unter die zerklopf⸗ 
ten Eyerdottern / laſſen die Summata wohl zergehen 
und gieſſen es dann in eine verglaſurte Kachel / laſſen 


es 


478 Von allerhand eurioſen 


es 8. Tage / oder ſo lang an der Sonnen ſiehen / bißeis 
ne harte Maſſa daraus wird / aus welcher ſie hernach 
allerley Figuren formiren wollen. 

Noch andere nehmen des Weiſſen von Eyern / 
fo viel fie wollen / zerklopffen ſolches mit einem Loͤffel / 
biß es genug iſt / dann machen fie es mit einem ſaubern 
Bad Schwamme fein lauter / thun hernach ſolches in 
eine Rindsblaſen / wann fie es zuvor etwas mit Saffs 
ran gelb gemachet haben / dann verbinden ſie ſolche 
Blaſen wohl / thun ſie in einen neuen Topff / gieſſen 
rein Waſſer daran / und laſſen es ſo lange ſieden / biß 
das Eyer⸗Weiß erhartet / und zu einem Stuck wird / 
dann nehmen ſie die Blaſen wieder heraus / und haͤn⸗ 
gen ſie an die Lufft / fo wird eine harte Maſſa daraus / 
aus welcher man ſchneiden und formiren kan / was 
man will. = © 

Als zum Exempel: So man Pater noſter ma⸗ 
chen wollte / ſo nimmt man das Eyer⸗Weiß gleich nach 
dem Sud / ſchneidet es / und laͤſſet es in der Sonnen 
erharten / ſo gewinnen ſie das Anſehen / als wañ ſie von 
Agtſtein waͤren / und wann ſolche wohl trocken find / ſo 
muß man fie 2. oder z. mal im rothen Wein polliren / 
und allezeit wieder trocknen laſſen. 

Num. 177. 


7 
Durch einen Stein zu bohren / oder 
Zu ſchneiden. 

Willt du durch einen Stein / oder Glas bohren / 
oder ſchneiden / ſo lege es in Eſſig oder Urin / dann nim̃ 
Smirgel / und mache ihn zu Pulver / mache ſolches mit 
Eyer⸗Weiß dick / an den Ort / da du willſt durchbohren / 
lege es auf / laſſe es eine Nacht ſtehen / des a 3 

i 
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nimm einen Grab⸗Stichel / der kupffern ſeye / und ſtich 
durch den Stein oder Glas / und wann dir des Pul⸗ 
vers abgehet bey dem Grab⸗Stichel / ſo thue alle Wegen 
uͤber eine Stunde mehr darzu / alſo durchſchneideſt du 
alle Stein und Glaͤſer gar leichtlich. 


Num. 178. 


Zerbrochene Glaͤſer gantz zu 
machen. 


Nimm halb Bech und halb Hartz / zerſtoſſe es un⸗ 
tereinander / ſtreiche es an die Stuͤcke / ſetze es darnach 
zuſammen / und waͤrme es bey dem Feuer / ſo haͤlt es 
ſeſt / dann ſchabe das Bech herab / und beſtreiche die 
Spaͤlte mit Oel⸗Farbe. 

Num. 179. 
B. S. vermeintes Kunſtſtuͤck / ein un⸗ 
geſteint Glas ſo weich zu machen / als 
ein Tuch. 

Am andern Tage May / nimm eine Wurtzel / die 
heiſſet Bertram / mit Kraut und allem / ſtoſſe fie in ei⸗ 
nem Moͤrſel / und drucke den Safft durch ein Tuch / 
thue darunter Bocksblut / doch ſolle des Safftes vier⸗ 
mal fo viel ſeyn / als des Bocksblutes / temperire es 
untereinander / und thue es in einen verglaſurten Ha⸗ 
ſen/lege r. oder 2. Glaͤſer in den Hafen / laſſe es ſieden / 
eine gute Stunde / wirff es dann in ein kaltes Waſſer / 
darunter ein wenig Geiß⸗Milch ſeye / laſſe es erkalten / 
und wirff es wieder in den Hafen / thue das 3. oder 4. 
mal / biß dich duncket / daß es weich genug ſey / und gieb 
ihme einen Wal / den ſelben hat es für und für, 1 

Man 
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Man mad es in einer Taſchen führen / ſo wei 
man will / und wann man Wein oder Bier darein 
ſchencket / ſo gehet es voneinander / wann es trocken 
wird / ſo gehet es zuſammen. Wer will / mag es probi⸗ 
ren / ich hab es noch nicht verſuchet. 
Num. 180. 


Ein Glas weich zu machen. 

Man nimmt Liebſtoͤckel / kleinzerhacket / und deſtil⸗ 
liret über den Helm ein Waſſer darvon / in denſelbigen 
Waſſer ſiedet man ein Glaß mit Gummi / ſo ſolle es 
ſo weich werden / daß man es wie ein Tuch zuſammen 
legen kan; Si eredere fas eſt. 


Num. 181. 


Einen zerbrochenen Stein oder Glas 
wieder gantz zu machen. 

Man nimmt reinen Maſtix / und zerreibet ſolchen 
mit ſaubern aller / nimmt dann die Stucke von 
Stein oder Glas / ſchmieret es daran / und laͤſſet es tro⸗ 
cken werden / ſetzet es zum Feuer / daß der Maſtix zer⸗ 
ſchmeltzet / ſetzet dann die Stucke zuſammen / fo wird 
es gantz. 

Etliche nehmen Bips / und machen ihn an mit Eyer⸗ 
Weiß / und ſtreichen es daran / ſo thut es auch recht, 
Oder 
Man nimmt r. Loth Borax, ſiedet ſolchen mit Waſ⸗ 
ſer / beſtreichet das Glas darmit auf den Topff / nebmet 
Lein⸗Oel / und ein Theil Kalch / vermenget mit Eyer⸗ 
Weiß / und ſtreichets auf. 
Num. 
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Num. 182. | 
Ein Glas: Leim. 

N. Brandtwein / zart⸗ geſtoſſen Venediſches 
Glas / reinen durchgeſiebten Hammerſchlag / Staub⸗ 
Meel / jedes 4. Quint / thue auch Haare darein / tem 
perire es wohl untereinander. 

e Deer, 
Nimm Kalch / alt Ziegel⸗Meel / Hammerſchlag / 
jedes 5. Quint / vermiſche es mit Lein⸗Oel / und thue 
das Weiſſe von Eyern darunter / das giebt ein gutes 
Lutum. © Ä 
Num. 183. 
Schoͤnen Leim zumachen. 

Nimm er 0 Tiſchler⸗Leim 18. 

oth. 

Hauſſenblatter 8. Loth. | 
Stoſſe den Leim groͤblicht / die Hauſſenblatter 
ſchneide klein / gieß darüber eine halbe Maas Eſſig / und 
ſo viel Waſſer / und etliche Loͤffel voll Brandtwein / 
laſſe es uͤber Nacht ſtehen / alsdann ſetze es zum Feuer / 
daß es gantz zergehe / aber nicht ſiede / wann alles zer⸗ 
gangen / ſo ſeyhe es durch ein Tuͤchlein / in ein Glas / fo 
bleibet er lange Zeit: 8 

So offt man ſolchen brauchen will / nimmt man 
darvon in ein Geſchirꝛ heraus und laͤſſet ihn zergehen / 
wann er zu dicke wird / gieſt man Eſſig daran / dieſer 

deim iſt für die Maͤuſe gut / daß fie die Zettelein 
an den Glaͤſern nicht zer⸗ 
biiſſen. 
Hh Num. 
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Num. 184. 


Leim zum Helffenbein. 
Nimm Bleyweiß / 
Hauſſenblaſſen / 
mit Brandtwein angemachten Leim / laſſe 
alles zergehen / aber nicht ſieden. 
Num. 185. 


Leim zu den Schild⸗Krotten. 
Nimm Terpentin / 
Colophonium, 
mit Brandtwein angemachten Leim / und 
Zinnober darein gethan / daß der deim roth werde. 
Num. 186. 


Gute Glas⸗Kuͤtte. 


Nimm ein wenig Hauſſenblatter / zerſchneide eß 
klein / und weiche es uͤber Nacht im Brandtwein / nimm 
hernach etliche Maſtix⸗Koͤrner in ein meſſinges 
Pfaͤnnlein / auf eine Glut geſetzt / ein einiges Siedlein 
thun laſſen / und nicht mehr / hernach das zerbrochene 
Glas geleimet / wird es zu dicke / mag man Brandes 
wein daran gieſſen. I 

Num. 187. 


Glas zu leimen. 
Nimm gemeinen Kaſe / waſche den wohl aus 


= 2 


nimm hernach ungeloͤſchten Kalch / und Eyerklar / ruͤs 
re es wohl durcheinander / und gebraucht eg, | 


Num. 
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Num. 188. 
Glaͤſer⸗ und Geſchirꝛ⸗Leim. 

Nimm Hauſſenblaſen / 

Kreyde / 
auch etwas Kalch / er 

Vermiſche esuntereinander / und laſſe es auf eln 
nem Kohl⸗Jeuer zergehen / darmit leime die Glaͤſet 
oder Geſchirꝛ / ſo werden ſie feſt halten. 

6 Num. 189. 

Ein offt⸗bewaͤhrtergeim / Glaͤſer und 
Geſchirꝛ zuſammen zu ſetzen. 
Nimm Hauſſenblaſen / 

Maſtix / 
und Terpentin / „ 

Laſſe es in einem meſſingen Geſchirꝛ auf einem 
Kohl⸗Feuer zergehen / alsdann leime die Glaͤſer dar⸗ 
mit / ſo werden fie fo ſeſt halten / daß / wann du ſie wie⸗ 
der voneinander reiſſen wollteſt / ehe an einem andern 
Ort zerbrechen werden / als du die alten Stuͤcke wieder 
voneinander bringeſt. | 

Num, 190. 


Auf eine andere Art / Glaͤſer und Ge⸗ 
ſchirꝛ zu leimen / wann fie zer⸗ 
n | 
Nimm Eyerklar / zerklopffe es wohl / daß es gat 
duͤnne wird / darunter menge lebendigen Kalch / und 
geriebenen Kaͤs / dar mit ſchmiere die Bruͤche und 
Stuck / ſetze fig ordentlich wieder zuſammen / ſo werden 


fie feſt halten ’ 
H h 2 Oder 


484 


Nimm ungeloͤſchten Kalch / und ruͤhre ihn in al⸗ 
ten Kaͤs / welcher zuvor im Waſſer zu einem Mus ge⸗ 
kochet werden muß / wann du nun die beyden Stucke 
wohl zuſammen abgeruͤhret / fo kanſt du darınir alle 
Glaͤſer und Geſchirꝛ machen / es hält gewiß. 

Item / wann du mit diefer Materi etwas lutiren 
willſt / ſo wird es dir auch feſt halten. 


Num, 191. 


Glas⸗Kuͤtte zu machen. 
Nimm Menning / | 
halb fo viel ungeloͤſchten Kaſch / 
Staub⸗Meel aus einer Muͤhl / 
und Eyerklar / 
in deme ein leinen Tuch genetzet / zum Feuer gehebt / daß 
es klebet / lege es alſo auf den Glasbruch. 
Num. 1 92. 


Flaſchen oder Glaͤſer zu verbinden / 
daß keine Lufft heraus kom⸗ 
men kan. 
Nimm weiß ungenetzt Wachs r. Loth. 
klein⸗gepulverten Maſtix 1. halb Loth. 
rothen Armeniſchen Bolus 3. Quint. 


Menge dieſes auf einem Kohl⸗Feuer durchein⸗ 


ander / darvon mache Zaͤpfflein / die du auſein Glas 


ſtecken kanſt. Wann du nun mit einem ſolchen Zaͤpff⸗ 


lein eine Flaſchen oder Glas verwahret haft / ſo ziehe 
eine Blaſen daruͤber / und uͤber dieſelbige ein roth Ste 
der / ſo wird nichts ausrauchen koͤnnen. 

Num. 


| 
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Num. 193. | 


Einen guten Laimen zu machen / da 
man die Retorten / Kolben und derglei⸗⸗ 
chen verlutiren kan. | 
Nimm Ofen⸗Laimen / oder den Laimen von eis 
ner alten Wand / beſchwemme denſelben wohl / und 
laſſe ihn darauf duͤrre werden / wann du nun ſolchen 
gebrauchen willſt / ſo thue 
f eine Hand voll Saltz / 
und gedoͤrꝛten / klein⸗geriebenen Roß⸗ 
Miſt 1 
darunter / arbeite dieſe 3. Stuck durcheinander / biß ſie 
hemlich zaͤhe werden / ſiehe wohl zu / daß du die Lette 
nicht fo hart anfeuchteſt / damit ſte dir nicht zu duͤnne 
werde / alsdann umfaſſe oder verlutire darmit nach dei⸗ 
nem Belieben / was du willſt / es wird dir ſehr wohl 


halten. 
Auf andere Art. 


Nimm lautern guten feinen Ofen⸗Laimen / thue 
ihn in ein Geſchirꝛ/gieſſe Wein darüber / fo viel hierzu 
vonnoͤthen / darnach nimm Roß⸗Miſt und die langen 
Egeln / ſo man aus dem Flachs hechelt / beſſer Gerſt⸗ 
Sied / thue ſie auch darzu / wann du auch etwas Saltz 
darzu nehmeſt / ſo wird es fuͤr das Spalten im Feuer 
ſehr gut ſeyn. Dieſes miſche alles zuſammen / daß es 
wie ein dickes Mus wird / alsdann verlutire die Glaͤſer 
darmit / und laſſe ſie an dem Schatten trocknen. 

NB. Daß du bey den Haffnern ausfuͤhrlich den 
Ofen daimen begehreſt / dann die Erd⸗Subſtantz / dar⸗ 
aus die Haffner ihr Geſchirꝛ machen / die ſollſt du nicht 
darzu nehmen. 

Hh 3 
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— men 


Sehr gutes Lutum zum Beſch 
m 5 7 im Tan vor 
ollen. 


% | 
Man nimmt guten fetten Laimen / 
N rothen Sand / 
Kaͤlber⸗Haar / 
Eiſen⸗Sinter / 
Caput mortuum von Aqua fort, 
und genug Koch⸗Saltz. 

Wann nun ſolches Lutum mit den Fuͤſſen wol 
untereinander zertreten und vermiſchet iſt / ſo kan man 
alsdann die Glaͤſer darmit beſchlagen / ſo wird dersaia 
men im Feuer ſo feſt werden / als ein Stein / bevoraus⸗ 
fo man auch Glas darzu genommen hat. 


Num. 1 94 


Noch auf eine andere Art guten 
Jeuer⸗Laimen zu machen. 
Nimm wohlgereinigten Laimen 2. Theil; 
NRNoß⸗Miſt 1. Theil / 
ein wenig Ziegel⸗Meel⸗ 
gebrandter Kißling / 
und Kalch / 
Alles wohl untereinander gearbeitet / und mit Salt⸗ 
Waſſer benetzet. 7 
er 


Man nimmt guten Ofen / daimen / vermenget ihn 
wohl mit Kuͤh⸗Haaren / ſo man will / kan man auch 
Moß⸗Miſt darunter thun. 

Ninderblut / Waſſer / iſt gut in das Feuer. 

Ungeloͤſchter Kalch und Saltz⸗Waſſer iſt gut vor 

das Reiſſen oder Spalten. Num. 
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KT nn 


NO APR ö 
Daß kein Stein im Feuer möge 
zerſpalten. 


Bereite den Laimen mit gebrandt em Neſſel⸗Waſ⸗ 
ſet / beſtreiche damit den Stein / laſſe ibn am Schatten 
trocknen / darnach gebrauche ihn im Kohl⸗oder andern 
Feuer / ohne einig Bedencken / ſo wird er dir nicht zer⸗ 
ſpringen. 

| Ä Num, 196. 


Daß Fein Tuch verbrenne. 

Nimm erſtlich das Tuch / ſtoſſe es ins Saltz⸗Waſ⸗ 
ſer / laſſe es trocken werden / nach dieſem ſtoſſe es noch 
einmahl in wohl⸗zerklopfftes Eyerklar / wann du dar⸗ 
mit verlutixen willſt / fo beſtreiche das Tuch mit einem 
duͤnnen Leim. 

Num. 197. 
Lutum Sapjientiæ. 

x. Laimen / ſo zuvor wohl præ pariret / 

Scheer Flocken nach Nothdurſſt darein ge⸗ 
hoͤhret / 

Roß⸗Koth / 

Ziegel⸗Meel / b | 

Salt / ; 

So groß der drey / als war der Lalmen⸗Klos / zu⸗ 
wohl geboͤhret mag es nicht ſeyn / darum ſchlage mit 
Staͤrcke daran / mache Kuͤchlein darvon / an der Lufft 
gedoͤrꝛt / behalte es zum Gebrauch. 

Wann du es gebrauchen willſt / muſt du es nie⸗ 
derſtoſſen / und mit Saltz⸗Waſſer auf das Neue ne⸗ 
gen und anmachen. 

954 Num. 
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Num. 198, 


Von allerhand herzlichen Lutis, j 
der Deſtillir⸗Kunſt fuͤrtrefflich 
zu gebrauchen. 
Ein Lutum, der i Waſſer und Feuer 
alt. 


Nimm ungeloͤſchten Kaſch / und einen weichen 
Kaͤſe / auch ein wenig gerieben Ziegel⸗Meel / te mpe⸗ 
rire es untereinander / und verlutire darmit / was du 
willſt / es haͤlt gar fefte, 2 

Num. 199; 


Einen guten Lurum, zu gerfprunges 
N nen Glaͤſern. 
Nimm rein Hartz 2. Theil. 
Lein⸗Oel r. Theil. 
neu Wachs / 
Pech / jedes ein halben Theil. 
Ziegel⸗Meel 9. Theil. 
Dieſe 4. Stuck wohl untereinander gemiſchet / 
und wohl ſieden laſſen / dann das Ziegel⸗Meel darun⸗ 
ter temperiret. 5 3; 


Ein anderes Lutum ohne Ziegel. 
Meel. 


Nimm Hartz 3. Theil. 
Lein⸗Oel anderthalb Theil. 
neu Wachs ein Theil. 
Pech ein Theil. 
Seyhe es miteinander in einen Tiegel / oder ve 
5 6 
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alafurten Topff / wann er ſich ſchier erheben will / dan 
nimm es ab / und gieß es auf ein rein Waſſer / un 
arbeite es wohl mit den Händen / mache eine Kuge 
und binde es mit dreyfachen Tuͤchern / und wann d 
es arbeiten willſt / ſo mache es warm / gieß es auf Silbe. 
oder Zinn. 


Num. 200. 


Wann ein Glas zerſpringet. 

Nimm Tuchſcheerer⸗Wolle / 

a ungeloͤſchten Kalch / 
Mennig / 
Eyer⸗Weiß / 

und gim Del. 

Temperirees wohl untereinander / ſtreiche es auf 
ein leinen Tuch / hebe es zum Feuer / daß es ein we⸗ 
nig laulicht werde / lege es dann uͤber den Riß des 
Glaſes. | 

Nota, 

Wann du es kalt auflegeſt / fo moͤchte das Glas 
zerſpringen. 

Num. 201. 


Ein gut Lutum. ſo alle Spiritus 
haͤlt. 


Nimm Fuͤrnis / 
Venediſches Glas / 
und Mennig. 

Reibe es auf einem Reibſtein wohl untereinan⸗ 
der / ſo es dann angezogen, und trocknet / ſo haͤlt es alle 
Spiritus, wie ein Sigillum Hermetis. 

Hh 5 Num. 
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| Num. 202. 


Ein gutes Lutum die Släfr darmit 
zu beſchmieren / daß ſie in der Hitze 
nicht zerſpringen. 2 
Nimm Eyer⸗ Weiß / zerklopffe ſolches gar duͤnne / 
daß es wird / wie ein Waſſer / daſſelbige drucke durch 
einen Schwamm / daß es wle ein Waſſer wird / defe 
ſelbigen nimm / ſo viel dir Moth ft zu dem Pulver / 
darmit zu temperiren. 
Alsdann nimm Staub: Meel/ 

getrockneter und pulverſirter Kaps 

Rinden / jedes 2. Loth, 

Boliarmeng, | 

Drachenblut / jedes 1. Loth. 

Sandaraca. 
Alles pulverſirt untereinander vermiſchet / und durch⸗ 
geſiebt / und mit beſagtem Eyer⸗ Weiß zu einem Luro 
gemachet / dar mit die Glaͤſer verlutirt/ Luͤchlein darin⸗ 
nen genetzet und darum geſchlagen / ehe man es einſe⸗ 
get / und den Helm darauf verluriret. 
um, 203. 


Ein gutes Lutum / ſo ein Glas in der 
Hitze einen Sprung bekom⸗ 
> men hat. 

Man nimmt zart⸗geſtoſſenes Glas / und Mennig⸗ 
jedes gleich viel / yermiſchet es wohl untereinander / ma⸗ 
chet es mit weichem Fuͤrnis zu einem Mus / ſtreichet es 
auf ein leinen Tuͤchlein / und ſchlaͤgt es alſo uͤber den 
Riß / das bindet und haͤlt alsdann ſo feſt im Feuer zu⸗ 


0 


ſammen / daß der Ritz nicht weiters reifen kan. E 
fe 
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Elliche nehmen Staub⸗Meel / 

Kalch / 

und Bolus Armenæ, jedes gleich viel. 

Vermiſchen es untereinander / und machen es 

nit zerklopfftem Eyer⸗Weiß und Lein⸗Oel zu einem 

Teiglein / ſtreichen ſolchen auf ein leinen Tuͤchlein / und 

ſchlagen es um das Glas, 
Num. 204. 

Ein Lutum, daß diespiritus nicht aus⸗ 
riechen / wann die Materia in den Kol⸗ 
ben eingeſetzet iſt worden / zu 
verlutiren, 

Nimm klein⸗geſtoſſenes Glas / 
und Silberglett jedes 1. Pfund. 

Ver miſche es mit zerklopfftem Eyer⸗Weiß unter⸗ 
einander zu einem Teiglein / das ſtreichet man auf ein 
leinen Tuͤchlein / und legt es uͤber / wann nun daſſelbige 
trocken worden iſt / ſo leget man noch ein dergleichen 
Tuͤchlein daruͤber / laͤſſet es auch daruͤber / ſo behalt es 


Num. 205. 


Wann ein Glas im Feuer einen Riß 
bekommen moͤchte / wie man deme helf⸗ 
fen ſolle / damit die Spiritus nicht 
ausriechen. 

Nimm das Weiſe von einem Ey / ſchlage das wol 
durcheinander / und nimm ein leinen Tuͤchlein / mache 
es damit feuchte / und lege es warm auf die Ritze des 
Glaſes / demnach ein anders wohl genetzet darauf / und 
laſſe es trocken werden. . 1 

Num. 
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Num. 206. 


Ein gut beſtaͤndiges Lutum, 
Feuer ſehr ſtarck halten thut. 
Nimm geſchlemmten Feuer⸗Laimen 2. Theil. 
geſchlemmter Aſchen / 
geſelten Roß⸗Koth / jedes ein Theil. 
gebrandter Kieſelſtein ein Vier tel. 
und den vierdten Theil dieſes Pulvers / wohl 
abgerieben / und darmit beſchlagen. 8 
Num. 207, 
Koͤſtliches Feuer Lutum. 
Nimm guten Doon 2. Koͤpffe groß / breite ihn 
aus auf ein Bret / ſtreue darein ſchlechten Laimen / als 
einen halben Kopff groß / beſprenge es mit ein wenig 
Waſſer und knaͤte es wohl untereinander / breite es 
dann wieder aus / und uͤberſtreue es mit Scheer, Wol⸗ 
len / aufdaß der Laimen gan g und gar bedecket werde / 
ſprenge abermahlen Saltz⸗Waſſer darauf / darnach 
breite ihn wieder auseinander / und wirff vier Haͤnde 
voll Saltz darein / je mehr / je beſſer / darnach nimm 
einen guten ſcharffen Knüttel / und ſchlage es wohl 
durcheinander / ſo hat man einen koͤſtlichen Feuer; 


Laimen. a 
Ein ander Lurum. 
Nimm Mennig / 
Bleyweiß | 
und zart⸗geſtoſſen Venediſches Glas. 
Vermiſche es wohl untereinander / reibe es mit 


Fůrnis ab / damit beſtreich den Bruch / und laſſe es wol 
"u tro⸗ 
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ſo wird es ſehr feſt. 
Oder 

Nimm rothe Mennig / 

ungeloͤſchten Kalch / kleingeriebenen / halb 
ſo viel. 
Waitzen Meel ein wenig. 

Vermiſche es untereinander / und mache es mit 
gerklopfftem Eyerklar zu einem Mus / ſtreiche es auf ein 
leinen Tuͤchlein / und ſchlage es uͤber den Riß / ſiehe aber / 
daß du es zu vor ein wenig erwaͤrmeſt / dann ſonſten 
moͤchte das Glas zerſpringen. 


| Oder 
Nimm Ziegel⸗Meel / 
geſtoſſen Glas / 


und Kreyden / jedes gleich viel / 
Waitzen Meel nach Gefallen. 
Vermiſche es wohl untereinander / mache es mit 
Eyerklar zu einem Teiglein / ſtreiche es auf leinene 
Tuͤchlein / und ſchlage es uͤber. 
Oder 
Nimm Eiſen⸗feylicht / beſprenge ſolches mit 
Eſſig und Saltz ſehr offt / ſetze es hin / biß ein Cro- 
eus daraus wird / das mache mit Lein⸗Oel zu einem 
Teiglein / darmit verlutire die Glaͤſer / und 
laſſe ſie wohl trock⸗ 
nen. 


Num. 
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| Num. 208, 

Wie man das Papir fehr ſchoͤn auf 
die rechte Tuͤrckiſche Manier mit ſchoͤnen 
geflochtenen Zügen und Lanb⸗Werck auf 
beyden Seiten des Papirs zu ſe⸗ 

N hen / machen kan. c 
Solches geſchichr alſo: Man nimmt erſtlichen 
ſchoͤn weiſſes / ungeleimtes Schreib⸗oder Poſt⸗Papir / 
laͤſſet alsdann den ſchoͤnſten Gummi. Arabici in reis 
nem Waſſer zerflieſſen / und aufſolviren / alſo / daß das 
Waſſer ſchoͤn dicklicht darvon wird / und huͤpſch kleb⸗ 
richt ſeye / und man darmit doch aus der Feder ſchrei⸗ 
ben kan / dann thut man fuͤr das andere unter dieſes 
Gummi ⸗Waſſer gar ein wenig Saffran / doch / daß 
man es kaum mercken kan / und ſich ſolches nur ein 
wenig darvon faͤrbet / und man nur ſehen kan / was 
darmit auf das Papir geriſſen oder gezeichnet 
werde. 

Alsdann reiſſet oder zeichnet man mit beſagtem 
Gummi⸗Waſſer auf obgedachtes geleimt Papir / al⸗ 
lerhand ſchoͤne Blum⸗ und Laub⸗ Werck / oder gefloch⸗ 
ten und dergleichen / wie es einem jeden feine Phanta⸗ 
fie ſelbſten giebet / jedoch alles doppelt / und darzwiſchen 
hohl / wie ein hohler Buchſtaben. 

Auf der andern Seiten des Papirs / uͤbermahlet 
man ſolches wieder / ſo wird es dadurch von demGum⸗ 
mi fein ſtarck auf beyden Seiten / und hernach die Far⸗ 
nicht daruͤber ausflieſſen. Alsdann nimmt man ein 
ſauberes Geſchirꝛlein / thut darein Preſilien / ſo an⸗ 
gemachet. | 

Item / Safftgruͤn / Lackmos und andere Saft 

Faw 
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Farben, ſede in ein beſonderes &efchirzleiny und zu je⸗ 
der Farbe auch einen befondern Penſel. Nun laͤſſet 
man in die gemachten hohlen Spatia die Farben nach 
Belieben ein flieſſen / jedoch nur ſubtil / alſo / daß man 
nicht gar zu groſſe Tropffen nimmt damit es nicht uͤber 
das Gemahlte aus flie ſſet. | 

Darbey iſt aber zu wiſſen / daß man neben den bes 
ſagten Farben noch mehr leere Zeſchirꝛlein haben muß / 
die præparirte Farben zum Schattiren daꝛein zu thun. 
Als zum Exempel: Mit Preſiligen. Man gieſſet von 
den ſchoͤnſten Preſtlien in ein ſolches Geſchirꝛ / dar zu 
zieſſet man halb fo viel Waſſer / ſo iſt die Farbe heller / 
mit dieſem leget man die geriſſene an / und ſchattiret es 
hernach geſchwind / weil es noch naß iſt / mit der ſatten 
Preſilten. 

Alſo verfaͤhret man auch mit den andern Farben / 
wie man tuſchiret und ſchattiret / bey den Mahlen al⸗ 
lein / muß ſolches geſchehen / wann es noch naß iſt. 

Als dann laͤſſet man bey einem Buchbinder PP lanir⸗ 
Waſſer holen / thut es in ein Geſchirꝛlein / wie bey dem 
Türckiſchen Papir⸗Kaſten / jiehet hernach das gemahl⸗ 
teppapir fein geſchwinde dadurch / legt es auf ein ſauber 
leinen Tuch / damit ſolches die uͤbrige Feuchtigkeit wohl 
aus ⸗ und an ſich ziehen moͤge / und die Farben nicht 
ausflieffen. 

NB. Darbey iſt aber zu mercken / daß man dieſes 
Papir nicht wie das Tuͤrckiſche / oder marmolirte a la 
mode Papir zum Trocknen aufhaͤngen darff / ſondern 
nur alſo austrocknen laſſen / dann kan man ſolches 
hernach / wie ſonſten / das Tuͤrckiſchepapir / glatten und 
handeln / fo ſiehet man die Figuren auf beyden Seiten 
auf das ſchoͤneſte. 0 


Num, 
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09 
Das Papir ſchoͤn zu marmeliren / 
und als einen Jaſpis zu 
machen. 
Man nimmt folgende Farben / als 
gelben Ogger / 
Mennig / 
Lack / 
Maſticat / 
und rothen Ogger / 
Reibet es auf das zarteſte ab / wie auch andere Farben / 
mit Rindes⸗Gallen / hernach nimmt man ein groß / 
weit irꝛdenes Beck / und fuͤllet daſſelbige mit lauem 
Tragant ⸗Waſſer / und ruͤhret es mit einem Stock rund 
um / daß es ſich rund herum drehe / zu gleicher Zeit 
muͤſſen auch die Farben ſchon fertig und in Bereit 
ſchafft ſehn. 
Darnach nimmt man von einer jeden Farbe mik 
einem groſſen Penſel / und beruͤhret darmit die Mit⸗ 
ten des Waſſers / fo wird man ſehen / daß alle Zara 
ben ſich voneinander treiben / darnach muß man ge⸗ 
ſchwind mit einem andern Penſel / oder mit dem vor⸗ 
dern Theil einer Federr / eine andere Farbe nehmen / 
und damit das Waſſer an eben dem Ort beruͤhren / 
und alſo die Farben ohnverzuͤglich darauf tragen / 
weilen ſich das Waſſer noch beweget und drehet / her⸗ | 
nach / wann es ſtille ſtehet / wird man es gantz bund 
von Farben ſehen / alsdann ſetzet man das Papir auf 
das Waſſer / und nimmt das Papir an der einen 
Seiten / ziehet es auf ſich zu / und laͤſſet es auf dem 


Waſſer ſchwimmen / biß das Blat an den Rand ki: 
Ve⸗ 
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Ein ſonderbahrer Leim für die Mah⸗ 
ler / damit ſie ihre Farben / ſo ſie in die 
Waͤnde oder Mauern mahlen wollen / an 
machen / auch die Tuͤncher die Weiſſe an 
den Waͤnden ſchoͤn beſtaͤndig mitmachen 
koͤnnen. 

Man nimmt ſauber Leim⸗ Leder / oder die Abs 
ſchnitzlein bey dem Pergamenter / weicher ſolche eine 
Zeitlang im Waſſer / laͤſſet ſie alsdenn ſo lange 
kochen und ſieden / biß ſie recht ſind / denn gieſſet 
man ſolche alſo warm durch ein haͤrenes Tuch / ſo 
geben ſie einen Leim / mit welchem die Mahler ihre 
Farben temperiren / wenn ſie auf Holtz / Tuch 
oder Mauren zu mahlen Willens ſind / und wenn 
auch die Tuͤncher oder Weiß Binder mit dieſem 
Leim ihre Weiſſe anmachen / und die Mauern oder 
Waͤnde darmit anſtreichen oder weiſſen / ſo haͤlt 
denn ſolche hernach ſehr lange an den Mauren / 
bleibet beſtaͤndig / und ſchadet ihnen auch durchaus 
kein Rauch nicht / der ſonſten daran kommen 
mag. 

„Num. 211. 
Naͤgelein zu vergulden. 

Nimm wilden Saffran / ſiede den in Regenwaſ⸗ 
ſer / daß das Bruͤhlein fein dick werde / ſeyhe es durch 
ein Tuͤchlein / gieſſe den Safft auf eine Nußſchalen / 
biß es geſtehet / darnach mehr und mehr / biß nichts 
mehr in dem Haͤfelein iſt / nimm Gummi Arabicum- 
Waſſer / temperire es miteinander auf ein Ort / 

Ji ſchreibe 
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ſchreibe darmit was du willſt / und lege Gold darauf 
weiſen es noch naß iſt / wenn es trocken wird / wiſche 
es mit einer Baumwollen ab. 


Num. 212. 


Horn zu gieſſen / zu einer Laterne. 
Nimm Kühehorn oder Geißhorn / das ſchabe 
und ſiede in einem Waſſer / biß es ein Muß wird / 
und gieſſe es duͤnn in eine Form oder Model. 


Ein anders. 


Nimm das Horn / daß den Kamm⸗Machern ab⸗ 
gehet und uͤberbleibet / und lege das in einen neuen Ha⸗ 
fen / und nimm zwey Theil Weyd⸗Aſchen / und das 
dritte Theil Kalch / und gieſſe eine Laugen daran / das 
uͤber die Materie gehe / und ruͤhre es ſehr wol mit einem 
Eiſenen Loͤſſel / biß es dicke wird / will man es roth faͤr⸗ 
ben / ſo thue ſaubere Mennig darein / laſſe es wol ſteden / 
und temperire es untereinander / gieß es in eine 
Form / und wirff darauf geſtoſſene Weiß⸗Wurtz / 
ſo wird es bald trocken / und wird ein gantz Horn / 
darnach fo überziehe es mit einem Schab⸗Meſſer / fo 
wird es lauter. Von dieſer Kunſt koͤnnte man gar 
Hoͤrnene Tiſche machen. 


Num. 213. 


Stein / Bein / Eryſtallen / Porcillan 
und Eiſen alles weich zu machen / daß es ſich 
ſchneiden 2 weilen es warm 
iſt. 
Nimm Geiß⸗Milch / arcken Eſſig / Baumoͤl⸗ 
a Loroͤl 
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N ET EEE 1 
Loröl und Bocks⸗Harn / vermiſche das alles zuſam⸗ 
men / mit gleicher Wag in einem Keſſel / und waͤrme 
es bey einem Feuer / was man nun darein thut / das 
wird ſo weich / daß man es ſchneiden kan. 
Num. 214. 


Allerley Glaͤſer ſchoͤn zu machen. 

Gieſſe in eine Glut oder heiſſe Aſchen / und halte 
das Glaß uͤber denſelben Rauch / und waſche es dar⸗ 
nach ſauber aus. 

Num, 215. 
Kruͤge und Glaͤſer ſo zerbrochen ſind / 
gantz zu machen. 

Nimm ungeloͤſchten Kalch / reibe den gar wohl 
ab auf einem Reibſtein mit Eyer⸗Klar / leime damit 
die zerbrochene Stücke wieder auf einander / es haͤlt 
ſtarck. | 

Num. 216. 
Eben⸗Holtz non braun zu mas 
hen. 

Nimm ungeloͤſchten Kalch / gieſſe Waller das 
ran / biß es eine ſcharffe Laugen wird / alsdenn beſtreiche 
das Holtz darmit. 

Num. 2 17. 


Harniſch licht zu behalten. 
Nimm Baumoͤl / 
Unſchlit / 
und Wachs / eines ſo viel als des andern / 
laſſe es untereinander zer gehen / fo wird eine Salbe 
daraus / darvon wird der Harniſch uͤberaus ſchoͤn 
und licht. a 
Ji 2 Num. 
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FE rin N ar: 
Ein Leder zu zurichten / damit man 
den Roſt von dem Eiſenwerck abrei⸗ 
ben kan. 

Man ſtoͤſſet Venediſches Glaß zu kleinem Pula 
ver / raͤdet es durch ein enges Sieblein / ſpannt her⸗ 
nach ein Stücklein Leder auf ein Bretlein fein glat 
aus / überſtreichet ſolches mit ſtarckem Leim / und 
ſtreuet das Glaß⸗ Pulver darauf / laͤſſet es trock⸗ 
nen. 

5 Num. 219. 
Daß ein Harniſch ein gantzes Jahr 
nicht roſtet. 

Man nimmt Terpentin / Weinſteinoͤl / und 
ungeſaltzen Karpffen⸗Schmaltz / vermiſchet es unter⸗ 
einander / darmit beſtreichet man den Harniſch eine 
mahlen oder drey / und laͤſſet ihn hernach von ſich 
ſelbſten trocknen. 

Num. 220. 

Wie man Wuͤllen⸗und Leinen⸗Tuch / 
Strick / Garn und Netze im Wetter fuͤr 
Faͤulung bewahren ſolle 

Man nimmt alt Nuß⸗ oder Lein⸗Oel ein 

Pfund / 

Silberglett 6. Loth / 
ver miſchet ſolches untereinander / thut es in einen ir 
denen verglaßten Hafen / und ſetzet es auf ein Kohle 
feuer / laͤſſet es ein weuig aufwallen / ruͤhret es ein baar 
mahlen um / und laͤſſet es auf dem Feuer fo lange ſte⸗ 
hen / biß man ohngefaͤhr zweyhundert zehlen kan / * 

e 
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er hernach vom Feuer / und laſſet es drey oder vier Tas 
ge ſtehen / biß ſich die Silberglett zu Voden geſetzet hat / 
ſeyhet es hernach ab. x 

Iſt es gar zu braun / ſo hat es zu lange geſot⸗ 
ten / wenn es aber ſchoͤn weiß und klar iſt / denn iſt es 
recht. In dieſes Oel duncket man hernach die Tuͤ⸗ 
cher / Garn oder Stricke / laͤſſet es trocknen / fo wider⸗ 
ſtehet es dem Wetter und erg Faͤulungen. 


Mit dieſem Oel kan man auch Holtz und Ei⸗ 
fen anſtreichen / es bewahret das Holtz für Faͤulung / 
und das Eiſen fuͤr dem Roſt. | 


: Num. 221. 8 
Holtz fuͤr dem Feuer zu bewah⸗ 
ren. 


Man machet Leim⸗Waſſer ſo warm / biß es faſt 
ſiedet / und rührt darunter kleingeſtoſſenen und durch⸗ 
gefiebeen Hammerſchlag / daß es wird als ein Mueß 
oder Taig / und ſchuͤttet es alſo warm auf das Holtz / 
ſtreichet es Meſſerrucken dick darauf / und laͤſſet es ſte⸗ 
hen / biß es trocken wird. 

Num. 222. 
Das Holtzwerck für den Wuͤrmern 
zu bewahren. 

Man nim̃t Nuß⸗Laub ſamt den grünen Scha⸗ 
len / ſiedet ſolches in einer Laugen / und uͤberſtreichet das 
mit das Holtz / ſo zuvor von dem Staub abgewiſchet 
ſeyn ſolle / hernach uͤberſtreichet man es mit Schwei⸗ 
nenem Schmaltz / und reibet es mit einem wuͤllenen 
Lappen / fo iſt man verſichert / daß kein Wurm in das 
Holtz kommet. 
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Num. 223. 


Das Eifen ſchon blau zu farben / daß 
es nicht balden roſtet. 

Man ſchmeltzet Bley / thut darein ein wenig 
Salt / und ſprenget Urin darauf / macht denn das Ei⸗ 
ſend gluͤhend / und ſtoͤſſet es zum oͤfftern in das zerlaſ⸗ 
ſene Bley / biß daß es ſchoͤn blau wird. 


Num. 224. 


Wie man das Hai ausfieden 
Olle. 


Man ſammlet das Hartz von den Fichten⸗ und 
Dannen⸗Baͤumen etliche Tage vor dem Vollmond / 
thut ſolches in einen dichten Sack / ſo keine Löcher hat / 
und bindet den Sack zu / gieſſet hernach Waſſer in eis 
nen Keſſel / laſſet es alſo über einem Feuer mit ein 
ander ſieden / alsdenn hebt man dasjenige / ſo oben 
ſchwimmet / ab / und gieſſet immer mehr Waſſer dar⸗ 
auf / wenn es einſieden will / und hebt ſtetig das Hartz 
darvon. 


Nota. 


| Man muß ſtetig Waſſer aufgieſſen / daß der 
Keſſel nicht anbrenne. 
Will man das Abgehebte auf einen Klum⸗ 
pen haben / ſo gieſſet man Waſſer in einen Keſſel / 
flſedet alles abgehebte Hartz fo lange ein / biß daß es zer⸗ 
ſchmeltzet / laͤſſet es kalt werden / und gieſſet das 
Waſſer davon. 


Num. 


und ungemeinen Rünften. 703 


Num. 225. - 
Guten Fuͤrnis zu machen. 
Nimm weiſſen Hunds⸗Dreck / 

gelben Agtſtein / 

Silberglett / 

Hartz / eines jeden 2. Loth / 

Gruͤnſpan 2. Quintlein / 
alles auf einem Reib⸗Stein untereinander gerieben / 
dann thue es in einen Keſſel / und gieß darauf Leinoͤl / 
laß es eine Stund lang / und nicht länger / auf einem 
Kohl⸗Feuerlein gelinde kochen und ſieden / wenn es 
unter waͤhrendem Kochen beginnet aufzuſteigen / muß 
man mit einem kleinen Baͤlglein darein blaſen / fo ſe⸗ 
tet es ſich wieder / dann gieſſet man ſolchen aus in ein 
ander Geſchirr / fo hat man einen gemeinen Holtz⸗ 
Fuͤrnis / wie ihn die Schreiner zum Holtz⸗Werck ge⸗ 
brauchen. | 

Es iſt beſſer / daß man ſolchen Fuͤrnis auſſer dem 
Hauſe / als in dein Hauſe / wegen Feuers⸗Gefahr / 
fieden thut. 
” Num. 226. 

Grüne Farbe zum Holß- Werd. 

Nimm Blau / und ein wenig Bleygelb / zerreib 
es miteinander auf einem Reibſtein mit gutem Waſ⸗ 
ſer / ſo wird es ſchoͤn gruͤn / iſt es nicht genug gruͤn / ſo 
thut man nur mehr Bleygelb darzu / das thu ſo lange 
und viel / biß es dir gefaͤllig. 

Item / Gruͤnſpan mit Eſſig abgerieben / iſt ein 
Ding / darnach geuſſt man es auf einen Stein / und 
reibet Saffran darein / ſo lang es einem gefaͤllig ſeyn 

Ji 4 mag. 
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mag. Iſt es dir nicht gruͤn genug / fo thu ein wenig 
Saffran darzu / und mach es mit Eſſig. 

Indig und Auripigment mit Lein⸗Oel abgerie⸗ 
ben 1 gibt eine ſchoͤne gruͤne Farb auf allerley Holg⸗ 
werck. 


Num. 227. 


Das Gold von den hoͤltzernen Bil⸗ 
| dern herab zu bringen. 

Nimm einen guten geſottenen Weinſtein / thue da⸗ 
rein ein wenig Salniter / und ein wenig Schwefel / 
beſtreiche das Bild⸗Werck mit einem guten Fleck / 
darnach buͤrſte es ab in einen Topff / und ſchmeltz es / 
darnach reib es mit Bruntz ab. 

Num. 228. 
Terpentin zu laͤutern. 

Nimm Terpentin / thu ihn in ein Glas / geuß rei⸗ 
nes Waſſer darauf / waſch ihn einmalen drey oder 
mehr mit friſchem Waſſer / darnach wird er rein und 
weiß nimm alsdann ein Glas / thu es darein / halt es 
überein lindes Feuer / und laß es gemaͤchlich abflieſſen 
in ein Glaͤslein / nicht zu heiß / ſonſten wird es gelblich 
und verbrennt / ſo iſt er gelaͤutert. 

Num. 229. 


Gold von alten Bildern zu 
bringen. 
Nimm Gruͤnſpan 1. Loth / 
Mercurii 1. Quintlein / 
Salmiac, Bertram und Weinſtein / jedes 
1. Loth / : 
gepuͤl⸗ 
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gepuͤlvert / mit Aquafort angemacht / darmit die 
Tafeln oder alte guldene Bilder beſtrichen / und 
über Nacht ſtehen laſſen / fo erweichet ſich der Gold⸗ 
Grund / dann nimmt man ein ſcharff⸗ geſchnitte⸗ 
nes Buchen⸗Hoͤltzlein wie ein Meſſer / und ſchabt 
darmit das Gold von den Bildern und Holtzwerck 
herab / traͤnckt darnach ſolches in das Bley / und 
läſſet es auf der Capellen abgehen / fo findet man 


das Gold. 
Num. 230. 


Die Dinten oder Schrifften der⸗ 
maſſen auszubringen / als wann ſie 
nicht geſchrieben waͤren. 

Man nimmt ſchoͤnen weiſſen Alaun / 
und ungeſottenen Weyd⸗Aſchen / 
reibet beydes mit Eyer⸗Weiß wohl untereinander / 
und laͤſſet es treuge werden / wenn man nun eine 
Schrifft austilgen und abthun will / ſo beſtreichet 
man ſolche mit einem feuchten Schwammen / und 
hernach mit beſagter Temperatur, fo gehet fie her⸗ 
aus / als wenn ſie niemahlen geſchrieben worden 
waͤre. 
Num. 231. 


Ad deaurandum aliquid. 


x. Gummi Arabici, & pone in acetum Vini, 
laſſe ihn darinnen zergehen / mit ſolchem benetze mit 
einem Penſel / was du vergulden willſt / und lege 
das Gold darauf. 


Ji; Num. 
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Num. 232. 


Auf was Weiſe die Meſſer und De⸗ 
gen alſo geſchaͤrffet werden koͤnnen / daß 
man darmtt in ein Siſen / wie in ein 
Bley / hauen möge, 


Waſſer aus geſtoſſenen Regen⸗Wuͤrmern durch 
ein Tuch gezwungen / und mit gleich ſovtel Retnch⸗ 
Safft vermiſcht / machet die Schärffe der Meſſer⸗ und 
Degen» Klingen / wie auch andere Inſtrumenten / 
welche zwey⸗ oder dreymalen unter dem Schmieden 
in gemeldtem Waſſer geloͤſchet werden / dermaſſen hart 
und ſtarck / daß man dar mit eben fo tieff in anders Eis 
ſen hauen kan / als ob man Bley vor ſich hatte. Dies 
ſes Kunſt⸗Stuͤcklein hat Mizaldus (nach feinem 
ſelbſt⸗ eigenen Vorgeben) von einem Klingenſchmied 
in Paris erlernet. 


Num. 233. 


Wie man vom Eifen den Roſt ver⸗ 
treiben / und verhuͤten koͤnne / daß die 
Waffen nicht roſtig wer⸗ 
den, 

Oleum Tartari nimmt alſobalden den Roſt vom 
Eiſen hinweg / und bringet ihm einen Glantz zuwegen. 
Alexius Pedemontanus. 3 

Num. 234. 


Eiſen in Stahl zu verwandeln. 
Nimmt Eiſen⸗ Blech eines Fingers dick / mache die 
nach Belieben ins Gevierdt / oder rund / lege eines 
nach dem andern in ein lang irdenes gnugſam groſſes 
| Geſchirr / 
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hr ee 
Geſchirr / und fo du eine Lage gemacht haft / ſo ſtreue 
allezeit darzwiſchen auch ſo dick von folgendem Pul⸗ 
ver. 
Nimm Weiden⸗ oder Buchen⸗Kohlen 2. Theil / 
Raſpelt von Rinder⸗Harn 1. Theil / 

vermiſche es wohl / wenn du nun die Lagen mit dieſen 
eiſernen Blechen alſo angeordnet / ſo verleime das Ge 
ſchirr gar wohl / und ſtell es in einen Wind⸗Ofen / 
und laß das Feuer vier oder ſechs Stund gantz ſtarck 
daruͤber gehen / biß die Materi genugſam ausgekocht; 
wenn die Zeit verfloſſen / und das Geſchirr ſamt der 
Materi erkaltet / ſo findeſt du das Eiſen in dem beſten 
Stahl verwandelt. | 

Wie nun dieſes eine curioſe Kunſt iſt / alſo wird 
man groͤſſern Nutzen darvon haben / wenn man Meſ⸗ 
ſer⸗ oder Degen: Klingen aus gemeinem Eiſen ge⸗ 
ſchmiedet an ſtatt der blechen einſetzet. 


Num. 235. 
Zerbrochenes Eiſen zu loͤthen. 


Fuge die Stuͤcke des Eiſens / wo der Bruch iſt / wohl 
zuſammen / laß es in einem Feuer ergluͤhen / wirff ge⸗ 
puͤlvert und klein⸗zerſtoſſen Venediſches Glas dar⸗ 
auf / ſo wird ſichs bald wieder zuſammen ſchmeltzen. 

Num. 236. 
Daß das Eiſen wie Bley weich 
wer de. 

Wenn man gluͤhend Eiſen in Baumoͤl abloͤſchet / 
ſo wird es ſo weich / daß man es mit den Haͤnden bie⸗ 
gen und brechen kan / diß geſchicht auch mit Pappel⸗ 

Saſſt / 
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Safft / und aus Bohnen⸗Schelffen⸗ Safft. Kir- 
cherus lib. 1. de Magnet. c. 3. p. 5. 
Num. 237. 
Gute Schneiden in Waffen zu 
machen. 
Vor dem Schleiffen ſtreiche den Schleiffſtein mit 
ungeſaltznem friſchen Speck oder Schmeer an. 
Num. 238. 
Eiſen zu haͤrten. 

Stoſſe Regen⸗Wuͤrmer / drucke den Safft aus / 
und thu darzu gleich ſoviel Rettich⸗Safft / hernach 
Klingen / Meſſer und dergleichen / gluͤhend darinnen 
abgeloͤſcht / ſchneiden das Eiſen wie Bley. 

Num. 239. 


Daß eine Kugel oder Pfeil durch 
alle Waffen gehe. 

Eine Kugel von Eiſen oder Stahl / oder eine Spi⸗ 
tzen von einem Pfeil / reibe wohl mit Pulver von Dia⸗ 
mant / die werden durch alle Waffen mit groſſer Ges 
walt dringen. 


Num. 240. 


Roſt aus allerley Waffen zu 
bringen. 
Nimm weiſſen Kißling 4. Pfund / 
Weinſtein / 

Alaun / jedes 2. Loth / 
alles klein zu einem Pulver geſtoſſen / und mitein⸗ 
ander vermiſchet / darnach die Waffen mit Oel 1 
2 155 geftri⸗ 
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geſtrichen / mit dieſem Pulver beſtreuet / und wohl ab⸗ 
gerieben. 
NB. 

Haͤtte der Roſt ſo tieff eingefreſſen / daß er auf ein⸗ 
mal nicht weggienge / muß man dieſes oͤffter wied erho⸗ 
en / wenn nun der Roſt aller hinweg iſt / ſo überfähree 
man es mit Ziegelſtein⸗Oel / ſo werden ſie allzeit vor 
dem Roſt ſicher ſeyn. | 

Etliche nehmen Baumoͤl nach Belieben / ſchůtten 
zerlaſſen Bley daran / thun ſolches zum oͤfftermahlen / 
thun hernach duͤnn⸗geſchlagen Bley in das Oel / laſ⸗ 
ſen es ſtets darinnen liegen / und ſchmieren das Ge⸗ 
wehr darmit. 

Num. 241. 


Eine gute Stein⸗Kuͤtte an eine 
ſteinerne Rinne. 
Nimm Wax 1. Pfund / 
Pech 2. Pfund / 
geſtoſſen Glas 10. Pfund / 
Hammerſchlag und Ziegelmehl / eines jeden 
gleich viel / 
doch daß es fluͤſſig iſt. 
Num. 242. 


Guter Stein⸗Leim. 
Nimm Glas und Kreiden / 
Roſinæ Terr& , eines jeden 5. Quint⸗ 
lein / : 


ar es auf dem Feuer / und thu ein wenig Saltz 
arzu. 


Num. 
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Num. 243. 


Ein Glas in Holtz zu verfegen, 
Nimm Hauſſenblaſen / zerſtoß und vermiſche fig 
mit Brandwein. 4 
| Num. 244. | 
Ein guter Glas ⸗Leim. 
Nimm gebrannten Wein / 

geſtoſſen Glas / 

zart = geſtoſſnen Hammerſchlag / 

und zartes Ziegelmehl / 
wohl untereinander temperiret. 

Dok: 
Nimm ungeloͤſchten Kalch / 

alt Ziegelmehl / 

Hammerſchlag / eines jeden J. Quint. 
vermiſche es wohl untereinander / mache es denn mit 
Leinoͤl und Eyerweiß zu einer Maſſam, das gibt ein 
gutes Lutum. 

Num. 245. 
Eine gute Waſſer⸗Kuͤtte. 
Nimm geſtoſſen Glas / Hammerſchlag / Ziegelmehl / 

Staubmehl aus der Muͤhl / und Leinoͤl / eins 

ſoviel als des andern. 


Num. 246. 
Ein guter Fe für Waſſer und 
euer. 
Nimm ungelöfchten Kalch / Eyerweiß / Mehl / je⸗ 
des 5. Quintlein / io. 
Silber 
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Silberglett 1. Quintlein / 

Lein⸗Oel 5. Quintlein / 
ſeud es untereinander / laß es trocknen / pulverſire es / 
miſch es unter Eyerklar / laß es 3. oder 4. Wochen fies 
hen / denn menge Feil⸗Spaͤhn von Eiſen darunter / 
gar klein geſtoſſen / und Pergament⸗ Leim / miſch es 
unter das Weiſſe von Eyern / ruͤhr es wohl unterein⸗ 
ander / biß es zaͤhe wird / hernach knoͤte es mit den 
Händen‘ dieſer Leim ſolle ſtopffen / und ſo hart wer⸗ 
den / als Stahl und Eiſen. 

Num. 247. 


Ein Stein⸗Leim. 
Nimm reines Hartz / 
den dritten Theil Hammerſchlag / 
Saltz ein wenig / 
ruͤhre es wohl durcheinander. 
i Num. 248. 
Ein Glas zuſammen zu ſetzen. 
Nimm 1. Loth Maſtix / 
1. Quintlein Schwefel / 
1. Loth Calmey / 
1. Quintlein Wax / 
ein halb Loth Ziegel⸗Mehl / 
ein halb Quintlein Terpentin / 
das mach alles zuſammen. 
Num. 249. 


Eine gute Tomb⸗Küuͤtte. 


Nimm 2. Loth War / 
18. Loth Ziegel⸗Mehl / 


— — 


— — 
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I. halb Pfund Dannen⸗Hartz / 
4. Loth Terpentin / 

2. Loth Bolus 9 

1. Loth Gummi Arabici. 


Num. 250. 


Ein Glas⸗Leim. 
Nimm Venediſches Bleyweiß und Maſtir / jedes 
2. Quintlein / 
zart» pulveriſirtes Silberglett 3. Quint⸗ 
lein / 
mit weichem Fuͤrnis untereinander zu einem Leim ge⸗ 
machet / und zugerichtet / darmit die Glas⸗Scher⸗ 
ben untereinander geſetzet / darüber mit Lein⸗Oel be⸗ 
ſtrichen / und an dem Schatten getreuget / fo hält 
das Glas wieder ſo gut / als vorhin. 


Ein anders. 
Nimm 2. Theil Wax / 
Terpentin / Ziegel⸗Mehl / Bolus armen, 
jedes gleich viel / 
1. Theil in ein Leder gethan / und daruͤber ge⸗ 
bunden. 
Num. 251. 


Zerbrochene Glaͤſer oder Kruͤg wie⸗ 
derum feſt zu ma / wann fie 
entzwey 
Nimm Galmey / Bleygelb und Fuͤrnis / jedes 
gleich viel / 
reib es untereinander / beſtreich es mit einem — 
au 
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auf beyden Seiten / fer es in die Sonnen / beſtreich es 
noch einmal. 


Num. 252. 


Ein ſehr bewaͤhrter Leim / zu allerley 
Dingen zu gebrauchen. 

Nimm von friſchen Aal⸗ und Stockfiſch⸗Haͤuten / 
die man abſchlaͤgt von treugen Fiſchen / zerſchneide fols 
che klein / thu fie in einen reinen glaſurten Topff / gieß 
gut Bier daran fo lange / biß ſie weich werden / daß ſie 
voneinander fallen / und wie ein Brey werden / dann 
das Bier darvon abgeſeihet in ein Becken / und alſo 
dick werden laſſen / daß es rinne / alsdann Stuͤcklein 
Fingers dick darauf geſchnitten / und aufgelegt. 


Num. 253. 


Fuͤrtreffliche Eiſen⸗Haͤrte / die Waf⸗ 
fen darinnen dermaſſen zu haͤrten / daß 
ſie ander Eiſen und Stahl wie Bley 
durchhauen. 

Man nimmt Haus⸗Wurtz / ſiedet ſolche in Waſ⸗ 
ſer / und loͤſchet die Waffen darinnen ab. | 

Oder: 

Man nimmt Liebſtoͤckel⸗oder Ruben⸗Safft / und 
Weinſtein⸗Oel / oder gebrannten Weinſtein / thut 
es zuſammen in ein Glas / und ſetzet es drey Tage un⸗ 

ter die Erden / ſo wird es alles zu Waſſer / da⸗ 
rinnen loͤſchet man nun das Ei⸗ 
ſen ab. 


Kk Num. 
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Num. 254. \ ı 


Eiſen fchön blau zu machen 
Man macht dem Eiſen einen reinen Grund / und 
legt es auf gluͤhende Aſchen / fo wird es blau. | 
Will man es aber an etlichen Orten weiß behalten / 
fo beſtreichet man das Eiſen mit Meünſig und Seins 
Oel vermenget / daß es blau bleiben ſolle / darnach wi⸗ 
ſchet man es mit einem leinen Tüͤchlein / ſo wird der 
Grund gantz weiß und ſchoͤn. f 


Num. 255. 


Den Stahl ſo weich zu machen / daß 
man ihn mit gemeinem Werde 
ſchneiden kan. 

Man nimmt friſchen Knoblauch und Roß⸗Koth / 
eins ſoviel als des andern / zerſtoͤſſet es untereinander / 
und ſchlaͤget es eines Fingers dick um den Stahl / ſo 
weit / als man ihn weich will machen / und ſchlaͤgt den 
Lutum Sapientiæ darum / und gluͤht ihn fein braun 
in ſaͤnfftem Feuer. 

Oder: | 

Man nimmt Ochſen⸗ und Kuͤh⸗Koth / weilen er 
noch friſch iſt / temperirt es mit Hoͤnig / gluͤhet alsdann 
den Stahl / und loͤſchet ſolchen einmalen oder vier da⸗ 
rinnen ab / ſo wird er weich. 

Oder: 

Man nimmt Sohlen von alten Schuhen / die 
brennet man zu Pulver / wirfft das Eiſen darein / 
und läfler es darinnen kuͤhlen / er wird fo weich wie 
ein Kupffer. ö 

Oder: 
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Oder: 

Man laͤſſet Bley in einen Tiegel flieſſen / und loͤſchet 
es zu ſunffzehenmalen in Wein⸗Eſſig ab / in ſolchem 
Eſſig loͤſchet man nun auch den Stahl ab / ſo wird er 
ſo weich / wie ein Bley. So man nun ſeine Arbeit 
daran verrichtet hat / und man ihn gern wieder hart / 
als er zuvor geweſen / haben möchte/ fo kan man ihn 
nur wieder im andern Eſſig abloͤſchen. 


Num. 256. 


Daß die Stieffel ein Waſſer 
halten. 


Man nimmt Unſchlit 16. Loth / 

Schweinen Fett 8. Loth / 

Terpentin 4. Loth / 

friſch gelbes Wax und Baumoͤl / eines jeden 

4. Loth / N 

und laͤſſet es in einem glaſurten Geſchirr ob gelindem 
Feuer zergehen / ſo iſt das Unguentum bereitet. So 
man nun die Stiefel zubereiten will / fie ſeyen von wa⸗ 
ferien deder ſie wollen / fo muͤſſen ſelbige zuvor wohl ge⸗ 
trocknet / und allgemaͤchlich erwaͤrmet werden / denn 
kan man ſie mit ſolchem Unguento wohl warm ein⸗ 
ſchmieren / ſoviel hinein mag / ſo werden ſie wohl dau⸗ 
ren / daß kein Waſſer darein dringen / und die Fuͤß ſtets 
trocken bleiben. 
| Num: 257. 


Lufft⸗Bette auf das beſte zu 
bereiten. 


In warmen Laͤndern bedienen ſich ihrer viel der 
Kk 2 Pnev⸗ 
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Pnevmatiſchen / oder mit Wind und ufft erflilren 
Betten. Man bereitet ſie aber alſo: | 


Mache lederne Haupt Kiffen und Polſter mit ſol⸗ 
cher Geſchicklichkeit / daß fie den eingeblaſenen Wind 
oder Lufft in ſich behalten koͤnnen / fuͤlle ſie vermittelſt 
eines Blas⸗Balges / mit Lufft / verſchließ die Köcher 
auf das fleiſſigſte / und bedeck fie mit Tuͤchern. Alſo 
wirſt du ein zubereitetes Bett haben / welches nicht we⸗ 
nigers weich / zur Sommers > Zeit aber mercklich kuͤhl 
ſeyn wird. Willſt du nun reiſen / fo laſſe die Lufft her⸗ 
aus / und fuͤlle die leeren Säcke mit Theer / welches nun 
gar bequem geſchehen kan / verlangeſt du ſie dann zu 
gebrauchen / ſo thue / wie oben gemeldet / und ſuͤlle ſie 
wieder mit der Lufft durch den Blas balg an. | 


Num. 258. 


Zu verſchaffen / daß die Felle / Haͤut 
und Leder / keinen Schaden 
nehmen. 

Lege die an der Sonnen vorher wohl⸗ getrocknete 
Felle oder Haͤut / nach ausgeklopfftem Staub / an ei⸗ 
nem trocknen Ort / in die freye Lufft. Es iſt aber ge⸗ 
nug / wann man des Jahrs einmaln alſo darmit ver 

aͤhret. 1 | 
. Es werden uͤber das die Haͤute beſſer bey ihres glei⸗ 
chen erhalten / dann bey leinenen Tuͤchern werden ſie 
feucht / unter den wuͤllenen Tuͤchern aber von den 
Schaben und Matten zerfreſſen. Es nutzet auch die 
Felle / wann man ſie unterweilen mit einem Steckelein 

ausklopffet. 
Das Leder muß man an einem reinen / und — der 
rden 
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Erden zimlich erhoͤheten Ort aufheben / damit es nicht 
feucht noch ſtaubicht werde / ſonderlich / wann es ge⸗ 
faͤrbet iſt; dann beydes / nemlich die Feuchtigkeit und 
der Staub / pflegt alles zu verderben / wie auch Zeuch 
und Tuch. Dann der Staub friſſet durch / und er⸗ 
zeuget die Schaben; die Feuchtigkeit aber verurſachet 
den Schimmel und Faͤulung. Derjenige Wind nun / 
welcher erkuͤhlet und trocknet / iſt darzu ſehr nutzlich; 
Sand mit ſich fuͤhrende Wind⸗ Wirbel und Winds⸗ 
Braͤute aber / wie auch die feuchten Winde / als zum 
Exempel der Sudwind / verderben alles / wie auch die 
wuͤllenen Tuͤcher. 


Num. 259. 


Schuh ohne Nate zu machen. 
Wann man einen Stier ſchlaͤgt / ſo laſſe ihm den 
Scrotum heraus ſchneiden / und ſolchen uͤber einen 
Saift recht und glatt proportioniren und anrichten / 
auch an dem Laiſt wohl duͤrre werden / gieb ihn als⸗ 
dann in die Arbeit / und laß ihn wieder über einen Laſt 
trocken werden / und folgends gar ausarbeiten. 


Num. 260. 


Gut Ungariſches Leder zu 
machen. 

Wann man gut Ungariſches Leder machen will / fo 
nimmt man eine Ochſen⸗Haut / und ſcheeret die Haar 
ab / nimmt alsdann 

| Alaun 2. Pfund / 
Saltz anderthalb Pfund / 
Waſſer 4. Maas / 
| K f 2 machet 
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Num. 261. 
2 


Das Leder ſchoͤn zu uͤbergulden / Um⸗ 
haͤnge und Tappeten daraus zu 
machen. 

Man nimmt 4. Pfund Lein⸗Oel / kochet es mit Fin 
ſichtigkeit / wegen Feuers⸗Gefahr / in einem verglaͤſten 
Geſchirr ſo lange / biß eine Feder / ſo man darein dun⸗ 
cket / verbrennet / darnach vermiſchet man darunter 

Aloepatica g. Loth / 
Colophonũi und Sandaraca, eines jeden 

ein halb Pfund / 

alles rein geſtoſſen / ohne Unterlaß und ſo lang ge⸗ 
ruͤhret / biß es einen Syrup gleich worden iſt. So 
man aber ſiehet / daß etwan dieſe Farb noch zu hell 
oder liecht waͤre / ſo vermiſchet man noch drey oder vier 
Loth Aloes darunter / und weniger Sandaraca, ſo 
wird die Farb etwas dunckler / und dem Gold gleicher. 
Wann nun ſolche Farb genugſam gekochet / nimmt 
man es von dem Feuer wieder herab / doch n 
ehul⸗ 
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Seßutſamkeit / daß keine Flamm darein chlaaen moͤ⸗ 

ge / ſonſten wuͤrde alles verbrennen denn ſeihet man 

fie alfo heiß durch einen Sack / und verwaͤhret fie auf 

das beſte / je älter fie nun wird / ie beſſer ſie auch iſt. 
NB. 

So man Zien oder Clas vergulden will / ſtreichet 
man ſolche mit einem Penſel an / fo werden fie gar 
ſchoͤn dem Bold gleich. 

Auf eine andere Art. 
Nimm 3. Pfund sin: Del 
Sandaraca und Colophonif, eines jeden 
ein Pfund / 
geſtoſſnen Saffran 1. Loth / 
vermiſch es durcheinander / und koch es ſo lange / biß 
eine darein⸗gedunckte Huͤner⸗Feder / fo man fie wies 
der heraus zehet / verbrennet iſt / darnach nimm es von 
Stund an wieder von dem Feuer hinweg / und ver⸗ 
miſche allgemach darunter 1. Pfund geſtoſſnen Aloes / 
und miſche es mit einer hoͤltzernen Spatel allgemach 
wohl durcheinander / damit es nicht uͤber lauffe / und 
fo es wollte uͤberlauffen / nimm es von Stund an vom 
Feuer hinweg / und blaſe mit einem Blas⸗Balg Dar 
rein / biß es ſich wiederum geſetze hat / darnach thu es 
wieder auf das Feuer / und koch es ſo lang / biß es wohl 
untereinander vermiſcht iſt / alsdann nimm es von 
dem Feuer wie der hinweg / und ſo es ſich ein wenig ge⸗ 
ſetzet / ſeihe es durch ein Tuch / und behalt es in einem 
Tuch / ſo du nun die Farb oder Leder willſt vergulden / 
fo uͤberzeuch und überleg fie zuvor mit ſilbernen oder 
sienernen Blaͤt lein / und mit Eyerklar oder Gummis 
Waſſer / darnach uͤberſtreiche fie mit dieſem beſagten 
Kk 4 Fuͤrnis 
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Fur nis / fo werden fie zur Hande Gold⸗ farb / laß ſie 
darnach an der Sonnen trocken werden / drucke da⸗ 
rein / oder mahle darauf / was fuͤr eine Figur du ſelbſt 
verlangeſt / fo werden fie gar ſchoͤn. 
| Num. 262. 
Guter Leder⸗Fuͤrnis. 

Man nimmt Weixel⸗Hartz / und Gummi Arabi⸗ 
cum / oder gar nur Bummi Arabicum allein / zerſtoͤß 
fer ſolchen groͤblicht / und laͤſſet ſolchen in ſehr ſtarckem 
Brandwein / der das Buͤchſen-Pulver anzuͤndet / zer⸗ 
gehen an linder Waͤrme / in einem wohl⸗verbundnen 
Glas / ſo man nun ſolchen gebrauchen will / ſetz man 
ihn in ein Becken laulichtes Waſſer / ſo wird er fein 
ftuͤſſig / dann wird er mit einem Penſelein auf das sen 
der geſtrichen / ſo trocknet er alſobalden / und das Leder 
gleuſſet wie ein Glas. 

Num. 263. 


Eine Leinwand Schuß⸗frey zu 
machen. 


Nimm Hauſſenblaſen zwey Pfund / gantz klein zer⸗ 
ſchnitten / und über Nacht in ſtarcken Brand wein ge⸗ 
legt / her nach gieß den Brand wein herab / und friſches 
Waſſer darauf / koch es zu einem dicken Brey oder 
Leim / thue klein ⸗geſtoſſnen Ceder⸗Gummi / 10. Loth / 
darein / laſſe fie in dieſem warmen Leim zergehen / thue 
ferner hinein praäparirten und gepuͤlverten Smoͤrgel 
4. Untz / und alten Terpentin 2. Untz / koch es noch ein⸗ 
malen zuſammen / und beſtreich eine feine dicke hanfe⸗ 
ne Leinwand darmit / die muß aber auf ein ſein glattes 
Bret aufgeſpannet und angenagelt ſeyn / lege 2 — 

its 
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Teinwand darüber / und beſtreich fie wieder alſo / und 
dieſes thue ſo offt / biß die Leinwand schen s oder zwoͤlff⸗ 
ſach aufeinander kommet / das letzte Blat wird gar 
durch die Materi gezogen / alsdann laͤſſet man es durch 
und durch trocken werden / welches in Sommer kaum 
in acht Tagen geſchehen kan / mit dieſer Leinwand kan 
man Waͤmſer / Camiſol / Futter⸗Hembd / ja Huͤte 
und dergleichen / machen und fuͤttern / dienet auch an 
ſtatt eines Kuͤraſſes / erſtlich mit einer Kohlen abge⸗ 
rieben. 

NB. 


Dergleichen zubereitetes Camiſol iſt bey HerꝛnHer⸗ 
wart Katzianern / Freyherꝛn in Kaͤrndten / zu Laybach / 
zu ſehen / wie auch in des Koͤnigs in Dennemarck 
Kunſt⸗Kammer / in Coppenhagen / iſt eine Engel⸗ 
laͤndiſche Invention. 


Der Smoͤrgel wird alſo praͤparirt / gluͤhe ihn / und 
loͤſche ihn in ſtarckem Wein⸗Eſſig ab / je oͤffter / je beſ⸗ 
ſer. Die Leinwand aber muß gebogen werben in die 
Form / da man ſie haben will / ehe ſie trocken wird. 


Num. 264. 


Ein Kleid zu machen fuͤr Schieſſen / 
Hauen und Stechen. 

Nimm erſtlich klein⸗ zerſtoſſne Glaͤſer / ſtreue fie 
Meſſer⸗Ruckens⸗dick auf das Tuch / fo du dir ſechs⸗ 
fach muſt ſchneiden laſſen / darnach ſchmiere darauf 
Ochſen⸗ Blut / der nicht verſchnitten iſt geweſen / leg 
es darnach unter eine Preß / und laß es drey Wochen 
darunter liegen. | 
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Num. 265. 


Marder auf das ſchoͤnſte ſchwartz 
zu faͤrben. ie 
Nimm 1. Pfund Tuͤrckiſchen Gallus in einem 
Kupffernen Keſſel / thue darzu z. Loth Rinderne Nie⸗ 
ren / vermache es wohl / daß kein Dampf darvon kom⸗ 
me / ſetze es auf ein Kohlfeuer / ſchuͤttle und ruͤttlees oft / 
daß es ſich nicht anlegen alsdenn thue es heraus / ſtoſ⸗ 
ſe es zu Pulver / nimm darzu: 
Ungariſches Kupfferwaſſer 4. Loth / 
ſchwartzes Bleyweiß 2. Loth / 
Eiſenfarb anderhalb Loth / 
Gruͤnſpan ein halb Loth / 
Sal mĩac ein halb Loth / 
Zinnober r. Loth / 
trockene Kupffer⸗Aſchen 2. Loth / (von 
HERE neuem Kupffer gemachet) 
Smaragd . Quint / 5 
Silber⸗oder Goldglet 2. Loth / 
Aſaun 2. Loth / 
dieſe Stucke alle ein jedes beſonders zu kleinen Puls 
ver geſtoſſen und gerieben / vermiſche alsdenn alles 
durcheinander / und nimm einer Fauſt groß ungeloͤſch⸗ 
teu Kalch / gieſſe ſiedendes Waſſer daruͤber / laſſe es ſte⸗ 
hen / biß es lauter wird / gieſſe hernach diß Waſſer auf 
das obgemeldte Pulver / mache es weder zu dicke noch 
zu duͤnne / brauche es alſo: Nimm ein wenig Aſchen 
und Kalch / mache es mit dieſer obgedachten Laugen 
an / duncke eine Buͤrſten darein / netze das Futter und 
trockne es an der Sonnen / klopffe es mit einem Ste⸗ 


cken aus / brauche es wieder / und das ſo offt / biß ve 
6 A 
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das Futter ſchoͤn ſchwartz und glaͤntzend wird. Mit 
dieſer Sagen kan man auch das Haar am Kopf ſchoͤn 
ſchwartz machen. 


Num. 266. 


Biber und Otter ſchwartz zu 
faͤrben. 


Nimm ungeloͤſchten Kalch / loͤſche ſolchen in 
Waſſer ab / mache ein Muß daraus / trage es auf / ein 
mahlen oder drey / bis es genug hat / wenn er zum letz⸗ 
tenmahlen im Kalche liegt / muß man die Farbe zus 
richten / und ſiehe zu / daß der Biber und Otter rein 
ausgewaſchen ſeye / den du faͤrben willſt. Alsdenn 
nimm ein reines Faͤßlein / willt du etwan 10. Stücke 
färben/fo nimm rein Waſſer 7. Maaß / Erlene Rin⸗ 
den / ſo viel du darein werffen magſt / laſſe es 3. Tage 
darinnen liegen / denn nimm einen neuen Topf / und 
thue die Rinden darein mit dem Waſſer / und laſſe die 
Minden darinnen ſieden / darnach thue die Rinden auf 
das ſubtileſte wieder daraus / und nimm 

eine Maaß Schlieff / 
und eine halbe Kupfferwaſſer / 
1. Pfund geſtoſſenen Gallus, 
ein halb Pfund Gummi / 
thue alles in das Waſſer / ſiede es 2. Stunde / darnach 
ſchuͤtte die Farbe in ein Faͤßlein / und laſſe fie laulicht 
werden / und ſtoſſe die Biber und Otter darein / laſſe ſie 
2. Tage darinnen liegen / alsdenn waſche fie im reinen 
flieſſenden Waſſer. Darnach nimm 
Weinheffen / 
ein halb Pfund geſchmoltzen alt Schmeer / 
4. Loth Alaun / 5 
und 
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und mache es durcheinander / trage es mit einem Fin⸗ 
ger auf dem Biber oder Otter / weilen er noch naß iſt / 
laſſe ihn 2. Tage alſo liegen / darnach hencke ihn auf / 
und laſſe ihn trocknen / beſtreiche ihn denn / und ziehe 
ihn an ein ſtumpfes Eiſen / nimm 

ungeloͤſchten Kalch 4. Untz / 

weiſſen Weinſtein 2. Ung/ 

Silber und Goldglett jedes ı Unt / 
alles zuſammen in einen Hafen gethan / eine Maaß 
ſcharſſe Laugen darauf gegoſſen / eine Stunde lang 
mit einem Stecken wohl geruͤhret darüber aufgetra⸗ 
gen / eine Viertelſtunde darauf gelaſſen / ſo wird es 
roth / eine halbe Stunde darauf gelaſſen / fo wird es 
braun / eine Stunde darauf gelaſſen / fo wird es 
ſchwartz. a 


5 Num. 267. 
Eine gar ſchnelle rothe Leder⸗Be⸗ 
reitung. 

Laſſe das Fell einweichen / waſche es / und laſſe 
es im Schatten trocknen / an einer Stangen / wa ſche es 
mit Wein⸗Eſſig / ſchabe und ſtreiche es auf den Ort 
gegen das Fleiſch / nimin darnach geſtoſſen Roſt⸗Mehl 
oder Bern⸗Zwiefel / wirff es darauf und wickle es in 
ein naſſes Tuch / laſſe es eine Nacht oder länger ſtehen / 
ſtaͤrcke es darnach / laſſe es trocken werden / ſchabe es / 
wie oben gemeldet / ſo wird es gemacht. 

Num. 268. 


Daß das eder / wenn man es ſchmie⸗ 
ret / nicht wieder hart werde. 


Zehen Pfund Wallwurtz in einem Eymer 
Waſſer / 
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Waſſer / das halbe Theil eingeſotten / das Leder damit 
geſchmieret / wird nicht wieder hart. 

Num. 269. 


Wann ein Futter an einem Ofen 
verbrennt wird. 

Nimm gebrennten Wein oder Eſſig / ſtreiche 
es darauf und ſtrecke es von einander / und laſſe es in 
der Lufft trocken werden. 

Num. 270. 


Wenn der Wurm will Schaden thun 
in Marderfutter / oder ſonſten. 7 
Lege Hopffen zwiſchen das Futter / ſo kommet 
der Wurm nicht leichtlich darein. 
Oder / die Valerianam im May gegraben. 
Num. 271. } 
Marder⸗Kehlen zu Thieren. 
Nimm Silberglett / 
Bleyweiß / jedes 2. Loth / 
geloͤſchten Kalch / 
thue es in einen verglaſurten Topf / und brenne es da⸗ 
rinnen / ruͤhre es durcheinander / und trage es auf / wo 


du es hin haben willſt / und trockne es an der Son⸗ 
nen. 


N. 
N 
0 


| 


Num. 272. 


Leder roth zu färben. 
Nimm Preſilgen 1. Pfund / und ſiede es mit 
10. Quart Waſſer / welches uͤber Nacht in Kalch ge⸗ 
ſtanden / ſiede es ein auf 3. Quart Waſſers / und färbe 
das Leder in der Sonnen, | 
Blau 
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ß 
Blar Leder zu faͤrben. 

Nimm den Safft von den blauen Korn⸗Blu⸗ 
men / nete denn das Leder mit Alaun und Harn / und 
faͤrbe es denn mit dem Saſſt. ' | 

Num; 273: 


Wie man ſchoͤne wohlgegoſſene Bil⸗ 
der von Zucker machen ſolle. 

Man nimmt gelaͤuterten Zucker / laͤſſet denſelbi⸗ 
gen fo lange ſieden / biß / wenn man mit einem Nölke 
lein in den Zucker duncket / und ſchlaͤget dar mit in die 
kufft / daß er flieget wie Federn oder Spinnenwehen / 
fe iſt er genug geſotten / hebet ihn alsdenn vom Feuer / 
ruͤhret mit einem Kochloͤffel den Zucker am Rand ab / 
daß er etwas dicklicht wird / gieſſet denſelbigen alsdenn 
in die Moͤdel / die Formen oder Moͤdel aber / muͤſſen 
in die vier Stunden / in Waſſer gelegen ſeyn. Wenn 
man ſie nun gegoſſen hat / laͤſſet man den Zucker ein 
wenig darinnen ſtehen / biß daß er neben herum in den 
Moͤdeln ſich angezogen / luͤfftet alsdenn unten ein Loch / 
und laͤſſet den ubrigen Zucker heraus lauffen / laͤſſet fie 
alſo noch eine Viertelſtunde länger fühlen / bindet die 
Formen auf / nim̃t das gegoſſene Bild oder Figur her⸗ 
aus / und vermachet das Loch mit dem heraus gelauffe⸗ 
nen Zucker / ſchabet es mit einem Meſſer glatt ab / laͤſſet 
alles eine Nacht trocknen / und mahlet denn dieſelbi⸗ 
gen. 
: NB. Die Formen darzu koͤnnen von Gips / 
Holtz / Bley / Zien oder gebrennter Hafner» Erden ges 
machet wer den. 

Auf obbeſagte Weiſe kan man auch von Zucker 
hohl gieſſen allerley Fruͤchte / als Aepfel / Birn / Citro⸗ 

5 . nen / 


\ 
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nen / Pomerantzen / Nuͤſſe / Caſtanien / Ruben / Retti⸗ 


che / Artiſchocken und dergleichen. 


Num. 274. ; 
Wie man allerhand Bilder / Thiere / 
Voͤgel / Fische / Schnecken / Muſcheln und 
dergleichen von weiſſem Zucker wercl inas 
chen ſolle. 

Man nimmt ſchoͤnen weiſſen Tragant / ſo viel 
als man will / weichet denſelbigen in Roſenwaſſer ein 
etliche Stunden / zwinget ihn hernach durch ein ſau⸗ 
bers Tuch in ein reines Geſchirrlein / in folder Durchs 
gezwungene thut man nun ein wenig Staͤrck⸗Mehl / 
jedoch nicht zu viel / dieſes geſchiehet daß nur das Taig⸗ 
lein trocknet. Alsdenn nimmt man den ſchoͤnſten Zu⸗ 
cker den man haben kan / ſtoͤſſet und raͤdet ſelbigen 
durch ein enges haͤrines Sieblein / auf das allerzarteſte 


und reineſte / nimmt her nacher zu einen Eß⸗Loͤffel voll 


Staͤrck⸗Mehl / vier Löffel voll deß reingeſtoſſenen Zu⸗ 

ckers / ruͤhret es fein durcheinander um / daß es ein 

Taiglein werde / nimmt alſo ein wenig heraus / waͤl⸗ 

gert ſolches mit einem Zucker aus / ſo breit als der Mo⸗ 

del iſt / worinnen man es abformen will / und beſtreuet 

zuvor den Model gantz rein mit Zucker / und drucket 

den gewaͤlgerten Taig darein / thut es alsdenn heraus 

auf einen hoͤltzernen Deller / und laͤſſet es von ſich ſelb⸗ 

ſten ertrocknen / thut es in keinen Ofen / nachdem es er⸗ 
ſtarcket / an man es mahlen oder vergulden. 

. Num. 275. : 

Auf eine andere Art / allerhand Bil: 
der in Formen zu machen. 

Mon nimmt ſchoͤnen weiſſen Tragant / 2955 

8 denſel⸗ 
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denſelbigen in gutes Roſenwaſſer / biß daß er gang zer⸗ 
gehet / und weich worden / zwinget ſolchen hernach 
durch ein ſauberes Tuch in ein rein Geſchirrlein / nim̃t 
von dieſem Durchgezwungenen fo viel als ohngefehr 
einer Bohnen groß / vermiſchet ſolches mit ein wenig 
Lemonien⸗Safft ſamt Eyerklar wohl durcheinander / 
thut darzu reingeſtoſſenen und geſiebten Zucker zehen 
Loth / und machet ein Taiglein daraus / leget ſelbigen 
auf einen ſaubern Tiſch / knetet und wuͤrcket ihn wohl 
mit geſtoſſenem Zucker; fo nun derſelbige ſteiff genug 
iſt / ſo waͤlgert man ihn mit einem runden Holtz / macht 
darnach die Figuren und Bilder nach Belieben dar⸗ 
aus / mahlet und verguldet ſie / und laͤſſet ſolche in einen 
warmen Stuben wohl ertrocknen. 
Num. 276. 


Wie man allerhand ſchoͤne Blumen 
von Seiden machen / und dieſelbigen auch 
zu den e e candiren 
ran. 

Man nimmt reine Flock ⸗Seiden von allerley 
Farben / je nachdeme man die Blumen haben will / 
faͤſſet die ſelbigen trocken zuſammen / und leget ſie auf 
einen halben Bogen Papier / haͤlt ſie mit einer Hand / 
nimmt hernach eine Weber⸗Karten⸗Diſtel / kaͤmmet 
darmit die Seiden zart und breit / unterdeſſen ſolle 
man bey Handen haben eingeweichten Tragant / und 
leget die Seiden fein breit auseinander / auf eine Glaß⸗ 
Taffel / und ſtreichet mit einem Meſſer den Tragant 
auf die Seiden / daß dieſelbige ſich fein eben und glatt 
aneinander haͤnge / laͤſſet es allgemach trocknen; So 
es nun getrocknet iſt / ſo ziehet man ſelbige u 10 

aß⸗ 
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Glaß⸗ Tafel ab / ſchneidet und formiret Blaͤtter dar⸗ 
aus / je nachdeme es die Art der Blumen / ſo man ma⸗ 
chen will / erfordert / bindet ſelbige mit zartem Drath 
und um wickelter Seiden / und giebet fie alſs hin zum 
eandiren / ſo kommen ſie ſchoͤn anmuthig heraus. 
Num. 277. 

Was fuͤr ein Unterſchied unter denen 
Schau⸗Eſſen 5 Schau ⸗Geruͤchten 
ehe. 

Schau⸗Eſſen werden diejenigen genennet / wel⸗ 
che von Menſchen⸗Haͤnden gemachet / lieblich anzu⸗ 
ſchauen ſind / die man auch eſſen und geniſſen kan. 

Schau ⸗Geruͤchte ſeynd diejenigen / ſo man nur 
anſehen / aber keineswegs eſſen und genieſſen tan. 

Die Schau⸗Eſſen werden von vielerley Sa⸗ 
chen vornemlichen aber von Zucker / gegoſſenen Saͤff⸗ 

ken / ſchoͤnen Latwergen / Butter / Citronen / Pomeran⸗ 
en / Aepffel und Birn / roth und weiſſen Ruben und 
anderen Fruͤchten / gemachet. 

Die Schau⸗Geruͤchte aber / machet man von 
Wachs / Leinwand / Stroh / Holtz / Gips / Glaß / Kupf⸗ 
ſer / Zien / auch wol gar von Gold und Silber / Luſt⸗ 
Gaͤrtlein / ſpringende Brunnen / Fiſch⸗Weyerlein / 
Rauch⸗Berge / ſchoͤne Sinnbilder / Wappen / Conter⸗ 
faiten / und dergleichen. 

Num. 278, 


Wie man zu denen Schau ⸗Eſſen von 

Gebuͤſche / Baͤumen / Gebuͤrge und derglei⸗ 

chen ſelbiges gleichſam als mit einen Schnee 
mit Zucker uͤberziehen und machen kan. 

Man nimmt / zum Exempel / ein halbes Dfund 

dl Zucker, 


} 


dern Löffel flieſſen koͤnne; hebet den Zucker von dem 
Feuer ab / und thut zwey Loth dieſes Eiſes darein / und 
ruͤhret es gar geſchwinde durcheinander; ſo man nun 
ſiehet / daß es in der Pfannen will aufſteigen / ſo 
ſtreichet man ſolches geſchwinde auf drey Striche in 
ein Papierenes Kaͤſtlein / und ſchneidet es / weilen es 
noch warm / wie man es haben will. 


Auf andere Art kan man ſolches Zu⸗ 
cker⸗Eys auch alſo machen. 

Man ſiedet den Canarien- Zucker / wie oben 
gemeldet / gantz lang mit Roſenwaſſer / ſo lang / biß 
daß wenn man mit einem Spatel denſelbigen in die 
Lufft ſchlenckert / daß er wie Spinnenweben darvon 
flieget / alsdenn ruͤhret man denſelbigen nur noch ein 
wenig / und nicht zu lang / ſonſten wird er zu harte. 
Nachdeme er nun geruͤhret iſt / ſo thut man Eyerweiß 
gar geſchwinde in die Pfanne / und muß man die Sa⸗ 
chen / fo man damit überziehen will / gleich bey der 
Stelle haben; denn nachdeme man das Eyerweiß 
darein thut / ſo wird es alſobalden zu eitel Schaum . 

un 
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und lauffet aus der Pfanne / dieſes laͤſſet man derowe⸗ 
gen über diejenigen Sachen lauffen fo man darmit 
uͤberziehen will / oder aber in eine Schuͤſſel / wie eine 
Schuͤſſel voll Schnee / es wird balden hart / und laͤſſer 
ſich auch faͤrben / je nachdeme man etwas darvon ma⸗ 
chen will. 27 

| Num. 279. 
Gutes Baum: oder Peltz⸗Wachs. 
Man nimmt Wachs / Hartz / 
Schuſterpech oder Gummi / 
5 Schmeer / jedes 4. Loth / 
dieſes zuſammen in ein Pfaͤnnlein gethan / ber einem 
Glut Pfaͤnnlein zergehen laſſen / und durch ein Tuch 
geſiehen auf kalt Waſſer / hernach mit Baumoͤl in 
Haͤnden lind und geſchlacht gemacht. 
Oder / man nimmt Wachs 2. Theil / 
Terpenkin und Pech jedes 1. Theil / 
das Wachs ſchneidet man klein zu dinnen Schnitten / 
das Pech aber klopffet man fein klein / thut hernach al⸗ 
les miteinander in einen verglaͤſten Stollhafen / oder 
alte Pfanne / laͤſſet es über einem ſanfften Kohlfeuer 
wol zergehen / und mit einem Holtz wol d.e. a. geruͤhret / 
wenn es zergangen iſt / ſo gieſſet man es in ein kalte⸗ 
Waſſer fein breit auseinander / und hernach aus dem 


kalten Waſſer mit den Haͤnden wol durcheinander ge⸗ 


arbeitet. Man muß aber die Haͤnde mit Baumoͤl oder 
Fett anſchmieren / damit die Baum⸗Kuͤtte oder 
Baum⸗Salbe fein geſchlacht werde. ö 
Ein anders. 
Man nimmt gelaͤutert Fichten⸗Pech/ oder Hartz 
und Wachs / eines ſo viel ale deß andern / zerlaͤſſet eines 
4 2 mit 


mit den andern in einem irrdenenGeſchirꝛ oder Stoll⸗ 
haͤfelein / thut hernach Leinoͤl darunter / demperiret o⸗ 
der vermiſchet es wohl durcheinander / daß es ſich fein 
gelinde aufſtreichen laͤſſet / un nicht zu hart oder zu duͤr⸗ 
te ſey; wenn es denn beſagtermaſſen gemachet iſt / ſo 

nim̃t man deſſen einen Loͤffel voll heraus / und gieſſet es 

auf kaltes Waſſer / daß es geſtehe / und verſuchet oder 

probieret es mit dem Finger / ob es zaͤhe genug und 

süchtig ſey die Baume darmit zu beſtre ichen. 

Nota. Wenn es noch zu harte / ſo muß man mehr 
Oel darunter thun / biß daß es fein geſchmeidig / gelind 
und zart zu ſtreichen iſt. 

Oder: 
Man nimmt gemein Hartz 2. Pfund / 
Gelbes Wachs 1. Pfund / 
Terpentin ein halb Pfund / 
dieſes alles über einem gelinden Kohlſeuer zu einer gez 
linden Pflaſter⸗Salbe gemachet / und damit die abge⸗ 
ſchnittene Staͤmme deß Pfropffes verwahret. 

NB. Auf dem Lande gebrauchen insgemein die 
Bauren nur weichen Leimen / an ſtatt deß Pfropff⸗ 
Wachſes / und verſtreichen die Platte des Stammes 
darmit / bedecken es mit leinen Tuch / und Mos dar⸗ 
über verbinden es Creutzweiß mit Baſt. 

N ö Num. 280. 
Von allerhand gefaͤrbten Siegel⸗ 

Machſen / als gruͤnes Siegel⸗Wachs: 

Nimm gelbes Wachs / ungefaͤhrlich einen Vier⸗ 
ling / und 1. Loth / Gruͤnſpan der wol klein gerieben iſt / 
laſſe das Wachs in einem glaſurten Hafen oder in ei⸗ 


nem Pfaͤnnlein zergehen / darnach thue den Gruͤnſpan 
darein / 
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darein / und nimm darzu 2. Loth Terpentin / thue es 


hinein zu den Wachs / ruͤhre es mit einem ſaubern Holtz 


durcheinander / gieſſe es denn auf einen Stein oder 
Brett / das zuvor genetzet ſey / damit es nicht darauf 
haffte / ſo iſt es bereitet. 


Rothes Siegel⸗Wachs zu machen. 
Man mag auch das rothe Siegel⸗Wachs alſo 

zurichten wie das gruͤne / allein daß man an ſtatt des 

Gruͤnſpans geriebenen Zinnober nimmt. 


Auf andere Art. 
Nimm gelbes Wachs anderthalb Pfund / 

weiß Colophonii anderthalb Loth / 

Terpentin 3. Loth / 

Zinnober mit Oel zubereitet ſechs halb Loth / 
zerlaſſe das Wachs ſauber / darnach nimm unter ein 
Pfund / 1. Loth geriebenen Zinnober / und ein halbboth 
Terpentin / ruͤhre es wol untereinander / thu denn dar⸗ 
zu eine Nußſchalen voll Hoͤnig / gieſſe es denn in ein 
lauteres Waſſer / ſo iſt es bereitet. 


Gruͤnes Wachs. 

Man zerlaͤſſet und præpariret das Wachs / wie 
erſt gemeldet / wie das Vorige / allein an ſtatt des Zin⸗ 
nobers nimmt man Gruͤnſpan / und wenn es wohl 
untereinander temperirt iſt / ſo gieſſet man es aus in 
guten Eſſig. 

Schwartzes Wachs. 

Man zerlaͤſſet das Wachs / und ruͤhret darunter 
Kähnruß /gieſſet es in ein warm Waſſer / und macht 
Kügelein daraus. Man mag auch ein wenig Leinoͤl 
darzu nehmen. 

LI 3 Num. 
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| | Num. 2817. 


Gruͤn Siegel⸗Wachs auf das beſte 
zu machen. | 
Nimm 1. lb. Wachs / und ob du viel oder wenig 
willſt machen / zerſchlage es zu kleinen Stuͤcklein / und 
laß es in einer Pfanne zergehen / und darnach thue da⸗ 
rein zu 1. Ib. Wachs / 6. Loth Terpentin / und 2. Loth 
Spangruͤn / das mit Oel auff einem Stein abgerieben 
ſeye / und gieß nicht zu heiß / und ruͤhre es wol u. e. a. che 
du es gieſſeſt / ſo gewinnt es eine gleiche Farbe / zu einen 
halben Pfund Wachs nimm F. oder 6. Loth Terpens 
in / denn es ſonſt zu wenig. b 
Num. 28 2. 


Roth Siegel⸗Wachs zu machen. 

Man nimmt ein Pfund Wachs / oder ſo viel 
man haben will / zerſchlaͤgt es zu kleinen Stuͤcklein / 
thut darein den Terpentin / wie oben bey dem Gruͤnen / 
und auch ſo viel auf einem Stein / wie deß Gruͤnſpans 
mit Oel abgeriebenem Zinnober / und ruͤhret es wohl 
untereinander / gieſſet es aber nicht zu heiß / ſo gewinner 
es eine gute und ſchoͤne Farbe. 

Num. 28 30 


Gelbes Siegel⸗Wachs zu machen. 


Man nimmt ein Pfund ſchoͤn reines Wachs / 
zerſchlaͤget es wie zuvor / laͤſſet es in einer Pfannen zer⸗ 
gehen / und nimm darzu 10. oder 12. Loth Terpentin / 
und 2. oder 3. Loth mit Oel auf einem Stein abgerie⸗ 
benes Bleygelb / ruͤhret es wohl untereinander / gieſſet 

es aber nicht zu heiß / ſo gewinnet es eine ſchoͤne 
Farbe. 
5 Num. 
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Num. 283 283. 


Schwartzes Siegel: War. 


Man nimmt das Wan / und verfährer darmit / wie 
pben / thut darein 10. oder 12. Loth Terpentin / und 2. 
Loth mit Oel abgeriebenem Kuͤhnrus / ruͤhret es wohl 
untereinander / verfaͤhret ferner allerdings darmit / wie 
in denen Vorhergehenden angezeiget iſt. 

Num. 284. 


Weiſſes Si ch Wax zu ma⸗ 
chen 0 

Man nimmt War / ſoviel man will / in Stucken 
zerſchlagen / laͤſſet es in einer Pfannen zergehen / thut 
auf das Pfund ro. oder 12. Loth Terpentin / ruͤhret es 
wohl untereinander / und geuſſt es nicht zu heiß / verſu⸗ 
chet es aber zuvor auf alle Farben / dann auf Gruͤn⸗ 
ſpan / Zinober / Kuhnrus / iſt es nicht hoch genug an 
der Farb / ſo kan man derſelbtgen ſoviel nachſetzen / biß 
es an der Farb gefaͤllig 1 5 


2 


Die Farben muͤſſen zuvor alle mit Oel auf einem 
Stein abgerieben werden. 
Num. 285. 


Ein guter Leder ⸗Fuͤrnis für die 
Buchbinder / der fo ſchoͤn als ein 
Venediſches Glas glaͤn⸗ 
tet. 

Man nimmt ſchoͤn reines Weixel⸗Hartz / und 
summi Arabicum, eins ſoviel als des andern / 
(Gummi Arabicum thut es auch gar allein ) zer⸗ 
L 4 ſtoͤßet 


136 Von allerhand curioſen 


. —— 


ſtoͤſſet ſolche groͤblicht / thut es in ein Kolben⸗Glas / 
geuſſt drey quer Finger hoch des allerſtaͤrckſten Buͤch⸗ 
ſen⸗Pulvers anzuͤndeten Spititum Vini daruͤber / 
verſtopffet dann das Glas mit wohl⸗ zerkauetem Pa⸗ 
pier auf das beſte / ſchuͤttelt es eine gute Stund wohl 
untereinander / ſtellet es dann hin auf gelinde Waͤrme / 
laͤſſet es acht Tage lang ſtehen / ſchuͤttelt es aber alle 
Tag eine gute halbe Stund lang wohl untereinan⸗ 
der / fo wird ſich das meinſte von den Gummati- 
bus auflloͤſen / ſolchen Fuͤrnis gieſſet man nun ab in 
ein reines Glas / und verwahret ſolchen an einem kuͤh⸗ 
len Ort. 

So man nun ſolchen Fuͤrnis auf Leder gebrauchen 
will / ſo ſtellet man das Glas in ein Beck voll laulich⸗ 
tes Waſſer / ſo wird der Fuͤrnis fein duͤnn und leicht⸗ 
fluͤſſig / dann kan man ſolchen mit einem Penſel auf 
das Leder ſtreichen / und von ſich ſelbſten ertrocknen laf⸗ 
ſen / fo wird er fo glängend als ein Spiegel / und ſcha⸗ 
det ihm fo leichtlich keine Naͤſſe. 

NB. 
Am Spiritu Vini iſt hier alles gelegen / dann wann 
ſelbiger recht ſtarck iſt / ſo ſchlieſſet er auch die Zumma⸗ 
ta deſto leichter auf. 


Num. 286.4 
Eine gute ya Kuͤtte zu ma⸗ 
en. 


Nimm 1. Maas Feilſpaͤhne / 
g 1. Pfund Kupffer⸗Waſſer / 
1. Vierling geſtoſſne Gallaͤpffel / 
1. halb Maas geſtoſſen Glas / 
8 chi 
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hi es zuſammen i in einen neuen Hafen / ſtede es n es mit 
Eſſig / und ruͤhr es wohl un enen, / dab es nicht 
| überlauffe / und fo es wohl geſotten / laß es 8. Tag im 
Hafen ſtehen / ruͤhre es alle Tag einmalen oder zwey 
guf / wann die Kutte wohl trocken / ſo menge deim / 
Bleyweiß und Fuͤrnis / darunter / reib es mit einem 
Stein durcheinander / darnach mit einem Penſel in 
die Riſſe oder Fugen geſtrichen / es gibt eine ſaubere 
Kuͤtte. 
J Num. 287. 


Stein⸗Kuͤtte zu machen. 


Nimm Baumoͤt / Unſchlit / Scheerflocken / geſtoſ⸗ 
ſen Glas / ungeloͤſchten Kalch / Hartz / eins 
ſoviel als des andern. 

dieſe Stuck untereinander gemachet / iſt eine gute Kuͤt⸗ 
te in das Waſſer / zu den Stein⸗Wercken. 


Num. 288. 


Kuͤtte zum Holtz ⸗Werck und 
Brunnen⸗ Sr 
Nimm Unſchlitt 40. Pfund / 
Feilſpaͤhne 2. Maas / 
Hartz 20. Pfund / 
Schwefel 2. Pfund / 
Hanff 10. Pfund / 
Rehe⸗Haar 4. Pfund / 
git gar eine gute Kuͤtte / wann es untereinander / 
wie eine andere Kuͤtte / gemachet 
wird. 


LI Num. 
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Num. 289% 


Ein edler Leim zu allerhand Edelge⸗ 
ſteinen in guldenen Ringen / und zu vielen 
anderen Sachen zu gebrauchen / aus demſelbtgen 
kan man ſchoͤne Bilder machen / als wann es Mara 
molſtein wäre / auch Meſſer⸗Schgalen und 
Schüͤſſeln / als wenn es Helfen. 
bein waͤre. 


Nimm Fiſch⸗ Leim / durch ein Tuch gelaſſen / 4. Un 
n / 


tzen 

Maſtix 2. Untzen / 

geknetete Lacca 1. Untze / 

Bacca 6. Untzen / 

gerriebenen Ziegel: Stein aufein.a Stein 

1. Uuntze / 
thue den Fiſch⸗ Leim in einen irdenen verglaſurten 
Hafen zum Feuer / thu darein den Maſtix / Lacca, 
und das Ziegel⸗Pulver / vermiſch alles zuſammen / 
und was aneinander haͤngt / das behalte / dar mit kanſt 
du leimen / was du will, 

Willt du aber Meſſerſchaalen oder Bilder machen / 

ſo nimm roth Glas / oder andere Farbe / ſtoß es fein 
klein / ver miſche es darunter / und ſormire / was du has 


ben willſt. = 
um. 290. 
Zerbrochene Agtſtein gantz zu 
machen. 


Beſtreiche ſie mit Lein⸗Oel / und halte die Stuͤck 
zum Feuer / thue ſie alſo warm zuſammen / ſo werden 


e gantz. 
fies b Num. 
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Be EAN eng a 
Agtſtein fo weich zu machen 
wie Wax. 

Lege ſie in heiß und verſchaͤumet Wax / ſo werden 
fie ſo weich / daß man fie zum Verpitſchiren gebrau⸗ 
chen / und allerley Sachen daraus formiren kan. 
Num. 292. 


Eine gute Brunnen⸗Kuͤtt. 
Nimm guten gebrannten Kalch in Steinen / loͤſche 
hn mit Eſſig ab / doch alſo / daß er nur zu Mehl falle / 
ſerner Ziegelſtein / Glas und Feilſpaͤhne / oder Ham⸗ 
merſchlag / dieſes alles in einem Moͤrſner klein zerſtoſ⸗ 
ſen / und durch ein Haar⸗Sieb geraͤdet / hernach nimm 
gut Lein⸗Oel / thu es in einen Topff / ſetz es zum Feuer / 
hu darzu ein wenig Silberglett / ſiede es miteinander / 
und nimm von dem Ziegel⸗Mehl eine Maas / Kalch⸗ 
Mehl und Hammerſchlag / jedes eine halbe Maas / 
Blas⸗Mehl anderthalb Echt⸗Maas / dieſes Mehl 
alles durcheinander mit dem Oel angemacht / auch ein 
wenig Terpentin und Rehe⸗Haar / mit einem Eiſen 
durcheinander wohl geſchlagen / je laͤnger je mehr / es 
muß aber nicht zu feucht geſchlagen werden. 
Nota. Unſchlit und ungeloͤſchter Kalch gibt auch 
eine Brunnen⸗Kuͤtt. 
Num. 293. 


i 97 
Einen guten Traſt zu machen / ſo 
dem Waſſer widerſtehet / in den Kellern 
und Gewoͤlbern / oder Ciſternen 
zu gebrauchen. 
Man nimmt wilde Dauch⸗ oder Tufft⸗Steine / 
ſtoͤſſet 
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fröffer fie u Mehl / raͤde t ſoſche durch ein Sieb) en 
dann darunter drey Schauffel voll friſch⸗abgeloͤſch⸗ 
ten Kalch / macht es mit Waſſer an zu einer Speis) 
und arbeitet es zum zweßtenmahlen wohl durcheinan⸗ 
der / mit dieſer Speiſe kan man eine Mauer von Back⸗ 
feinen innen wendig wider eine andere Mauer wohl 
verbinden und abreiben. 
NB. 

Dieſe Arbeit muß man thun / wenn man keinen 

Froſt mehr zu befuͤrchten hat. | 
Num. 294. 


Eine gute Waſſer⸗Kuͤtte. 

Nimm Hartz / und ein wenig duͤrr Ziegel: Mehlt 
ein wenig Schwefel / ein wenig geſtoſſenes Glas / und 
ein klein wenig Sinter / dieſe 4. Stuck wohl zerſtoſſen 
darnach u. e. a. vermiſcht / nimm ſie alle / und des Hate 
tzes dreymaln ſoviel / fo iſt die Kuͤtt gemachet. 

Num. 295. 4 
Leim für hoͤlzern⸗ und ſteinerne 
Arbeit. 

Man nimmt Maſtix / Weyrauch und Borar / je⸗ 
des 8. Loth / Wax 1. Pfund / laͤſſt alles zerſchmeltzen / 
und vermiſcht es wohl untereinander. 

Num. 296. 


Gute Kuͤtte zu machen. 
Man nimmt anderthalb Loth Ziegel⸗Mehl / 1. Loth 
Hartz / für einen Schilling Wax / und ein wenig Ter⸗ 
pentin / iſt gut. 


Num. 


— — __——— — — en 


und ungemeinen Aünften. T4 


Num. 297. 


Guter Glas : Leim. 


Man nimmt zart⸗geſtoſſen Scheiben⸗Glas / rothe 
Mennig und Fuͤrnis / reibet es untereinander / und 
leimet die Stuck darmit zuſammen. 

Num. 298. 


Ein guter Leim von friſchen Haͤu⸗ 
ten eines Thiers. 

Man nimmt eine friſch⸗ abgezogene Haut / daran 
durchaus weder Faiſte noch Haare ſeyn / zerſchneidet 
dieſelbige zu kleinen Stuͤcklein / laͤſſet es dann ein Tag 
J. oder s. im Waſſer weichen / und hernach mit Waſ⸗ 
fer in einem Keſſel fo lang ſieden / biß die Haut gantz 
erfahren / und endlichen eine Weile ruhen / darmit ſich 
alle Feces und Unart fegen koͤnne / dann gieſſet man 
das Lautere darvon auf einen glatten Marmelſtein / 
und laͤſſet es geſtehen / dann kan man es in ſelbſt⸗ bes 
liebige Stuͤcklein zerſchneiden / und nach der Gebühr 
eintrocknen laſſen. 


Num. 299. 


Ein guter Leim / fo dem Waſſer lange 
Zeit widerſtehen kan. 

Man nimmt weichen flieſſenden Fuͤrnis / und laͤſſet 
denſelben mit pulveriſirten ungeloͤſchtem Kalch und 
Bleyweiß auf einem glatten / und ein wenig gewaͤrm⸗ 
ten Stein wohlreiben / und untereinander vermiſchen⸗ 

das gibt dann einen folchen deim / welchem ſo⸗ 
balden keine Feuchtigkeit ſcha⸗ 
den kan, 


— —— 


Num. 
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Num. 300. 
Ein anderer guter Leim / welchem 
durchaus keine Feuchtigkeit oder Waſ⸗ 
ſer widerſtehen kan. 
Man laͤſſt die zerſchnittne Haut in einer ſehr ſcharf⸗ 
fen Laugen einen Tag zwey oder drey einweichen / denn 
bey einem gelinden Feuer ein wenig dick einfieden / 
oder fo man ihn ſtaͤrcker haben will / kan man ein we⸗ 
nig Mennig mit untermiſchen / ſo erlanget man einen 
ſolchen Leim / dem durchaus kein Waſſer irgend ſcha⸗ 
den kan. 


3 A 


8 5 Num. 301. i 
Sehr guter Glas⸗Leim. 

Man nimmt Gruͤnſpan und Mennig / vermiſchel 
es wohl untereinander / und reibet es mit einem weiſ⸗ 
ſen Fuͤrnis wohl ab / leimet dann darmit / was man 
will / und wärmer es ein wenig / laͤſſet es dann ein⸗ 
trocknen / ſo hält ſolcher deim ſehr feſt / und kan her⸗ 
nach weder durch Feuer oder Waſſer voneinander ge⸗ 
loͤſet werden. = 
| Num. 302. | 4% 
Einen Leim zu machen / der ſehr 

wohl haͤlt / und nicht auf⸗ 
ſpringt. 0 

Man nimmt zu einen halben Viering Leim 1. Loth 
guten Gummi / zerlaͤſſet ihn / nimmt dann deſſelben eis 
nen halben Theil / thut 1. Loth Hoͤnig darzu / und thut 
es in Leim / ſo uͤberkommet man einen fuͤrtrefflichen 
Leim. 

Num. 
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Num. 303. 
Eine gute Sand⸗Stein⸗Kuͤtte. 
Man nimmt gelben Schwefel und Hartz / laͤſſet ein 

jedes in einem irdenen Toͤpfflein oder Napff fein ge⸗ 
nach zergehen / thut alsdann klein⸗gerieben Glas und 
Bleygelb darunter. =. 

Etliche nehmen auch Hammerſchlag / Pech und Kuͤ⸗ 
hel⸗Hartz / zerlaſſen und temperiren es wohl unterein⸗ 
ander, 


a — 


! Num. 304. | 
Gute Alabaſter⸗Kuͤtte. 


Man nimmt Colophonium / Maſtix / Terpentin / 
und Gummi Arabicum / laͤſſet es untereinander zerge⸗ 
hen / ſchuͤttet es dann in ein warm Waſſer / und knoͤtet 

is wohl untereinander 
Num. 305. 

Glas auf das beſte zu leimen. 
Man nimmt gemeinen wohl⸗gewaſchnen Kaͤs / 
der noch gantz neu iſt / ungeloͤſchten Kalch und Eyer⸗ 
flar / ruͤhret es wohl untereinander / deſſen machet man 
aber nicht mehr an / als man vonnoͤthen / und leimet 
darmit alſobalden die zerbrochene Glaͤſer / auch andere 
hart⸗gebrannte Geſchirr / fo glas haffter Natur ſind / 
juſammen / es haͤlt mit Verwunderung dermaſſen zu⸗ 
ſammen / daß man es nicht voneinander bringen kau. 
Num. 306. 
Gute Stein⸗Kuͤtte. 


Man nimmt 24, Loth Hartz / 


8. Loth 
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24. Loth Kreiden / 
und ein wenig Feilſpaͤhn / 
zerſtoͤſſet es untereinander beym Feuer / ſchuͤttet es in 
eine Gelten voll Waſſer / knoͤtet es dann mit den Haͤn⸗ 
den wohl untereinander. 
Num. 307. 


Ein gutes Lutum, ſo in Feuer und 

| Waſſer haͤlt. 

Nimm klein ⸗geſtoſſnen ungeloͤſchten Kalch / ver⸗ 

miſche ſolchen mit Eyerweiß und weich⸗fluͤſſigen Fuͤr⸗ 

nis / thu es dann zuſammen auf einen Reibſtein / und 

reib es als eine Farbe / ſo wird es ein ſteiffer Leim / der 
im Feuer und Waſſer hält. 

Num. 308. 


Lutum, ſo ſich von keinem Waſſer 
| laͤſſet aufmeichen. 

Nimm Gruͤnſpan / Mennig und Bleyweiß / vers 
miſch es klein zerſtoſſen untereinander / vermiſch es als 
dann mit einem guten Mahler⸗Fuͤrnis / und mach es 
alſo zu einem deim. | 

Num. 309% 
Ein Lutum, fo weder vom Feuer 
| noch Waſſer aufzuweichen. 

Nimm klein⸗geſtoſſnen ungeloͤſchten Kalch / ver⸗ 
miſche ſolchen mit Eyerdotter und weich⸗flieſſendem 
Fuͤrnis / thu es dann auf einen Reibſtein / und reibe 
es wohl wie eine Farb untereinander. 


Num. 


— u — re ee 
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Num. 310. 


Eine gute Eiſen⸗Kuͤtte. 

Man nimmt ſchwartz Pech und Hartz / thut es in 
eine Pfannen / nimmt hernach Stein⸗Mehl und 
Eiſen⸗Feilſpaͤhn / vermiſchet es klein⸗geſtoſſen uns 
tereinander / laͤſſet es dann mit einander zergehen / ruͤh⸗ 
ret und vermiſchet dann klein⸗ gefeilt Bley darunter / 
nimmt es dann vom Feuer / fo, kan man alsdann das 
Eiſen darmit in die Stein verkuͤtten. 

Num. 311. 


Ein Leim fuͤr die Mahler und Tuͤn⸗ 
cher / die alten Mauren wieder 
weiß zu machen. 

Man nimmt von den Buchbindern die Abſchnitt⸗ 
lein vom Schweinenen Leder und des Pergaments / 
dar us man die Siebe zu machen pfleget / ſoviel man 
will / laͤſſet es / biß ſie gantz weich werden / mitein⸗ 
ander ſieden / und zwar ſo lang / biß ſich aller Unrath 
gen Boden geſetzet hat / laſſet es hernach eine Zeit⸗ 
lang ruhen / ſeihet es dann durch ein Tuch / ſo gibt 
es einen ſolchen fuͤrtrefflichen Leim / mit welchem die 
Mahler ihre Farben auf das beſte temperiren / wenn 
ſie auf Tuch / Holtz und Mauren / zu mahlen Wil⸗ 
lens ſeyn / ja es pflegen auch die Mahler und Tuͤn⸗ 
cher dieſen deim unter ihren Kalch zu vermiſchen / denn 
er macht / daß die Weiß deſto beſſer und laͤnger an 

den Mauren hangen bleibet / und den Rauch 
nicht ſo geſchwind und leichtlich 
annimmt. 


M m Num. 
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Num. 3 12. 


Ein guter Leim von Staͤrck⸗Mehl / 
ſo zum Neher aneh gebraucht 
werden kan. 


Der Leim vom Ammel⸗ Mehl wird ſonderlich 
zum Papier gebraucht / wenn man daſſelbige etwan 
begehret zu ůͤberſilbern / oder zu uͤbergulden. Einen 
ſolchen nun zu machen / nimmt man Ammel⸗ oder 
Staͤrckmehl / ſoviel man will / laͤſſet es in gemeinem 
Waſſer zergehen / und wohl erweichen / nachmals in 
einem kuͤpffernen Keſſel einſieden / und ruͤhret ſolchen 
fo lang untereinander / biß er genug geſotten / und ſei⸗ 
ne rechte Dicke uͤberkommen. 


Oder: 

So man dieſen Leim noch ſtaͤrcker machen will / fo 
nimmt man uͤberbliebene Leder⸗Schnitzlein / laͤſſet 
dieſelbige in einem Waſſer weich ſieden / ſeihet das 
Waſſer alsdann in ein ander Gefaͤß / und wirfft den 
Boden ⸗Satz als nichts nutz hinweg / und wenn man 
den Leim machen will / ſo laͤſſt man etwas vom Am⸗ 
melmehl in einem ſchlechten lautern Waller ein wei⸗ 
chen / thut den deim von dem Leder⸗Schnitzlein hinzu / 
laͤſſet es miteinander ſieden / und ruͤhret es biß zum ne 
de des Siedens herum⸗ es iſt dem Leder der allerbeſte 
deim. Zwar das Leder fuͤr ſich ſelbſt / wenn es tro⸗ 
cken worden / iſt ſehr hart / und ſpringet leichtlich von⸗ 
einander. Mit dem Leim aber vom Ammelmehl ver⸗ 

miſchet / wird er fein weich / und laͤſſet ſich beſſer 

brauchen / als irgends ein an⸗ 
derer. 


Num. 
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Num. 0 


313 
Ein guter Leim / damit man irdene 
Dinge zuſammen leimet. 

Nimm Hartz und Wax / eins ſoviel als des andern / 
laß es ob gelindem Feuer zergehen / thu dann friſch⸗ge⸗ 
ſtoſſnen deim nnd Ziegelmehl / auch eins ſoviel als des 
andern / hinein / doch in der Maaſe / daß der Leim fein 


duͤnne bleibet. 
Num. 3 14. 


Eine gute Kuͤtte / zerbrochene Krüs 
ge / Schaalen und ſteinerne Gefaͤſſe 
wieder gut zu machen. 

Man nimmt klein⸗geſtoſſen Venediſch Glas / ge⸗ 
rieben Ziegelmehl / Pech / geſtoſſnen Schwefel / etwas 
Maſtix / alles untereinander zerlaſſen / und wohl um⸗ 
geruͤhret / dann in kalt Waſſer gegoſſen / daß es ſich zus 
ſammen waͤlgern laͤſſet / und ſo man es nun brauchen 
will / muͤſſen die zerbrochene Stuͤcke wohl heiß gema⸗ 
chet werden / und die Kuͤtt auch beym Feuer zergehen 
laſſen / die Stuck darmit beſtrichen / aufeinander ge⸗ 
richtet / ſo wird es ſo hart als ein Stein. 

Num. 315. 


Land⸗Charten aufzupappen. 


Man ſpannet ſaubere Tücher auf groſſe Tiſche oder 
Tafeln / ziehet hernach die gedruckte Land⸗Charten 
durch ein ſauberes Waſſer / und befeuchtet dieſelbige 
mit einen Schwamm / das Tuch uͤberſtreichet man 
mit angemachter Staͤrcke / wie ein duͤnner Brey / legt 
die angefeuchte Charte ordentlich darauf und auf dieſe 

M m 2 eine 
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N 5 — 3 
eine Maculatur, hernach mit einem Ballen Tuch 
ſein eben gemacht / und getrocknet. 
Num. 316. 


Auf eine andere Manier / die Land⸗ 
Charten aufzupappen auf 
Tuch. 

Man machet gut reines Mehl an mit Staͤrck oder 
Tragant / üͤberſtreicht das Tuch / fo aufgeſpannet feyn 
ſolle / auf der rechten Seiten fein gleich / und feuchtet 
die Land⸗Charten auf der lincken Seiten mit einem 
Schwamm / jedoch nicht zu naß / und legt es fein gleich 
auf das gepappte Tuch / hernach Maculatur⸗Papier 
darauf / und mit einem ſaubern Tuch / ſo gleichſam 
wie ein Hand⸗Ball formiret / fein oben geſtrichen / 
und mit einem gluͤhenden Stahl und Boͤgel⸗Eiſen 
getrocknet. N 


Man kan an ſtatt des reinen Mehls nur eitel Staͤrck⸗ 
Mehl nehmen / zu einem Leim kochen / und dar 
mit alſo die Charten aufziehen. 


Num. 317. 


Eine Dinten / darmit man alle Ab⸗ 
riß und Schrifften umgekehrt auf 
Kupffer abziehen kan. 

Man nimmt Lack⸗Mos / thut ſelbiges unter eine 
gemeine Dinten / und darzu ein wenig Gummi / ſchrei⸗ 
bet oder reiſſet darmit / was man ſelber will / und laͤſſet 
es alſo trocken werden. N 

Wenn man demnach ſolchen Riß oder Schrifſt / 

ent 
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entweder auf ein anders Papier / oder auf ein ge⸗ 
gruͤndetes Kupffer / ſo mit Bleyweiß uͤberſtrichen / 
umgekehrt abziehen will / ſo netzet man das geriſſene 
Papier auf der andern Seiten mit einem Schwamm / 
jedoch nicht gar zu naß / legt ſelbiges auf der andern 
Seiten / wo es mit Dinten geriſſen / auf das ge⸗ 
gruͤndete Kupffer / oder anderes Papier / ziehet es 
hern ach auf einer Kupfferdrucker⸗Preß durch / oder 
in Mangel deren / ein doppelt Maculatur⸗Papier 
darauf / und mit einem Glettſtein / Löffel oder Zahn / 
abgeklettet / alſo / daß es ſich abziehen koͤnne / ſo 
wird die Schrifft oder der Riß umgewendet / oder 
das hinderſte zufoͤderſt der Schrifft oder Riß zu ſe⸗ 
hen ſeyn / und leichtlich nachgemachet werden koͤn⸗ 
nen / wenn nun ſolches radiret auf dem Kupffer / 
und eingeetzet / ſo kommet im Abdrucken die Schrifft 
und der Abriß wieder recht. 


Num. 318. 


Wie die Oel⸗Flecken aus dem Pa⸗ 
pier zu bringen. 

Man brennet nur ein Bein zu Pulver und Aſchen / 
zettelt daſſelbige auf die Oel⸗Flecken / legt ein graues 
Maculatur⸗Papier darauf / und ein warmes Kiſ⸗ 
fen / fo ziehet ſich der Oel⸗Fleck aus dem Papier 
in das Maculatur⸗Papier / ſo es auf einmaln nicht 

heraus gehet / ſo legt man es ſo offt da⸗ 
rauf / als 4 noͤthig 
iſt. 


Mm; Num. 
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Num. 319. 
Allerhand Gefluͤgel mit ihren natuͤr⸗ 
lichen Farben zu behalten / als wann 
ſie lebeten. 

Wann die Vögel todt und ausgenommen ſeynd / 
fo ſetzet man fie in einen Backofen / fo nicht gar zu heiß 
ſeyn ſolle / ſonſten verbrennen fierläffer fie alſo gar aus⸗ 
trocknen und verdorren 

Num. 320. 


Eine gute Kuͤtte / mit welcher man 
die Fugen der Quaterſuͤcke / und andere 
Steine / auf das beſte mit zuſam⸗ 

men kuͤtten kan. . 
Man nimmt ſchoͤnen durchſichtigen Colophonü 
24. Loth / 
1 lautern Venediſchen Terpentin 2. 
oth / 
frifch gelbes Wax 3. Loth / 
rein⸗pulverifirten Maſtix 3. Loth / 
alle dieſe Stuck thut man nun zuſammen in einen Keſ⸗ 
ſel / und laͤſſet fie ob gelindem Feuer miteinander zerge⸗ 
hen / alsdenn thut man ein paar Handvoll zart⸗gerie⸗ 
benes Ziegelmehl / von wohl⸗ ausgebrannten Ziegele 
ſteinen / darzu / ruͤhret es mit einer Spatel wohl unter⸗ 
einander / fo wird es eine ſteiffe Maſſa, wormit man 
alſobalden Holtz / Stein und dergleichen Dinge / auf 
das beſte zuſammen kuͤtten kan / daß es hernach 
in Waſſer / Kaͤlt und Hitze / auf das 
beſte halten kan. 


eee 


Num. 


m m 3) 
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5 Nur 37. . 
Einen gar koͤſtlichen Leim fuͤr die 
Schreiner zu machen. 


Man nimmt ſchoͤner Hauſſenblaſen / ſoviel man 
will / zerſchneidet ſelbige auf das kleinſte / geuſſt gu⸗ 
ten Brandwein daran / laͤſſet es wohl weichen etliche 
Stunden lang / denn ſetzet man ſolchen auf eine Glut / 
biß er die rechte Dicke gewinnet / das iſt denn hernach 
der allerbeſte und feſteſte eim / mit welchem man auch 
gar die voneinander gebrochne Glaͤſer zuſammen mas 
chen kan / man kan ihn auch verbeſſern / ſo man ein 
wenig Fuͤrnis darunter thut / und etwas Eſſig darzu 


geuſſt. 
Num. 322: 


Wie man das gelbe Wax ſchoͤn weiß 
machen ſoll. 

Man nimmt ſchoͤn friſch gelbes Wax / zerſchneidet 
ſolches klein / und legt es auf ein Bret oder Tuch an 
die Sonne / wenn die Sonn warm ſcheinet / beſpren⸗ 
get man es mit Waſſer / wie die Leinwand / wendet es 
oͤffters um / laͤſſet es ohngefehr ſechs / acht oder sehen 
Tag und Nacht liegen / alsdenn laͤſſt man es auf ge⸗ 
lindem Kohl⸗Feuer zergehen / und thut alsdenn un⸗ 
ter ein Pfund deſſen ſchoͤn rein⸗geſchmeltztes Bocks⸗ 
Unſchlit 4. Untzen / ruͤhret es wohl untereinander / und 
thut ohngefehr 2. Untz Bleyweiß in ein leinen Tuͤch⸗ 
lein / und drucket es in das Wax / daß es dick wird / 

hernach ſechs / ſieben oder acht Tropffen Spickoͤl 

darein / alsdann kan man es in die 
Becken gieſſen. 


Mm 4 Num. 
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Num. 323. 


Wie man das Wax vermeh⸗ 
ken kan. 


Man nimmt ein Pfund Unſchlit mit Linden⸗ oder 
Neſſel⸗Kraut / laͤſſt es fo lang fieden im Waſſer / 
biß es genug iſt / ſeihet es hernach durch ein haͤrines 
Sieb / und zerlaͤſſt es wieder Über dem Feuer / und 
nimmt auf jedes Pfund Unſchlit eine Maas Mens 
ſchen⸗Harn / und Chelidon⸗Wurtzel / auch Nina 
den von Cucumern / eins ſoviel als des andern / la 
ſet es fo lang ſieden / biß daß es gelb wird / hernach 
nimmt man zwey Loth Dann⸗Zapffen auf ein jedes 
Pfund Unſchlit / laͤſſet es ein wenig ſieden / und ruͤh⸗ 
ret es mit einem Steckelein wohl untereinander / und 
ſeihet es wieder durch / vermiſchet alsdann das War 
darunter / man muß aber das Wax zu erſt ſchmeltzen / 
denn thut man erſt nach und nach obiges zerlaſſene Un⸗ 
ſchlit darunter. : 


Num. 324. 


G. P. Madus ſchoͤn weiſſes Wax 

| zu machen. 

Man laͤſſt in einem ſauber⸗ verglaſurten Geſchirr 
ſo viel reines Wax / als man will / ob gelindem Feuer 
zergehen / wenn es nun wohl zerfloſſen / fo ſchoͤpffet 
man es mit einem ſaubern kupffernen Loͤffel mit einer 
Schnaupen heraus / und gieſſet es über eine groſſe 
1 REN Waltzen / die in einem Zuber voll Waſſer 
ſtehet. 

5 Dieſes Wax thut man nun wieder heraus / legt 
daſſelbe auf ein naſſes Tuch / oder Haͤrſe / oder 7 
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ſel / und ſtellet es an die Sonne / begieſſt es aber zum 
oͤſtern mit friſchem Waſſer / biß es an der Weiſſe ge⸗ 
fälig / denn laͤſſt man es auf das neue zergehen / und 
ſchmeltzet es abermalen zu Kuchen oder Scheiblein / je 
nachdem man es ſelber haben will. 


Num. 325. 
Ein ſchoͤner Oel⸗Fuͤrnis auf 
Man nimmt Silberglett 4. Pfund / 
Bein ⸗Aſchen 2. Pfund / 
weiſſen Vitriol dritthalb Pfund / 
Terpentin 1. Pfund / 
Agtſtein und Sandaraca, eines jeden ein 
und drey Viertels⸗Pſund / 
Venediſches Glas zwey und ein Viertels⸗ 
Pfund / 
alles klein zerrieben und zerſtoſſen untereinander ver⸗ 
miſchet / laͤſſet alsdann in einem ſaubern Keſſel ein 
Viertel gut altes Lein⸗Oel mit der Bein⸗Aſchen / 
Vitriol / Glas und Glett / wohl ſieden / denn thut 
man den Terpentin / Agtſtein und Sandaraca, hin⸗ 
ein / laͤſſet es alsdann mit ſtetigem Umruͤhren drey 
Stunden lang miteinander ſteden und kochen / biß 
es ſeine Gebuͤhr erlanget / denn hebt man den Keſſel 
von dem Feuer / und laͤſſt den Fuͤrnis von ſich ſelb⸗ 
ſten erkalten / geſtehen und fallen / alsdann ſeihet 
man ſolchen durch ein reines Tuch / und verwahret 
ihn hernach in ſaubern vermachten Geſchir⸗ 
ren auf das beſte. 


Mm Num. 
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Num. 326. 


Allerhand ſchoͤne Zierathen / Laub, 
werck / und andere ſchoͤne Arbeiten auf das 
Praunir⸗Gold / auch auf praunirte Bil 
der⸗Rahmen zu gebrau⸗ 

c chen. 
Man nimmt 1 Mehl ſoviel / als vonnoͤ⸗ 
then / 
ungeloͤſchten Kalch und Bernſtein / eines 
jeden 1. halb Pfund / 

Gips g. Loth / 

Kreiden 1. halb Pfund / 

Bleyweiß 8. Loth / 
alles zuvor auf das zarteſte trocken abgerieben / und 
unter das Mehl vermiſcht / alsdenn mit Leim⸗ oder 
Gummi⸗Waſſer zu einem zaͤhen dicken Teig ange⸗ 
macht / im Mehl wohl umgewaͤltzet / damit er ſich 
in dem Model nicht anklebet / alsdenn ſchmieret 
man die Moͤdel oder Formen mit Baumoͤl an / 
drucket den Teig in die Moͤdel / und zeucht es dann 
fein gemach wieder aus der Form / weilen die ein⸗ 
gedruckte Mafla noch weichlicht iſt / legt es hernach 
auf ein glatt⸗gehobeltes Bret / und ſetzt es zu ei⸗ 
nem warmen Ofen / oder an die Sonne / und laͤſ⸗ 
ſet es wohl ertrocknen und erharten / beſchneidet es 
hernach auf den Seiten / wo es uneben iſt / und 
leimet es hernach auf beſagte praunirte Rahmen / 
oder andere Arbeit / nach Belieben. 

Man kan auch ſolche vergulden oder verſilbern / 

und in die ſchwartzen hohlen Rahmen gebrauchen. 


Num. 


— 


und ungemeinen Kuͤnſten. SSS IR 
Num. 327. NE I) 
Horn und Helffenbein braun Kill 

zu beißen, 1404 

Nimm Neſtlers⸗Schwäaͤrtz / thu fie in einen neuen 

Lopff / ferner thu ein wenig Salmiac darein / laß das 

Holtz oder Horn damit ſieden / biß es gut ſchwartz wird / 
alsdenn muſt du es mit a abreiben. 

5 


r 


IND. 
Ehe du es faͤrbeſt / muſt du es zuvor in Alaun⸗Waſ⸗ 
fer eine Zeitlang liegen laſſen. 


Num. 328. i 
Bein / Horn und Holtz / ſchoͤn blau 
zu faͤrben. 

Nimm der feinſten blauen Breſillien⸗Spaͤhne / 
gieß friſches Brunnen⸗Waſſer daruͤber / und wirff 
tin wenig Alaun darein / denn thu das Holtz / Bein 
oder Horn / darzu hinein / und laß es miteinander ſie⸗ 
den / biß es die blaue Farb uͤberkommt. 

Num. 329. 


Bein / Horn und Holtz / ſchwartz 

zu faͤrben. 

Man ſiedet Gallaͤpffel in ſtarckem Eſſig / legt das 
Bein oder Horn darein / und laͤſſt es wohl u. e. a. ſie⸗ 
den / biß es recht ſchwartz wird / alsdenn nimmt man es i 
heraus / legt es in Eyerweiß / und etwas Safft von den e 
aͤuſſerſten Nuß⸗Schelffen / laͤſſet fie noch einmaln fies n 
den / wenn ſie nun wieder aus der Farbe genommen / | 

und getrocknet worden / muß man ſelbige / damit i MN) 

fie ſchoͤn glaͤntzend werden / auf das 1 IE 
fleiſſigſte poliren. Bi 


ul 
Num. | 0 
f 
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a a Num. 320. 
Eine ſchoͤne braune Farbe / Baͤncke / 
Schachteln und Buͤchſen damit anzuſtreſ⸗ 
chen und zu faͤrben. 

Man nimme rother Mennig 2. Loth / zartgerle⸗ 
benen Blutſtein und geriebener Kreyden 1. Loth / 
vermiſchet es untereinander / und reibt es denn mit 35 
Loth Seinöl ab / fo hat man eine ſchoͤne braune 
Farbe. 

Num. 331. 


Holtz ſchoͤn gelb anzuſtreichen. 


Nimm Saffran / reibe ihn mit Bier auf einem 
Stein / darnach thue ein ſtarckes Leim⸗Waſſer zum 
Saffran / und beſtreiche es einmahlen oder zwey / laſſt 
5 trocken werden / alsdenn nimm Fuͤrniß fo wird es 
choͤn. 

Wenn man die Hände befürnift hat / ſo mache 
die Haͤnde ſett / ſo gehet es ab. Und wenn du ein Holt 
anſtreichen willſt / fo muſt du es zuvor Leim⸗traͤncken. 


Num. 


332. 
Auf Marmelſtein zu vergulden. 

Nimm Boli Armenæ, und Nußoͤl / eines jeden 

fo viel du willſt / reibe auf ein em Reibſtein wohl unter⸗ 

einander / fo du nun damit willſt auf Marmelfkein 

ſchreiben und darauf vergulden / fo giebe wohl Acht / 

daß der Grund nicht zu dicke / noch zu duͤnne / ſondern 
fein mittelmaͤſſig ſeye. 


Num. 
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Num.33 2. 


Ein Holtz ſchoͤn gruͤn anzuſtrei⸗ 
en. 
Man nimm Gruͤnſpan 2. Loth / 
Safftgruͤn 1. Loth / 
nit dem Stein gerieben / darnach ein duͤnnes warmes 
Waſſer daran gegoſſen / und damit das Holtz angefaͤr⸗ 
het; wenn nun das Gruͤne gar trocken iſt / ſo Leim⸗ 
kraͤncket man es über der Farbe / hernach laͤſſet man es 
rock nen / und eie m 5 rs 


Weiſſes Bein grün zu faͤrben. 
Nimm zwey Theil Grunſpan / ein Theil Sal. 
miac gepulvert / ein Theil ſtarcken Wein⸗Eſſig darauf 
gegoſſen / und die Beine darein geleget lange Weile / 
nimm ungeloͤſchten Kalch dazu / ſo wird es ſchoͤn. 


Num. 3 


Ein alt rothgel b Hel ſfenbein wieder⸗ 
um ſchoͤn weiß zu machen. 

Nimm ungeloͤſchten Kalch / gieſſe Waſſer dar⸗ 
über ruͤhre es wohl durcheinander / und laſſe es eine 
Nacht und Tag alſo ſtehen / lege die alten Beine dar⸗ 
kein / fo werden fie wiederum ſchoͤn weiß. 


Num. 335. 
Horn weich zu machen. 


Man nimmt Manns⸗Harn / und laͤſſet ihn vier 
ochen lang zugedeckt ſte hen / thut darein 1. Pfund 
ungeloͤſchten Kalch / und halb fo viel Weyd⸗Aſchen 
oder 
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oder Aſchen von Weinreben g. Loth / Weinftein acht 
Loth / vermiſche es durcheinander / laſſe es wol flieſſen / 
denn gieſſe es in einen Laugenſack / und laſſe es zwey⸗ 
mahlen durchlauffen / denn behalte die Laugen wohl 
verdeckt / wenn du nun Horn weich machen will, fo 
laſſe es 8. Tage lang darinnen liegen / ſo wird es weich. 

NB. Die Weinhefen muß man in einer brei⸗ 
ten Schachtel wohl austrocknen / und hernach bren⸗ 
nen laſſen. | 

Bi Num, 337. 
Bein weich zu machen. 

Nimm Salben / koche die in einen ſtarcken Eſſig / 
denn ſeyhe es durch ein Tuch / und lege das Bein day 
ein / je länger es darinnen liegt / je weicher es wird. 

Num. 338. 
Horn zu gieſſen. 
Man nimmt Glaß⸗Aſchen / 
ungeloͤſchten Kalch / jedes 1. Pfund / 
Waſſer 1. Maaß / 
laſſe es fo lange ſieden / ſo lange biß 2. Theil einſiedet / 
denn ſtoſſe eine Feder darein / bleiben die Haare darin⸗ 
nen in der Laugen / ſo iſt es recht geſotten / wo nicht / laß 
es länger ſieden / ſeyhe es fein ab / nimm denn die Feyl⸗ 
ſpaͤhne von Horn / und laſſe fie 2. Tage darinnen wei⸗ 
chen / beſtreiche die Haͤnde mit Oel / fo wird das Horn 
wie ein Brey / druck es denn in die Formen / oder wo⸗ 
rein du ſelber willſt / und laſſe es erharten. 
2 Num. 339. 5 
Bein ſchoͤn ſchwartz zu färben. 
Nimm Etlene⸗Rinden und Schuſter⸗Schwaͤrß , 
Hammerſchlag und Alaun / thue es zuſammen / 1 
eg 
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ige das Bein oder Knochen darein / laß fo lange das 
innen liegen / biß fie ſchwartz genug ſeyn. 
Num. 340. 


Bein gruͤn zu faͤrben. 

Nimm ſtarcken Eſſig und Vitriol / Gruͤnſpan 
ind Salmiac, vermenge es wohl zuſammen / 
falle es ſtehen / biß es grün genug wird / lege denn 
das Bein darein / laſſe es eine Zeitlang darinnen lie⸗ 
gen / biß es grün genug iſt. 

Num. 341. 


Das Horn weich zu machen. 
Nimm Weyd⸗Aſchen und ungeloͤſchten Kalch / 
Baͤrnſtein oder Agtſtein / mache eine Lauge daraus / in 
flyer Laugen ſiede das Horn / daß es wird wie ein 
deim / denn kan man daraus wuͤrcken und machen 
was man ſelber will. 
Num. 342. 


Horn ſchwartz zu machen. 

Nimm ſcharffen Wein⸗Eſſig / thue darein Gal⸗ 
lus⸗Aepffel / gedoͤrrter Welſcher Nußſchelffen mit 
Schlief / damit das Horn wohl geſotten / denn in die 
Formen gegoſſen. 


Die Formen darzu zu machen. 

Nimm gebrannt Hirſchhorn / ſtoſſe es zu Pul⸗ 
ber / mache es mit Salmiac-Waffer zur Maflam, 
trockne es wieder / brenne es aber wie zuvor / reibe und 
vermiſche es denn mit Gummi⸗Waſſer / daraus kan 
man nun die beſten Formen machen / was man nun 
darinnen haben will / kan man in die Formen gieſſen / 
und nach Gefallen drucken. 


Nota. 
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Nota. 
Eichen⸗Holtz in Eſſig geleget / darnach in die 
Farbe oder in die Miſt⸗Pfuͤtzen / wird balden 


ſchwartz. 
Num. 343. 


Bein roth zu machen. 

Nimm Preſilgen / fiede die mit ſauberm Waſ⸗ 
ſer / und thue das Bein darein / fo lang biß es roth ge⸗ 
nug iſt. f 

a Num. 344. 
Bein gruͤn zu machen. 

Nimm 1. Noͤſel Wein, Eſſig / Gruͤnſpan ein 
Loth / lege das Bein darein / laſſe es 9. Tage darinnen 

Num. 34. 
Bein gelb zu machen. 

Nimm 1. Loth Alaun / r. Loth Safran und law 

ter Waſſer / alles wol geſotten / wird ſchoͤn gelb. 


i Num. 346. 
Ein Glaß in Holtz zu ſetzen / daß 
es haͤlt 


Nimm Pech / Hartz / mit Ziegelmehl und Wachs 
vermenget / das zuſammen zerlaſſen / und in ein Holtz 
gegoſſen / denn das Glaß darein geſetzet. 

Num. 347. 


Guter Stein⸗Leim. 
Mennig mit geſottenem Fuͤrniß / klein gerieben 
Benediſch Glaß / und ein wenig ungeloͤſchten Kalch / 
wenn es nicht ſeucht genug / nimm das Weiſſe vom 


Ey / und mache es feucht damit. | 
Num. 
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Num. 348. 


Tuͤrckiſch Papier zu machen. 

Nimm Kugel ⸗ Lack / feinen Indig / Nauſchgelb / 

ſchoͤnen Auripigment / eins ſoviel als des 
andern / 
ein jedes abſonderlich klein gerieben / und in ein weites 
Zucker⸗Glas gethan. 

Hernach einen Kaſten machen laſſen / ohngefehr ei⸗ 
nes Bogen Papiers groß / darein dann das Waſſer 
gegoſſen / und die Farhen mitSpiritu Vini und Ochs 
fen s Gallen / eines duͤnnen Syrups gleich / angema⸗ 
cher / hernach jede abfonderlich mit einem Spatel oder 
Penſel auf das Waſſer getragen / und mit einem Fe⸗ 
der⸗Kiel gezogen / alsdenn ein Holtz mit Nadeln 
durchſchlagen / wie einen Rechen oder Kamm / durch 
die Farben hindurch gezogen / dann den Bogen Pa⸗ 
pier etwas angefeucht darauf gelegt / und wohl gedru⸗ 
cket / damit die Farben recht angehaͤnget werden / alsa 
denn aufgehoben / und wohl trocknen laſſen / hernach 
mit einem Glettſtein wohl abgerieben. 


Bereitung des Waſſers zum Türe 
ckiſchen Papier. 

Man nimmt Gummi⸗ Tragant ſoviel / als man 
vonnoͤthen / geuſſt darauf laulicht Waſſer / laͤſſt es uber 
Nacht ſtehen / hernach durch einen Seiher gegoſſen / 
und recht ad conſiſtentiam eines Syrups gemachet / 
fo iſt es verfertiget / und nach obiger Defcription 
procediret. 


ee 
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Num. 349. 
Corallör. odorat. faciendi Modus. 


*. Der ſchoͤnſten Tuͤrckiſchen Mennig / und ſchoͤ⸗ 
. ner weiſſen Tobacks⸗Pfeiſfen / ſubtil abs 
gerieben / 

laſſe es noch einmaln untereinander auf das zarteſte 

abreiben / daß es an der Farbe denen Corallen gleich 

kommen. ö | | 

Nimm auch wol ſchoͤne rothe Ziegelſtein per ſe 

3, ſolvirten Leim / ſtoſſe das mit dem Punt ver an zur 

Maflam ; alsdenn Kuͤgelein daraus formiret / wie 
du weiſt. ae 
„NB. 


Willſt du einen ſchoͤnen Geruch dar ein machen / ſo 
kanſt du / wenn du fie ſtoͤſſeſt ein wenig Schlag⸗Bal⸗ 
ſam oder Peruvianiſchen Balſam / und etwan ein 
paar Gran Biſam / darunter vermiſchen / und fo for⸗ 
miren. Zum Glantz nimm Benzoe 4. Loth / darauf 
geuß rectiticirten Spiritum Vini g. Untzen / und laſ⸗ 
fe es ſolviren / darnach nimm einen praͤparirten Zino, 
ber / und geuß ein wenig von dem Li quo re darein / biß 
es ſeinen Glantz bekommet / das muß zweymalen ge⸗ 


ſchehen. | | 
Num. 3 50. 


Silberne Spitzen und Dreſſen auf 
das ſchoͤnſte / wann ſie ſchwartz wer⸗ 
den / wieder zu putzen i 

Man nimmt geſchabte Seiffen / und von 2. Eyern 

das Weiſſe / zerklopffet es wohl untereinander / dann 

thut man einen Loͤffel voll Hoͤnig darunter / und Spi- 

Titus 


— 
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. c as e „ 
titus Salis armoniaci, vermiſcht es untereinander / 
dann legt man die Dreſſen auf den Tiſch / und ſtreichet 
es mit den Haͤnden auf den Palmen auf / nach dieſemn 
reibet man es zum oͤfftern mit lauem Waſſer / dann 
mit kaltem Waſſer / ſo lang und ſanfft / biß das Waſſer 
wieder rein herab gehet / dann zwiſchen Tüchlein um 
en rund Holtz gerollet / daß es wieder ſchoͤn wird. 

Num. 351: 
Corallen zu conterfaiten. 
Man nimmt faiſten Kaͤs / laͤſſt denſelbigen ſieden / 
biß daß er zäh wird / wie Leim / daran gieſſet man ans 
gemachten Hauſſenblaſen⸗ Leim / und knetet ihn / biß 
daß er zaͤh wird / knetet darunter 

ungeloͤſchten Kalch und praͤparirten Zino 

| ber / jedes 8. Loth / 

Mennig 4. Loth / f 

und braune ausgezogene Preſilien / 
daraus kan man nun formiren was man will / und 
laͤſſt es hart werden / und laͤſſet ſich drehen und feilen / 
wie man ſelber will. 

Num. 352. 
Wie man die Meſſer⸗Klingen in die 
Hefft vermachen ſolle. 

Man nimmt nur Werck oder Flachs / macht ſol⸗ 
ches naß / und ſtreuet Saltz darunter / ſteckt es in 
die Heffte / ſo roſtet es ineinander / und ge⸗ 
het nicht wieder herauſ⸗ 
ſer. 


Nu 2 Num. 
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Num. 353. 


Aus Pergament ſchoͤne helle Fen⸗ 
ſter zu machen / die nicht anderſt / als 
von Glas 1595 gusſe⸗ 

en. 


Wer dergleichen Fenſter haben und machen laſſen 
will / der muß ihm bey einem Pergamenter eine Per 
gaments⸗Haut ſo dünn / als es immer moͤglich ſeyn 
kan / abſchaben / darauf einmalen oder drey auf das 
ſchoͤnſte auswaſchen / und alsdenn auf das beſte in eis 
ne Rahm ausfpannen/ auch mit einem guten dünnen 
Pergament⸗ Leim einmahlen zwey oder drey uͤberfah⸗ 
ren / und denn wohl trocken werden laſſen. 

Darbey iſt auch dieſes zu mercken / ſo man es ſchoͤn 
gruͤn haben will / ſo muß man friſche blaue Korn⸗Blu⸗ 
men in einem reinen Moͤrſner zerſtoſſen / den Safft 
durch ein rein Tuͤchlein laſſen ausbrucken / hernach 
nimmt man darauf wieder ein ſchoͤnes weiſſes Tuͤch⸗ 
lein / legt Gummi oder Eyerklar darein / und laͤſſt es 
darinnen zergehen / faͤrbet alſo das Fenſter darmit / ſo 
wird es überaus ſchoͤn blau / alsdenn kan man ſolches 
mit einem guten Oel⸗Fuͤrnis uͤberſtreichen / ſo wind 
es auf beyden Seiten ſchoͤn hell und durchſichtig. 

Wenn man es aber gruͤn haben will / ſo nimmt man 
ein wenig Gruͤnſpan / und reibet ſolchen mit zerklopff⸗ 
tem Eyer klar wohl ab / hernach thut man auch ein we⸗ 
nig Honig darunter / temperiret es aber mit ein we⸗ 
nig ſtarckem Wein⸗Eſſig / und mit einem kleinen Biß⸗ 
lein Saffran / untereinander. 

Zur gelben Farb aber weichet man guten Saffran 
in Eyerklar oder Bummt⸗Waſſer / und wan die 

a g Perga⸗ 
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Pergament erſt darmit / hernach uͤberfuͤrniſſet man es / 
wie obgedacht. So man aber Be 
Num. 354. 


Fenſter von Papier / die den gläs 
fernen Fenſtern / (wie in Italien 
ſehr gebraͤuchlich) machen 
will: 

So thut man Mahler⸗Fuͤrnis in ein Waſſer / ſoviel / 
als in ein Schuͤſſelein gehet / laͤſſel ihn ſieden / und ruͤh⸗ 
ret ihn ſo lang / biß alles Waſſer vergehet / wenn es 
aber bald geſoften iſt / ſo wirfft man auf das ſubtileſte 
pulverſirtes Glas darein / und bemahlet denn das 
Papier darmit / wie ein glaͤſern Fenſter / und bildet 
Scheiben / oder viereckete Glas⸗Rahmen / beſtreichet 
es denn mit hernach⸗ folgendem Fuͤrnis / und laͤſſet es 
trocken werden. Aus P. Kirchers M. S. 8. . 

Num. 3 5. 

Auf andere Art papierne Fenſter zu 
machen / die denen Glaͤſernen im Aw 
ſehen gantz ahnlich ſeyn / und 

gleich kommen. ' 

Man pfleget in Italien und Spanien die Fenſter 
nicht aus Glas / ſondern aus durchſichtigem duͤnnen 
Schreib⸗ Papier / oder auch reiner weiſſen durch ſich⸗ 
tigen Leinwand / zu machen / und das nicht allein in 
ſchlechter / ſondern auch in reicher und mächtiger Leute 
Haͤuſern / welche Sachen unſern in dieſelbigen Laͤnder 
kommenden / und unſern gläfernen Fenſtern gewohn⸗ 
ten Teutſchen ſo frembd vorkommet / daß ſie auch die 
herrlichſten mit ſolchen Fenſtern verſehene Pallafte 
Nn 3 nicht 


ER 


5 
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nicht anders verlachten / als andere lachten / wenn man 
an herrliche Kleider zerhauene Zaͤſerlein flickte. 

Wenn man nun will / daß ſolche papierne Fenſter 
denen fie von weit Anſehenden glaͤſern vorkomen ſol⸗ 
len / ſo verfaͤhret man darmit alfo: Man nim̃t das Pa⸗ 
pier aus der Papier⸗Muͤhl / da man es zubereitet / das 
noch nicht geleimet iſt / und welches die Buchdrucker 
gemeiniglich brauchen / und beſtreichen es mit folgen⸗ 
der Mixtur / (fo aber zuvor wohl ausgeſpannt ſeyn 
ſolle / und laſſen es darauf trocknen / fo ſehen ſie nicht 
anderſt aus / als wenn ſie glaͤſern wären) fo wider⸗ 
ſtehen ſie denn allem Regen und Gewitter / und ſcha⸗ 
det ipnen gantz keine Naͤſſe. Ex Secretis P. Atha. 
naſii Kircher. 

NB. Man kan runde oder gevierdte Scheiben mit 
Dinten⸗ Strichen / oder andern Farben / (damit fie 
den Fenſter⸗ Scheiben deſto ähnlicher kommen / mas 
chen laſſen. | 

Noch auf eine leichtere Art hab ich dergleichen Fen⸗ 
ſter machen ſehen / und ſelbſt bereiten helffen / welche 
ich auch mit anzeigen wollen: Man nimmt ſchoͤn reis 
nes Poſt⸗Papier / halt ſolches fiber eine gelinde Koh⸗ 

len⸗Glut/ und beſtreicht es uͤber und über mit ſchoͤnem 
weiſſen Wax / ſo wird es ſo hell als ein Glas / und be⸗ 
ſtehet in Regen und Wind. Man kan auch 

; Num. 3 56. 

Schoͤne helle durchſichtige Fenſter 
von ſchoͤner zarter Leinwand machen 
auf folgende Art. 


Man nimmt eine ſchoͤne zarte leinwand 1 5 
ſolche 


— — 
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ſolche auf die Fenfter + Rahmen / welches / wenn es 
naß geſchicht / viel beſſer iſt / als trocken / darauf laͤſſt 
man es von ſich ſelbſten wohl ertrocknen / alsdenn 
nimmt man 

Venediſchen Terpentin 2. Pfund / 

weiſſes Way y. Viertels ⸗ Pfund / 

rein Schaͤfen Unſchlit t. Viertels⸗Pfund / 
und laͤſſet es in einem reinen Geſchirr durcheinan⸗ 
der zergehen / mit ſolcher Mixtur uͤberſtreicht man mit 
einem ſaubern Penſel die alſo gewaͤrmte oder warm⸗ 
gemachte leinwandne Fenſter⸗Rahmen / und laͤſſt es 
darauf wohl ertrocknen / ſo kommen ſie denen glaͤſer⸗ 
nen Fenſtern gantz gleich / und ſchadet ihnen weder 
Froſt / Regen oder Schnee. 


Num. 357. 


Hn. Grafens von Z. ſchoͤnes Kunſt⸗ 
ſiuck / die Leinwand zu wixen / und die Fen⸗ 
ſter⸗Stoͤck vor Regen und Ungewitter 
auf das befte zu verwah⸗ 
ren. 

Man nimmt ungeſebr drey Maas gut Lein⸗Oel / 
und laͤſſt darvon zwey Drittheil einſteden / welches 
Oel man denn mit einer ſelbſt⸗ beliebigen Farb vers 
miſchen / und ſchoͤne zarte Leinwand oder Taffet auf 
das beſte mit wixen / und darauf die Fenſter⸗ Stoͤck 

nach Belieben mit uͤberziehen kan / ſo wird man 

ſehen / daß he aller Naͤſſe widerſte⸗ 
hen koͤnnen. 


Nn 4 Num. 
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| Num. 358. 


Noch eine andere Art / das Perg, 
ment ſchoͤn durchſcheinend als ein Glas 
zu machen / ſo keiner Zerbrechlichkeit 
unterworfien, 

Ein Pergament kan man eben fo durchſcheinend 
machen / als ein Glas / das doch nicht zerbrechlich iſt / 
wenn man ſolches über einer in etwas erwaͤrmten po⸗ 
lirten kupffernen oder eiſernen Platten allgemaͤchlich 
mit Tannen⸗ oder Lerchen⸗Baum⸗Hartz uͤberſchmie⸗ 
ret. Cardanus lib. 13. de varietate rerum 
cap. 3 6. 

Num. 3 59. 


Ein ſchoͤnes Kunſt⸗Stuͤcklein / das 
Pergament uͤberaus ſchoͤn durch⸗ 
ſichtig grün zur färben, 

Man waͤſcht das Pergament in kalter Laugen fo 
lang aus / biß ſie gantz lauter wieder darvon gehet / 
darnach drucker man das Waſſer aus dem Perga⸗ 
ment gantz aus. So man nun ſolches ſchoͤn hell und 
durchſichtig grun haben will / fo nimmt man ſchoͤnen 
Gruͤnſpan / ſoviel man will / und reibet ſolchen mit 
ſtarckem Wein⸗Eſſig auf das zarteſte ab / und miſchet 
Darunter des Gruͤnen / damit die Saͤckler ihr Leder 
faͤrben / und temperiret es wohl untereinander daß es 
weder zu dick noch zu duͤnn werde / alsdenn netzet man 
obig ⸗ ausgewaſchene Pergament auf beyden Seiten 
in beſagter gruͤnen Mixtur / und laͤſſet es darauf eine 
Nacht uͤbe r in beſagter Farbe liegen / Men, es 

8 74 denn 
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.. schöneres. SS 
denn in kaltem Waſſer / und ſpannet es ſtracks auf ei⸗ N 
ne Rahm / und laͤſſt es wohl trocknen / nimmt als denn u 
einen ſchoͤnen lautern Fuͤrnis / und beſtreichet darmit | 
das Pergament zu Senden Seiten / ſetzet es denn an an 
die Sonnen / und laͤſſet es ertrocknen / alsdenn kan Ah 
man Blätter in ſelbſt beliebiger Groͤſſe daraus ſchnei⸗ 
den / in einem Buch unter eine Preſſe legen / damit ſie 
fein grad und ſchlecht bleiben. Solches Pergament 
ſſt denn wegen feiner Tugenden billich hoch zu achten / 
ſintemaln man auch die allerkleinſte Schrifft dardurch 
leſen kan / ſo ſcheinet fie noch ſo groß / abſonderlich iſt 
ſolches denen Studirenden / oder denen / die bey Nacht 
viel leſen / ſehr nutz / weilen die Augen dardurch immer 
friſch / und in ſteter Geſundheit erhalten werden. 


Num. 360. 


Das Pergament überaus ſchoͤn und 
durchſichtig Gold⸗gelb zu faͤrben / 
und zu bereiten. 

Wenn man das Pergament ſchoͤn durchſcheinend⸗ 
gelb haben will / ſo nimmt man Saffran / bindet ſol⸗ 
chen in ein Tuͤchlein / etwan einer Haſelnuß groß / ſol⸗ 
ches Tuͤchlein thut man dann in eine nicht gar ſtarcke / 
aber doch heiſſe daugen / fo lang / biß ſelbige ſchoͤn liecht⸗ 
gelb darvon worden / denn iſt es genug geſtanden. In 
ſolcher Laugen laͤſſt man nun das Pergament zwoͤlff 
Stunden lang liegen / ſtreifft es hernach durch die 
Hand / ſpannt es auf / und laſſt es an der Lufft wieder 
wohl ertrocknen / endlich uͤberſtreicht man es mit einem 
guten Sack soder Gummi⸗Fuͤrnis /laͤſſt es denn wie⸗ 
der ertrocknen / fo iſt es ůberaus ſchoͤn hell und durch⸗ 

Nu 5 ſichtig 
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ſichtig / ja ſo lauter und klar / wie ein Glas / daß man 
auch Schrifften dadurch leſen kan. zn 
Num. 361. 


Pergament ſchoͤn durchſichtig Car⸗ 
ö maeſin⸗roth zu färben. 
Man nimmt des ſchoͤnſten Fernabocks / ſoviel man 
will / legt ſolches in heiſſe Laugen / die fein lauter / doch 
nicht zu ſtarck / aber doch darbey wohl heiß ſeye / foex- 
trahirt ſelbige die Tinctur / und wird ſchoͤn roth / her⸗ 
nach gieſſet man einen guten groſſen Eß⸗Loͤſſel voll 
Wein darein / ruͤhret es wohl untereinander / und 
geucht darauf das Pergament einmalen oder zwey dar⸗ 
durch / oder laͤſſt es darinnen eine Zeitlang liegen / daß 
die Farb wohl eingreiffen kan / und das Pergament 
auf beyden Seiten ſchoͤn roth darvon wird / hernach 
ſpannt man es auf Rahmen / und laͤſſt es an einem 
ſaubern Ort wohl ertrocknen / verwahret es hernach 
der Se nen / verwa hernach 


Num. 362. 


Pergament ſchoͤn blau⸗ durchſchei⸗ 
hend auf beyden Seiten zu 
ee 0 

Man nimmt des feinſten Lombardiſchen Indigs / 
und reibet ſolchen auf einem Stein mit Eſſig wohl ab / 
vermiſchet einer Erbis groß Salmiag darunter / vers 
faͤhret darmit / wie oben bey der Gruͤnen angezeiget / 
netzet dann darauf das Pergament auf beyden Seiten 
darein / und verfaͤhret allerdings darmit / wie bey des 
nen Vorhergehenden angezeigt worden. 


Num. 
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Num. 363. 


Schoͤn Veilfarb Pergament durch⸗ 
ſichtig zu faͤrben. 
Man nimmt von obiger rothen Farbe zwey 
Drittheil / 
der vorhergehenden blauen ein Drit⸗ 
I REM 

permiſchet es wohl untereinander / fo erlanget man 
ene ſchoͤne Veilblaue Farbe / darmit verfaͤhret man 
denn allerdings / wie mit denen Vorhergehen; 


den. 
NB. 

Wenn man ſiehet / daß etwann ein Pergament 
nicht genugſam gefaͤrbet ware / fo. ſolle man es nicht 
gar trocknen / ſondern gleich wieder in die Farbe ſtoſ⸗ 
ſen / damit es ſolche wohl annehme / alsdenn kan man 
ts erſt recht austrocknen laſſe. CNV 

NB. 

Will man Pergament roth oder gruͤn färben / 
daß es ſchoͤn durchſichtig werde / fo nimmt man Kaͤl⸗ 
bern Pergament. Will man es aber ſchoͤn durchleuch⸗ 
ig machen / oder darauf ſchreiben / ſo mag man ander 
Pergament nehmen / weilen es ſonſten zwey oder drey⸗ 
mahlen / oder öfters gewaſchen ſeyn muß / biß das 
Waſſer wieder ſchoͤn lauter darvon gehet. Wegen 
der Durchleuchtigkeit aber / kan man es alſo naß auf 
eine Rahm ausſtrecken / und denn wohl trocken wer⸗ 
den laſſen / darauf muß man es denn einmahlen oder 
itoey mit einem guten Lack⸗oder Gummi Fürniß zu 
heyden Seiten wol anſtreichen / und alſo in einem reis 

5 Ren 
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nen immer / da fein Staub zukommen mag / wohl ez 

trocknen laſſen / ſo iſt es denn fo ſchoͤn durchſichtig / 

weiß / hell und klar / als ein Glaß immermehr ſeyn 

kan / daraus man denn bereiten und machen kan / was 

man ſelber will. : 
Num. 364. 


Pergament ſchoͤn ſchwartz zu 
färben. 


Dieweilen wir nun das Pergament / von un⸗ 
kerſchiedlichen Farben zu färben angezeiget / iſt noch 
übrig / wie man ſolches auch ſchoͤn ſchwartz machen 
kan / welches denn alſo zugehet: Man nimmt pulver⸗ 
ſirten Alumen Romanum, ſiedet ſolchen im Regen⸗ 
waſſer / biß daß ein Viertel einſiedet / nimmt denn Vi⸗ 
triolum Romanum, oder Atrament ein Viertel 
von ein zu zwey Loth Tuͤrckiſchen Gallus, und laͤſſet 
es bey einen kleinen Feuerlein miteinander ſieden / denn 
duncket man das Pergament einmahlen oder zwey 
darein / verfaͤhret denn allerdings damit / wie bey dem 
Vorhergehenden zur Gnuͤge angezeiget worden. 

Num. 3 65. h 

Allerley ſchoͤne Einlagen von Glaß / 
auf allerley Edelgeſtein Art / oder ſonſten 
von bunten Farben zu machen / die man 
dann an ſtatt der Zierrathen zu mancher 
ley Fünftlich gemachten Schreiner: Arbei 

ten / auch zu ſchoͤnen Spiegel⸗Rahmen 
| gebrauchen kan. 
Man nimmt ein Stuck ſchoͤn helles Spiegel 


Glaß / und fo man ſolches auf Lap. Lazuli Art 5 
ö 5 11) 
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den wil / und fprüger mit einem von Muſchel Gold 
der Silber benetzten Penſelein in der einen Hand 
haltend / mit der anderen daran klopffend darauf / ſo 
werden hin und wieder kleine Gold⸗Tuͤpfelein fallen / 
folge muß man denn geſchwind mit einem ſubtilen 
Penſelein zu dünnen Aederlein / nach ſelbſt Belieben ⸗ 
hin und her ausziehen / darauf uͤberfaͤhret man es / ver⸗ 
mittelſt eines Penſels / mit zart und ſubtil abgeriebe⸗ 
nemllltramarin, und ſtreuet auf die letzte zart durch⸗ 
geſtebt ſchwartz gebrennt Helffenbein darauf / klebt 
oder leimt denn ein Papier daruͤber / und laͤſſet es als⸗ 
denn wohl ertrocknen / dieweilen aber der Lapis La- 
zuli an einem Ort hoͤher blauer oder ſchoͤner an der 
Farbe iſt als an dem andern / ſo kan man unter ein we⸗ 
nig deß abgeriebenen Ultramarins etwas Bleyweiß 
vermiſchen. 

Mit anderen Farben aber auf Edelgeſtein⸗Art / 
als auf Marmor / Agath / Jaſpis und dergleichen / kan 
man es alſo machen; Als zum Exempel: So man 
einen Jaſpis nacharbeiten will fo wirffet man mit 

inem Penſel rothe Tuͤpffelein auf das Glaß / und zie⸗ 
het ſolche mit einem duͤnnen Penſelein / wie oben bey 
dem Ultramarin, rothe ſubtile Aderlein hin und wie⸗ 
der / wie man es haben will / aus / und uͤberleget es deñ 
erſt mit feiner gebuͤhrenden Haupt: Farbe. 

Wenn man von allerley Farben ſolcher Geſtalt 
auſ das Glaß Tuͤpfleinweiß wirfft / und mit einem ſub⸗ 
filen Penſelein Adern weiß auseinander ziehet / denn 
mit einem ſchwartzen Papier / Gold⸗ oder Silber Blaͤt⸗ 
ein auch wol von mancherley Folien / wie man zu den 
Edelgeſteinen brauchet / uͤberleget / fo kan man denn 
überaus ſchoͤne und bunde Einlagen darvon made | 

4998. 
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In Mangel der Spiegel. Hlaͤſer / kan man auch 
gar nur Frauen⸗Etß darzu gebrauchen. 


Num. 386. 


Eine ſchoͤneraregein wand wichſung / 
die augfichet wie wüllen Tuch. 
Man nimmt alt Leinoͤl t. Maas / 
Maſtix 1. och! 
hartaetochten Terpentin ein halb Loth / 
Gummi Laodanf f. Quint / 
Maſtix / weiſſen Biriol und Bimſenſtein / 
jedes ein halb Loth / 
Silberglett 4. both 5 
das Leinoͤl laͤſſet man zu erſt auſſieden / darnach das 
Silberglett / Maſtix / Salmiac, Vitriol und Bim⸗ 
enſtein alle klein geſtoſſen und gerieben darein ge⸗ 
worffen / laͤſſet es fo lange miteinander kochen / biß eine 
Gaus⸗Feder / fo man darein duncket / verbrennet, 
Nach ſolchem / muß man eine geſchaͤlte Zwieffel mit⸗ 
ten entzwey ſchnetden und darein werffen / worvon 
denn die Materia alſobalden ſchaumen wird / derſelbe 
Schaum aber ſamt der Zwiefel wird weggeworffen / 
und das noch hinterſtellige Gummi Laudanum gat 
klein geſtoſſen darein geruͤhret / ſo iſt denn det Fi uͤrniß 
fertig und auf das beſte berciter. Alsdenn n wird die 
Leinwand ausgeſpannet / und folcher Fuͤrniß mit ei 
nem Penſel warm aufgetragen auf wecchem die auf 
das ſubtileſte zerbackte Scheerwollen durch ein Sieb 
geſtebet wird / daß fie es uber und über bedecket. Denn 
wird die Leinwand unterhalb aufwerts wohl ge⸗ 


klopffet / daß ſich die Scheerwolle recht darein lege / 
dieſel⸗ 


* 
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Heelbiae wird nun an die Lufft gehaͤnget / ſo lange / biß 
ſie trocken wird. Letzlichen wird die Scheerwolle / die 
nacht hafften will / abgekehret / und mit Weber⸗Diſteln 
fin gleich ůberfahren / fo fiehet es nicht anders aus / 
als ein naturlich wuͤllenes Tuch. 


in Num.367. ze 
Tuch / ſo feine Farbe verlohren / wie⸗ 
der zu bringen. 


Wenn man Tuch an einem Mantel / Rock oder 
fonften einem Kleide hat / und die Farbe gefallen iſt / ſs 
himmt mai 

Kalch 1. Pfund / 

Aſchen 2. Pfund / 
Waſſer 6. Pfund / 
thut es zuſammen in ein Gefaͤß / ruͤhret es wohl mit 
einem Stecken / laͤſſet es darnach wieder ſetzen / waͤſchet 
das Tuch mit dieſem Waſſer / laͤſſet es wieder trock⸗ 
hen / fo bekommt es feine erſte verlohrne Farbe wie⸗ 

der. 2 

. Ng. nn. 
So man an ſtatt deß gemeinen Waſſers eine 
ſcharffe Laugen nimmt / ſo iſt es beſſer. 
Dieſes iſt nur von den gemeinen Farben zu ver⸗ 
ſtehen; wenn es aber Scharlach iſt / fo muß man 
es mit Eſſig waſchen / hernach mit ein wenig Oel 
heſtreichen / fo vergehen die Flecken / und die vo⸗ 
rige ausgegangene Farbe kommet wie⸗ 
der. 


Num 0 
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ch 5 A 
Eine ſchoͤne Luftre, die Huͤthe ſchoͤ 
ſchwartz und Nane zu eb f 
en. | 


Man nimmt ſchoͤner brauner Prefilgen / 
Gallaͤpfel / eines jeden 12. Loth / 
Floͤh⸗Saamen 4. Loth / 

Lorbeer 2. Loth / 

Gummi Tragant 2. Loth / 

Ochſen⸗Gall 1. Roͤmer voll / 

f Megenwaſſer anderthalb Maaß / 
ſolches thut man nun zuſammen in einen zwey Maͤßß⸗ 
gen Hafen / und laͤſſet es einen halben Tag weichen / 
darauf ſtellet man es zu einem Feuer / und laͤſſet es 
ſieden / biß ein guter Schoppen daran eingeſotten 
iſt / denn thut man es hinweg / und laͤſſet es drey 
oder vier Tage ſtehen / alsdenn nimmt man eine 
ſtumpfichte Buͤrſten / etwann eines halben Fingers 
lang / und in der Runde eines groſſen Reichs tha⸗ 
lers / duncket ſie in die Farbe / ſtreichet den Huth 
unten zu erſt / allezeit gegen der lincken Hand / und 
oben gegen der Rechten / wie man die Bürfien fuͤh⸗ 
ret / fo wird es / nachdeme es trocken worden / ſchwartz 
und glaͤntzicht / kan auch mit einem Sammeten 
Kuͤßlein nach den Haaren geſtrichen werden / auch 
fo die Materi um etwas verbrauchen if / To kan 
man es mit Regenwaſſer wieder auffuͤllen / auch 
wieder / wie gemeldet / ſieden laffen / ſo iſt die Tinckar 
fertig und Kal ele N zuvor. Probetum 
elt. 
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I 
Num. 3 69. 


Eine andere approbirte Hutſchwaͤr⸗ 
te / damit man auch die Hut, Binden / 
oder ſeydene Flor wieder ſchoͤn ſchwartz 

machen kan. 

Man nimmt ſchoͤnen klein⸗zerſtoſſenen Indich / 

Floͤhe⸗Saamen / jedes 2. Loth. 
blau Holtz 3. Quint. 
Seiden⸗Farb vor 2. Kr. 

Diß zuſammen in einen anderthalb maͤſigen Ha⸗ 
fen gethan / mit reinem Waſſer zugefuͤllet / und einen 
Sud ſteden laſſen / hernach einen Schwamm darein 
geduncket / und den Hut / ꝛc. darmit beſtrichen. 

Will man aber einen Flor darmit wieder ſchwartz 
machen / ſo legt man ſolchen darein / weil das Waſſer 
noch warm iſt / laͤſſet ihn über Nacht darinnen liegen / 
alsdann drucker man ſolchen aus / wickelt ihn auf ein 
Bretlein / und ſo man will / kan man ihn hernach mit 
einem Buͤgel⸗Eiſen überfahren. Probatum eſt. 


Auf andere Art. 


Man nimmt blaue Mreſill / oder blau Holtz / thut 
ſolches in ein neues Haͤfelein / gieſt Waſſer daruͤber / 
läſſet es eine viertel Stunde ſieden / thut hernach ein 
wenig Kupffer⸗Waſſer darein / etwann einer welſchen 
Nuß groß / ingleichen auch ein wenig Gruͤnſpan / laͤſſet 

es eine Welle alſo ſtehen / und ſchwaͤrtzet hernach 
darmit / es ſeye Zeuch / Huͤte / 
oder Flor. 


9 Num. 
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Num. zo. 


Einen gantz bleichen Hut wiederum 
gantz ſchoͤn ſchwartz und glaͤntzigt zu na⸗ 
chen / als wann ſolcher noch faſt 
neu waͤre. 

Man nimmt einen neuen Hafen / thut z. Maas 
friſches Brunnen⸗Waſſer darein / alsdann nimmt 
man blauer Preſill 4. Loth. 

Floͤh⸗Saamen / 
Gummi⸗ Tragant / 
Lein⸗Saamen / jedes 1. Loth. 

Thut dieſe obbeſchriebene Sachen alle in den Ha 
fen / ſetzet es zum Feuer / aͤſſet es fo lang ſtehen / biß der 
halbe Theil eingeſotten / alsdann thut man es vom 
Feuer / netzet einen Schwamm darein / und ſtreichet den 
Hut mit dieſem Waſſer / Über und uͤber / laͤſſet ſolchen 
wieder trocken werden / iſt nun der Hut von langen 
Haaren / und will man ihn ſchoͤn glaͤntzend machen / fo 
kan man ſolchen / nachdeme er allenthalben uͤberſtri⸗ 
chen iſt / mit eben diefem Schwammen abſonderliche 
Flecken machen / nach ſelbſt⸗Belieben / hernach haͤnget 
man ihn auf / daß kein Staub darauf fallen kan / und 
laͤſſet ihn alſo recht trocken werden / ſo hat man wieder 
einen ſchoͤnen und gautz ſchwartzen Hut. 

Num. 371. 

Des Hn. Grafen von Tattenbach 
ſchoͤne Stiefel Wichſung / die gantz 
kein Waſſer durchdringen 
laſſen. 


Man nimmt Aalen, Fett 2. Loth. 
Ve⸗ 
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Venediſchen Terpentin r. halb Pfund. 
gelbes Wachs 4. Loth. 
ungeſaltzen Schweinen Fett 2. Loth. 

Dieſes zuſammen geſchmoltzen / und die Stiefel 
fein warm bey einem Feuer oder Waͤrme darmit ge⸗ 
ſchmieret / laͤſſet kein Waſſer durchdringen. 

Iſt auch eine bewaͤhrte Salbe fuͤr die Pferde. 

Oder 

Juden⸗Pech und Wachs / über einer Gluth zer⸗ 

gehen laſſen / untereinander geruͤhret / und die Stiefeln 


darmit gefchmieren, 


er 

Nimm Unſchlit 16. Loth / Schweinen⸗Fett 8. 
doth / Terpentin 4. Loth / vermiſche es zuſammen / 
und wann die Stiefel (es moͤgen auch von Leder ſeyn 
wie fie wollen) wohl getrocknet und allmaͤhlich er⸗ 
wärmer worden / fo läffee man fie mit befagter 
Schmier wohl warm einſchmieren / fo viel hinein ge⸗ 
en mag / fo werden fie wohl dauren / daß kein War 
fer hinein dringen kan / und die Fuͤſſe fein trocken blei⸗ 
ben moͤgen. 
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Von allerhand Schies⸗ 
Kuͤnſten. 
i Num. I. 
Kleine Kugel / Schrot oder Hagel⸗ 
Geſchoß auf 40. Schritt in die Enge zu⸗ 
ſammen zu ſchieſſen. 
. Diches beſtehet darinnen / wann man das Puls 


Jver eingethan hat / daß man nur Rehe, Haare 
Oo 2 dar⸗ 
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darauf ſtoſſe / darnach wieder 40. oder zo, Körnlein 
Pulver / dann wieder Haare. 


Wie ſolches auf hundert Schritt zu 
thun / ſeyn mag. 

Man machet Patronen von Papir / thut bey Fo. 
oder so, Koͤrnlein Pulver darein / und ſtoͤſſet Karck 
auf das Pulver / dann Rehe⸗ Haare oder Hede / dann 
Karck / ſtoſſet es / doch nicht zu feſte / aufeinander / das 
mit aber die Schroͤte / Hagel oder Kuͤgelein / Locher 
bekommen / fo thut man oben in die Forme Stroh⸗ 
Haͤlmlein / und gieſt es darnach. 

Num. 2. 


Eine Kugel aus einem Rohr zu brin⸗ 
gen / da kein Pulver hinten geladen iſt / 
und doch einen darmit erſchieſſen 

| koͤnnen. 
Lade ein ander Rohr mit Pulver / und ſtoſſe gar 


ein wenig Papir darauf / und ſchieſſe in das Zuͤnd⸗ 
Loch. 


Num. 3 


Eine Kugel auf die andere zu 

| ſchieſſen. 

Nimm 2. Kugeln / ſchneide hinten die Stiele ab / 
daß man ſie zuſammen ſetzen koͤnne / mit der Flaͤche / 
ſchraube fie mit einer Schrauben / daß fie fich in ein⸗ 
ander hafften / und lade ſie in das Rohr / darnach thue 
das Pulver und ein wenig Papir darauf / du muſt 
dich aber huͤten / daß es andere Schuͤtzen nicht ſehen. 


Num. 


SchießAönften. 781 
Num. 4. 
Wie man mit einem geringen Rohr 
weit ſchieſſen kan. 


Wer dieſes thun will / darff nur das Zuͤnd⸗Loch 
ein wenig weiter hinauf rucken laſſen / wann nun der⸗ 
geichen Rohr gebuͤhrend geladen worden / ſo ſetzet man 
gleich auf das Pulver ein rund ablaͤnglicht Stuck Pan⸗ 
toffel⸗Holtz / und zwar fein ſtarck / und thut förders eine 
gut⸗gefütterte Kugel darauf / und giebt Feuer / ſo wird 
man Wunder ſehen. 


Num. 5. 


Mit einem jeden Gewehr / es mag 
auch Nahmen haben / wie es wolle / drey⸗ 
mahl weiter zu ſchieſſen / als ſonſten 

auf gemeine Weiſe. 

So nimmt man erſtlich 1. Pfund Pulver / zer⸗ 
theiler ſolches auf einem Bret / und beſprenget es et⸗ 
wann mit 6. Loth Campher⸗Spiritus, und laͤſſet die 
Helffte trocken werden / darauf ſtreuet man auf 3. Loth 
des klein⸗gemachten Pfeffers 3. Loth / und vermiſchet 
das Pulver untereinander / damit ſich beyde Materien 
mit dem Pulver wohl meliren / macht es wieder breit 
aufeinem Tiſche / und laͤſſet es an der Sonnen auf 
das beſte trocknen / auf daß es zum Schieſſen tauglich 
und trocken genug ſeye. 

Von ſolchem Pulver nimmt man / wie gebraͤuch⸗ 
lich iſt / und ladet das Gewehr darmit / ſo wird man⸗ 
zum Exempel / nur mit einer Piſtol / auf 200. Schritt 


die gerade Linie erlangen koͤnnen. 
8 7 3 O 0 3 NB. 
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Busse ae 
Will man aber die Probe deſto kuͤrtzer haben / 
und ſehen / ob vorgedachte zwey Materien ſolchen Ek. 
fett thun / procediret und verfaͤhret man ſolcher Ge, 
tale. Zum Exempel: Wann das Pulver im Lauffe / 
ſo werffe man einer Erbis groß klein⸗ gemachten Cam⸗ 
pher / und halb ſo viel zu Meel gemachten Pfeſſer / und 
dann den Vorſchlag mit Papir darauf / nun ſetzet man 
die Kugel darauf / und / wie gebraͤuchlich / Papir oder 
den Vorſchlag / fo wird man ftuden / daß es den ver⸗ 
langten Effeck thun wird. 
a Num. 6. 
Die Laͤuffe an den Rohren zuzurich⸗ 
ten / daß ſie vorhergemeldten Ef; 
. fect thun. 

Vor allem muß der Lauff / welcher alſo zugerich⸗ 
tet werden ſolle / innwendig fo ren oviret werden / daß 
das pure rohe Etſen / und gar kein Roſt mehr vorhan⸗ 
den ſeye / ſolchen Lauff fuͤllet man nun an / doch nicht 
derb geſtopffet / mit Pilſen⸗Saamen / welcher mit dem 
auf das hoͤchſte rectificirten Spiritu Vini etwas we⸗ 
niges angefeuchtet worden / ſolchen alſo angefuͤllten 
Lauff leget man auf einen Heerd / welcher auf unten 
gelegten Steinen liegen muß / damit er ſich nicht im 
Gluͤhen krummer ziehe / auf beyden Seiten des Lauffes 
ſetzet man nun Back⸗Steine / und ſchuͤttet gluͤhende 
Kohlen in ſelbige Rinne / damit der Lauff gaͤntzlich bes 
decket iſt / dieſer Sauff bleibet darinnen liegen / ſo lange / 
biß alle Kohlen abgebrandt / und der Lauff von ſich 
ſelber wieder kalt worden iſt / letzlich wird die Schwanks 


Schraube aus dem Lauff genommen / und innwendig 
wie⸗ 


Schieß Rünften. ____ 583 
nieder auf das beſte / doch ohne Fettigkeit / reno viret / 
ſoiſt die gantze Sache gethan / welche eben dergleichen 
Effect hat. 

Num. 7. 


Zu machen / daß ein Piſtol weit 

ſchieſſe. 

Thue einen guten Schuß Pulver in das Piſtol / 
und an ſtatt des Papirs / ſtoſſe eine Kugel von Cam⸗ 
her mit Gewalt auf das Pulver / ſtoſſe es wohl ein / 
hernach habe ein zart Fell mit Stein⸗Oel angeſeuch⸗ 
let / darmit umlege die Kugel / und darauf noch ein we⸗ 
nig Campher / den du nicht viel ſtoſſen ſolleſt. 

Num. 8. 
Ein Buͤchſen⸗Rohr / deſſen Kugel ei⸗ 
nen Harniſch oder Pantzer / er ſeye ſo 
ſtarck und wohl verwahret / als er wolle / 
durchſchieſt / und dardurch 
gehet. a 
Man lade mit dem Schieß⸗Pulver ein z. Gran 
forum Antimonii, und ſtoſſe / an ſtatt des Papirs / 
ſo man daruͤber zu thun pfleget / ein Kuͤgelein roth 
Wachs darauf / und dann die Bley⸗Kugel in ein rein 
und leder n Fett Truͤmmlein / und ſtoſſe alles in das 
Rohr dicht aufeinander. 
Num, 9. 


Kugeln zu gieſſen / damit man kleine 
Voͤgel von Baͤumen ſchieſſen 


koͤnne. 
Wann die Kugel in den Model gegoſſen wird / 
Oo 4 ſo 
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ſo muß man den Model oder die Kugel, Forme um, 
kehren / wie man bey dem hohlen Knoͤpff⸗Gieſſen zu 
thun pfleget / damit das heiffe Bley heraus lauffe / fg 
bleibet nur eine duͤnne Haut inn wendig ankleben / die⸗ 
fe blegerne Haut fuͤllet man nun mit duͤnnem Schrot 
oder Vogel⸗Dunſt / ſo bleibet die eintzige Oeffnung 
gegen dem Einguß / welche mit Wachs verſtopffer 
wird. Wañ nun einer mit dem andern wettet / er wolle 
mit der Kugel einen Spatzen oder andere Voͤgel / vom 
Dach oder einem Baum ſchieſſen / fo geſchiehet ſolcheg 
gar leickt / ohne erwogen der Schrot oder Dunſt 
nachdeme der Schuß geſchehen iſt alſobald ausſprin⸗ 
get / und ſich ausbreitet / dieſes iſt ein luſtiges Stücklein 
zur Kurtzweile. 

Num. 10. 


Rohr / Buͤchſen / Waffen / Harniſch / 
und Eiſen / fuͤr den Roſt zu 
bewahren. 

Man nimmt einen von Bley gegoſſenen Tiegel / 
wie einem Napff oder Moͤrßner / gieſſet Baum⸗Oel 
darein / ruͤhret es mit dergleichen Stoͤſſel fo lange / biß 
ſich das Oel erwaͤrmet / und durch ſtarckes Anhalten 
mit dem Reiben / recht warm wird / darnach thut man 
Bleyweiß darzu / und reibet es wieder / biß es ſchwartz 
wird / gießt dann ein wenig Weinſtein⸗ Oel darein / 
und machet mit Rind⸗Klauen⸗Fett / oder alten 

Schmeer eine Salbe daraus / und ſchmieret 
die Waffen mit ſolcher wohl 
ein. 


Num. 


Schieß⸗Bunſten. 481 
Num. II. 


Wie man den Roſt aus allen Ge⸗ 
wehren / oder anderm Eiſen⸗Wer⸗ 
cke bringen ſolle. 
Nimm Aatſtein 4. Loth. 
Tripel / 
deſtillirt Baum⸗Oel / jedes 2. Loth. 
Stahl ⸗feylicht 1. Loth. 
Dieſes alles gepulvert und vermiſchet / und die 
Waffen mit einem woͤllenen Tuch oder Leder darmit 
abgerieben. 


Num. 12. 


Allerley Roſt⸗Flecken aus den Ge⸗ 
wehren zu bringen. 

Man nimmt Mandel ⸗Oel / Bley⸗Oel / Wein⸗ 
ſtein⸗Oel / Spick⸗Oel / Terpentin⸗Oel / Roßmarin⸗ 
und Lein⸗Oel / jedes 2. Loth. 

Item Ochſen⸗Fett / Klauen⸗Schmaltz / wild Ka⸗ 
ten Schmaltz / Capaunen⸗Schmaltz / Hirſchen⸗Un⸗ 
ſchlit / jedes 2. Loth. 

Zart⸗ pulver firten Bimſtein / geſtoſſenen Smir⸗ 
gel jedes 2. Loth / Baum⸗Oel 9. Loth. 

Die beſagte Fettigkeiten läffer man in einem rei⸗ 
nen Geſchirꝛ über gelinder Glut miteinander zergehen / 
hernach thut man die Oele mit durchgeſiebtem Ham⸗ 
merſchlag darzu / und miſchet es wohl untereinander / 
zu einem Teig oder Maſſam. 

Mit dieſer Salbe reibet man nun die Roſt⸗Fle⸗ 
ken / hernach mir ein em leinen oder woͤlenen Tuch wol 

Dos abge⸗ 
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abgerieben / ſo gehet dann der Roſt aller hinweg / dar, 
auf poliret man es mit reiner Zinn⸗ Aſchen / ſo werden 
die Gewehre ſchoͤn hell und blanck 


Num, Iz. 


Wann in einem Rohr oder Birſch⸗ 
Buͤchſen ein Zuͤnd Loch ver, 

roſtet. a 

So kan man daſſelbige nur mit Wachs oder et⸗ 

was anders verſtopffen / das Rohr / oder die Buͤchſe / 
mit Urin fuͤllen / einen Tag und Nacht darinnen laſ⸗ 
ſen / dann kan man das Rohr mit obbeſagter Materi 
auf das beſte wieder butzen und reinigen. 


Num. 14. 


Wie man Leder zurichten ſolle / das 
Gewehr damit auf das ſchoͤnſte zu 
pooliren. 

Man nimmt Venediſch Glas / ſtoͤſſet daſſelbige zu 
zarten Pulver / und ſiebet es hernach durch ein Haar⸗ 
Sieblein / nagelt dann ein Leder auf ein Bretlein / fein 
glatt auf / umſtreichet ſolches mit etwas ſtarcken Leim / 
ſtreuet das Pulver darauf / und laſſet es trocken wer⸗ 
deu / mit ſolchen kan man hernach die Gewehr auf das 
ſchoͤnſte poliren. 

Num. 15. 


Allerley Gewehr und Eiſen⸗Werck 
ſchoͤn ſauber und für Roſt zu 
verwahren. 
Man nimmt 1. Pfund eee 


Schieß⸗Nuͤnſten. $87 
ch bertels Pfund / zerlaſſe es durcheinander / damit 
uche man das Eiſen⸗Werck an / ſo zuvor ſauber 
ynſelle / waun man daͤſſelbige alsdann abwiſchet / ſo 
tes ſo ſchoͤn und ſauber / als es zuvor geweſen ift. 

Num. 16. 
7 * 5 4 * 42 7 4 
Die Gewehr ſcharffſchneidend 
zu machen. i 
Man nimmt ungeſaltzenen Speck oder Schmeer / 
ſümieret den Hirſchfaͤnger oder ein ander Gewehr 
darm / und ſchlerffet es hernach. 
Num. 17. 


Wie man Strick⸗Tuͤcher im Wetter 
fuͤr Faͤulung verwahren 
ſolle. 

Man nimmt altes Nuß⸗oder Lein⸗Oel 1. Pfund / 
Sübberglaͤtt 6. Loth. Dieſes vermiſchet man unterein⸗ 
ander / thut es alsdann in einen irꝛdenen verglaſten 
Hafen / ſetzet es auf ein Kohl⸗Feuer / laͤſſet es einen 
Wall darauf thun / und ruͤhret es ein paar mahl um / 
lilferes hernach uͤber dem Feuer im Aufwallen ſtehen / 
hip man ohngef ahr 200. zehlen mag. 

Alsdann thut man es vom Feuer / laͤſſet es 3. oder 
4. Tage ſtehen / biß ſich die Silberglaͤtt zu Boden ſe⸗ 
ger ſchttet es hernach darvon ab. 

Wann es recht geſotten / ſo iſt das Oel weiß und 
lat / it es aber zu viel geſotten / fo ift es braun / iſt den⸗ 
noch aber nicht gar verderbt. 

Mit dieſem Oel ſtreichet man nun die Strick 

Sur 
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Tücher / oder auch wohl Cifen- Werd miran Lafer 
es 24. Stunden trocknen / fo verroſtet oder verfaulet 
es nicht / und erhaͤlt es im Wetter. Ingleichen auch 
das Holtz⸗Werck / hat man darmit Gewehr angeſtri⸗ 
chen / und man will es gebrauchen / ſo burger man daſſel⸗ 
bige nur mit Kohlen ab. 


Num. 138. 


Eine Kugel aus einem Rohr zu brin⸗ 
gen / wann dieſelbige gar für das und 
Loch eingeſtoſſen / und kein Pulver da⸗ 
hinten geladen iſt. 

Es geſchicht manchmahl daß man etwann eine 
Kugel in ein Rohr / ſo nicht geladen iſt / hinein ſtoͤſſet⸗ 
und man hat keinen Zieher / und will die Kugel von 
dem Stoffen nicht heraus / fo laͤdet man ein ander 
Rohr nur mit Pulver / ſchieſſet darmit zum Zuͤnd⸗ 
Loch hinein / wann zuvor diß Rohr nur auf die Erde / 
oder an eine Mauer geleget worden / und niemand das 
vor ſtehet. | 


Num. 19. 


Schrot auf viertzig Schritt nahe zu⸗ 
ſammen zu ſchieſſen. 


Wann man das Rohr mit Pulver geladen / 
fo ſtoͤſſet man Rehe⸗ Haare darauf / hernach wieder 
viertzig oder funffzig Koͤrnlein Pulver / dann 
wieder Haar / und die Schrot 

darauf. 


Num. 
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Nu m. 20. 


Eine gute Harniſch⸗Haͤrte. 

Man nimmt 13. oder 14. Pfund des allerwei⸗ 
deften Eiſens / darbey gar kein Stahl iſt / laͤſſet dars 
zus den Rucken oder Bruſt⸗Stuͤck ſchlagen / es ſolle 
aber nur bey linden Kohlen geſchlagen werden. 
Wann es nun gantz heyß iſt / daß es Funcken giebet / 
ſo nimmt man ein Holtz / windet ein Tuch darum / 
duncket es in Baum⸗Oel / beſtreichet gemeldte Stuͤck 
der Rüſtung wohl darmit / indeme fie noch glühend 
ſind / dieſes thut man nun zum oͤfftern / legt es here 
nach in eine Ciſtern oder Regen⸗Sarck 24. Stun⸗ 
den lang. 


Num. 21. 


Eiſen voneinander zu ſaͤgen. 

Man nimmt einen kupffern Drat / ſpannet den⸗ 
ſalbigen ein / wie eine Senne / in einem hoͤltzern Bo; 
gen / netzet hernach den Drat mit ſcharffem Eſſig / und 
weil es noch naß iſt / ſtreuet man gepulverten Smir⸗ 
gel darauf / ſetzt es an das Eiſen / und ſaͤgt es darmit 
entzwey. 


Num. 22. 


Die Waffen ſchoͤn blanck und glaͤn⸗ 
tzend zu machen. 

Etliche nehmen ſtarcken Wein⸗Eſſig / und geſtoſ⸗ 
ſenen Alaun / vermiſchen es zuſammen / und ſchmieren 
die Waffen darmit / ſo werden die Waſſen allezeit ſchoͤn 
blanck ſeyn. 

Num. 
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Num. 23. 


8 x 
Des Grafen von S. secrerum, Waf⸗ 
fen und Gewehr fuͤr Roſt zu 
bewahren,. 

Man nimmt Oel von Xalen ohne Salt / in einem 
neuen Hafen bereitet / ſchmieret darmit alles / was 
man vor dem Roſt verſichert haben will / und legt es 
her nach beyſeiten / fo wird es nicht roſten / wann man 
es auch gleich in ein Waſſer legete. 

| NB. 

Das Oel wird von einem mittelmaͤſſigen Aal in 
einer eiſernen Pfannen wohl und gang braun gerds 
ſtet / ausgepreſſet / und hernach in einem Glaͤslein 
an die Sonne geſtellet / biß es recht lauter wird. 


Num. 24. 


Mit einem kleinen Rohr ſehr weit 
zu ſchieſſen. 

Man ſetzet das Zuͤnd⸗Loch etwas weiter hinauf 
als man ſonſten zu thun pfleget. Wann nun ein ſol⸗ 
ches Rohr der Gehuͤhr nach mit Pulver geladen / fo 
ſetzet man ein fein rund und ablaͤnglicht Sruck Pan⸗ 
toffel⸗Holtz ſtarck darauf / auf ſolches eine gefuͤtter⸗ 

te Kugel / und giebt dann Feuer / fo 

wird man Wunder | 
ſehen. 


Num. 


Num. 25. 


Warum die Kugeln auf ein Geſchoß 
tiefer und ſtaͤrcker durchdringen / wann 
ſie vorher mit Oel geſchmieret 
werden. 


Willt du / daß die Buͤch ſen⸗ Kugeln tiefer durch⸗ 
dringen und hefftiger verletzen mögen / fo muͤſſen fie 
alfo zubereitet ſeyn / daß man fie vielmehr in das 
Rohr zwinge / als in etwas zu klein hinein lauffen 
laſſe / man muß fie auch mit Oel beſchmieren / ehe 
man ſie einlaͤdet / dann alſo werden ſie / durch Krafft 
des Feuers / heraus getrieben / doppelt ſo ſtarck durch⸗ 
dringen / als fie ſonſten zu thun pflegen. Porta giebt 
hiervon folgende Urſach: Weilen / ſpricht er / das Oel 
herſchaffet / daß der Lufft / die Gelegenheit / ſich zu er⸗ 
hohlen / benommen wird; da dann / wann auf ſol⸗ 
che Weiſe alle Lufft gehemmet worden / die im Rohr 
angezuͤndete Flammen mit hefftigerer Gewalt die Ku⸗ 
gel austreiben. 

Die Soldaten / fo mit ſchwehrer Ruͤſtung ver⸗ 
then / pflegen aus dieſer Urſache ihre Kugeln mit 
Bi zu uͤberſchmieren / ehe ſie ihr Geſchoß darmit 

mieren. 


Num. 26. 


Beobachtung des Raums / dahin 
ſich die Sehens⸗Krafft des menſch⸗ 
lichen Auges erſtrecket. 
Man hat aus der Erfahrung beobachtet / daß das 
wenſchliehe Aug / wann kein Berg oder Hügel dar⸗ 
zwi⸗ 
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zwiſchen lieget“ in die ſechshalb teütſche Melſen ri 
hen koͤnne (wann nur anders das Geſicht vollkom⸗ 
men / unverletzt und ſcharff iſt) daß alſo ein Menſch 
wo er ſich gegen Aufgang / Mittag / Abend und Mit⸗ 
ternacht kehrte / in ſolcher gantzen Circumfereng/ 
und ebenen Weite in die 34, Meilen umher betrach⸗ 
tete / welche gantze Umherꝛſchung von den Mathe- 
maticis horizon ſenſibilis, oder der ſichtbare Ends 
zeiger genenennet wird. Die Urſach aber / warum 
auch das allerſchaͤrffeſte Aug auf der Ebene durch die 
gerade Linie nicht weiter als ſechsthalb Meil ſehen koͤn⸗ 
ne / iſt dieſe: Weil die Geographi oder Erd⸗Be⸗ 
ſchreiber / ſich auf gewiſſe Gruͤnde beziehend / die Kun 
de der Erd⸗Kugel ausrechnen / daß ſie in dem Begriff 
gemeldter Meilen / in die 250. Schuhe hoch Buckel⸗ 
artig aufſteige / über welche kaum ein Ries ſehen / oder 
das Aug ſich erheben kan. 


Num. 27. 


Erkaͤnntlichkeit der Schwehre des 
Waſſers. 


Es ſeynd drey Merckmahle / vermittelſt derer 
die Schwehre und Leichte des Waſſers kan erkennet 
werden; das erſte iſt die Schnell⸗Wage / dann ſelbi⸗ 
ge zeiget das Gewichte an; das andere iſt die geſchwin⸗ 
de und ploͤtzliche Erwaͤrmung und Erkaͤltung / dann 
das Waſſer / welches geſchwind warm / und auch 
geſchwind wieder kalt wird / iſt allezeit leichter / wie 
Athenæus bezeuget lib. 2. cap. 2. Das dritte iſt / 
wann das Waſſer entweder oben ſchwimmet oder hin⸗ 


unter faͤllet. Dann diejenigen Waſſer / welche oben 
| ſchwim⸗ 
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finimmen / ſind leichter / welche aber unter ein an⸗ 
Waſſer fallen / ſeynd ſchwehrer. Plin. l. a. cap. 10. 
eneca l. 3. natur. quæſt. 

Num. 28. 

Von der Erhaltung des Magnets. 

Den Magnet in ſeiner beywohnenden Krafft zu 
halten / iſt / nach dem Zeugnuſſe P. Athanaſii Kir- 
theri in Arte Magnet. dienlich / der beſte Stahl / der 
ſemittelſt einer Feile / zum klaͤreſten Pulver gemachet 
porden. Dann wann der Magnet in dieſes Pulver 
geleget / und darinnen / ſo zu reden / vergraben wird / ſo iſt 
licht auszuſprechen / was er alsdann vor eine Krafft 
ind Staͤrcke uͤberkomme. Dann dergleichen gefeilter 
und durch die Magnets⸗Krafft gleichſam belebter 
Stahl / ermehret durch die Reflexion der empfange⸗ 
hen Kraͤfften / auf den Magnet ſelbſt / nach deren gleiche 
fan zuſam men geſetzten Kraͤfften / die ohne das ſtarcke 
und groſſe Krafft des Magnets / noch um ein merckli⸗ 
hes. Es wird aber aus dieſer Urſach in dem gefeilten 
Stahl der Magnet beſſer erhalten / als in einem ſtaͤhler⸗ 
hun Blech / weil jener ihme beſſer / als dieſes / kan ap⸗ 
plicieet werden. Wann aber ein rechtſchaffen⸗pollir⸗ 
ur Magnet / in eine ſtaͤhlerne Buͤchſen gethan wuͤrde / 
Wilde allenthalben recht gehaͤb darzu gemacht waͤre / ſo 
kein Zweiffel / es würde der Magnet ſtaͤrcker und 
krͤfftiger werden. Ferner wird auch der Magnet erhal⸗ 
en / ja allgemaͤchlich beſſer und kraͤfftiger gemachet / 
wann man ihn in einen Purpur leget / dann dieſer Rös 
Ng der Steine erhäle feine Koͤmgl. Majeſt, nirgend 
heſer / als im Purpur. Er wird auch endlich durch etll⸗ 
he Kräuter erhalten / welche neue Art von P. Athan 
Kiechern erfunden worden. Pp Num. 
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Von der Wuͤnſch⸗Ruthe. 


Weil nun in Bergwercken der Wuͤnſch⸗Ruthen⸗ 
Gebrauch offt fürfommer / und dabey viel Aberglau⸗ 
ben und Hexerey mit unterlaufft / als wollen wir deren 
(ohne Beymiſchung einiges Unrechtes) hier auch mit 
wenigen gedencken. Die Wuͤnſch⸗Ruthe ſchneidet man 
von einer Haſel Stauden / die zwißlecht / und von 2. 

Spruͤſſen oder Zincken iſt / welche aufrecht und gerad 
überſich ſtehen / auf den Bergen follen dieſe Stauden 
ſtehen / wo es Ertz hat / etwa 3. Tage nach dem Neu⸗ 
Mond / im Sept. oder Fruͤhling / und ſind die am be⸗ 
ſten / die man von Haſel⸗Stauden ſchneidet / ſo ſelbſten 
auf den Ertz⸗Gruben wachſen. Man machet es auch 
auf eine andere Weiſe: Wann man einen Aſt von eis 
ner Haſelſtauden zertheilet / gleich halbiret / und die 2. 
Theile anein ander haͤlt / ſo ſchlaͤgt dann die Ruthe und 
wendet ſich in der Hand / ſobald man eine Ertz⸗Ader be⸗ 
tritt / wie Hr. Georg. Agricola de Re Metallica bes 
zeuget. Es hat aber doch dieſe Sache (nach Hn. Hars⸗ 
doͤrffers Meinung inDelitiisMachematicis& Phy- 
ficis Tom. part. 6. quæſt. 16.) eine natuͤrliche Ur⸗ 
ſache / indeme das Ertz noch unter der Erden / einen 
Dampff von ſich gibt / welcher die Kraͤuter und Baͤn⸗ 
me auf viel Weiſe verändert daß man auch daher von 
dem Bergwerck eine Vermuthung nimmt / wann die 
Blaͤtter an den Baͤumen im Frühling blaulicht ſchei⸗ 
nen / oder ſonſten mancherley Farben haben / und ver⸗ 
derben auch der Baͤume Wurtzeln von beſagter Auf⸗ 
daͤmpffung. Es meldet Paracelſus, daß ein jeder 
Baum einem beſondern Metall verwandt / und jedes 
muͤſſe mit einer ſonderbahren Ruthen geſuchet er 

ö 


anden Metallen in Verwandtſchafft ſeyn / dadurch 
eſagte Wuͤnſch⸗Ruthen eine magneliſche Krafft 
en und erlangen / welche fie zu ihren Metall neiget 
ziehet. Die Bergleute / ſpricht Hr. Harsdoͤrffer an 
dachten Ort ferner / gebrauchen ſich in dem Berg⸗ 
icke der Wuͤnſch⸗Ruthen offt alſo: Sie nehmen ei⸗ 
Stab von dem Sympathetiſ. Holtz / mit dem ver⸗ 
hen Metall / ſchneiden ihn wie eine Magnet⸗Na⸗ 
lu / und auf der andern Seiten ſchifften fie noch ein 
fuck gleicher Groͤſſe von gemeinem Holtz daran / und 
en alſo dieſen Stab auf eine Nadel / welche in einem 
dern Stabe ſtecket: Wann nun dieſer angeſtecket 
rd / o wendet ſich der eine Theil zu dem Metall / und 
ſuneldet P. Kircherus, daß er ein ſolches Creutz von 
fen Holtz gemachet / und dadurch eine verborgene 
ul gefunden / weil beſagtes Holtz den Waſſer⸗ Lufft 
rig an ſich ziehet; wiewol alles / was die Wünfche 
fuhen anlanget / viele / weil ſolches nicht allezeit nach 
Ihm jedweden ihre Wuͤrckung zeiget / fuͤr eine Sache 
len darinnen der Teufel auch feinen Theil zutraͤget / 
halben es vielen nicht wenig verdächtig ſcheinet. 
MIM. Schwimmer in feinem kurtzweiligen Phi⸗ 
kaliſchen Zeit⸗Vertreiber / in der 34, Frage des erſten 
hel ſchreibet von der Wuͤnſch⸗Nuthe alſo Als erft⸗ 
chen fraget er: Iſts naturlich / daß die Wünſch⸗Ruthe 
in der Erden / oder ſonſten verborgene Ertze / allet 
tal und Schäge anzeiget? Worauf er diefe Un⸗ 
Hluchung ſetzet. 
Obhandene Sache war in etwas beruͤhret / in denen 
Pp 2 Cu⸗ 
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Allein / es iſt ſelbige etwas zu kump dort ſelbſt abgeſaß 
ſet / daß ſie einiger Erleichterung und Erweiterung be 
noͤthiget / darzu auch die nach vieler Gedancken gan; 
unaufloͤsliche Gegen⸗Saͤtze kommen / Krafft welcher 
viele obhandene Meynung ſchnur⸗ſtracks umzuwerff 
fen / ſich biß jetzo eingebildek. | 
Ich ſage es rund heraus / es ſeye ein natuͤrlich Merck] 
un dahero habe es auch feine natuͤrliche Urſachen maſ⸗ 
fen imer mag ohne Mißverſtand und unbillige Kuͤn⸗ 
heit / oder zum wenigſten ohne ſonderbareUnbeſonnem 
heit gelaͤugnet werden / daß die Geſtirne ihre kraͤſſtig 
Wuͤrckung habe in dieſen Erd⸗oder irꝛdiſche Geſchoͤpf 
fe / uñ mehr gemercket werden an dieſem / als an jenem 
mehr in dieſem Kraut / als an jenem / mehr inſonderhei 
dieſer Planet feine Krafft dieſem oder jenem Metall er 
theilet / als ein anderer. Auch haben die Metalle ihrekk 
flu via oder Duͤnſte / welche nachmals in denen Erde 
Gewaͤchſen aufgenommen und angezogen werden, 
gleich dem fetten Regen⸗Waſſer / derer ſie / als zur Nah 
rung und Speiſung ſich bedienen. So iſt es ja hand. 
greiflich / daß dergleichen Effluvia oder Duͤnſte / fo dis 
Metalle von ſich ſpeyen / ſich mit den Kräutern oda 
Baͤumen vereinigen / ſo auf ſolchemLande oder Berge 
wachſen / wo unten Ertze verborgen / maſſen dergleichen 
Erd⸗Gewaͤchſe ſicherlich eine recht kaͤnntliche andere 
neue Art haben / gegen die / ſo auf dergleichen Boden 
nicht ſtehen / ſintemal / auf Metall⸗Bergen die Baͤume 
gelbe und blaue Blaͤtter / ſchwartze Aeſte / zwwieſelichte/ 
oder ſpaltige Stämme tragen / dergleichen Begebenhei⸗ 
ten Grund auf denen untenliegenden Metallen beru⸗ 
het / als derer hitzige Duͤnſte die Baͤume fo . Ti 
: =: bhefar 
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Ffirben / und dahero das Ertz erkannt wird / wie dann 
nuch deßwegen mehrentheils gar keine Kraͤuter oder 
Baume auf dergleichen Bergen koͤnnen wachſen. 

Daß ſolche Wuͤnſchel⸗Zweige / dergleichen man faſt 
Insaemein vom Haſel⸗Buſche abbricht / und zwar / da 
in Stecken 2. Sproſſen neben einander ausgetrieben / 
ind gablicht gewach ſen / (welches auch feine naturliche 
Urfache hat / indeme die Krafft in folchem Holtz unter 
der Gabel ſich mehr ſammlet /) daß fie auch muͤſſen 
nicht von jedem Baum oder Buſch gebrochen werden / 
Urſache / daß nicht jeder Buſch dergleichen Natur und 
Gemeinſchafft mit benen Metall⸗Duͤnſten habe / auch 
nicht fo eben der Krafft des Planeten Mercurii fähig 
ſehe / darzu bedarff man keiner Worte / keiner Figuren / 
Creutze und dergleichen Phantaſterey / daß fie zur Nei⸗ 
gung gebeuget werde / vielweniger das Evangelium 
Johannis am 1. Im Anfang war das Wort / u. ſ. w. 
welches eine verdammte Abgoͤtterey iſt /) ſolle dar bey 
gedacht werden. Daß aber dergleichen Ruthe vor der 
Sonnen Aufgang gebrochen werden muͤſſe / iſt Sache / 
daß ſonſten die aufgehende und aufgegangene Son⸗ 
he / mit ihrer Strahlen- Krafft die empfangene Tu⸗ 
gend leicht und mercklich zerſtreuet / beraubet / und den 
Buſch entkraͤfftet / wie auch dahero viele Kraͤuter und 
Wurtzeln vor der Sonen⸗ Aufgang muͤſſen gebrochen 
Und gegraben werden / ehe die Sonnen ⸗Strahlen die 
Kräfte abgezogen / und untuͤchtig gemachet. Iſt dem⸗ 
hach hierob aus unreiffer Erwägung und Erkaͤnntnus 
der Natur / nicht fo bald dieſe Zeit argwoͤhniſch aus zu⸗ 
ſchreyen. Allein / dieſes vermaledeye ſelbſt / als einen abs 
gůltiſchen Greuel / daß man beyErbrechung ſolcher Ru⸗ 
hen / wolle den Namen Gottes u. die. . Drey Einigkeit 
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anfůhren / oder einige andere Wörter darf un vnd 
einiges Zeichen oder Character beyfſigen / dergleichen 
der Satan mehrmals denen Menſchen / als etwas dar⸗ 
bey noͤthiges / ſo doch durchaus nicht beduͤrfftg / einbil⸗ 
det / wo natuͤrliche Sache iſt / damit ſelbige meinen / es 
moͤgz ohne deſſen Behuff die Krafft nicht haben / aller⸗ 
dings / wie er den Irꝛwiſch zu feinen Tücken brauchet, 

Hierwider aber finden ſich trefliche Einredungen / 
welche nach mancher edancken unwiderſprechlichzbe⸗ 
ſonders bringen ſie an die Wort / des Propheten Hoſez 
am ten / da der Prophet v.12. ſpricht: Mein Volck ſra⸗ 
get fein Holtz / und fein Stab ſoll ihme predigen / dann 
der Hurerey geist verführen ſie / daß ſie wider ihren Gott 
Hureren treiben. Allein / wie ſchreyet der gute Prophet 
ſo grauſam und erbaͤrmlich / daß er ſo mit den Haaren 
gezogen worden / ja / es fallen ihme alle Zaͤhne aus / aber 
ſolche Erklärung: Maſſen / eine bekling bare Ignorang 
in den Leuten hieraus zu greiffen / daß fie dieſe Wort / 
welche von Soͤtzen aus Holtz bereitet / und vom Stab 
oder Troſt auf ſolchen hoͤlzernen Goͤtzen gebauet uñ ge⸗ 
ſchoͤpffet / redend / ziehen und zerren / auf die Wuͤnſchel⸗ 
Rutheziſt warlich eine kindiſche Sache / wie groß auch / 
wie alt der Mann ſeye / der fie anbringet; ſintemal / 6 
bald im Text auch drauf komet / die geiſtliche Hureren / ſ 
nichts anders iſt / als Goͤten⸗Dienſt / Abgoͤtteren / wann 
Ifrael die hoͤltzerne Götter anbete. Dieſer laͤcherliche 
Unverſtand hat faſt einige bewogen / dieſe Materi hier 
anzubringen / doch weit beſſer und gruͤndlicher / maſſen 
droben / als mir ſolche Schrifft noch nicht vor Augen 
lomen war / dazumal die Hebraͤiſ. Worte dort ſelbſten 
fein herꝛlich angezogen werden / al 8 wanns gar wol ge⸗ 
troffen waͤre. Der Allmaͤchtige hat den Maschen + 

Ä u 


Von der Wuͤnſch / Ruthe 199 
re > wre = 
Fuß und gut / die Metall und das Ertz in der Erden ge⸗ 
hencket / warum nicht auch ein natürlich Mittel / durch 
peſſen Behuff es möchte gefunden un zu Nutz gebracht 
werden, Dieſes aber iſt die Wuͤnſchel⸗Ruthe / doch bil⸗ 
den ſi / die es laugnen / daß es eine natuͤrliche Bewand⸗ 
guß damit habe / ſich guldene Berge ein uͤber dem / daß 
liche Ruthe / nicht in jedes Menſchen Hand ſchlage / 
welches doch ſeyn muͤſſe / waͤre es ja natuͤrlichzallein / ſie 
hilen der edlen Natur ihre Wuͤrckungen wenig ⸗ daß 
ſauweilen bey dem Menſchen die Schuld ſeye / entwe⸗ 
her wegen feines widerwaͤꝛtigen Tem peraments, oder 
aber / daß er etwas von Metall an ſich habe / wohin die⸗ 
fe Ruthe ſodann ſich neiget und abgehalten wird / von 
dern in der Erden liegenden Ertze. aͤcherlich iſt auch die⸗ 
ſer Einwurff/ wo die Wuͤnſch⸗Ruthe naturlich Ertz zei⸗ 
gele ſo müſte fie es auch / oder vielmehr thun / da fie noch 
am Strauche ſtehet: Darzu aber ich nein ſage / maſſen 
nicht ſodann gleiche Difpofition oder Bewandtnuß 
ſtund bucket ſich ja die gantze Wurtzel ſamt den Buſch 
indie Erden gegen das Ertz / wann der Buſch ſtehet. 
Auch iſt dieſes weniger Ehre werth / daß dieſe Krafft 
in der Wuͤnſchel⸗Ruthe nur ſeyn muͤſſe / wañ fie grůn / 
und noch ihre Seele habe / da fie doch auch ſchlage / wañ 
ſe dürre / maſſen dann bewuſt / daß der Kraͤuter ihre 
Krafft meiſtens erſt ſich zeige / da fie gewelcket / alldie⸗ 
weil das noch Gruͤne bey ſich hat viele Feuchtigkeiten / 
die die Krafft des Krautes hindern / fo aber ausgehen / 
wann es welcket. Ja / ſprechen ſie / waͤre es naturlich / 
warum muß man ſie dann mit den Spitzen halten / und 
nicht mit den untern Theil? Worauf aber leicht zu ane⸗ 
worten / daß die Urſach ſeye / weil ſonſten der Stamm⸗ 
Ou ſſch nicht wieder nach feiner Nahrung und gleiche 
Po 4 ſtam⸗ 
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ſtammenden Matert wenden koͤnnte ſintemal das lin 
tertheil ja nach der Erden geſtanden / und ſeine Nah; 
rung von unten auf / und nicht von oben herab bekome. 

Zweyerley muß noch allhier gedencken; einmal / daß 
ſolche Kuchen eräfftiger märcken/fo ſie von Bergen ge⸗ 
brochen werden / da Ert iſt/ nach mals / daß ſie gebrochen 
werden bald als etwa 3. Tage nach dem neuen Mond 
und dann entweder im Herbſt⸗ Monat ſo am beſten / 
oder beym Frühling, Huc usque Schwimmerus. 


DO RER e D 


Vom Puloer⸗Machen. 


Num. 1. 


Und zwar erſtlich von der Salpeter 
Laͤuterung / ſo zum guten Pulder tuͤch⸗ 
tig / zu gebrauchen. 
Goch wann du das Waſſer in den Kͤuter⸗Keſz 
ſel zur zͤͤuterung thuſt / muſt du zuvor den Keſſel 
mit warmen Waſſer rein auswaſchen / damit keine 
Feuchtigkeit darinnen ſeyn moͤge / ſonſten iſt es der d aͤu⸗ 
terung ſchaͤdlich / desgleichen auch die andern Keflelf 
zum Brechen und Schmelsen, 


Nun folget / wie man darmit umge⸗ 
hen ſolle. 9 

Zu; Centnern Salpeter / muſt du 26. oder 28. 
Waſſer⸗Kannen voll reines Brunnen⸗Waſſer in den 
Keſſel gieſſen / dar nach ein ſittich Feuer darunter mas 
chen / damtt das Waſſer laulicht werde. Alsdann muſt 
du mit einer Muldern den Salpeter fein W * 


Schieß ; Rünflen. 601 
nach der andern im Keſſel ſchuͤtten / und mit der Ruͤhr⸗ 
Stange unten am Boden umruͤhren / damit ſich der 
Salpeter ſolvire / und ſo lange allgemach nacheinan⸗ 
der / biß er gantz und gar zergangen / darnach gieb ihm 
Feuer / daß er zum Sude kommt / und nimm mit dem 
Schaum ⸗Loͤffel oben den ſchwartzen Schaum ab / 
und nimm ein Hoͤltzlein / duncke es in den Keſſel / und 
triefe es auf einem Stahl oder Eiſen / daß da glatt / 
laufft es fort / ſo iſt die Lauge ſtarck genug / als dann 
nimm ihm das Feuer / und ſchrecke dieſelbige mit einem 
guten Kaͤnnelein Wein⸗Eſſig / oder kalten Brunnen⸗ 
Waſſer ab / und ſo ſie einen Schaum aufwirfft / den 
nimm ab / alsdann ſchlage die saugen aus dem Keſſel 
in die groſſe Butten / und laſſe fie darinnen drey viertel 
oder eine Stunde ſtehen / es muß aber die Butten 
oben feſt zugedeckt ſeyn / damit kein Dunſt heraus 

ehe: 


Alsdann laſſe es aus der Butten nacheinander in 
ein Faß / und gieß dieſelbige mit einer Gelten durch 
den Filz in die Anſchieß⸗Faͤſſer / welche mit Spaͤhnen 
überzwerg zugerichtet ſeyn muͤſſen / daß die Laugen ei⸗ 
hen guten queren Finger über die Spaͤhne gehe / laſſe 
fe alſo 23. oder 24. Stunden ſtehen / biß er nun mehr 
ſchieſt / alsdann laſſe die Laugen wieder ab / und thue 
ſie wieder in den Keſſel / hebe die Anſchieß⸗Faͤſſer auf / 
und lege etwas unter / damit die Lauge rein ablauffe / 


und der Salpeter trocken werde. Das iſt die erſte 
Lauge. 


Wie die Butten zugerichtet werden 


muͤſſen. 
Unter ein Viertel der Elen uͤber den Boden 
Py 7 mu 
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muſt du Hoͤltter / gleich einem Roſt / machen / und auf 
dieſelbigen Holger muſt du rein Stroh legen / darnach 


Die andere Lauge. 


Unter die andere Lauge mache ein gut Feuer / de⸗ 


cke den Keſſel zu / und laſſe ſie ſo lange ſieden / biß die 


Lauge ſo dicke wird / und auf Eiſen oder Stahl ſtehe / 


daß ſie nicht fortlauffe / ſondern wann du darauf trie⸗ 


felſt / weiß ſtehen bleiben / diß iſt die Probe / alsdann 
nimm ihme das Feuer / und ſchrecke ſie mit ein wenig 
kalt Brunnen⸗Waſſer / und gieß die Laugen aus dem 
Keſſel wieder in die Butten / laſſe es wieder ſtehen / und 
decke ſie feſte zu / dardurch den Filtz in die Anſchieß⸗ 


Waſſer gegoſſen / gleich der vorigen augen. Diß iſt 


die andere Lauge. 
Die dritte Lauge. 

Die dritte Lauge muſt du gleichfalls wieder auf 
Probe ſieden / und wie mit der erſten und andern um⸗ 
gehen / damit du den Salpeter gar wieder heraus bring 
geſt / dieſer iſt aber nicht fo gut / als der andere Schuß / 

und Vorſchuß / wird zum Pirſch⸗Pulver / die 
andere aber zu Schlangen⸗ und Car⸗ 
thaunen⸗Pulver bereitet. 
Wie 


. an A 
Wie man den Salpeter brechen 


ſolle. 

Deme thue alſo: Nimm 40. oder sy. Pfund 
Salpeter / thue ihn in den Brech⸗Keſſel / und gieß 
Brunnen⸗Waſſer darauf / daß es ein wenig uͤber den 
Salpeter gehe / darnach ein fein ſacht Feuer darunter 
gemachet / biß er gantz und gar zergangen iſt / mit dem 
Ruͤhr⸗ Scheid unten an den Boden gefuͤhlet / wann er 
nun zergangen / alsdann gieb ihme ein wenig mehr 
euer / daß er ſiede / und laſſe ihn ſo lang ſieden / biß er 
beginnet zu plappern / und was ſich am Rande anhaͤn⸗ 
get / mit dem Ruͤhr⸗Scheid wieder hinein geſtoſſen. 
Wann er nun gar dicke / wie ein Brey wird / ſo ſchla⸗ 
geihn mit dem Rohrſcheid von einer Seiten zur an⸗ 
dern / und gib ihm gar ein gelind Feuer / damit er in den 
Keſel ſich nicht anhaͤnge / das thue fo lange / biß er gar 
trocken wird / wie ein Streu ⸗Sand / darnach ſiebe ihn 
durch ein haͤren Sieb / ſo haſt du guten gebrochenen 
Salpeter / du muſt ihm aber zuletztgar wenig Feuer 
laſſen / nur daß er trocknet / und muſt die Briefen gantz 


flein zerreiben / damit du ſie durch das Sieb hindurch 
bringen kanſt. 


Wie man Salpeter ſchmeltzen 
Due. 


T hue den Keſſel biß bald oben gar voll / decke 
ihn mit einer kupffernen oder hoͤltzernen Decke feſt zu / 
mache ein gut Feuer darunter / biß er gantz und gar 
ergangen / und lauter wird / daß du dich darinnen 
beſehen kanſt / dann er muß groſſe Hitze leiden / ehe er 

set 
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zergehet / darnach nimm ein Ruͤthlein von einem Er⸗ 


len⸗Baum / ſtoſſe es auf den Boden / ziehe es ge⸗ 
ſchwind heraus / brennet es / ſo haſt du die Proben. 


Als dann nimm ihme das Feuer / und wirff eine Hand 
voll geſtoſſenen Schwefel auf den Salpeter / und bren⸗ 


ne ihn / wo er unflaͤtig iſt / fein rein ab. Darnach 
gieß ihn mit der Kehlen fein ſachte aus / worinnen 
du die Scheiben haben willſt / und laſſe ihn kalt wer⸗ 
den / ſo haft du guten reinen geſchmeltzten Salpeter / der 
muß hernach gekleint / und zum beſten Pirſch Pulver 
gebrauchet werden. . 


Nun folget die letzte Lauge. 
Die vierdte Lauge muß biß auf das Salt geſot⸗ 
ten werden / iſt aber noch Salpeter darinnen / ſo ab⸗ 
zunehmen / und zu mercken / alſobald abgeſchlagen / 
wie in einer Proba zu erſehen / und das Saltz mit ei⸗ 
nem kupffernen Söffel heraus gezogen / und endlichen 
vollend zu Todte geſotten / alſo haſt du die gantze Laͤu⸗ 
terung / es muͤſſen auch die Faſſe und Spaͤhne mit 
warmen Waſſer fein rein gewaſchen werden / und 
mit der dritten Langen eingeſotten / damit der Salpe⸗ 
ter zu gut kommen / und nicht viel abgehen / iſt der Sal⸗ 
peter gut / ſo gehet von einen Centner nicht mehr / als 
11. oder 12. Pfund ab. 


Num. 2. 
Nun folget die Schwefel⸗Laͤu⸗ 
terung. 
Stoffe den gantzen Schwefel gar klein / fiebe 


bu durch / und thue ihn in ein rein Faß / W 
| wa 


. 
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was niedrig iſt / gieß friſch Waſſer daruͤber / daß es 
gar wohl uͤber den Schwefel gehe / als dann ein we 
niz umgeruͤhret / und eine viertel oder halbe Stun⸗ 
deſtehen laſſen / daß er den Schaum gehen laͤſſet / den⸗ 
ſelben mit einem Loͤffel mit Leinwand uͤberzogen / abs 
genommen / darnach mit einem ſtarcken ſaubern Be⸗ 
ſen wohl umgeruͤhret / und dann wiederum eine Wei⸗ 
le ſtehen laſſen / und wieder wie vor / umgeruͤhret / 
ſeyhe alsdann das Waſſer ab / und gieß friſch Brun⸗ 
nen⸗Waſſer darauf / und waſche ihn / biß er gantz 
rein wird / trockne ihu als dann auf einer Taſel an der e 
Sonne / oder in der Stuben / fo iſt er alsdann um NT 
Pulver und andern Feuerwercken tuͤchtig. i 


Wie man den Schwefel ſchmeltzen / 
gebrauchen und zurichten 
ſolle. 

So du den Schwefel ſchmeltzen willſt / muſt du 
denſelbigen in einen kupffernen / meſſingen oder irꝛ⸗ 
denen Tiegel thun / und über eine ziemliche Glut 
Feuer ſetzen / und fo er dann anhebet zu ſchmeltzen / 
mit einem eiſernen Loͤffel wohl umruͤhren / alsdann laſ⸗ 
ſeihn eine Weile ſtehen / biß er über deu Feuer gar zer⸗ 

gangen iſt / hebe ihn hernacher vom Feuer ab / und 

nuͤhre ihn untereinander / daß er vom Löffel wie Waſ⸗ 

ſer flieſt / das iſt die Proba / darnach gieſſe ihn durch 

einen Sack von grober Leinwand gemachet / in ein 

ander rein Geſchirꝛ / und laſſe ihn kalt werden / ſo 
haſt du guten geſchmeltzten Schwefel / zu aller⸗ 

hand derſelben Nothdurfft zu go⸗ 

brauchen, 
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f 
Bericht / wie man Kohlen in einem 
Hafen brennen ſolle. 

Holtz in einen Hafen fein dichte geſetzet / zuge⸗ 
deckt / und den Hafen feſte mit einem Laimen zuge⸗ 
kleibet / in die Stürgen ein Loch gebohret / und eine 
halbe Stunde über ein ziemlich Feuer geſetzet / aber erſte 
lichen / wann es zum Topffe heraus rauchet / ſo muß 
man es feſte mit Laimen verſchmieren / und eine halbe 
Stunde immer fein zuſchieren / hernach abgenommen / 
und kalt werden laſſen / ſo hat man ſehr gute Kohlen 
zum Pulver zu gebrauchen. 


. Num. 3. i 
Vom Pulver⸗Machen. 


Nun folget der Bericht vom Pulver⸗ 
Machen / und wie man darmit umge⸗ 
hen muͤſſe. | 
Erſtlichen / und vor allen Dingen / folle ein 


Meiſter oder Schuler / wann er Pulver machen will / 


ſich GOTT dem Allmächtigen treulich befehlen / dann 
er allbereit feinen Feind vor Augen hat / und ihme 
Leibes⸗Gefahr darauf ſtehet / wo er nicht mit Bedacht 
und Vorſichtigkeit darmit umgehet. Es ſolle auch 
ein jeder vor allen Dingen / des Vollſauffens ſich 


enthalten / ingleichen ſich auch vor Unkeuſchheit huͤs 


ten / wann er bedacht iſt / ſolch Werck vorzunehmen / 

und zu verrichten. an u 
Zum andern / wann du nun in ein Werck /oder 
Stampff⸗ Haus kommeſt / ſollſt du vor allen 3 
ger 


Schieß ⸗Rünſten. 3 
zen nach dem Wercke / darinnen du arbeiten ſollſt / 
ſehen / daß nichts an den Raͤdern hin und wieder zer⸗ 
brochen / hernach ſollſt du in dem Stampff⸗Hauſe 
ein und ſauber aus kehren / unter dem Wercke auge 
und abkehren / die Pulver⸗Toͤpffe rein und ſauber 
guswiſchen / damit nichts von Steinen und anderer 
ettigkeit und Unreinigkeit darinnen ſeye / auch / daß 
depulver⸗Schuhe recht und wohl angeſchlagen ſeyn / 
und aufaͤnglichen nach allem ſehen / wo was vonnoͤ⸗ 
hen ſeye / und zuſchicken / daß alles bey der Hande / 
wann man anfangen ſolle / hernacher ſollſt du den 
Sag / welchen du aufſetzen willſt / alſo thun: Erſt⸗ 
lichen Salpeter / Schwefel und Kohlen / ein jedes 
ſonderlich gewogen / und in eine Mulde zuſammen 
gethan / hernachmahls mit den Händen ein wenig 
herum geruͤhret / durcheinander gemiſchet / und alſo⸗ 
hald hernach in den Stampff⸗Topff gethan / ange⸗ 
fiüchtet / und mit dem Ruͤhr⸗Scheide wohl durchein⸗ 
ander im Topffe gemenget / und in GOttes Nah⸗ 
yen darauf fallen und gehen laſſen / biß es wiederum 
was trocken wird / hernacher wiederum angefeuch⸗ 
let / und das fo lange / biß es fertig / und zum Koͤr⸗ 
lern gebraucht wird / doch aber muß es in dem Ge 
hen offt mit dem Ruͤhr⸗Scheide umbgewendet wer⸗ 
den / damit es recht gearbeitet / und alle Wege nach 
em Feuchten alſo damit gehalten und umbgegan⸗ 
zen werden. Allhier haft du biß auf das Koͤrnen 
den rechten Bericht vom Pulver⸗Machen / es wird 
auch mit den andern Sorten / als Cartaunen⸗Schlan⸗ 
geubund Hacken⸗Pulver gleichfals alſo gehalten / wie 
nt dem Pirſch⸗Puſper. 


W a f 
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Was des beſten Pirſch⸗ Pulvers feynfolle/ muß es 
von vier und zwanzig biß auf ſechs und dreyſſig Stun⸗ 
den gearbeitet werden / das Hacken⸗Pulver nach 
Gelegenheit zu zwoͤlff / funffzehen / auch wohl acht⸗ 
schen Stunden gehen. Das Schlangen; Pulver 
zu zehen / zwoͤlff Stunden / als wird ein jeder Sor⸗ 
ten / nach eines jeden Meiſters Gelegenheit gearbeitet 
und zugerichtet. Folget nun darauf / wie man mit 
den Koͤrnen fol und muß umgehen. 
3 u, 29% 
Von Koͤrnern. | 
| Wann das Pulver feine Zeit erreiche hat / 
uud genugſam gangen iſt / alsdann daſſelbige aus 
genommen und in eine Mulde gethan / mit den 
Haͤnden die groſſen Knollen zerrieben / hernacher 
durch ein weit Sieb in den Korn⸗Kaſten gehen 
laſſen / das uͤbrige Grobe / daß in dem Siebe blei⸗ 
bet / wieder in den Topff geſchuͤttet / das Sieb beys 
ſeits geſetzet / und was im Korn⸗Kaſten iſt / zuſam 
men in eine Mulden gethan / und in ein Korn⸗Sieb / 
wie groß man daſſelbe haben will / geſchuͤttet / und 
wieder durchgehen laſſen / das Ubrige ſo im Siebe 
bleibet / mit den Haͤnden zerrieben / was aber nicht 
durch will / auch wiederumb in den Topff gethan / 
dasjenige / fo im Kaſten kommet / in eine Mul⸗ 
den gethan / und in ein Haar» Sieb geſchuͤttet / und 
fein mit den Händen auf den Steigen im Kaſten um⸗ 
gedrehet / das Kleine darvon geſchieden / ſo findeſt du 
das Korn / das du haben willſt / im Siebe / und was im 
Kaſten iſt / auch zuſammen in einem Topff und ein we. 
tliq gefeuchtet / und wieder gehen laſſen / hernach wieder 
ausgenom̃en / u. eben wie vor damit umgangen/bih eg 
al 
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dee u Korn gemacht iſt / oder aber man gehe auf Dies 
fe Weiſe um / und ſonderlich mit dem Birſch⸗Pulver. 
Erſtlichen durch das Hacken⸗ Sieb heiß gekoͤrnet / her⸗ 
nach durch ein ziemlich haͤrin Staub Sieb heiß ges 
ſcheiden / in demſelbigen findeſt du das rechte Korn / 
den uͤbrigen Staub aber muſt du wiederum in dem 
Stampffen eine Viertel⸗Stunde arbeiten / und ein 
penig anfeuchten / alsdann darmit umgegangen / wie 
vor. Es muß aber der Zeug / wenn er ausgenom⸗ 
men wird / nicht zu trocken / ſondern noch zimlich feucht 
fan damit er fich deſto beſſer koͤrnen laͤſſet / und iſt alfo 
diß der rechte Grund vom Pulver⸗Machen / und das 
Köͤrnen iſt in dieſem die fuͤrnehmſte Kunſt / doch gehoͤ⸗ 
zen noch hernacher viel andere Hand-Griffe darzu / 
man kan auch hernach das Pulver in eine runde Wal⸗ 
zen thun / und eine Stund oder 4. gehen laſſen / ſo wird 
das Korn ſein gleiſſend / und hat ein ſchoͤn Anſehen / 
aber das Rollen hilfft zur Staͤrcke nichts / ſondern zur 
gierrath. Ferners / wenn der Zeug in dem Stampf⸗ 
fen geſetzt iſt / ſo muß man auf 8. Pfund Zeugs eine 
Kannen Waſſer oder Eſſig haben / alle Stunden he⸗ 
tum rühren / und heraus nehmen / damit nicht roher 
geug kleben bleibet / und muß in der Hitz alle Stund 
angefeuchtet werden / damit ſichs nicht entzuͤndet / in 
Kaltem aber gehet es wol 3. oder 6. Stunden. Man 
muß es / ſo offt es gewendet wird / mit einem Por⸗ 
5 zuſammen kehren / damit es wohl untereinander 
ommet. a 

Man muß auch gute Achtung darauf haben / wenn 
ts zum Stampffen heraus ſpringet / fo ſehe man ſich 
dor / daß es fich nicht entzuͤnde / derentwegen muß es fo 
offt gefeuchtet werden, 0 

Qa Hier⸗ 
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Hierauf folgen nun die Pul⸗ 
ver⸗Saͤtze. 
Num. 5. 


Buͤrſch⸗Pulver⸗Saͤtze. 


1. 
3. Ib, und 4, Loth gelaͤuterten Salpeter / 1. lb. ge 
ſchmeltzten Schwefel / 1. lb. 4. Loth erlene Koblen. 


ER 
J. lb, geſchmeltzten Salpeter / 1,16, geſchmeltzten 
Schwefel / 1. Ib. 6. Loth erlene Kohlen. 
35 
6. Ib. 4. oth Zapffen⸗Salpeter / z g. Loth geſchmelt⸗ 
ten Schwefel / 1. lb. 4. Loth Schießbehren⸗Kohlen. 
4. 
6. Ib. 12. Loth guten Salpeter / 1. Ih. 8. Loth ge⸗ 
kleinten Schwefel / 1. Ib. 4. Loth reine Kohlen. 


5. 
6. Ib. 8. Loth Salpeter / 30. Loth Schwefel / 1. 15. 
8. Loth Kohlen. | 


6. 
7. 1b. Salpeter / . lb. Schwefel / . Tb, Kohlen. 


rer. 
Achthalb lb. 8. Loth geſchmeltzten Salpeter / 1. lb. 
2. Loth geſchmeltzten Schwefel / 1. lb. 10. Loth linde⸗ 
ne Kohlen. 


8. 
8: 1b. Zapffen⸗Salpeter / 1. lb. 4. Loth Schwefel ⸗ 
1. lb. Schießbehrenz Kohlen, | 
Num. 


Scies: Rünften! Eız 
Num. 6. 


Hacken⸗Pulver⸗Saͤtze. 


15 
5. lb. gebrochnen Salpeter / 1. Ib. 6. Loth geklein⸗ 
n Schwefel / 1. lb. 10. Loth Erlene Kohlen. 


6. lb. 4. Loth gebrochnen Salpeter / 30. Loth gee⸗ 
einten Schwefel / anderthalb Tb, Erlene Kohlen. 
Num. 7. 


Schlangen ⸗Pulver⸗Saͤtze. 


1. 
9. lb. 4. Loth Salpeter / 1. b. 4. Loth Schwefel / 
anderthalb Ib, 4. Loth Kohlen. 
2 
9, lh. Salpeter / 1. lh. Schwefel / 1.15. Kohlen. 


Hierauf nun folgen etliche Fra⸗ 
gen von dem Schies⸗ Pulver / wel⸗ 
che einem angehenden Buͤchſenmeiſter 
oder Feuerwercker zu wiſſen hoͤchſt⸗ 

noͤthig ſind. 

Ob das Feuer oder der Dunſt den 

Stein treibe? Darauf dienet zur 

Antwort: 

Etliche ſagen / das Feuer habe die Macht / aber der 

unſt thut es: Nimm ein Wein⸗Faß / thu ein Pfund 

pulver darein / vermache das / daß kein Dunſt heraus 

kommen kan / allein zu einem Zuͤnd⸗ Loch / da du es 

89 2 anzuͤn⸗ 
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anzuͤndeſt / fo iſt das Pulver gezwungen und vor⸗ 

dringt darinnen / hernach zerſtoͤſſt der Dunſt ſolcher 

Geſtalt das Faß / wenn es angezuͤndet / und demſelbi⸗ 

gen Feuer gegeben wird. 


2. Ob der Schwefel oder der Sal⸗ 
| peter die Krafft habe? | 
Sie alle beyde / denn wenn das Pulver angezuͤn⸗ 
det wird / ſo iſt der Schwefel heiß / und der Salpeter 
kalt / alsdenn kan die Hitz die Kaͤlte nicht leiden / ſeynd 
alſo zwey widerwaͤrtige Dinge / alſo haben dieſe beyde 
Macht im Feuer / darvon thut es einen Schlag. 


3. Wann ein Stuck gantz oder hal⸗ 
be Ladung hat / mit welcher mag man 
am weiteſten ſchieſſen? 

Wenn ein Stuck auf ein Zwey⸗Drittel geladen / 
auch das Pulver vorgeſetzet wird / treibet die Kugel 
er denn gantz Kugel⸗ſchwehr / nicht wohl ana 
geſagt. 


4. Welcherley Kloͤtze am beſten zu 
laden / auch die Steine am beſten trei⸗ 
ben / die gruͤnen / die duͤrren / die lan⸗ 

gen oder die kurtzen? ö 

Ein jeglicher fol nicht mehr denn Kugel⸗ lang ſeyn / 
auch die grünen vom Linden⸗Holtz / oder ſonſten vom 
weichen Holtz / ſind beſſer als die Harten / oder von 


duͤrrem Holtze. 
5. Kanſt 


SchiessRünften. _ 13 


Kanſt du ein Stüd laden / und 
gibeſt ihm ſeine rechte Ladung / und 
braucheſt kein Gewicht nicht? 

Ich theile es mit der Schauffel nach gleicher Ab⸗ 
heilung des Cireuls oben / und lade es nach dem 
Mund des Stuckes / nehme ich drey Kugel⸗Laͤngen / 
po ſt es halb Kugel⸗ſchwehr / vier Kugel- Längen iſt 
ein Zwey⸗ Drittel / darnach das Pulver gut iſt. 


6. Wie das Pulver zu erken⸗ 
nen? 
Ich brenne es mit Feuer auf einem Papier / ſo hoͤre 
ſch / was es für einen Schlag thut / und ob es geſchwin⸗ 
de aufgehet / und nichts liegen laͤſſet. 


J. Wann in einem Lager / oder in ek 
ner Veſtung / ein Mangel an eiſernen 
Kugeln waͤre / und man muͤſte mit 
Bley ſchieſſen? 
Ich nehme einen halben Mund weniger / als ich 
ſonſten auf Eiſen lade / es ſey aus waſerley Stuck es 
wolle / und dar nach das Pulver gut iſt. 


8. Wormit ſolle der Stein verbau⸗ 
ſchet werden / damit der Dunſt 
nicht darvon komme? 

Wenn die Stein⸗Buͤchſen geladen / und das Pul⸗ 
ber vertempt ift / ſo fee die Kugel mit einem Creng 
dichte hinan / iſt es aber eine Feuer⸗Katz / fo ſetze ein 

Q4 3 Creutz 
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Creutz hinter die Kugel und der hintere Krantz muß 
dichter um die Kugel geſtopffet werden. i 


9. Wann ein Stuck mit einerley oder 

zweyerley Pulver geladen ſoll | 

werden? | 

So nehm ich das befte hinten am Boden / und das 

Boͤſe darauf / doch eins ſoviel / als des andern / fü 

(ic ich mit zweyerley Pulver weiter / als mit ei⸗ 
nerley. 


10. Wann du ſollſt aus einem Stuck 
ſchieſſen / das du nicht kenneſt / und ſollſt 
einen Schuß in dem andern 
bringen? 

Ich brauche einerley Ladung und Pulver / wie 
auch / daß die Kugeln einerley Schwehre haben / und 
theile es mit der Raum⸗Nadel ab / und richte eines in 
das andere. 


11. Wann man ein Stuck laͤdet / es 
ſey groß oder klein / wieviel gibt man 
Pulver dahinter? 

Was Stein⸗Buͤchſen ſeyn / gehoͤret hinter ein 
Pfund Stein 6. Loth Pulver / will man es aber auf 
alle Kugeln abtheilen / fo gibt man 4. Loth / auch 
nicht mehr oder weniger. 


Folgen 


—— et nlec 
Folgen noch meh 
; GA 
ver- Satze. 
Schiess Wlper 5 
Gut Schies⸗Pulver zu ma⸗ 
chen. 
Man nimmt zu einem halben Centner Salpeter 
30. h. Schwefel / und 12. und ein halb lb. Kohlen / 
3.5. Gruͤnſpan / und 1. Vierling Salarmoniacum. 


Hacken⸗Pulver zu machen. 
Man nimmt unter 10. lb. Salpeter Kohlen und 
Schwefel / eines jeden 2. Ib. 


Gemein gutes Hand⸗Pulver. 
Man nimmt 4. lb. Salpeter / 2. lb. Schwefel 
und anderthalb Ib, Kohlen. 


Stuck⸗Pulver. 
Man nimmt Salpeter 100, Ib. Schwefel und 
Kohlen / eines jeden 2 F. be oder Salniter 1. Centner / 
Schwefel 20. [h. Kohlen 24. lb. 


Muſqueten⸗Pulver. 
Man nimmt Salpeter 1. Centner / Schwefel 15. 
b. Kohlen 18. Tb. 


Rohr⸗oder Piſtolen⸗Pulver. 
Man nimmt Salpeter 1. Centner / Schwefel 12. 
lh. Kohlen 15. Ib. 


a: 


Dia Num. 
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= Num. 8. 
Wohlriechende Waſſer⸗Kugeln 
zu machen. 


Man laͤſſet ihme von Wacholder; oder Sandel⸗ 
Holtz hohle hoͤltzerne Kuͤgelein / in der Groͤſſe wie die 
Welſchen Nuͤſſe oder Muſcaten / machen / fuͤllet fie 
hernach mit folgenden Mixturen an / zuͤndet ſie dann 
in einem nicht gar zu groſſen Zimmer an / und wirfft ſie 
in das Waſſer. Doch kan man vorhero in das Loch 
einladen / wie man in ſonſten dergleichen Verrichtun⸗ 
gen gebrauchet / damit der Zeug deſto beſſer brenne. 


Angezeigte Mixturen ſind: 
Die erſte Mixtur. 


Nimm Borax 8. Loth / Weyrauch / Maſtix und 
Ambra / jedes 2. Loth / Zibeth 1. Loth / Saͤgmehl von 
Wacholder⸗ oder Cypreſſen⸗Holtz / jedes 2. Untzen / 
Spickoͤl 2. Loth / vermiſch es untereinander. 


Die andere Mixtur. 

Nimm Salpeter 4. Loth / Schwefel⸗Blumen 2. 
Loth / Campher / gepuͤlverten Agtſtein / Benzoe / jedes 
1. Loth / Linden⸗Kohlen 2. Loth / zerſtoß alles wohl 
klein / und vermiſch es u. e. a. 

Num. 9. 


Auf andere Art wohlriechende Waſ⸗ 
ſer⸗Kuͤgelein zu bereiten. 

Laß dir hohe hoͤltzerne Kuͤgelein / in der Groͤſſe wie 

eine Welſche Nuß / machen / laſſe einen Tropffen oder 

zwey des wohlriechenden Peruvianiſchen 9 
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— 2 "25. 
rein lauffen / und fuͤlle fie hernach mit folgenden 
irren an / zuͤnde fie hernach in einem Zimmer an / 
and wirff ſte in das Waſſer. 

Doch kan man vorhero in das Loch einen Lunten / 
pie man ihn ſonſten in dergleichen Verrichtungen ges 
header / hinein thun / damit der Zeug deſto beſſer 
renne / die Mixturen find folgende: 


Die erſte. 


. Salpeter g. Untz / Benzoe 1. Untz / Sctorax Ca- 
lam 2. Untzen / Weyrauch 2. Untze / Maſtix 2. Unten / 
Biaam einen Scrupel / Ambra einen halben Seru⸗ 
pel / Zibeth r. halb Quintlein⸗ Saͤgſpaͤhn von Ro⸗ 
ſenen⸗Wacholder⸗oder Cypreſſen⸗Holtz / jedes 4. Untz / 
gelben Sandel und Veihel⸗Wurtz / jedes 2. Loth / 
Storax liquida 1. Loth / Spicanarden⸗Oel 2. Untzen / 
bermiſche es wohl untereinander. 

Die andere. 

N. Salpeter 2. Untzen / Schwefel⸗Blumen r. Untz / 
Campher eine halbe Untz / gepuͤlverten Agtſtein eine 
halbe Untz / Lindene Kohlen 1. Untz / zerſtoß und zer⸗ 
puͤvere alles wohl / und vermiſch es hernach untere 
einander. 

Num. 10. 


Wohlriechende Kuͤgelein / die man 
in einem Zimmer anzuͤnden 
kan. 

Man kan auch Kuͤgelein bereiten / die man in einem 
Zimmer aus kleinen Feuer⸗Moͤrſnern wirfft / dieſel⸗ 
bigen machet man nun aus Storax, Benzoe, San- 

Nas daraca, 
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daraca, jedes 2. Untz / Olibani , Maſſix, Weh 
rauch / weillen Amber / Agtſtein / Campher / jedes 1. 
Untz / Salpeter 3. Lingen / lindene Kohlen 4. Untzen / 
man zerpulvert nemlich alles / hernach wohl unterein⸗ 
ander vermenget / und befeuchtet es mit einem im 
Roſen⸗Waſſer aufgeloͤſten Gummi⸗ Tragant / ma⸗ 
chet kleine Kuͤgelein daraus / und trocknet es an der 
Sonnen. 

Num. r. 


Von Luſt⸗Feuerwercken / und zwar 
erſtlich von Racketen / wie man 
mit denſelbigen umgehen 
ſolle. i 
Was die Racketen anbelanget / werden ſolche Su 
Feuer genennet / und koͤnnen ſolche / nach eines jeden 
Gelegenheit / groß oder klein verfertiget werden. Man 
muß ſich aber zuvor die Racheten⸗Stoͤcke von gutem 
Daynbuchen⸗Holtz bey einem Drechsler machen laf 
fen / mit einer Wartzel / und mit einem Wind sund 
Saͤtz⸗Stoͤſſel / ſonſten wuͤrde ſich im Setzen das Pa⸗ 
pier aufeinander ſchieben. Es muͤſſen die Hoͤltzer 
mit Fleiß verfertiget und gemacht / und unten am Hals 
ſowol eben fleiſſig verleimet werden / hernach kan ſt du 
von ſolchen hernach beſchriebenen Satzen einen neh⸗ 
men / welcher dir gefaͤllet / und ihn fleiſſig mit der Hand 
wohl durcharbeiten / auch muß ſieiſſig Achtung darauf 
gegeben werden / damit du dem Zünd ⸗Loch die rechte 
Weite giebeſt / denn ob wol die Alten eine Abtheilung 
gemacht / daß man ſoll die Haͤlſe unten abſtechen / und 
in 6. gleiche Theil theilen / und ein Theil von den 6. 
Theilen ſoll die rechte Groͤſſe des Zuͤnd⸗ * 
welche 
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welches aber jego wegen der Zeuge nicht leiden till / 
hiemeilen der Salpeter und Schwefel fleiſſiger 96 
ſhutert und zugerichtet wird / als vor Alters geſchehen / 
und alfo die Materia vielmehrers geſtaͤrcket / auch die 
Sötze viel anderſt. Sonſten wolleſt du in allem fleiſ⸗ 
ſ und vorfichtig mit umgehen / wie denn ein jeder von 
fine Lehrmeiſter iſt unterrichtet worden. 

Es werden auch ſolche Rageten aus Roͤhten ge⸗ 
ſchoſſen / aber ſonderliche Wartzeln muͤſſen darzu ge⸗ 
machet werden / denn es muͤſſen die Haͤlſe unten ein 
gutes Theil laͤnger gemachet werden / damit das Puls 
ver womit es geſchoſſen wird / eingeladen werden kan / 
hernachmahls mit Papier verleimet. Man kan nur 
ſolche mit eiſernen Spitzen anmachen / damit wenn 
man ſie in ein Strohdach thut / ſte ſtecken bleiben / oder 
koͤnnen ohne Pfeilen gefertiget werden / nach eines je⸗ 
den Gefallen. 


Folgen die Saͤtze. 


’ „Theil Pulver / 8 
Nimm 5. Theil Pulver / 12. Schlaͤge. 


2 5 
12. Theil Kohlen. 17 


Oder: 
Nimm F. Theil Pulver / 
2. Theil Salpeter / 10.1 2. Schläge 
ein halben Theil Kohlen.) 
Alio modo. 
Nimm ander halb Pfund Pulver / 3. Pfund 
Salpeter / 24. Loth Schwefel / 1. Pfund und 8. Loth 


Kohlen. 
Oder: 
Nimm 10. Pfund Mehl⸗Pulver / 4. Pfund 
Salpeter / i. Pfund Schwefel / a. Pfund Kahle 
der: 
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Oder: 
Nimm 6. Loth Pulver / 7. Loth Sal eter / 2. 
both Schwefel / 4. Loth Kohlen. TER 
8 f et? 
imm dritthalb Loth Pulver / 13. Loth Salpe⸗ 
ter / anderthalb Loth Schwefel / 6, Loth Kohlen. g 
der: 


Nimm 2g. Loth Pulver / 20. Loth Salpeter / s. 
Loth Schwefel / 10. Loth Kohlen. El 
Oder: 
Nimm 30. Loth Pulver / 40. Loth Salpeter / 20. 
Loth Schwefel / so. Loth Nohlen. 
> Oder: 
Nimm 23. Loth Pulver / 30. loth Salpeter / ꝛ0. 
Loth Schwefel / 1 8. Loth Kohlen. | 
Oder: 
Nimm 72. Loth Pulver 24. Loth Salpeter / 7. 
Loth Schwefel / o. Loth Kohlen. 
Oder: 
Nimm 64 Loth Mehl, Pulver / 16. Loth Salpe⸗ 
ter / ö. Loth Schweſel /g. oder 12. Loth Kohlen. 
Oder: 
Nimm 4. Pfund oder Loth Salpeter / r. Pfund 
oder Loth Schweſel / z. Pfund oder Loth Kohlen. 
d * 


Oder: 
Nimm f. Pfund Saſpeter / 1. Pfund Schwe⸗ 
fel / anderthalb Pfund Kohlen, 
Oder: 
Nimm J. Pfund Salpeter / r. Pfund Schwefel / 
I. oder ein halb Pfund Kohlen. 
Oder: 
Nimm 2. Pfund Salpeter / 8. Loth Schwefel / 
10,807) Kohlen. Oder; 


Fa 
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Oder: 
Nimm 3 C6. Loth Salpeter / 8. Loth Schwefel / 
12, Loth Kohlen / zu r. und 2. Pfund. 
Oder: 
Nimm 62. Loth Salpeter / neundthalb Loth 
Schwefel / neunzehn und ein halb Loth Kohlen. 


Oder: 
Nimm 64. Loth Salpeter / 10. Loth Schwefel / 
22: Loth Kohlen. 


Aus Roͤhren zu ſchieſſen. 
Nimm 8. Pfund Pulver / . Pfund Salpeter / 
3. Pfund Schwefel.! 
Oder: 
Nimm 10. Pfund Pulver / 8. Pfund Salper / 
9. Pfund Schwefel / z Pfund Kohlen. 
der: 


Nimm g. Theil Pulver / 3. Theil Schwefel / 2. 
Theil Salpeter / z. Theil Kohlen. 
Hn. L. M. berühmten Feuerwer⸗ 
ckers Rageten⸗Saͤtze. 
Pulver 3 2. Loth / Salpeter 16. Loth / Schwefel 
. Loth / Kohlen 6. Loth. 


Auf andere Art. 


Pulver 26. Loth / Salpeter 10 Loth / Schwefel 
dritthalb Loth / Kohlen s. Loth. 


Oder: 
Gut Schies⸗Pulver ein halb Pfund / Kartau⸗ 
gen⸗Pulvrr ein halb Pfund. 
Oder: 
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Oder: f 


Gut Schies⸗Pulver 1. Pfund / Schwefel zwey 


Oder: 
Pulver 26. Loth / Salpeter 20. Loth / Schwefel 
6. Loth / Kohlen 12. Loth. . 
Item. 
Pulver 20. Loth / Kohlen 12. Loth. 


Rageten⸗Satz, zu 3. 4. F. Loth / 
biß 1. Pfund. 
Pulver 29, Loth / Salpeter 10. Loth / Schweſel 
dritthalb Loth / Kohlen 6. Loth. 


Achtloͤthiger Rageten⸗Satz. 

Pulver g. Loth / Salpeter r. Loth / Schwefel ein 
halb Loth / Kohlen 1. Loth. 
Ein anderer / zum groſſen Rageten. 

Salpeter 2 5. Loth / Kohlen 16. Loth / Schwefel 
2. Loth. Oder: 

Salpeter 16. Loth / Kohlen ſechſthalb Loth / 
Schwefel 2. Loth. 


Zum kleinen Rageten. 
Pulver 32. Loth / Salpeter 6. Loth / Schwefel y. 
Loth / Kohlen 6. Loth. = 
r 


der: 
Pulver 8. Loth / Kohlen 1. Loth. 
Weiſſen Rageten⸗Satz zu 2. 3. und 
4. Loͤthigen. 


Salpeter 18. Loth / Schwefel 4, Loth / Kohlen 6. 
Loth. Ein 


Loth. 
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Ein andere Prob, 
Reinen geſchmeltzten Salpeter 9. Loth / Schwe⸗ 
2 Loth / Kohlen 3. Loth / mit Brandewein ange⸗ 
lachtet daß er ſich ballern laͤſſet. 
Nageten⸗Satz / wird mit 24. Schlaͤ⸗ 
5 gen geſchlagen. 
Salpeter 24 Loth / Schwefel 6. Loth / Haͤßlen 
Nohlen achthalb Loth. 

Ein anderer er muß aber mit dreuſig 
Schlaͤgen geſchlagen werden / auch mehrer 
oder weniger / nachdeme die Rageten 

ſeynd. 
Pulver 1. Loth / geſchmeltzten Salpeter 1 2.Loth / 
Schwefel 4. Loth / Kohlen 10. Loth / mit ein wenig 
Brandwein angefeuchtet / daß er ſich ballen laͤſſet. 


Ein Satz / zu einer 11. Loͤthigen. 
Pulver 7. Loth / Salpeter 1. Loth / Schwefel 1. 
ſoth / Kohlen 1. Loth. 
Waſſer⸗Rageten⸗Satz. 
Pulver 8. Loth / Salpeter 32. Loth / Schwefel 
16. Loth / Kohlen 4. Loth / mit Baumoͤl angefeucht. 
Waſſer⸗Kugel⸗Satz. 
Salpeter . Pfund / Schwefel 1. Pfund / Lohe⸗ 
Mehl 1. Pfund / groben Salpeter 1. Pfund. 
Oder: 
Salpeter 24 Loth / Schwefel g. Loth / kohe⸗Mehl 
l.loth / groben Salpeter 6. Loth. } 
Ein 
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Ein anderer. 
Salpeter 14. Loth / Schwefel z. Loth / dohe⸗Mehl 
. doth / groben Salpeter 2. Loth / geſchmeltzten Zeug 
4. Loth. * Oder: 5 
Pulver 8. Loth / Salpeter 32. Loth / Schwefel 
26. Loth / Kohlen 4. Loth. b 


Waſſer⸗Kugel⸗Satz / mit ausfah⸗ 
rendem Feuer. 
Pulver 5. Loth / Schwefel / 6. Loth / Salpeter 20. 
Loth / vohe⸗Mehl 5. Loth / Kohlen 2. Loth / groben Sal⸗ 
peter 6. Loth / geſchmeltzten Zeug 4. Loth. 


Wohlriechender Waſſer⸗Kugel⸗ 

Satz / in ein Glaß Wein. 

Pulver g. Loth / Salpeter 6. Loth / Schwefel 5. 

Loth / Maſtix 2. Loth / Weyrauch 2. Loth / Benzoe 1. 

Loth / Storax Calam. 2. Loth / Agtſtein ein halb Loth / 
mit EINS 


der: 

Pulver 8. Loth / Salpeter vierthalb Loth / Schwe⸗ 
fel 3. Loth / Maſtix 2. Loth / Benzoe 3. Loth / Weyrauch 
1. Loth / Saͤgſpaͤhn von Wacholderholtz / auch mit 
Spickoͤl angefeuchtet. | 

Ein Luſt⸗Kugel Satz. 
Pulver 3. Loth / Salpeter ein halb Loth / Schwe⸗ 
fel anderthalb Loth. a 
Zeug / der unter dem Waſſer brennt. 

Pulver 7. Loth / Salpeter 9. Loth / Schwefel 2. 

goth / Kohlen 3. Loth. b i 
Ein 


Pulver anderhalb Theil / Salpeter / Schweſel / 

jedes ein Theil. | 
Brandroͤhren⸗Satz. 

Pulver 5. Pfund / Salpeter 4. Pfund / Schwe⸗ 

fel 1. Pfund, 
Pulver das nicht kracht. 

Salpeter 3 2. Loth / Schwefel 3. Loth / Kohlen 4. 
loth / Borax 2. Loth. 

Schlag⸗Pulver zu machen. 

Salpeter 3. Loth / Schwefel 1. Loth / Weinſtein⸗ 
Salt 2. Loth / das alles klein geſtoſſen / gerieben / und 
wohl durcheinander gemiſcht / dar nach zuſammen ge⸗ 
wogen / denn von dieſem Pulver ein klein wenig in ei⸗ 
nen eiſernen Loͤffel oder Deller über die Kohlen oder 
lacht gehalten. 

Oder: 


Schwefel 1. Theil / Salpeter 2. Theil / Sal tarta- 
nanderthalb Theil / und wie das Obige gemacht. 


Num. 12. e 
Von Waſſer⸗Kugeln / wie man die⸗ 
ſelbigen zurichten und bereiten ſolle. 

Was die Waſſer⸗Kugeln anbelanget / muſt du 
Säcke von Zwilch darzu machen / und die darzu gehös 
tigen Mater ien hineinfuͤllen / wie denn dieſe hernach 
verzeichnete Saͤtze darzu koͤnnen gebrauchet werden / 
doch muſt du eben ermaſſen die Materien wohl mit den 
Händen und Neibe⸗Hoͤltzern durcharbeiten / und 

Nr mit 
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mit Lein / fo viel als ſich ereignet und gebührer/ an, 


ſeuchtenz auch kanſt du hernach einen Drechsler hoͤltzer⸗ 


ne Kugeln drehen laſſen / hernacher fuͤllen / und tauffen 


wie die im Sack / nur daß Achtung auf das Loch oben 


gegeben werde / daß es nicht zu groß / auch nicht zu klein 


gemachet werde; wenn du aber willſt ausſahrende 


Feuer darinen machen / ſo muſt du ein Spatium in der 


Mitten bleiben laſſen / darein die Materia gefuͤllet 
wird / und um das Corpus Loͤcher gemacht / und wol 


ausgebrennet / damit die ausfahrenden Feuer nicht ge⸗ 


hindert / und oben mit dünnen Papier verwahret 
werden. Sonſten wirft du der Sachen ferner nach 


zukommen wiſſen. 


Waſſer⸗Kugeln⸗Saͤtze. 


Nimm ſiebendhalb Pfund Schlangen⸗Pulver / 


vierdthalb Pfund Salpeter / anderthalb Pfund 


Schwefel / 1. Pfund Hartz⸗Pech / 1. Pfund Ham? 


merſchlag / ein viertels 7 — uͤberzogene Saͤgſpaͤhne. 
Be 


Nimm 8. Pfund Mehl⸗Pulver / 4. Pfund Sal⸗ 
peter / r. Pfund Schwefel / ein halb Pfund Hartz / ein 


halb Pfund Kohlen / 1. Pfund Hammerſchlag / ein 


Pfund Saͤgſpaͤhn / dreyviertels Pund Leinoͤl / darmit 
angefeuchtet. N 
Oder: 


Nimm 6. Theil Mehl⸗Pulver / 4. Theil Salpeß 


ter / 1. Theil Schwefel / 4. Theil Colophonii, ein hal⸗ 
ben Theil Gerber⸗Lohe / mit Leinoͤl angefeuchtet. 
Oder: 
Nimm 2. Pfund Mehl⸗Pulver / anderthalb 


Pfund Salpeter / dreyviering Schwefel / ein Viering 


Glaß / ein Viering Saͤgſpaͤhn / mit Leinoͤl angefeuch⸗ 
tet. Oder: 


 Schiesı Künften., _ 22 
Oder: 
Nimm 8. Theil Pulver / 7. Theil Salpeter / . 
Theil Schwefel / anderthalb Theil Grichiſch Hartz / ein 
Theil Feilſpaͤhne. 


— nn un 


Oder: 

Nimm 4. Theil Salpeter / 2. Theil Pulver / an⸗ 
derthalb Theil Schwefel / 1. Theil Kohlen / ein halben 
Theil uͤberzogene Saͤgſpaͤhne / ein halb Theil ge⸗ 
ſchmeltzten Zeug. | 

| Oder: 

Nimm 3. Theil Pulver / 2. Theil Salpeter / 1. 
Theil Schwefel / ein halb Theil Kohlen / 1, Theil 
Spießglaß / 1. Theil geſchmeltzten Zeug. 

Br | 
Nimm 35. Pfund Salpeter / 12. Pfund Schwe⸗ 
fel / 2. Pfund Pech / 1. Pfund Wachs / anderthalb 
Pfund Hammerſchlag / 3. Pfund Glaß. 
Oder: | 

Nimm F. Pfund Salpeter / 2. Pfund Schwe⸗ 
ſel/z. Pfund Saͤgſpaͤhn / ein halb Pfund geſchmeltz⸗ 
5 Zeug / ein halb Pfund Hartz / ein Viering Spieß⸗ 
glaß. 

Oder: 

Nimm 4. Theil Salpeter / 2. Theil Schwefel / 
1. Theil faul Holtz / 1. Theil geſchmeltzten Zeug / ein 
halb Theil Gerber Loh / ein viertel Theil Seile 
ſpaͤhne. 

Num. „ 8 
Von Feuer Raͤdern / wie man Dies 
ſelbigen zurichten ſolle. 

Laſſe darbey einen Drechsler von gutem Holtze 

Rr 2 ein 


NR 
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ein Rad drehen / das nach Gelegenheit in dem Piz 
meter zwoͤlffthalb und auch zwey Elen hoch und groß 
ſeye / laß bey einem Sattler die Felgen wohl adern / 
wiewohlen ein jeder Feuerwercker ſelbſten davon 
Wiſſen ſchafft haben wird / bohre Loͤcher zwiſchen den 
Felgen / da ſte zuſammen geleimet ſeyn / daſelbſten un⸗ 
sen werden die Schläge angebunden / und vor ſolchen 
Loͤchern werden fie gekuͤndet. Wann nun ſolches ge» 
ſchehen / ind bu ein Rad zurichten ſolleſt / muſt du erſt⸗ 
lichen den Zeuch verſuchen / und eine Hoͤlſten von nach⸗ 
folgenden Zeuch fuͤllen / auf das Rad binden / und her⸗ 
nacher ungefähr ſo viel Bley / oder was anders als 
die Hoͤlſten waͤgen werden / aufbinden / und 
herum lauffen laffen/ und muß der Zeuch / nach Gele 
genheit der Groͤſſe des Rades / zugerichtet werden als, 
denn kan der Zeuch mit Mehl Pulver oder Salpeter 
geſtaͤrcket / oder mit Kohlen geſchwaͤchet werden. iſt es 
nun ein ſchwartzer Zeuch / ſo nimm Mehl⸗Pulver iſt 
es ein weiſſer Zeuch / fo nimm Salpeter zum ſtaͤrcken / 
und muß ſo lange damit umgegangen werden / biß die 
rechte Probe gefunden wird. Wann nun die Probe 
gefunden / muͤſſen die Hoͤlſten fein fleiſſig geſchlagen / 
und hernach richtig aufgeleimet und gebunden / auch 
wo fie in den Fugen zuſammen kommen / feiſſig einge⸗ 
raumet / vermacht und verleimet werden / damit ſich 
nicht das Rad an mehrern entzuͤnde als an einem. 
Wann du nun ſolches gar zugerichtet / mit keinwand 
uͤberzogen / die Schläge richtig angebunden und gelei⸗ 


met / ſo verwahre alsdann die Hoͤlſten hinden / und may 
che ein Taͤmlein von Eiſen / Blech oder Kupfer daran 
damit der Brand darauf wegbrenne / und vollends 
damit umgangen / wie es ſich eignet und gebuͤhret. 
1 3 


11 
> en 
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Folgen die Satze su Feuer⸗Raͤ⸗ 


Nimm 3. Theil w gange. Theil Kohlen. 


Nimm z. Theil Pulver / 2, Theil Salpeter / ein 
Theil Schwefel. 
Oder: 
Nimm 7. Theil Pulver / 1. Theil Salpeter / 3. 
Heil Schwefel / anderthalben Theil Kohlen. 


e e e e eee e ee 


Von allerley wohlriechenden 


Dingen / als Oel / Bal jan Waſſern / 
haarbuder / Seyfen / und fuͤrtrefflichen 
Schminck⸗Mitteln ꝛc. dc. 
Num. 1. 

Jeßmin⸗Oel zu machen. 

An nimmt ein weites Zucker⸗Glaß / thut eine 

Lage geſchehlter und zerſchntttner Mandeln / ſo 

gantz friſch ſind / darein / über ſolche eine Lage 
fin Biumen ,dann wieder Mandeln / und oben 
Ißmin⸗Blumen / und alſo eines um das andere / biß 
das Glaß voll wird / denn verbindet man es mit ge⸗ 
chſtem Papier / und doppelter Blaſen auf das beſte / 
und ſtellet es etliche Tage lang an die Sonne / dann 
mmmt man die Blumen heraus / und thut an des 


len ſtatt wieder ſtiſche hinein / verfaͤhret damit wie zus 
Rr 3 vor / 
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vor / und folhes continuiret man fo lange / biß man 
vermetnet die Mandeln haben den Geruch genuafam 
an ſich gezogen / dann preſſet man es wie ein andereg 
Mandeloͤl aus / ſo iſt es bereitet. 


Num. >. 


Citronen⸗und Pomerantzen Oel 
zu machen. | 

Man nimmt frifcher Citronen oder Pomeran⸗ 
tzen⸗ Schalen / zerhackt ſolche auf das kleineſte / und 
vermiſchet es unter ſriſche Jeßmin⸗Blumen, verfaͤh⸗ 
ret denn darmit / wie im Vorhergehenden / ſo hat man 
Citronen⸗oder Pomerantzen⸗Ocl. 

Solchergeſtalten kan man von allem wohlrie⸗ 

chenden Blumwerck / als Ro ſen / Nelcken / Tubero⸗ 
fen &c. wohlriechende Oel machen. 


\ Num. 3. 


Fürtrefflich⸗wohlriechende Poma⸗ 
den womit man alles / bevoraus die Peru⸗ 
quen / fuͤrtrefflich wohlriechend mas 

chen kan. 


＋ 


Man nimmt Schweinenen Speck / fo auf 
das beſte von allen Fleiſch⸗ Adern und Gebluͤte 
wohl gereiniget / mit einem duͤnnen Meſſerlein ige⸗ 
ſchabet / und fuͤnff oder ſechsmahlen mit friſchen 
Waſſer wohl durchgewaſchen worden bey 4. Pfun⸗ 
den / thut es in einen neuen irrdenen verglafurten 
Hafen / thut und vermiſchet ferner daruter: 


des 
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des beſten auf das zarteſte pulveriſirten Ben⸗ 
zoe 8. Loth / 

des beſten Storax Calamĩtæ 4. Loth / 

gemahlne Veihel⸗Wurtz 2. Loth / 

langer Cyper⸗Wurtz 1. Loth / 

zart gefeilt Rhodiſer⸗Holtz 2. Loth / 

gelben Sandel anderthalb Loth⸗ 

pulverfirten Zimmer und Negelein / eines jeden 
dritt halb Loth / 

gedoͤrrter Ouitten⸗Schelffen 2. Handvoll / 

die von einem Dutzend wohlriechenden Pors⸗ 
doͤrffer⸗Aepffeln ziemlich dicklicht⸗ ge⸗ 
ſchnittene Schelffen / 

die Schaalen von zwey friſchen Citronen / 

und eine Pomerantzen / welche zuvor klein zer⸗ 


—— ai 


' ſchnitten / und mit obigen Sachen wohl 
vermiſchet / 


zu den beſagten Schmeer in den Hafen / und mit 
ein paar Maaſen folgenden wohlriechenden / oder / in 
Mangel deſſen / nur mit guten Roſen⸗Waſſers / ſamt 
einer Maas guten alten Weins / gethan werden muß / 
dann wird der Hafen auf das beſte vermacht / 3. oder 
4. Tage hingeſetzt / hernach aber taͤglich einmalen 5. 
oder 6. fleiſſig und wohl umgeruͤhret / hernach in heiſſe 
Asten oder Sand in einem Ofen geſetzet / das Feuer 
nach und nach vermehret / ſo lange / biß man verſichert 
ik’ daß alle Fette zergangen / und ſich alles auf das bes 
ſte untereinander vereiniget hat / auch alle Unreinigkeit 
gen Boden gefallen iſt; hernach nimmt man es / und 
zieſſt es zufanımen fein allgemach durch ein ſchoͤn rein 
leinen Tuch in ein ſauberes Geſchirr oder Schuͤſſel / 


gibt darbey aber genaue Achtung / daß nichts unreines 


Rr4 mit 
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3 5 2 —— 2 
mit hinein kommen moͤge / eh es aber gar erkaltet / 
muß man folgende Olitaͤten mit darunter vermeſchen, 
mit einem hoͤltzernen ſaubern Spatel wohl unterein⸗ 
ander vermiſchen / und hernach in eine groſſe zienerne 
Buͤchſen gieſſen / darinnen erfühlenlafen / noch ein⸗ 
malen untereinander ruͤhren / und denn wohl⸗ ver⸗ 
macht verwahren. 


Die hl ten ſind 
deſe: 


Nhodiſer⸗Holtz⸗Oel 2. Loth 

Zimmet⸗Oel 2. Quintlein / 

Jeſmin⸗Oel 4. Loth / 

Bergamotten⸗Oel 2. Loth / 

Ceder⸗Eſſentz 1. Loth / 

Citronen⸗Oel 1. Loth / 

Peruvianiſchen Balſam anderthalb Loth / 

Ambra liquida 1. Quintlein / 

zart⸗ abgeriebenen Biſam 2. Quintlein / 

unverfaͤlſchten Zibeth 4. Scrupel / 
welche drey letztern Stücke mit beſagten Olitaͤten in 
einem ſaubern glaͤſern Moͤrſner zart abgerieben wer⸗ 
den muͤſſen. 


Obgedachtes wohlriechendes Waſ⸗ 
ſer aber wird alſo bereitet: 


Man nimmt des feineſten Benzoes 8. Loth / 
Storax Calamitæ 6, Loth / 


Labdani de Barba 1. Loth / a 
zart⸗ gefeilt Rhodiſer⸗Holtz 3. Loth⸗ 
gelben Sandel 4. Loth / 

langer 


— 
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langer Cyper⸗Wurtz anderthalb Loth / 

Naͤgelein dritthalh Loth / 

Zimmer 1. Loth / 

Veihel⸗Wurtz 2. Loth / 2. Quint. 

eine gantz friſch und klein⸗ zerſchnitine Citro⸗ 

nen und Pomerantzen / 

les groͤblicht zerſchnitten und zerſtoſſen in einen 
Hlae⸗Kolben gethan / und 

drey Maas Roſen⸗Waſſer / 

ein Achtel⸗ Maas Zimmet⸗Waſſer / 

ein und ein halb Seidlein guten alten Rhein⸗ 

Wein / | 
darauf gegoſſen / das Glas dann wohl vermacht / und 
8. Tage lang auf gelinder Wärme ſtehen laſſen / dann 
Biſam / Ambra und Zibeth / nach Belieben / mit einer 
Baumwollen in den Helms Schnabel gethan / und 
alfo herüber deſtillirt / und auf das beſte verwahren / je 
alter nun dieſes Waſſer wird / je wohlriechender es 
Auch wird. 
Nun. 4. 


Eine fuͤrtreffliche Perfumirung der 
Handſchuh / Leder und Felle. 


Man nimmt Benzoe und Storax Calam. eines 
8 jeden 1. Loth / 

ſiͤſt beyde auf das kleinſte / tlait es auf einen Reibe⸗ 
fin / vermiſcht darunter des beſten Orientaliſchen 
Biſams 4. Scrupel / und reibet es mit einem kraͤff⸗ 
gen Roſen⸗ oder vorhergehenden wohlriechendem 

Waſſer / auf das zar teſte ab. 
NB, Man muß des Roſen⸗ oder wohlriechenden 
Waſſers nur ſoviel darzu gebrauchen / daß die Materi 
Nr 5 nur 
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nur aljo duͤnne wird wie Butter⸗ Milch / hernach tue 
man es in ein reines Glaslein / vermacht und verwah⸗ 
ret es auf das heſtee. 
Im Gebrauch werden die Handſchuh und Fell⸗ 
wercke / oder / was man perfumiren will / genemmen / 
und mit einem kleinen gelinden / in der gemeldeten zu⸗ 
gerichten weiſſen Materi wohl- genetzten Buͤrſtlein 
wohl uͤherſtrichen / daß es zimlich feucht werde / hernach 
werden fie aufgehenckt / und ziemlicher Maſſen / aber je⸗ 
doch nicht allzu ſehr / abgetrocknet / dann wieder wohl 
gerieben / hernach genetzet / aufgehencket / getrocknet / 
und alſo drey⸗ oder viermalen wiederholet / fo werden 
fie auf das edelſte und beſte per ſumirt ſeyn. | 
| Number. +... 
Auf Staliänifche Art groſſer Herren 
Handſchuhe auf das beſte und fuͤrtreff⸗ 

lichſte zu perfumiren. = 
Man nimmt die Handſchuh / welche nicht zu klein 
ſollen ſeyn / ſchmieret die Made mit einem wohlriechen⸗ 
den zugerichteten Unſchlit / waͤſchet es einmalen zwey 
oder drey mit Roſen⸗Waſſer / und laͤſſet es wieder 

wohl ausdrucken / hernach nimmt man 


Zimmet⸗Waſſers ein halb Theil / 

g untereinander / und waͤſchet die Hand⸗ 
darmit / biß daß man keinen Leder⸗Ge⸗ 
ſcherack an denſelbigen findet / dann laͤſſt man fie ein 


paar Tag liegen / und vermiſcht ein Cypriſches Pulver 
darun⸗ 


An N ee 
uh to offt 


ER? 
es 
i 
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darunfer / und doͤrret fie ein wenig an dem Schatten / 
ſhmieret fie hernach mit folgender Pomade. 

Man nimmt friſches Schaaf-Unſchlit / ſoviel als 
genug iſt / und vermiſchet darunter ein wenig Jeſmin⸗ 
del / und ein gar wenig Bergamotten-Oel / bey dem 
euer / thut auch etwas ausgepreſſtes Muſcaten-⸗Oel 
darzu / vermiſcht es wohl untereinander / und ſchmiert 
die Hand ſchuh warm darmit / biß es wohl hinein trin⸗ 
get / darnach reibt man fie wiederum wohl mit einem 
Tuch / damit das Unſchlit deſto beſſer durchdringe / und 
ſttecket fie voneinander / blaͤſet fie hernach auf / und laͤſ⸗ 
fer fie alfo einen gantzen Tag ſtehen. Und ſo man ſie 
wohl auseinander gedaͤhnet oder geſtrecket / und offt 
gufgeblaſen hat / daß ſie gar nahe trocken worden / ſo 
laſſt man fie darauf 20. Tag lang mit einem wohlrie⸗ 
chenden und guten Rauch oder Geruch beraͤuchern / 
alle Tag einmaln oder drey / und laͤſſt den Dampff 
oder Rauch wohl in die Handſchuh gehen / inzwiſchen 
aber laͤſſt man fie. offt mit einem wohlriechenden Waſ⸗ 
kt beſtreichen / und in ſaubere Schnupptuͤcher verwick⸗ 
kn, So nun ſolches alles geſchehen / ſo nimmt man 

Biſam / Jeſmin⸗ oder Benzoe⸗Oel / jedes / 

ſoviel genug iſt / 

Rofens Wafler ein wenig / 
vermiſcht alles wohl d. e. a. in einem zinernen Geſchirr 
ob dem Feuer / beſtreichet die Hand ſchuh wohl mit eis 
ner Feder / darnach ſalbet man die Nad wohl mit Zi⸗ 
beth / und legt fie etliche Tag lang in gedoͤrrte Roſen⸗ 
Blaͤtter / und zuletzt zwiſchen zwey wuͤllene Decken / fo 

wirſt du koͤſtliche und wohlriechende Hand⸗ 
ſchuhe haben. 2 


Num, 
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Num. g. 
Wohlriechendes Waſſer / worinnen 
die Handſchuh eingeweichet werden ſol⸗ 
len / daß ſie uͤberaus wohlriechend 
werden. 

Man nimmt Pomerantzenbluͤh⸗ oder ein andere 
wohlriechendes Waſſers / 1. Pfund / des bis 
ſamirten Roſen⸗Waſſers 2. Pfund / Gew 
wuͤrtz⸗Negelein / feiner Zimmet / eines je⸗ 
den 4. Loth / gefeilt Rhodiſer⸗Holtz / gelb 
Sandeſl⸗Holtz / Florentiniſcher Veihelwurtz⸗ 
Cyper⸗Wurtz / jedes 3. Loth / Storax Cala- 
mita, Benzoe, jedes 2, Loth / Citronen⸗ 
Schaalen / Pomerantzen⸗Schaalen / jedes 
4. Loth / 

laſſt es miteinander etliche Tag ſtehen / dann deſtilirt 
man das Waſſer mit gelindem Feuer heruͤber / ſo hat 
man ein herrlich⸗wohlriechendes Waſſer. 

Je alter nun dieſes Waſſer wird / je kräftiger es 

auch wird. 


Num. 7. 
Ein ander wohl⸗ riechendes Waſſer 
zu den Handſchuhen. 

Man nimmt des feinſten Benzoe 8. Loth / Storax 
Calam. 6. Loth / Labdani de Barba r. Loth / 
gefeilt Rhodiſer⸗Holtz 3. Loth / gelben San⸗ 
del 3. Loth / langer Cyper⸗Wurtz anderthalb 
Loth / Negelein dritthalb Loth / Zimmet 1. Loth / 
Veihel⸗Wurtz 2. Loth und 1. Quint. eine 
gantze Citronen und Pomerantzen / 8 

Alle 


1 
alles lch zer Ef n und N in einen 
Hlas⸗Kolben gethan / und 

Roſen⸗ Waſſer drey Maas / 

Zimmet⸗Waſſer eine Achtel⸗Maas / 

guten alten Rhein⸗Wein anderthalb Seid⸗ 

lein / 
rauf gegoſſen / und im wohlvermachten Glas ſechs 
dag lang ſtehen laſſen / aber zum oͤfftern wohl umge⸗ 
tührer / dann über den Helm mit gelindem Feuer her 
über deſtilirt / und fo man es nicht wohlriechend haben 
hill / fo kan man mit Zucker abgeriebenem Bifam/ 
Ambra und Zibeth / in einem leinenen Saͤcklein da⸗ 
ein hängen. 
NB. Aus dem Hinterbliebenen kan man Rauch⸗ 

Hertlein machen / auch muß diß Waſſer / auf das beſte 
hermacht / verwahret werden. 


Num. 8. 
Species pro T abacco. 


x. Anis und Fenchel / jedes 2. Untz / rother Roſen⸗ 
Blaͤtter / Roſ. pallid. jedes ein Handvoll / 
Lavendel / Majoran / eines jeden anderthalb 
Handvoll / Benzoe 2. Quintlein / Storax 
Calam. anderthalb Quintlein / Weyrauch 2. 
Quintlein / Negelein 1. Quintlein / Maltix, 
Cubeben und Cordamoͤmlein / eines jeden 2. 
Quintlein / Saſſafraß⸗Holtz ein halbe Untz / 
Enis⸗ Oel / Fenchel⸗Oel / eines jeden 20. 
Tropffen / Virginiſcher Tobacks⸗Blaͤtter r. 
Pfund / 

3 es groͤblicht zer ſchnitten und zerſtoſſen Anter⸗ 
ander, 


Num. 


* * 
4 * 
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Pulv. Crinalis, W ohlriechend Haar⸗ 
Pulver. 

R.. Langer Cyper⸗Wurtz / Calam. atom. rother 
Noſen / jedes anderthalb Untzen / Benzoe 1. 
Unt / Paradis Holtz 6. Quintlein / rother 
Corallen / Agtſtein / jedes eine halbe · Untz / 
Bohnen-⸗Mehl 4. Untzen / Veihelwurtz 2, 

Untzen / 1 
alles auf das ſublilſte pulverſirt untereinander vermi⸗ 
ſchet / adde N a 
> des beſten Biſams und Z ibeths / eines jeden 5. 
; Gran / | 

ufüs pr&cipu& ad Pilos renafcendos & Ra. 
dices confirmandas ( capiti inſperſus) Cere- 
brum inſuper & memoriam recreat ; Confor 
tatque. es 

Num. 16. 

Pulvis ſternutatorius. 

Br. Majoran / Roß marin / Bethonien / Majen⸗ 

bluͤmlein / Muſcaten⸗Nuͤß / jedes 3. Quint. 
Salis armoniaci volat. 1. Scrupel / 
vermiſch es auf das ſubtilſte pulverſirt untereinander / 
iſt fuͤrtrefflch im Kopff⸗Schmertzen zu gebrauchen. 
Num. 11. 
Pulvis odoratus. 

Nimm Florent. Veihel⸗Wurtz 14. Untzen / Rho⸗ 
diſer⸗Holtz 2. Untzen / Majoran 3. Quint / 
Negelein 1. Untz / Citronen⸗Schaalen 5. 
Quintlein / Cyper⸗Wurtz 1. Untz / Calam. 

aromat; 
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— r ee en e 9 
aromat. 6. Zaaintten / Damafcener⸗Roös⸗ 


4 


lein 4. Untz vorher Roſen 2. Untz / Benzoe; 
Storax Cala m. eins ſoviel als des andern / 
audanj ein halbe Untz / | 
. f. Pulvis craſſus veſtimentis infpergendus 
A Tineis præſerventur. 
| Num. 12; 
Wohl: riechender biſamirter 
Schnupff⸗Toback. 

Man nimmt des beſten Biſams 1 Quintlein / ſol⸗ 
litt ſolchen in dem beſten reclifioirten Roſen⸗ Geiſt / 
9. damit irroriret man lbſs. des gekoͤrnten oder ger 
nebenen Breſill Tobacks / dann thut man ferner 
R 8 . 

Ahodiſer⸗Holt⸗Oel / Bergamotten⸗Oel und 
Ceder⸗Geiſt / jedes 1. Serupel / 
herwahrt hernach ſolchen in einer bleyernen Buͤchſen / 
ſo bleibt er lange Zeit gut / und verliehrt ſeinen edlen 

Geruch nicht. - 
Oder: 


Man nimmt zart⸗geriebenen Breſill⸗Toback 1. lb. 
mit Zucker abgeriebenen Biſam 1. Quint. 
Rhodiſer⸗Holtz⸗Oel 1. Scrupel. 

Num. 13. 


Wohlriechende Paſtillen oder 
u a 


1. 5 
Nimm Benzoin 16. Loth / StoraxCalam. Lauda- 
ni, jedes 4. Loth / Ambra 1. Quint / Biſam 
2, Serupel / Lindene Kohlen g. Loth / 5 
ie 


— — r — —. 
2 —— — — S 
— — 


RE 


die Ambra und Biſam in thodiſer⸗Holß⸗ Oel gen 
rieben / und unter die klein⸗pulverſrten Kohlen vert 
miſchet / hernach thut man den Benzoe, Storax und 
Laudanum, zerſtoſſen untereinander vermiſchet in 
einen wohl heiß⸗ gemachten Moͤrſel / zerreibt es darin⸗ 
nen / und vermiſcht den mie Btſam und Ambra ange⸗ 
machten Kohlen⸗Staub darunter / arbeitet es wohl 
Untereinander / und formiret Stengeln daraus / dar⸗ 
mit reibet man die warmen Oefen / ſo gibt es einen 
uͤberaus herrlichen Geruch. 

2. Man nimmt Benzoe 4. Loth / Storax Calam. 
2. Loth / zart⸗gemahlner Veihelwurtz / Ne 
gelein / und zart⸗gefeilt Rhodiſer⸗Holtz / jen 
des 3. Quint. thut darzu mit Zucker abgerie⸗ 
benem Biſam / Zibeth und Ambra / eines jeden 
3. Gran / mit ein gar wenig weydenen Koh⸗ 
len darunter / 

vermiſchet es in einem warmen Moͤrſel wohl unterein⸗ 
ander / macht es dann mit einem von Waſſer gemach⸗ 
ten Schleim zu einer Maſſam, und formiret Sten⸗ 
gelein daraus / welche an dem warmen Ofen gerieben 
werden. 

3. Oder man nimmt Benzoe 4. Loth / Storax 
Calam. 2. Loth / Laudani 1. Loth / zart⸗ge⸗ 
feilt Rhodiſer⸗Holtz / Paradis⸗Holtz / jedes 
ein Quintlein / | 

vermiſcht es wohl untereinander / gleffe ein wenig Un⸗ 
gariſches Waſſer oder reltificirren Brandwein das 
ruͤber / laͤſſt es g. Tage lang ſtehen / wohl verdeckt / her 
nach laͤſſt man es miteinander zergehen / und formiret 
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dann Kertzlein oder Stengel daraus. 


Num. 


wohlriechenden Dingen. 5 641 
Num. 14. 


Wohlriechende Pulver / zwiſchen die 
Kleider zu ſtreuen / und in Saͤcklein 
zu thun. 

1 Man nimmerorher Roſen⸗Blaͤtter ein halb lb. 
Veihelwurtz / gefeilt Rhodiſer⸗Holtz / jedes 
1. Loth / Calmuß ein halb Quintlein / Corian⸗ 
der / langer Cyper⸗Wurtz / jedes 1. Quint⸗ 
lein / Lavendel⸗Bluͤh / Spick⸗Bluͤmlein / 
Roßmarin⸗Bluͤh / gelben Veihel / jedes ein 
Quintlein / Negelein zwey Quintlein / 

ales groͤblicht⸗pulveriſirt u. e. a. vermiſcht/ dann zwi⸗ 
ſchen die Kleider geſtreuet / oder in Saͤcklein gefuͤllet. 

Man nimmt Ulmer⸗Roͤslein / Lavendel⸗Bluͤm⸗ 
lein / gelben Veihel / Majoran / Baſilien / 
Roßmarin / jedes r. Loth / Lorbeer⸗Blaͤtter 
2. Quintlein / Veihelwurtz / Calmuß / jedes 1. 
Loth / Megelein / Muſcaten⸗Bluͤh / Storax, 
jedes 1. Quintlein / 

goͤblicht pulveriſirt untereinander vermiſcht / in Saͤck⸗ 
lein gefuͤllet / und zwiſchen die Kleider gelegt. 

3 Oder man nimmt Veihelwurtz / Calmus / jedes 
I. Loth / dorbeer⸗Blaͤtter / Roßmarin / Baſi⸗ 
lien / Salbey / jedes 2. Quintlein / Lavendel⸗ 
Bluͤmlein / Roſen / Majoran / Negelein / Muſ⸗ 
caten⸗Blumen / jedes . Quintlein / 

herfahre darmit / wie mit vorigen. 


Num. 15. | 
Gute Rauch⸗Kertzlein zu machen. 


Nimm feinen Benzoin 5. Loth / storax Calam. 
Ss 3. Loth 
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3. Loth / Laudani anderthalb Loth / lindene 
Kohlen 16. Loth / 

vermiſch es wohl untereinander / laß Tragant in Ro⸗ 

ſen⸗Waſſer zergel en / mache mit ſolchen die Mallam 

an / und formire Rauch⸗Kertzen daraus. 

2. Oder nimm Benzoe 5. Loth / Storax Calam. 

8. Loth / Weyrauch / Laudani jedes 1. halb 
Loth / rother Roſen / Negelein / Zimmet / Ma- 
Gig, sartz gefeilt Rhodiſer⸗ Holtz / gelben 
Sandel / Aloes⸗Holtz / Muſcaten „Nuͤß und 
Veihelwurtz / jedes 2. Loth / Citronenſchaa⸗ 
len 1. Loth / lindene Kohlen 2. Pfund / 

die Kohlen lege in Brandwein y hernach mache ſie zu 

Pulver / wie auch die andern Species alle / vermiſch eg 

wohl untereinander / und mach es mit Tragantſchleim / 

von Roſen⸗Waſſer gemacht / zur Maſſam, und for⸗ 

mire Zeltlein oder Rauch⸗Kertzlein daraus. 

3. Man nimmt Benzoin, Storax Calamitæ, ‚je 

des g. Loth / Weyrauch 20. Loth / Laudanum 
12. Loth / zart⸗ gefeilt Wacholder⸗ Holtz 10, 
Loth / Lindnen Kohlen⸗Staub 2. Pfund / 

alles auf das ſubtilſte pulveriſirt untereinander / und 

macht es mit Tragantſchleim / wie bewuſt / zu Rauch⸗ 

Kertzlein. 

Num. 16. 


Candelæ Fumales. 
N. Aſſæ dulcis 16. Untzen / Storax Calamitæ 8. 
Untzen / weiſſen Weyrauch / Maſtix, jedes 
dritthalb Untzen / weiſſen Zucker 5. Untzen / 
Paradis⸗Holtz 1. Untz 
ver miſcht alles auf das ee # 
A 
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Dann nehme Gummi⸗Tragant / und Gummi- 
Arabicum, jedes anderthalb Untzen / Muſ⸗ 
catenbluͤh⸗Waſſer / Negelein⸗Waſſer / Citro⸗ 
nen⸗Waſſer und Roſen⸗Waſſers / eines jeden 
2. Untzen / | 
acht darmit / wie bewuſt / einen Tragant⸗Schleim. 
Dann nimmt man zur obigen Mixtur Lindene 
Kohlen / auf das zarteſte pulveriſirt / ein halb 
Pfund / des beſten Laudani 2. Unten / Sto- 
rax liquid, 2. Untzen / 
Inffer dieſe beyde zu erſt in einem heiſſen Moͤrſner zet⸗ 
gehen / vermiſcht die obige Mir tur auf das beſte darun⸗ 
ler / und macht es mit beſagtem Tragant⸗ Schleim zu 
aner Maſlam, hernach formiret Rauch⸗Kertzlein 


daraus. | 
Num. 17. 


Sehr lieblich⸗ wohlriechendes 
Rauch⸗Pulver. 

x. Klein⸗geſchnittenes Wacholder⸗Holtz/Para⸗ 
dis⸗Holtz / Roſen⸗ Holtz / gelben Sandel / 
Zimmet / Gummi- Elemi, Sandaraca, 
Agtſtein / Maſtix, Muſcaten⸗Nuͤß / Nege⸗ 
lein / jedes 1. Loth / Benzoe, Storax Calam. 
jedes 2. Loth / 

mach es zu einem groͤblichten Pulver / willt du Biſam 
darunter thun / ſo kanſt du nach deinem Belieben da⸗ 
runter vermengen. 


Ein anders. 


Nimm weiſſen Sandel 4. Loth / Benzoe, Storax 
Calamitæ, Wacholder⸗ Holt / jedes 2. Loth / 
Ss 2 Diem 
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Biſam / Ambra / jedes ein halb Quint / mache 
es zu Puloer, 
Oder: 

Nimm Weyrauch / Storax Calamita, Benzoe 5 
jedes 3. Loth / Gummi Animæ 1. Loth / ge⸗ 
raſpelt Wacholder⸗Holt anderthalb Loth. 

Num. 18. 


Wohlriechende Biſam⸗Aepffel. 
R. Storax Calamita, Laudani, eines jeden 1. 
Ang / zerteib es in einem heiſſen Moͤrſuer 
wohl untereinander / thu darzu des beſten Ama 
ber⸗Gries / Biſam / Zibeth / jedes 1. Quint 
Rhodiſer⸗Holtz⸗Oel/ Zimmet⸗Oel / Nege⸗ 
lein⸗Oel / Bergamotten⸗Oel / eines jeden 
ein halb Quintlein / zart⸗ gefeilt Rhodiſer⸗ 
Holtz Paradie⸗Holtz / jedes 1. Loth / Zimmet / 
Negelein / jedes . Quintlein / 
reib alles auf das beſte untereinander / und mach run⸗ 
de Kugeln daraus. 


Auf andere Art. 


Nimm Storax Calamita, Laudani, eines jeden 
anderthalb Loth / zerreib es in einem heiſſen 
Moͤrſner / thu ferner darunter zart⸗pulveri⸗ 
ſirten Benzoe, Gummi Animæ, jedes 1. 
Loth / Negelein anderthalb Loth / Muſcaten⸗ 
Bluͤh / Muſcaten⸗Nuͤß / jedes 1. Loth / Pa⸗ 
radis⸗Holtz / Zimmet Veihelwurtz / jedes 3. 
Quintlein / Zimmet⸗Oel / Negelein⸗Oel / 

jedes ein halb Qurntlein / ausgepreſſtes Muſ⸗ 
caten⸗Oel 1. Quintlein / 
vermiſch 
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ſamiſch alles wohl untereinander / und mach Kugeln 


daraus. 
Num. 19. 
Sehr wohlriechende Seiffen⸗Ku⸗ 
geln zum Barbieren zu ma⸗ 
chen. 

Man nimmt geſchabter Venediſcher Seiffen / ſo⸗ 
viel man will / Lavendel⸗Waſſer / Majoran⸗ 
Waſſer / Roſen⸗Waſſer / Zimmet⸗Waſſer / 
eins ſo viel als des andern / zart⸗pulveriſirter 
Veihelwurtz / Benzoe, Storax Calamita, 
feiner Zimmet / Citronen⸗Schaalen / Pom⸗ 
merantzen⸗Schaalen / jedes 1. Quintlein / 
jart⸗gefeilt Rhodiſer⸗Holtz / Gewuͤrtz⸗Ne⸗ 
gelein / jedes anderthalb Quintlein / 

die geſchabte Venediſche Seiffen thut man in einen 
herglafirten Hafen / gieſſt obbeſagte Waſſer daran / ſe⸗ 
et es über ein gelindes Kohl» Feuer / ruͤhret es mit eis 
hem hölgernen Spatel fo lang untereinander / biß die 
Seiffen zergangen / dann thut man obbeſagtes Puls 
ber darein / ruͤhret es wohl untereinander / hernach laͤſ⸗ 
kt man Gummi⸗Arabicum im Roſen⸗Waſſer zer⸗ 
gehen / macht dann die Seiffen · Maſlam darmit an / 
orm iret Seiffen⸗Kugeln daraus / beſtr eichet aber die 
Hände zuvor wohl mit Roſen⸗ oder Spickoͤl / und laͤſ⸗ 
ſtt es hernach an der Lufft erharten. 
NB. 
So man es nun wohlriechender haben will / kan 
man auch etliche Gran Biſam darun⸗ 
ter vermiſchen. 
Ss 3 Num. 
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Num. 20. 


Wie die r zu bleichen 


Man macht erſtlich eine Laugen / und ſiedet Sten⸗ 
gel⸗Blumen darinnen / darnach thut man auch einen 
Theil ungelöfchten Kalch darzu / und laͤſſet es noch 
einmaln ſieden / dann abkuͤhlen / nach dieſem thut man 
die Haar / ſo man bleichen will in einen breiten irdenen 
Teller ausgebreitet legen / nimmt dann eine Kehr⸗ 
buͤrſten / dunckt ſolche in die abgeſottene Laugen / und 
beſprenget die Haar darmit / läfft es alsdann an der 

onnen trocknen / dieſes Beſprengen wiederholet 
man des Tages etlichmalen / laͤſſt es aber allzeit wieder 
an der Sonnen trocknen / hält eine Zeitlang darmit 
5 ſo werden die Haar von Tag zu Tag liechter wer 
en. 


Num. 21. 


Die liechten Haar hell und dunckel⸗ 
braun zu faͤrben. 

Man nimmt die Haar / fo man färben will / kaͤm⸗ 
met ſie rein aus / legt fie auf Buͤſchelein / ohngefehr ei⸗ 
neß kleinen Fingers dick / und bindet ſie oben an den 
Wurtzeln mit einem Zwirn⸗Faden ſeſt zuſammen / 
damit ſie nicht auffahren / und die Haar verwirrt wer⸗ 
den koͤnnen / alsdann nimmt man gute ſchwartze Neſt⸗ 
lers⸗ Farb / ſetzt fie in einem Hafen zum Feuer / laͤſſt fie 
ſieden / biß ſie ſtrudlend wird / darnach nimmt man die 
zuſammen⸗gebundne Haar: Strenge / dunckt ſie in 
den Hafen fo offt / biß ſie dunckel⸗braun genug an der 


Farbe ſind / alsdann legt man ſie auf einen ae 
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Filer ſäſſt fie an der Sonnen / oder bey einem war 
hen Ofen / trocken werden. 


Num. 22. 


Schwartze Haare zu faͤr⸗ 
ben. 

Man nimmt die Haar / ſo man färben will / kaͤm⸗ 
Mer und waͤſchet fie rein aus / bindet fie dann in 
Strenge / wie zuvor gemeldet / greift fie aber mit keiner 
uten Hand an / ſonſten nehmen fie die Farb nicht an / 
dann die Haar⸗Streng nun getrocknet / ſo macht man 
u Oel aus den gruͤnen Schelffen von Welſchen Nuͤſ⸗ 
en / und ſalbt die Haar darmit / wie zu vor gemeldet / ſo 
Werden fie ſchwartz, 

Num. 23. 


Braune Haare zu faͤr⸗ 
ben. 

Nimm die Haar / fo du färben willſt / mach oder 
lind fie Strenden Weis zuſammen / wie zuvor ge⸗ 
meldet / alsdann nimm Dachſen⸗Schmaltz / ſchmier 
die Haͤnd darmit / daß fie ziemlich fett werden / laß ſie 
Alsdann fo über Nacht liegen / darnach mach eine Lau⸗ 
gen aus der innern Rinden des Epheues / und waſch 
die Haar darmit / biß das Dachſen⸗Schmaltz wieder 

darvon kommet / alsdann laß ſie trocknen / ſo 
werden ſie ſchoͤn grau wer⸗ 
den. 


Ss 4 Num. 
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Num. 24. | 

Leichte wohlriechende Seiffen 

| zu machen. 

Nimm Weiß⸗Bircken oder Weiß⸗BBuchen⸗Holt⸗ 
Aſchen / mach eine ſtarcke Laugen darvon / zu dieſer 
nimm nun halb Hirſchen⸗ und halb Geiß⸗Unſchlit / 
gieß Geiß⸗Milch daran / ſo viel hierzu vonnoͤthen / fe 
es auf ein Kohl⸗ Feuer / und laß es zuſammen ſieden / 
biß es genug iſt / dann nimm es herab / thue darein fol⸗ 
gende Oele / als | 

Roſen⸗Oel / Gaffer⸗Oel / Bergamotten⸗ 
Oel / Weinſtein⸗ und Jeßmin⸗Oel⸗ 
ſoviel man will / | 
laß es noch einen Wall auſthun / gieß es alsdann in 
viereckigte Laͤdlein / und ſchneid es hernach in beliebige 
Stuͤcklein. Probatum eſt. 


Num. 25. 


Sehr wohlriechende Mandel⸗ 
Seiffen zu machen. 

Man nimmt ſchoͤner Mandeln / ſoviel man will / 
weicht ſie ſo lang im warmen Waſſer / biß die Schelf⸗ 
fen herab gehen / thut fie alsdann in ein kaltes Waſſer / 
damit ihnen die Krafft nicht entgehe / wann ſie nun abs 
geſcheelet / fo zerſtoͤſſt man fie in einem Moͤrſel / daß fie 
wie ein Mues werden / benetzet fie inzwiſchen immer 
mit Roſen⸗Waſſer / wann fie nun ſo klein ſind / daß 

man ſie durch einen engen Seiher oder Sieb treiben 
kan / alsdann thut man ſte in einen glaſurten Tiegel / 
nimmt darzu Hirſchen⸗Unſchlit / (oder / ſo man es 2 
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ſertan / Hirſchen⸗Marck / welches beſſer iſt / als das 
Unſchlit) Campher / Citronen Safft / Roſen⸗Oel / 
Weinſtein⸗Oel / Jeßmin⸗Oel / ſoviel man ſelber 
will / thut Geiß⸗Milch darzu / ſetzt es auf ein gelindes 
Kobl⸗Feuerlein / und laͤſſt es gemach ſteden / biß es ge⸗ 
gift / alsdann läfft man es ein wenig abkuͤhlen / und 
geſſt es in ein Gefaͤß / laſſt es ſtehen / biß daß man es zu 
Stücken ſchneiden kan. Probatum eſt. 


Num. 26. 


Herrn M. G. Barbierers / wohlrie⸗ 
chende Barbier a Seiffen⸗Ku⸗ 
gel. 


Man nimmt ſchoͤner weiſſer gedoͤrrter / oder / wel⸗ 
ches beſſer iſt / Venediſcher Seiffen / zum Exempel / 
anderthalb Pfund / und ſchabt dieſelbige mit einem 
ſubtilen Meſſerlein gar dünn und klein / alsdann 
thut man | 

gemahlner Veihelwurtz 7. oder 8. Meſſer⸗ 
Spitzen voll darunter / 2. oder 3. Quintlein 
Spickoͤl / 
daß man es wohl riechen kan / knetet es alsdann 
mit der Hand wohl durcheinander / vermiſcht fer⸗ 
ner darunter 
Rhodiſer⸗Holtz⸗Oel / Bergamotten⸗Del / 
Zimmet⸗Oel / Negelein⸗Oel / Citronen⸗Oel / 
eines jeden drey Tropffen / Biſam 2. Gran / 
Zibeth 3. Gran / 5 
ſolches alles mit einem Spatel oder Meſſer wohl 
durcheinander getrieben / und Kugeln / ſo groß man 
Ss 5 ſelber 
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ſelber will / daraus formiret / dann mm man ein 
wenig Schlag» Ballam an einem Finger / und bes 
ruͤhret die Kugeln darmit / ſo ſind ſie fertig / thut 
hernach eine jede Seiffen⸗Kugel in eine Baum⸗ 
wolle / und verwahret es in einer Schachtel oder 
Laden / und hebet es zum Gebrauch auf. 


Num. 27. 


Eine andere wohlriechende Seiffen 
zu machen / welche alle Mackel und 
Flecken aus dem Angeſicht 

wegnimmt. 
Man nimmt feinen weiſſen Tragant / weichet ihn 
in Brandwein zwey Tage / damit er recht lucker 
werde / zu dieſem weichet man in einem andern 
Glas des beſten Krafft⸗Mehls in weiß Lilien⸗ oder 
Roſen⸗Waſſer / ſchuͤttelt es zum oͤfftern auf / wann 
nun dieſe beyde Stuͤck genug geweichet ſind / ſo thut 
man fie zuſammen / gieſſet Geiß⸗ Milch daruͤber / 
zerklopffet es wohl / daß es guͤſtig wird / alsdann Ci⸗ 
tronen⸗Safft darein / deßgleichen kan man 

Campher / Rofenz Del / Pommerantzen⸗ 

und Citronen⸗Oel / ſoviel man will / 
darzu nehmen / und auf einem gelinden Kohl⸗Feuer⸗ 
lein gemach fieden laſſen / biß es genug iſt / nach dieſem 

kan man es in die daden oder Schachtel gieſſen / 
und in Stuͤcklein zerſchneiden. 
Prob.eft. 


Num. 
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Num. 28. 
Ein Waſſer / das Geſicht ſchoͤn zart 
und junggeſchaffen zu machen. 

. Majen⸗Bluͤmlein / Weißwurtz for. geni- 
ftar. Rad. Cucumeris afinin, weiſſer % 
lienwurtz / jedes 2. Hand voll / verſchaumt 
Hoͤnig 4. Untz / des Weiſſen von d. Eyern / 

wohlgeklopffet / und ſo viel alles zuſammen wieget / 
ſhue fo ſchwehr guten alten Wein darzu / laſſe es 8. 
Tage lang miteinander putrificiren / dann deſtillire 
es aus dem Balneo herüber / ſo gehet es erſtlich Sil⸗ 
berfarb / darnach wie ein Oel / endlich Goldfarb / ſol⸗ 
ches thue zuſammen / und thue Campher in ein Tuͤch⸗ 
lein / und hencke es in das Waſſer / damit ſtreiche dich 
bisweilen an / und gehe nicht gleich in die Lufft / biß es 
ſelber trocken worden. 
Num. 29. 


Gutes Schminck⸗Waſſer / zum An⸗ 
ſtreichen deß Angeſichts. 
u. Boragenwaſſer / Lindenbluͤhwaſſer / jedes ein 
halb Pfund / Aron und Weiß wurtz⸗Waſſer / 
jedes 2. Untz / weiß Bohnenbluͤh⸗Waſſer 3. 
Untz / vermiſche es untereinander / und lege 
darein ein Strennlein rother Flockſeiden / und 
anderthalb Quint Campher / damit ſtreiche 
dich an. 
Oder: 

Nimm weiſſe Bohnen / lege ſie uͤber Nacht in 
guten Wein⸗Eſſig / ziehe ihnen die Haut ab / ſtoß ſie zu 
Pulver und Mehl / fo du willſt ſchlaffen gehen / fo lege 
deß Mehls ein wenig in warmes Waſſer / ſo viel = 

au 
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auf einmahlen bedarfff / und waſche dug Angefie woh 


darmit / es macht ſchoͤn und glaͤntzend. 
Num. 30. 


Ein Waſſer welches gut zu dem An⸗ 
geſicht iſt. 


Nimm ſchoͤner friſcher Citronen 4. Stuck/Po⸗ 


merantzen 2. Stuck / zer ſchneide fie in kleine Stucke / 
thue darzu Candel⸗Zucker I. Loth / Borax ein halb 
Loth / darüber gieſſe Ziegen Milch q. . denn deſtillire 
es aus dem Sand heruͤber / ſo iſt es bereitet. 
de: Num. 31. 
Die in Franckreich ſecrete Rinds⸗ 
Gallen Schminck / die ſehr hoch gehal⸗ 
rd 


ken wird. 
Man nimmt gantz friſcher Kinds, Ballen unge⸗ 
ſehr 1. Pfund / thut es in ein rein Kolben⸗Glaß / denn 
thut man darein 
pulveriſirt Salis gemæ 1. Loth / weiſſen Ganz 
den⸗Zucker 2. Loth / Venediſchen Borax 2. 
Quint / Alaun 1. Quint / klein abgeriebenen 
Campher 1. Quint / 
ruͤhret es eine gute Weile untereinander / ſetzet es denn 
14. Tage hin / und ruͤhret es alle Tage erlichemahlen 
fleiſſig um / dann gieſſet man es aus / und filtrirt es 
durch ein rein Maculatur Papier / dieſes verwahret 
vor der Hitze der Sonnen: 

Wenn man will in die Sonne oder Lufft gehen / 
fo beſtreichet man das Angeficht deß Abends damit / 
und waͤſchet es mit Waſſer wiederum 

ab. 
Num, 


f 


en m 
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Num. 32. | 
Ein fürkreffliches Waſſer zum An⸗ 
geſicht. 


Man nimmt deß ſchoͤneſten Weitzenmehls / ſo 
hiel man will / und macht mit Ziegen⸗Milch einen 
Raig/ und baͤcket es in dem Ofen; dann nimmt man 
die Grumen darvon / zer brockt ſolche gantz klein / gießt 
friſche Ziegen-Milch darüber / thut darzu wohlzer⸗ 
lopfftes Eyerweiß / und ein wenig von gebrennten 
Eyerſchalen / und deſtilliret es den mit gelindem Feuer 
heruͤber. 

; Num. 33. 
Ein anders, 

Man nimmt weiſſer Lilienwurtz 8. Loth / ſchoͤner 
weiſſer Liltenblaͤtter 4. Haͤnde voll / von 24. 
Eyern das Weiſſe / wol zerklopſſet / weiſſen 
Sandel 4. Loth / Weiß wurtzel 6. Loth / 

Hein zerſtoſſen und zerſchnitten / ver miſcht es denn wol 
untereinander / und laͤſſet es 4. Tage ſtehen / denn des 
ſiliret man es aus dem Balneo Maxiæ here 


uber. 
Ein anders. 

Man nimmt kleinzerſchnittene Weißwurtzel / 
weichet ſie Tag und Nacht in weiſſen Wein / her⸗ 
nach auch fo lange in Ziegen: Milch / zerſtoͤſſet fie 

denn in einem Moͤrſel / preſſet den Safft dar⸗ 
aus / und beſtreichet die Flecken 
darmit. 


Num. 
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Num. 34. 


ee 1 Baffer zu ma⸗ 


% 


1. 
Nimm des beſten Noſenwaſſers 4. Noſſel / Po⸗ 
merantzen⸗Bluͤh⸗Waſſer 2. Noͤſſel / Zimmet⸗ 
Waſſer 1. Noͤſſel / guten Rheinwein 1. Noͤſſel / 
gieſſe es zuſamen / thue folgende Species darein / als: 
| des beſten Benzoe 6. Loth / Storax Calam. 
4. Loth / gefeylt Roſen⸗Holtz 2. Loth / langer 
Cyperwurtz anderhalb Loth / gelben Sandel / 
Veilwurtz / jedes 3. Quint / Laudani 2. 
Quint / Zimmet anderthalb Quint / Naͤgelein 
1. Quint / dünn ausgeſchnittener Citronen⸗ 
ſchalen / Pomerantzenſchalen / jedes andert⸗ 
halb Loth / 
vermache das Glaß auf das beſte / laſſe es 14. Tage 
lang in der Sonnen ſtehen / ſchuͤttle es ſehr oſſt um / 
denn deſtillire es aus der Aſchen heruͤber / nimm dann 
feinen Biſam / Ambra und Ziebet / ſo viel du willſt / 
reibe es mit Zucker zart ab / thue es zuſammen in ein 
klein Saͤcklein von Zendel / und haͤnge es in das 
Waſſer. | 
2. Nimm rother Roſen / Thymian / gelben Veil / 
Pomerantzenbluͤh / Lavendelbluͤmlein / Sala 
beybluͤh / Majoran / Roßmarinbluͤh / jedes ein 
Hand voll / Citronenſchalen / Pomerantzen⸗ 
bluͤh / Veilwurtz / Naͤgelein / Zimmet / Rhodi⸗ 
ſer⸗Holtz / jedes 2. Loth / 6 
vermiſche alles klein zerſchnitten und groͤblicht zerſtoſ⸗ 
fen untereinander / thue es in einen Glaßkolben / und 
gleſſe vierthalb Maaß gut Roſen waſſer daruͤber / er 
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c wohlverbunden 8. Tage lang ſtehen / dann deſtillire 
es heruͤber / thue aber zuvor in den Helm⸗Schnabel 
Hiſam ein halben Scrupel / Ziebet 6. Gran ꝛc. 


Nimm gefeylt Rhodiſer⸗ Holt gelben Sandel / 
jedes 4. Loth / Paradyß⸗Holtz / runder Cyper⸗ 
Wurtz / Kalmuß / Citronenſchalen / Veil⸗ 
wurtz / jedes 1. Loth / 2. Quint / gefeinter Roͤs⸗ 
lein / zen zoe, Storax Calamitæ, jed. 3. Loth / 

alles klein gemacht untereinander vermiſchet / in einen 
Glaßkolben gethan / und einer breiten Hand hoch des 
beten Roſenwaſſers darüber gegoſſen / etliche Tage 
lang mite inader ſtehen laſſen / denn heruͤber deftilliret / 
und wohl verwahret. 


4. 8 
u. Benzoin, Storax Calam. Zimmet / Naͤge⸗ 
lein / Veilwurtz / gefeylt Rhodiſerholtz / jedes 
4. Loth / Biſam / Ambra und Zibeth / nach Be⸗ 
leben untereinander vermiſcht / dann gut Roſen⸗ und 
Pomerantzen⸗Waſſer in gleichem Gewicht einer Hand 
hoch darüber gegoſſen / 3. oder 4. Tage ſtehen laſſen / 
Alsdann heruͤber deſtilliret. 


5. 
Nimm Roßmarin / Majoran / Krauſemuͤntz / 
Baſilien / Salwey / Meliſſen / Iſop / Quen⸗ 
del / Veilwurtz / Holderbluͤh / Salben / jedes 2. 
Hand voll / Citronenſchalen 8. Loth / Zim⸗ 
met / Naͤgelein / Muſcaten / jedes 2. Loth / 
ales groͤblicht zer ſchnitten und zerſtoſſen / untereinan⸗ 
der vermiſcht / in einen Glaßkolben gethan / und des bes 
Nen Roſentwaſſers darüber gegoſſen / etliche Tag ſtehen 
laſen alsdenn uber den Helm heruͤber deſtilliret. 


C. N. 
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*. Feiner Zimmer 4. Loth / Naͤgelein / 
ten / jedes 2. Loth / gefeylt Rod. olg 
wurtz jedes 3. Loth / henzoe, Storax Calam. 
jedes anderthalb Loth / 8 f 
groͤblicht zerſt oſſen / untereinander vermiſcht / daruͤber 
gegoſſen Roſenwaſſer / Majoranwaſſer / Zimetwaſſer / 
eines fo viel als des andern q. . auch etliche Tage fies 
hen laſſen / dann uͤber den Helm / in deſſen Schnabel 
etwas Biſam und Zibeth gethan ſeyn muß / heruͤber 
deſtilliret und wohl verwahret. 


7. 

Man nimmt Pomerantzenbluͤh / gelben Veil / lll⸗ 
mer⸗Roͤslein / Roßmarinbluͤh / jedes 1. Hand 
voll / und Veilwurtz 4. Loth / darüber gegoſſen 
gut Roſenwaſſer 2. Theil / Zimmetwa ſſer 1. 

Theil / und nachdeme es etliche Tage geſtanden / uͤber 
den Helm heruͤber deſtilliret. 
Num. 35. 


Wohüriechendes Waſſer zu ma⸗ 
en. 


Man nimmt des beſten Roſenwaſſers 2. Pfund / 
Zimmetwaſſer ein halb Pfund / Majoran⸗ 
waſſer ein halb Pfund / Lavendelwaſſer ein 
viertels Pfund / des beſten alten Rheiniſchen 
Weins ein halb Maaß / 

vermiſchet es untereinander in einem Kolben⸗Glaß / 

thut darein c 

f gefeinter Roͤs lein 3. Hand voll / Lavendel⸗ 

Bluͤmlein / gelben Veil / Pomerantzenbluͤh / 

jedes 1. Hand voll / zenzoe und St orax Ca- 
lamitæ, jedes 2. Loth / i 

laͤſſet 
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laſſet es iſeres miteinander 8. Tage lang baitzen / dann deſtil⸗ 
let man es heruͤber / fo hat man ein ſehr wohlriechen⸗ 
des Waſſer. 

Num. 36. 


Ein anders wohlriechendes 
Waſſer. 

Man nimmt wohlriechender Veyl⸗Wurtz / run⸗ 
den wilden Galgant / Rhodiſer Holtz / gelben 
Sandel / wohlriechenden Calmus / des beſten 
Storax / Benzoe, Naͤgelein / Zimmet / jedes 
r. Loth / 

und gieſt Pommerantzen⸗ Bluͤh⸗oder Roſen⸗Waſſer 
daruber / laͤſſet es 3. Tage lang baitzen / dann deſtilliret 
man es aus dem Balneo Mariæ heruͤber. 


Num. 37. 


Furtrefflich wohlriechendes Haar⸗ 
Pulver / oder Poüdre de la Violette 
zu machen. 

Man nimmt der im Schatten gedoͤrꝛter Ulmer 
Roͤslein 2. Pfund / Florentiner Veyl⸗Wurtz 
12. Loth / auf das zarteſte pulveriſirten oder 
gefeylten gelben Sandel 2. Loth / deto Rhodi⸗ 
ſer⸗Holtz dritthalb Loth / auf das zarteſte pul⸗ 
veriſirten Benzoe 4. Loth / Laudaniĩ 2. Loth / 
ae Cyper⸗Wurtz 4. Loth / Lavendel: Bluͤh 
6. Quint / Coriander 1. Scrupel / feinen Zim⸗ 
met 2. Quint / Naͤgelein 3. Quint / Biſam r. 
Scrupel / Ambra 1. Quint / gemahlene Ci⸗ 
kronen⸗und Pommerantzen⸗Schalen / 7 57 

Tt 4. Loth / 
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2. Loth / alles auf das zarteſte pulverſirt unterem ander 
vermiſchet / und in einem wohlverbundenen Glas auf 
das beſte verwahret. 


Noch ein anderer Pulvis Cyprius Vio. 


lato Roſatus. 


Man nimmt gemahlener Florent. Veyl⸗Wurtz 
8. Loth / zart pulverſirten gelben Veyl 2. Loth / 
zart⸗pulverſirter Roſen⸗Blaͤtter 4. Loth / runs 
der Cyper⸗Wurtz 2. Loth / Biſem 4. Gran / 

vermiſcht dann alles auf das zarteſte pulverſirt unter, 
einander / irrociret es dann mit 1. Scrupel Rhodiſer⸗ 
Holtz Oel / verwahret es dann in einem wohlverbunde 
nen Glas auf das beſte. 


Auf andere Art. 


Man nimmt gemahlner Veyl⸗Wurtz 16. Loth / ge⸗ 

mahlner Cyper⸗Wurtz / Citronen⸗ und Pom⸗ 

merantzen⸗ Schalen / gefeinter Roſen⸗Blaͤt⸗ 

ter / jedes 2: Loth / Benzoe 1. Loth / des beſten 
Biſam t. halb Quint / 

vermiſchet alles auf das ſubtileſte pulverſirt unterein⸗ 

der / und verwahret es dann in einem mit doppeltet 
Blaſen verbundenen Glas auf das beſte. 

Num. 38. 
Wohlriechendes Pulver / welches 
man in ſeidenen oder taffeten Kaͤſtlein zu 

Kleidern / oder Leinwand legen / und daſſelbige 
auf das beſte mit wohlriechend ma⸗ 
chen kan. 
Man nimmt wohlriech ender Roſen⸗Blaͤtter 1. Pf. 
ge⸗ 
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gemahlner Florentiniſcher Veyl⸗Wurtz / ge⸗ 
feylt Rhodiſer⸗ und Paradie⸗Holtz / jedes 4. 
Loth / langer Cyper⸗Wurtz 2. Loth / Benzoe 
1. halb Loth / Lavendel⸗Bluͤmlein anderthalb 
Quint / Coriander / wohlriechenden Calmus / 
Biſam⸗Baͤlglein / Muſcaten⸗Naͤgelein jedes 
1. Quint. 8 
s groͤblicht gepulvert / in Kuͤßlein von Zendel ge 
mar gethan / und zwiſchen die Kleider geleget / macht 
Kklbige fuͤrtrefflich woͤhlriechend. 
Num. 39. | 
Wohlriechende Haar: Puder. 
Man nimmt des mit Brandtwein zugerichteten 
Staͤrck⸗Meels 1. Pf. friſch⸗gemahlner Veyl; 
Wurtz r. halb Pfund / zart⸗pulverſirter Ro⸗ 
ſen⸗Blaͤtter 1. Viertels Pfund / 
miſchet es wohl untereinander / thut 1. halb Quint 
Mucker abgeriebenem Biſam darunter / und ſiebet 
ein paar mal durch ein wohlvermachtes Flor⸗Sieb / 
. man eine fuͤrtreffliche wohlriechende Haar 
Ader. 

Num. 40. 
Wohlriechendes Engel⸗Waſſer. 
Man nimmt Roſen⸗Waſſer . Pfund / Pommes 

rantzen⸗Blüh⸗Waſſer 1. Pfund / Zimmers 
Waſſer . halb Pfund / Biſam 25. Gran / 
Zibeth is. Gran / gefeylt Paradis⸗Holtz ı. 
Loth / friſch⸗ausgeſchnittener Citronen und 
Pommerantzen⸗Schalen / Storax Calami- 

Tt 2 1 
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tæ, jedes d. doth / enz oe 2. doch | 
thut es zuſammen in ein kupffern Gefäß / bedecket eg 
mit dergleichen Deckel / verlutiret es ringsherum mit 
einem guten Lato, ſetzet es dann in einen Keſſel mit 
Waſſer / und laͤſſet es 6. Stunden lang gelind ſieden 
fo bekommet man ein koͤſtlich wohlriechendes Engel⸗ 
Waſſer. 6 a 


| 


Num. 41. | 


Ein ſehr rares Waſſer / fuͤr die Son⸗ 
nen und Leber⸗Flecken. | 
Nimm weiß Bohnen⸗Bluͤh⸗Waſſer / weiß Froͤſcht 
leich⸗Waſſer / weiß Roſen⸗Waſſer / jedes ein 
Achtel⸗Maas / fuͤr g. Kr. weiß Weinſtein 
Oel / 1. Quint weiſſen Campher / | 
mit dem obigen Waſſer abgerieben / hernacher in ein 
Glas / das oben enge iſt / gethan / mit einer Blaſen woh 
verbunden / alsdann 4. Wochen an der Sonnen ode 
fonften gelinden Waͤrme / ſtehen laſſen / dernacher durch 
ein Papir filtrirt / und verwahtet Mit ſolchem Wafı 
ſer waͤſchet man ſich nun Abends ab / zu Morgens 
aber / wann man wieder aufſtebet / nimmt man ein 
Stuck Cannefas⸗Tuch / haucht darauf / und reibet das 
Geſicht darmit ab / continulret es ſo lang / biß alle le⸗ 

cken vergangen ſind. 

Num. 42. = 
Ein gewiſſes Stuck / die Sommer 
und Leber Flecken zu vertreiben / auch 
eine ſchoͤne Haut im Angeſicht zu 
machen. 


Man nimmt ein Glas voll des beſten * 
hen 
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er Woſſers / und weicher darinnen des ſchoͤnſten 
heiten Gummi ⸗ Tragant / laͤſſet ihn 2. oder 3. 
ge darinnen ſtehen / darnach nimmt man von dem 
en Krafft Meel / und weicher ſelbiges auch in weiß 
en'oder Lilten⸗Waſſer / la ſſet es gleichfalls etliche 
Fage ſtehen / ſchuͤttelt es aber zum oͤfftern auf / damit es 
recht abfreſſe / thut es alsdann untet den Brandt⸗ 
lun und Tragant / und wiſchet ſich alsdann darmit 
eoͤffter / je beſſer. Wann man nun mit ſolchem 
ys Jahr durch a. haͤlt / und fortſetzet / fo wird man ge⸗ 
Akan einigen Sommer⸗oder Leber⸗Flecken mehr in 
um Geſichte haben. 

Auch wann ein Menſch eine gantz veraltete oder 
gobe Haut haͤtte / fo wird fie doch wider Vermuthen / 
nz rein und zart wieder werden / auch giebt es dem 
Menſchen eine gantz lebhaffte Farbe und angenehme 
Noche in den Angeſichte, 

Num. 43. 
Ein gewiſſes Mittel / die Pocken in 
den Angeſichte über Nacht zu 
vertreiben. 
Wann man viel Pocken im Angeſicht hat / und 
Vun wollte dieſelbige bald vertreiben / und ein rein An⸗ 
cht haben / ſo laſſe man( wer es ſelbſten nicht zu præ⸗ 
pariten weiß) aus der Apothecken Bley⸗Zucker ho⸗ 
kn / und weiche ſolchen in ein wenig Roſen⸗Waſſer / 
Ah es wie ein duͤnnes Muͤtlein werde. Wann man 
un des Abends will ſchlaffen gehen / ſo kan man 
hit ſolchem die Pocken oder Blattern nur dupf⸗ 
en / und ſolche von ſich ſelber trocknen laſſen⸗ ſo man 
hun fruͤh Morgens wieder erwachet / fo wird man er⸗ 
Tt 3 fah⸗ 


662 Von allerhand 
fahren / daß ſolche alle werden hinweg ſeyn / alsdann 
kan man das Angeſicht mit weiſſem Rofens Water 


oder friſchem Brunnen⸗Waſſer wieder reinigen. 


Num. 44. 


7 1 7 € 
Eine Salbe / die Roͤthe unter dem 
Angeſicht zu vertreiben. 

Man nimmt ſchoͤnen reinen Schweſel / oder Flo. 
res Sulphuris, Lorbeer⸗Meel / und Campher / 

jedes 1. Loth / weiſſen Inguer z. Quint / weiß 
Bleyweiß Quint / > | 7 
vermiſchet alles zart⸗pulberſirt untereinander / fchläge 
es durch ein zartes Haar⸗Sjeblein / alsdann nimmt 
man ſchoͤn ausgelaſſen und ungeſaltzen Schweinen 
Schmaltz / ſo viel man hierzu vonnoͤthen / und reibt es 
mit beſagtem Pulver wohl untereinander / zu einem 
Saͤlblein / thut etliche Tropffen Jeßmin, und Pomme⸗ 
rantzen⸗Oel darunter / verwahret es dann in einem 
Porcellanen verdeckten Geſchirꝛ auf das beſte. Mit 
folder Salbe / ſalbet man nun das Angeſicht More 
gens und Abends / ſo wird man bald Beſſerung 


ſehen. a 
2 Num. 45. 


Ein bewaͤhrtes Waſſer / fuͤr die Fin 
nen im Angeſicht. 

Nimm Roſen⸗Waſſer / weiß Lilten⸗Waſſer / Wein, 
ſtein⸗Oel / jedes 2. Loth / mit Mandeln abges 
riebenen Campher 1. Quint / præparirt 
Saltz / gebrandter Perlein⸗Mutter / jedes 1, 
Scrupel / A 
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— — — 


wobl! f Ic, 
ſermiſche es wohl untereinander / und waſche zum oͤff⸗ 
jun das Angeſicht darmit / die Finnen werden ver⸗ 


ehen. 
Num. 46. 


Eine ſchlechte / doch gute Jungfer⸗ 
Milch zu machen / die alle Unreinigkeit 
und Flecken hinweg nimmt / und das 
Geſicht rein und ſauber 
erhält, 

Man nimmt feiner Silberglett 1. Pfund / zer⸗ 
feet ſie gantz klein / gieſt ein Seidlein weiſſen Wein⸗ 
Eſſt in ein geglaßtes Haͤfelein / thut die geſtoſſene 
pi darein / und laͤſſet es verdeckt eine gute Stun⸗ 
90 miteinander fieden / und ruͤhret es zum oͤfftern mit 
hem ſaubern Holtz um / wann es nun genugſam ge⸗ 
en und der Eſſig viel ausgezogen hat / fo laͤſſet 
an es gefallen / dann ſeyhet man den Eſſig rein ab / 
md Käfer ihn durch ein rein Papir lauffen / und vers 
hahret hernach ſolchen auf das beſte in einem reinen 
Nas. Hernach nimmt man ſchoͤnes Sal gemmzx 
Vleth / laͤſſet ſolches in reinem Regen⸗Waſſer zer ge⸗ 
/ hernach den dritten Theil einſteden / und durch ein 
es Papir lauffen / welches man gleichfalls in ei⸗ 
um reinen Glas verwahren kan. 

Wann man nun oberwaͤhnte Sunafern Milch 
lachen und bereiten will / fo nimmt man drey Theil 
endem Saltz⸗Waſſer und einen Theil von dem Glet⸗ 
Eſtg / gieſſet und vermiſchet es untereinander / ſo wird 
in einem Augenblick wie eine Milch werden / wann 
nes aber beſſer haben will / ſo kan man nur ein we⸗ 
Tt 4 nig 
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nigSalmiac und Roſen, Waſſer darzu nehm lt 
dieſer Milch nun kan man das Augeſchrabwachen | 
es wird alle Unreinigkeit und Flecken hinweg nehmen 
und das Geſicht rein und ſauber erhalten. b 

Dieſe Jungſer⸗Milch kan auch zu allen Raͤuden 
und Geſchwulſten gebrauchet werden / etliche wollen 
es auch zu den Augen nehmen / allein / es iſt eine ſcharf⸗ | 
fe Materi / abſonderlich / ſo man Salmiae darzu 
nimmt / deßwegen doͤrffte es manchem Zuſtand der 
Augen ſchaͤdlich ſeyn. 


6 Num. 47. | 
Die edle Benzoe- Iinctur, die Engli⸗ 
ſche Sungfe Milch darmit zu 
machen. 


Man nimmt des feineſten Benzoe, Storax Cala«' 
mitæ, jedes 1. Loth / beydes zerſtoſſen / Peruvi⸗ 
aniſchen Balſam anderthalb Loth | 
vermiſchet es wohl untereinander / thut es in einen 
reinen Glas⸗Kolben / und gieſſet 4. quer Finger hoch 
des beſten Ungariſchen Waſſers darauf / ruͤttelt es 
wohl untereinander / verſtopffet das Glas auf das 
beſte / und verlutiret es mit naſſen Blaſen / ſtellet es 
dann auf gelinde Waͤrme / ſo extrahiret der Spiri | 
tus Vini, oder das Ungariſche Waſſer / eine ſchoͤne Rus 
bin⸗rothe Tinctur, wann ſolcher genugſam ausge⸗ 
zogen / ſo gieſſet man es rein ab / und läffer es durch ein 
rein Fließ⸗Papir lauffen / verwahret es hernach auf 
das beſte. 
Dieſe Tiactur nimmt nun alle Leber⸗ und Som⸗ 


mer⸗ Flecken aus dem Geſicht / vertreibet die a. 
| Mas 
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Naden / oder ſogenannte kleine ſchwartze Wuͤrm⸗ 
kin / sicher die Hitze der Sonnen heraus / heilet die 
hisigen Blattern oder ausgefallene Finnen / und gibt 
dem Angeſicht eine lebhaffte und angenehme Roͤthen 
nden Wangen. 


Der Gebrauch dieſer ſchoͤnen Ben- 


zoe· Iinctur iſt alſo; 

Man nimmt Ungariſches Waſſer / weiß Lilien⸗ 
Waſſer / Roſen⸗Waſſer / und Weiß⸗Wurtz⸗ 
Waſeer / jedes ein Achtelein / 

bermiſchet es untereinander / gieſſet von beſagter Ben- 
20e. Eſſenz Tropffen⸗weiß nacheinander / fo viel bins 
ein / biß es zuſammen wie eine weiſſe Milch wird / ſol⸗ 
che berwahret man nun auch zum Gebrauch auf das 
beſte. 

Wann man es gebrauchen will / fo ſchuͤttelt man 
es untereinander / netzet zarte leinene Tuͤchlein dar⸗ 
innen / und wiſchet das Angeſicht darmit ab / ſo wird 
man in wenig Tagen groſſe Veraͤnderung ſehen. 


Num. 48. 


Ein Waſſer / zu allerhand Pocken / 

Schieffern und Flecken des Angeſichts 

dieulich / zu machen. 

Man nimmt erſt⸗gemolekener Geis⸗Milch / weiß Li⸗ 
lien⸗Waſſer / jedes ein Seidlein / 6. neu / ge⸗ 
legte Eyer / von 4. neu⸗gebachenen weiſſen 
Semmeln die Rinden / weiſſe Lilien⸗Wurtz 
2. Haͤnde voll / Campher 1. halb Loth. 


Tt 7 thut 
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thut alles / biß auf den Campher / wohl untereinan⸗ 
der vermiſchet / in einen Glas⸗Kolben / ſetzet hernach 
ſolchen in ein Balneum Mariæ, und deſtilliret als⸗ 
dann über den Helm ein Waſſer darvon heruͤber in 
ſolches thut man nun den Campher klein gerieben / 
und verwahret es hernach in einem wohlverbundenen 
Glas auf das beſte. Darmit waͤſchet man nun ſich 
in dem Angeſicht / ſo thut es den Effect, wie Eingangs 
gemeldet. | a 2 

Num. 49. 


Waſſer / das alle Flecken aus dem An⸗ 


geſicht hinweg nimmt. 

Nimm ſchoͤner weiſſer Bohnen / der weiſſeſten 
Semmel Broſam / jedes 1. Pfund / einen 
zarten / friſchen / gruͤnen / langen Kuͤrbis / 

Weiß⸗Wurtz z. Untz/ 8 
zerſchneide es klein / und mac erire es eine gantze Nacht 
in deſtillirter Geis⸗Milch / thue darz 

friſcher gereinigter und zerſtoſſener Melo⸗ 
nen⸗Koͤrner 10. Loth / geſchaͤlter Pfirſing⸗Koͤr⸗ 
ner 8. Loth / geſchaͤlter Pinien⸗Koͤrner 1. 
halb Pfund. 
zerſtoſſe jede Koͤrner in einem ſteinern Moͤrßner / ver⸗ 
miſche alles untereinander / thue ferner darzu / das 
Fleiſch von 2. weiſſen Tauben / vornen von der Bruſt / 
doch muß es mittel maͤſſig gekochet / und in Stucke 
zer ſchnitten ſeyn / koche es miteinander in einem glas 
fern unabgenommenen / doch wohlvermachten Kol 
ben / in Balneo Marie, 


Mit dieſem fuͤrtrefflichen Liquore kan man 
Mor⸗ 
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Morgens und Abends das Angeſicht 3. oder Z. mahl 
waſchen / und von ſich ſelbſten wieder trocknen laſſen / 
eſonders am gefleckten Orte, 


Num. 50. 


Waſſer zu den Geſicht⸗Blaͤtterlein / 
auch die von den Frantzoſen 
. herruͤhren. 5 
Nimm Froͤſch⸗Leich J. Pfund. 
Mercurii ſublimati r. Untz. 
digerire es in einem wohlverſchloſſenen Kolben / ent⸗ 
weder an der Sonnen oder im Pferd⸗Miſt / eine Zeit; 
ſang / dann deſtillire es heruͤber, 
Num, 51, 
Lac Virginis. 
Man nimmt Nachtſchatten⸗Waſſer / Seeblumen⸗ 
Waſſer / Lattich⸗Waſſer / Roſen⸗Eſſig / jedes 
2. Untz / darinnen ſolyiret Silberglett 1. Untz / 
Bleyweiß 3. Quint / Campher 1. Scrupel. 
sällte 68 etliche Stunden im heiffen Sande ſtehen / biß 
ſch das Dicke geſetzet hat / alsdann coliret es durch ein 
kiltrum, | a 
Dieſe Milch gebrauchet man viel / nicht allein nur 
u Auszierung der Jungfern / und Beſchoͤnung der 
Jngeſichter / ſondern auch in den Raͤuder / zur Blut⸗ 
felung / wie auch dit Stirn⸗Falten zu vertreiben. 
Num. 52. 
Lac Coſmeticum five Emulfio Bal. 
ſa mi indici. 
Man nimmt Peruvianiſchen Balſam 2 Lethe cht 


fol 
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ſolchen in ein Glas⸗Koͤlblem / und gieſſet 2. quer King | 


ger hoch des beſten rectiticirten Spiricas Vini dar⸗ 


auf und ſetzet den Kolben auf warmen Sande / ſo lol. 


viret ſich der Balſam ſchoͤn hoch⸗roth / man darff es 
ja nicht ſieden laſſen / dann nimmt man das Solvirte / 
und laͤſſet es durch ein zart Juͤchlein in ein Zucker⸗ 
Glas / darinnen Roſen⸗Waſſer mit Ambra vermi⸗ 
ſchet / lauffen / ſo præeipitixt ſich die ſpinſtualiſche 
Extraction alſobald in eine ſchoͤne helle und dicke 
Milch. 

Wann man es nun gebrauchen will / ſo netzet man 
ein duͤnnes Tüchlein darinnen / und befeuchtet das 


Angeſicht darmit / und laͤſſet es son ſich ſelber trock⸗ 


nen. 
Es machet eine klare und zarte Haut / und iſt ein 
recht herꝛliches Verſchoͤnerungs⸗Mittel. 
Wird guch von Vielen fuͤr das Oleum Talci 
gehalten. 


Num. 53. 


Noch eine andere dergleichen / von 
noch beſſerer Wuͤrckung. 

Man nimmt des beſten / weiſſeſten und klaͤreſten 
Egyptiſ. Balfams 2. Untzen / thut ſolchen in ein Kol⸗ 
ben⸗Glas / und gieſt daran 

des beſten rectiticirten Spiritus Vini q.. 
des wahren deſtillirten Roſen-⸗Oels etliche 
Tropffen. 
Vermiſchet es wohl untereinander / und laͤſſet es g. 
Tage lang auf gelinder Waͤrme ſtehen. i 
Wann dieſes geſchehen / fo gieſt man das 1 5 
ich 
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fihter ſo ſich ausgezogen / ab / und gieſt wieder neuen 
rectificirten Spiritum Vini darauf / dieſes thut man 
un fo offt wieder mit neuem Spiritu Vini, biß ſich 
nichts mehr farben will. Alsdann thut man alle abs 
gegoſſene Spi: tus zuſammen / und gieſſet es durch ein 
duͤnnes ſubreles Tuͤchlein. 


Deſſen Gebrauch iſt nun dieſer. 
Man nimmt WeißwurtzWaſſer / Bohnenbluͤh⸗ 
Waſſer / weiß Lilien⸗Waſſer / Seiffen Kraus 
Waſſer / jedes 1. Loth. 
Dieſer weiſſen Jinctur, fo viel noͤthig / daß es fein 
weiß wird. 
wohlriechender Roſen⸗Eſſentz r. Tropffen / 

So wird es wie eine Milch. 

Hiermit befeuchtet man Morgens das Geſicht / 
und des Abends waͤſchet man es mit Roſen⸗Waſſer 
wieder ab. 

Es machet eine ſchoͤne weiſſe und delicate 
Haut. 


Num. 54. 
Noch ein anders. 


Man nimmt Salis gemmæ und Bley Zucker / je⸗ 
des 1. halbe Untz. 

Geuſt Wegerich⸗Waſſer darauf / laͤſſet es eine Wei⸗ 

le darauf ſtehen / ſo wird es wie eine weiſſe Milch. 
Dieſe Milch nimme alle Roͤthe des Geſichtes 
hinweg / den Sonnen⸗Brandt / Meel⸗Flecken / Blat⸗ 

ern / Blaͤslein / und andere Entzuͤndun⸗ 
gen mehr, 


Num. 


Ein Waſſer das Angeficht darmit 
e e en, | | 
; mm MeersLinſen / fo man inggemein auf 
den ſtehenden Waſſern findet / brenne ein Waller — 
aus / darmit waſche des Morgens das Angeficht ſo 


2 


Angeſicht dar mit. 3 
Nimm lebendigen Schwefel 1. Loth / Saltz 1. Quint / 
Campher 10. Gerſten  Körntein ſchweht / 


9 ſen⸗Waſſer 8. Loth / Baſilten⸗Waſſer 4. 
Loth. f 

Vermiſche dieſes alles zuſammen / thue es in ein Glas / 
und ſetze es 10. Tage lang an die Sonnen / ſchuͤttle es 
offt auf / wann es nun recht iſt / ſo netze ein Tuch darin⸗ 
nen / waſche das Angeſicht offt darmit / und laſſe es von 
ſich ſelbſten trocknen. 

„„%;ͤ;ů́ ͥUU | 
Fuͤr die Finnen / Schlechten / oder ſo 
genannte Saͤgſpreng des An⸗ 
| geſichtes 
Nimm Weinſtein⸗Oel / Roſen⸗Waſſer / jedes nach 

Belieben. Thus 
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ue es zuſammen in ein rein Glaͤsſein / nimm geſtoſ⸗ 
ſenen Campher / miſche ihn gleichfalls darunter / ſchuͤtt⸗ 
ſees zum oͤfftern auf / damit es ſich recht vermiſche / 
reiche es alsdann aufdie Finnen oder Schlechten / fo 
fallen ſie weg. = 55 

Num. 58. a 
Das Talck⸗Oel zu machen. 

Man zerſchneidet den Talck groͤblicht / thut ihn in 
ein leinen Tuͤchlein / und haͤnget ihn uͤber einen Trich⸗ 
le / welcher uͤber ein Balneum Vaporis geſtuͤrtzet iſt / 
daß det Dampf von dem ſiedenden Waſſer ſtarck dar⸗ 
von gehe / ſtuͤrtzt einen Topff daruͤber / in deſſen Boden 
cher ſind / damit der Dampff kan heraus gehen wann 
nun der Dampff weich und ſchmußzig worden iſt / fo 
unt man ihn aus dein Tuͤchlein / und thut ihn in ein 
Koͤlblein / und ſtellet es uͤber dem Trichter auf einen 
Dreyfuß / daß der Damypff ſtarck darvon gehe / fo wird 
ſchungefaͤhr in 6. Wochen der Talck in ein Waſſer 
telolviren / welches durch ſtarckes Feuer nicht wohl 
geschehen kan. 


Auf andere Art. 

Man nimmt des ſchoͤnſten Taſcks 2 Theil / Hal. 
Kit ihn / thut darzu 4. Theil geläu terten Salpeter / 
hemiſchet es wohl untereinander / reverberirt es in 
Anm ſtarcken euer / hernach reibet man ihn klein / gieft 
deſtilirten Eſſig darauf / ſetzt es an ein warmen Ort / 
daß ſich der Talck ſolvire / die Solution filtrirt man / 
und laͤſſet den Eſſig darvon rauchen / biß es trocken 
bird / dann gieſſet man Roſen⸗ Waſſer darauf / lolvi⸗ 
rund filtriret es / deſtillirt dann das Roſen⸗Waſ⸗ 

ſer 


v 
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J — 
ſer wieder darvon / biß ein Oel auf dem Grunde 


bleibet. 
Oder 


Man caleinirt den Talck z. Tage in einem Kalch⸗ 
Oſen / hernach gieſſet man ſtarcken deſtilitten Eſſig 
daruber / und kochet ihn / ſeyhet es hernach durch / und 
laͤſſet den Eſſig darvon verrauchen / gieſt dann des bes 
ſten rectificirten Spiritus Vini daruber / und ſetzt das 
Glas eine Zeitlang in gelinde Digeſtion / ſo ſolviret 
ſich der Talck in den Spiritu Vini, dann coholiret 
man denspiritrum Vini ſo lang und viel / biß der Talck 
in einem Oel in fundo bleibet. 

Num. 59. 


Oleum Talci verum. 


N. Nimm des beſten Talcks / reibe ihn in einem 
warmen Moͤrſel auf das kleineſte / thue ihn in einen 
guten Schmeltz⸗ Tiegel / aber doch nicht mehr / als 1. 
Pf. auf einmal / thue darzu Tartari Crudi 2. Untzen / 
damit es deſto beſſer zum Fluß kommet / laſſe es in ei 
nem Cementir⸗Ofen 24. Stunden ſtehen / laſſe es her⸗ 
nach erkalten / nimm es heraus / ſo ſindeſt du den Talck 
zu einen ſchoͤnen weiſſen Pulver gebrandt / und iſt ſehr 
leicht / den reibe auf einem Stein gar klein / gleſſe einen 
guten ſſig darauf und wohl vermacht ſtelle es in wars 
me Aſchen / hernach gieſſe den Eſſig rein ab / von dem 
Talck / und friſchen daran / laſſe es fo lang ſtehen / biß 
ſich der Eſſig nicht mehr färben’ hernach filtrire folchen 
durch das Papir / ziehe es in Balneo wieder fein tro⸗ 
cken ab / ſo bleibet ein ſchoͤnes weiſſes Salt dahinden / 


ſolches folvire und coagulire zum ten oder ae 
mgl. 


wohlriechenden Dingen. 673 


Kolben⸗Glas / gieſſe einen guten redtificirsen Spiri 
tum Vini darauf / deſtillire in Balneo wieder ab / und 
dieſes thue 10. oder 12 mal / endlich wird ſich der Talck 
inein [hönes klares Oel verwandeln / das filtrire auf 
dns reineſte / ſo haft du das gerechte Talck⸗Oel. 

Num. 60. 


Talck⸗Waſſer. 

Nimm Talck / fo viel du willſt / caleinire ihn in 
iinm Re verberir⸗ Feuer 6. Stunden lang / reibe ihn 
lein / und calcinire ihn wieder ſo lange / reibe ihn 
gantz klein / und thue fo viel Borras darzu / als er wies 
get / reibe es wohl untereinander / und calcinire ihn 
wieder / reibe ihn nochmals / und thue wieder ſo viel 
Borras darunter / und calcinire ihn noch einmal / fo 
wird er gantz locker werden / und ſich leichtlich in weiß 
Silienroder Weiß⸗Wurtzel⸗Waſſer ſolviren / es ma⸗ 
cet die Haut weiß und gelinde / und verhuͤtet die 
Nuntzeln. 

Num. 61. 


Gutes Abwiſch⸗Waſſer. 


Nimm deſtillirten Wein- Eſſig 1. Maas / Wein 
K 7. Loth / kleingeriebenen Silberglete 
8. Loth. 
Vabinde das Glas / und ſetze es . Wochen lang an 
die Sonne / und waſche dich darmit. 


Ein anders. 
Nimm frifcher wee Wurfel q. p. ſtoſſe ze 
u an 
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im einem ſteinernen Morßner / und druckt den Saff 
aus / ſeyhe ihn durch ein rein Tuch / und laſſe ihn ein 
wenig warm werden / wann du es gebrauchen willſt / 
fo thue deſſen etwas in ein Glas / und laſſe etliche Tropf⸗ 
fen von guten gerechten Ungariſchen Waſſer darein 
fallen / beſtreiche das Geſicht des Abends darmt / fruͤhe 
waſche es wieder ab. 
i Num. 62. 
Ein anderes gutes Abwiſch⸗ 
| Waſſer. 
Nimm lebendigen Schwefel 1. Loth / Salt / Cam⸗ 
pher / jedes 1. Quint. 
Reibe es auf das ſubtileſte untereinander / thue es in 
ein Glas / gieſſe 4. Loth Roſen⸗Waſſer / 
und 2. Loth weiß Lilien⸗Waſſer daruͤber / ſetze 
es wohl vermacht an die Sonne / ſchüͤttle es aber alle 
Tage wohl untereinander um / und waſche dich des 
Abends darmit. 

Etliche Damen nehmen den ausgepreſten Saſſt 
aus gruͤnen Gerſten⸗Aehren 1. Pfund / thun darzu 
des Weiſſen von 10. Eyern / zerſchlagen es wohl / de⸗ 
ſtilliren es hernach heruͤber / in ſolchen weichen ſie 
Tuͤchlein ein / und legen es des Abends aufs Geſich⸗ 
te / und waſchen es fruͤh mit deſtillirtem Regen⸗Waſ⸗ 
ſer wieder ab. 

Num. 63. 


65 
Sehr gutes Abwiſch⸗Waſeſer / ſo gar 


nichts Unreines im Geſicht laͤſſet / und 
darbey ſchoͤn weiß und zart 
machet. . 
Nimm Borras 2. Loth / Arabiſchen Gummi / Tra⸗ 
galt / 
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gant / jedes 1. Loth / Alaun 3. Quint / Bley⸗ 
weiß 8. Loth / Campher 1. Quint / 

nache alles klein / gieß daruͤber / 
Natkerwurtzel⸗Waſſer / weiß Lilien⸗Waſſer / 
jedes 1. halb Pfund / Pfriemen⸗Waſſer / 
Nachtſchatten⸗Waſſer / Seeblumen⸗Waſſer / 
jedes 8. Loth. 

safe es eine Zeitlang zuſammen ſtehen / hernach deſtil⸗ 

re es heruͤber. 


Ein anders. 

Nimm 1. oder 2. friſche Eyer / zerſchlage fie in einem 
Pfund Zlegen⸗Milch / thue darzu 2. Loth guten Zim⸗ 
Met / und deſtillire es. 

Num. 64. 

e 2 * . * l 
Fuͤrtrefflich⸗wohlriechendes Hand⸗ 
Pulver / fo überaus ſchoͤne weiſſe zarte 

und glatte Haͤnde machet. 

Man nimmt ausgepreſter ſüſſer und bitterer Manz 
deln / jedes 4. Untzen / Bohnen⸗Meel 2. Loth / 
fihön weiſſes Reis⸗Meel⸗ gemahlene Floren⸗ 
tiniſche Veylwurtz / jedes 3. Loth / weiß ge⸗ 
trockneter Roſen⸗Blaͤtter / henzoe, jedes an⸗ 
derthalb Loth / ſchoͤnes welſſes Salis Tartari, 
weiſſer præparirter Kreiden / præparirt ge⸗ 
brandt weiß Helffenbein / friſchen Wollrath / 
jedes t. Uns Rhodtſerholtz⸗Oel 1. Serup 
Naͤgelein⸗Citronen⸗ und Lavendel⸗Oel / jedes 

N e Scrupel. 
Vermiſche alles auf das zarteſte pulverſirt untereinan⸗ 
der / und berwahre es mit gewichſtem Papir / und dop⸗ 
elt verbundenem Zucker⸗Glas auf das beſte. 

Un 2 Die⸗ 
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Dieſes Pulver macht gar ſchoͤne weile zarte 
und glatte Haͤnde / ſo man ſich offt darmit wäfcher und 


reibet. 
/ Num. 65. 


Ein ander dergleichen Hand⸗ 
> Pulver. x 
Man nimmt guter Mandel⸗Kleyen / die man bes 
kommet / ſo man Mandel⸗Oel machet 1. halb Pfund. 
pulverſirter Venediſcher Seiffen 1. viertels 
Pfund / zart⸗pulverſirter Citronen⸗Schalen / 
Florentiniſche Veylwurtz / zart⸗pulverſirter 
Perlein⸗Mutter / Magiſterii Saturni, præ- 
parirter Speck⸗Kreyden / jedes 2. Loth / Salis 
Tartari 3. Loth / Citronen⸗und Pommeran⸗ 
Oel / jedes 1. Quint. 
Vermiſche es alles auf das ſubtileſte untereinander / 
darmit verfahre / wie im Vorhergehenden gedacht 
worden. 
1 Num. 6s. 
Koͤſtliches Zahn⸗Pulver. 
Nimm præparirteu Bimſenſtein r. Loth / caloi⸗ 
nirtet Kieſelſtein 2. Loth / gebrandt Hirſch⸗ 
Horn / gebrandten Alaun / jedes 4. Loth / ſchoͤ⸗ 
ner weiſſer Toback⸗Aſchen z. Loth / Veylwurtz 
2. Loth Gewuͤrtz⸗Naͤgelein 3. Quint. 
Vermiſche alles auf das zarteſte pulverſirt unterein⸗ 
ander / thue etliche Tropffen Naͤgelein⸗Oel darunter. 
Num. 67. 


. Köftliches Magen⸗Pulver. 
Nimm præparitte Aron: Wurg 2. Untz Calmus⸗ 
Wurtz / Bibernellen⸗Wurz / jedes W 
14427 


Wermiſche alles zart⸗pulverſirt untereinander. 
Num. 68. 


Wohlriechender Schnupf⸗Toback. 


Nima rothe Roſen / gelben Veyl / Garten⸗Nel⸗ 
cken / jedes 3. Quint / Roßmar in⸗Bluͤh / La⸗ 
vendel⸗Bluͤh / Arabiſcher Stoͤchas⸗Blumen / 
jedes 1. Quint / Florentiniſche Veyl⸗Wurtz / 
Galgant⸗Wurtz / jedes 1. halb Untz / Mayen⸗ 
Bluͤmlein 1. Untz / Rhodiſer⸗Holtz / Paradis⸗ 
Holtz / jedes . Quint / benzoe 2 Quint. 

Stoſſe und ſchneide alles etwas gꝛoͤblicht / hue hernach 
dar zu 
Rhodiſer⸗Holt⸗Oel / Bergamotten⸗Eſſentz / 
jedes 1. halb Serupel / Schlag⸗Balſam 1. 
Serupel / Biſam und Zibeth / jedes 12. Gran. 
Vermenge alles wohl durcheinander / und verwahre 
is wohl / daß der Geruch nicht vergehet. 
Num. 69. 


Eine gute Pomade. 

„Man nimmt Schweinen Schmeer / ſchabt und 
cet es offt mit Roſen⸗Waſſer / thut alle Aeder lein 
darvon / deſſen nimmt man 1. Pfund / 

friſche Quitten 2. Stuck / i. Citronen / . Pom⸗ 
merantzen / 6. Borſtoͤrffer Aepffel / Veylwurtz 
3. Quint / gefeilten gelben Sandel / Roſenholtz 
jedes 2. Quint / langer Cyper⸗Wurtz . Quint / 
Zimmer und Naͤgelein / jedes 2. Scrupel / Co⸗ 
riander / Calmus / und Ringelblumen / jedes 
1. Scrupel / 

Uu 3 macht 
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macht es alles klein / und kochet es miteinander in e 
nem glaͤſernen Kolben / in Balneo Mariæ, ſeyhet es 
dann durch / thu nach Belieben / mit Zucker abgeriebe⸗ 
nen Biſam darunter / und verwahret es dann auf 
das beſte. 


Num. 70. 


Sehr wohlriechende Pomade. 
Man nimmt klein⸗zerſchnitten und mit Roſen⸗ 
Waſſer reingewaſchen Schweinen Schmeer 1 Pfund. 
Storax Calamita, Benzoe, feinen Zimmet / 
Naͤgelein jedes 4. Loth / tlein⸗geriebener Muß⸗ 
caten 2. Loth / Campher 3. Gran / friſche klein⸗ 
jerſchnittene Borſtoͤrffer⸗Aepffel. 
Das Schmeer laͤſſet man zu erſt auf einer ſanfften 
Int zeꝛgehen / dann thut man obbeſagte Species klein⸗ 
pulveriſirt darein / laͤſſet es miteinander ſieden / zwinget 
es dann durch ein rein Tuch / und waͤſchet es mit Ro⸗ 
ſen⸗Waſſer wohl / und thut / nach Belieben / mit Zucker 
abgeriebenen Biſam und Ambra darunter / und ver⸗ 
wahret es dann auf das beſte. 
| Num, 71, 


1 
Eine wohlriechende Salbe. 

Man nimmt friſch Schweinen Schmalg 1. halb 
Pfund / Bock⸗Unſchlit 8. Loth / weiß Wachs / 

Storax Calamita, jedes 2. Loth / rothe Myrꝛ⸗ 

hen 1. Loth / Muſcaten⸗Nuß / Naͤgelein / jedes 

1. halb Loth / 2. Pomerantzen / 2. Citronen / 

6. Borſtoͤrffer⸗Aepffel / die geſchaͤlet / und die 

Kern darvon heraus gethan worden / ſchneide ſolche / 
wie auch die Citronen und Pomerantzen klein / das 
andere ſtoſſe alles klein / und thue es zuſammen in 4 

n 
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hen Topff / gieſſe gut Roſen⸗Lavendel und Zimmet⸗ 
Waſſer / jedes 6. Loth daran / verkleibe den Topff auf 
das be 16 und ſeyhe ihn uͤber ein Kohl⸗Feuer / laſſe es 
Inafam I heiß werden / aber nicht kochen / thue es dann 
hon dem Feuer / und laſſe es erkalten / das widerhole 
lid 5. oder 6. mal / darauf ſeyhe es warm durch ein 
kin Tuch / und wann es erkaltet / fo waſche es mit Ro⸗ 
u und Lavendel⸗Waſſer / fo lange / biß es ſchoͤn weiß 
wird. 


Num. 72. 


Noch eine andere wohlriechende 
Sa be. 
Nimm Peruvianiſchen Balſam 2. Quint / Rho⸗ 
diſerholtz⸗Oel / Zimmet⸗ Oel / jedes 2. Seru⸗ 
pel / Jeßmin und Citronen-Oel / Ambra li- 
quida, jedes 1. Scrupel / Storax liquida 
2. Strupel / Flores Benzoin 1. Quint / Zi⸗ 
beth 16. Gran / Biſam 8. Gran. 
Reibe und ver miſche es auf das beſte untereinander. 


Num. 73. 


Gute wohlriechende Seiffen zu 

machen. 

Man nimmt geſchabter und pulveriſirter Venedi⸗ 
ſcher Seiffen 24. Loth / Storax Calamita 2. 
Quint / Veyl wurt / zartgefeilt Rhodiſer. Holt 
er 1. Quint / kleingeriebener Muſcaten⸗ 

duß / feinen Zimmet / jedes 1. halb Quint / 
wet Ten Sandel / Benzoe, jedes 2. Scru⸗ 


pel. 
uu 4 Alles 


Alles auf das zar teſte pulverfirt / unter die aefhabı 

} e geſchabt 

Seiffen / nebſt 6. Gran mit Zucker Ge 
ſam vermiſchet / und in einem glaͤſernen Mörfer mit 
and S 1 de wohl untereinander gerieben / 
und Seiffen Kugeln / ſo groß als man ſelber wil / dar⸗ 
aus ſormiret. ſaber wil dat 


Num. 74. 


Gute Mandel⸗Seiffen. 

Man nimmt geſchaͤlter bitterer Mandeln 12. Loth 
reibet und ſtoͤſſet ſolche klein / thut darzu Storax Li- 
quida, pulverſirten Benzoe, geſchabter Seiffen nach 
engen / auch ein wenig Zucker / und reibet es in ei 
nem ſteinern Moͤrſel wohl untereinander / und macht 

Kugeln daraus. 
Num. 75. 


Auf Andere Art ſehr wohlriechende 
Seiffen zu machen. 

Man nimmt geſchabter und pulverter Seiffen 2. 
Pfund / Muſcaten Bluͤh z. Loth / Benzoe, 
Veylwurtz / zartgeſeilt Rhodiſer- Holtz / Ge⸗ 
wuͤrtz⸗Naͤgelein / jedes 1. Loth / Biſam 10. 
Gran / Ambra/ und Zibeth / jedes 5. Gran / 
Zimmet-Oel 12. Tropffen / 

und reibt es mit gutem Roſen-Waſſer wohl unterein⸗ 
ander / und formiret Seiffen-Kugeln daraus. 
Num. 76. . 
Wohlriechende Mandel Seiffen. 
Man nimmt geſchaͤlter bitterer Mandeln g. both / 
ſtoͤſſet und reibet ſie mit Roſen und e 
übs 
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Hluͤh⸗Waſſer auf das beſte ab / ſchabt dann mit einem 
fubtilen Meſſerlein 1. Pfund Venediſcher Seiſſen / 
und reibet es zuſammen in einem glaͤſernen Moͤrſel 
pohl untereinander / gieſt nach und nach 2. Quint 
Weinſtein-Oel darzu / vermiſcht dann ferner darun⸗ 
fr zart- gemahlener Veyl-Wurtz 3 Loth / des 
Magifterii aus dem Wißmuth 2 Loth / 
tropfft auch hinein Rhodiſerholtz: Oel / Citro⸗ 
nen und Pomerangen- Oel / jedes 1. Quint / 

und wer es vertragen kan / der thut auch etliche Gran 
Biſam und Ambra darzu / und macht Kugeln daraus. 
Je alter dieſe Seiffen- Kugeln werden / je wohl⸗ 
riechender fie auch ſind / zumahl / wann man fie in hola 
genen Laͤdlein oder Schachtel in Baum Wollen 
verwickelt / aufbehalten thut / und verwahret. Es 
machen auch dieſe Kugeln ein ſchoͤn zart und weiſſes 
Angeficht. 


| Num, 77: 


Gute wohlriechende Haar⸗Puder 
zu machen. 

Man nimmt weiſſer Staͤrck⸗ oder Krafft⸗Meel z. 
Pfund / thut es in eine zinnerne Sqhuͤſſel / ſetzet es 
auf einen warmen Ofen / beſprenget es mit einem gu⸗ 
len ſtarcken Brandtwein / laͤſſet es alſo trocken wer⸗ 
den / alsdann beſprenget man es noch einmahlen mit 
Brandtwein / und läffer es wieder trocken werden / 
darnach ſtoͤſſet man es in einem Moͤrſel / beſprenget es 
mit gtoſen· Wa ſſer / und läffer es wieder trocknen / dann 
(hläger man es in einer hoͤltzern Buͤchſen durch ein 
Luch / ſo iſt es auf das beſte. 

Uu Ferner / 
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Ferner mummt man Schlehen⸗ Waſſer / lafereg 
auf einer Muͤhl zart mahlen / ſchlaͤgt es gleich falls in 
einer hölgernen Buͤchſen durch ein Tuch / und vermi⸗ 
ſchet es wohl untereinander / es muß aber ſo zart durch⸗ 
geschlagen ſeyn / daß / wann man es auf der Hand weg⸗ 
blaͤſet / daß es wie ein Rauch in die Lufft ſteige / ſonſten 
iſt fie nichts nutz. 

Wann man nun ſolche ſehr wohlriechend ma⸗ 
chen will / o nimmt man gemahlner und durchgeſchla⸗ 
gener Veylwurtz 1. Pfund / gemahlner Citronem und 
Pomerantzen Schalen / jedes 1. halb Pfund. Bew 
miſchet es mit 3, Gran mit Zucker abgeriebenen Bis 
ſam / und J. Gran Zibeth wohl untereinander / thut 
darvon eines queren Fingers hoch in ein Zucker Glas / 
und troͤpffelt darauf / 

Pomerantzen-Oel / Citronen⸗Oel / jedes 4. 

Tropffen / Naͤgelein Oel 5. Tropffen. 
Dann thut man wieder eines queren Fingers hoch der 
obgedachten vermiſchten Veylwurtz / und betroͤpffelt es 
wieder mit angezeigten Oelen / dann wieder die Veyl⸗ 
Wurtz Mixtur und Olitäten / und alſo nacheinan⸗ 
der / biß das Glas auf 3. queer Finger hoch oben leer 
bleibet / dann verbindet man das Glas mit einer dop⸗ 
pelten Blaſen auf das beſte / und verwahret es zum 
Gebrauch / ſchuͤttelt es aber ſehr offt untereinander. 

Wann man nun eine wohlriechende Haar Pu⸗ 
der machen will fo nimmt man des obigen vermiſch⸗ 
ten Staͤrck: Meels 2. Pfund / des wolriechenden Veyl⸗ 
Wurtz⸗Pulvers 8. Loth / vermiſchet es auf das beſte 
untereinander, So hat man eine ſehr wohlriechen⸗ 


de Haar Puder für groſſe Herren. 
Ge⸗ 
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n 
Man nimmt weſſe Staͤrcke / laͤſſet fie auf ei⸗ 1 
nem warmen Ofen ziemlich erwaͤrmen / alsdann ſtoͤſ⸗ | | 
u man ſie klein / ſchlaͤget ſie durch ein Haar Sieb. 
gu dieſem nim̃t man aud zart. gemahlner und durch⸗ 
feſchlagner Veyl-Wurtz / ſo viel man ſelbſten will. @ 
Dann reibet man 1. Gran Biſam mit Roſen⸗Waſ⸗ 
ſir ſo lange ab / biß ſolches ſehr wohl riechet / mit ſolchen 
heſprenget man dann beſagte Haar-Puder. 


Num. 78. 
Eine andere Haar⸗Puder. 


Man nimmt rothe Roſen- Blatter / gemahlene 
Veyl-Wurtz / jedes 1. Pfund / Flores Ben- 
zoin . Loth / gemahlene Citronen Scha⸗ 
len 8. Loth / Biſam 1. Quint / mit Spiritus 
Vini zubereitetes Krafft-Meel 2. Pfund / 

bermiſchet alles auf das ſubtileſte pulbertſirt unterein⸗ 

auder / und beutelt es durch ein Floren oder zartes 

„ und verwahret es hernach auf das 
4 


Num. 79. 


Des Bar. von Helb. wohlriechende 
Haar⸗Puder. 0 

Man nim̃t zartpulverſirt Bohnen ⸗Meel 12. Loth / | 
mit Brandtwein zubereitetes Starck Meel 

1. Pfund / Veylwurtz Meet r. halb Pfund / 
Holtz-Wurm⸗Mekl 2. Loth / mit Canden⸗ 
Zucker abgeriebenen Biſam 1. halb Sciupel. 

. Der 
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Dermiiher es erſtlichen wohl durchemander / dann 

laͤſſet man es ein paar mahlen durch ein reines Flor⸗ 

Sieb beuteln / und verwahret es alsdann auf das be⸗ 

fie. Je aͤlter dieſe Haar Puder wird / je beſſer fie auch 

viechet. | 
Num. 80. 


Wohlriechende Rauch⸗Zeltlein / die 
abſonderlichen gut fuͤr das Haupt⸗ 
Wehe ſeyn. 

Man nimmt feinen Benzoe, Storax Calamitæ. 
Naͤgelein / Zimmer Paradis⸗Rhodiſer- und 
gelb Sandel-Holtz / jedes 4. Loth / fein Zucker 

12. Loth / Biſam mit Zucker 1. Scrupel. 
Mermifcher alles auf das zarteſte pulverſirt unterein⸗ 
ander / und machet es dann mit einem ſchoͤnen von 
Zimmet⸗ und Roſen - Waller gemachten Tragant⸗ 
Schleim / zu einer Maſlam, und formiret nach Des 
lieben Zeltlein daraus / und laͤſſet es in Roſen-Blaͤt⸗ 
tern verwickelt / auf einem Bret in der warmen Srus 
ben wohl erharten / verwahret es dann in einer Schach⸗ 

tel auf das beſte. 
Num. 81. 


Herꝛn J. H. L. herzlich wohlriechen⸗ 
| de Biſam⸗Zeltlein. 

Man nimmt zartgefeilt Rhodiſer Holtz / Wachol⸗ 

der- Wurz Holtz / gelb Sandel⸗ Holtz / jedes 1. 

Loth / zartpulveriſirten Benzoe 6. Loth / Sto- 

rax Calamitæ 3. Loth / Laudani und Weyh⸗ 

rauch / jedes 2. Loth / Maſtix andert halb 1 

ig 
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Difam 1. halb Quint / pulveriſirten Melis⸗ 
Zucker 1. halb Pfund. 
Hermiſchet alles auf das beſte untereinander / macht 
godann mit einem wohlriechenden Engel. Waſſer ge⸗ 
machten Tragant Schleim / eine Maſſam, und for⸗ 
miret Zeltlein / wie Krebs- Aeuglein daraus / legt 
tg einzelich zwiſchen Ro ſen⸗ Blaͤtter / und laͤſſet es ale 
ſoerharten / ſo hat man ſehr liebliche auf den Kohlen 
ticchende biſamirte Rauch- Zeltlein. 


Num. 82. 
Aqua de Cypro oder der Italiaͤner 
wohlriechendes Balſam⸗ 
Waſſer. 

Man nimmt feinen Zimmet 4. Loth / Paradise 
Holtz 2. Loth / Gewuͤrtz⸗Naͤgelein 1. halbLoth / 
Benzoe 6. Sorh/Storax Calamitæ 4. Loth / 

k Laudani 1. Loth. 
Ales auf das kleineſte pulveriſirt in ein Glas gethan / 
und 2. Pfund des gerechten brennenden Roſen; Gei⸗ 
ſtes darüber gegoſſen / das Glas auf das beſte ver⸗ 
macht / in warmen Sand geſetzt / und fo lange ge⸗ 
machſam miteinander fieden laſſen / biß es ausſte⸗ 
het / als ſeye die Helffte darvon eingeſotten / dann 
* man es durch ein zart leinen Tuch / und thut 
arzu 
feinen Biſam 1. Scrupel / Ambra- Gris 16, 
Gran / Zibeth 12. Gran / Storax Calamitæ- 
Hartz 8. Grau / weiſſen Canden. Zucker 2 
Scrupel / Benzoe nach Belieben. 


Thut 
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Free ü—ʃ 
Thut es wohl bermiſcht in eine Phiolen / und ver 
b 1 a 1 

es auf das beſte. Regel 

So man nun von dieſem Liquore oder Bal, 
ſam in eine filberne Schalen thut / und auf eine heiſſe 
Aſchen ſetzet / ſo erfüllet es das gantze Zimmer oder 
Gemach / gleich ſam mit einem Eugliſchen / oder ſo zu 
ſagen / rechten Paradis Geruch / ermuntert und erqui⸗ 
cket den Menſchen fuͤrtrefflich. 

Num. 83. 


Herꝛliches Panium Amt ræ, für ho⸗ 
he Perſonen. 
Mam nimmt des Extracti Styracis Calamitæ 
1. Loth / Gummi Laudani Extracti 2. Loth. 
Laͤſſet es miteinander in einem gewaͤrmten Moͤrßner⸗ 
lein zerflieſſen / und vermifcher darunter 
des feineſten Benzoe 1. Loth / Paradis-Holtz 
1. halb Loth / Zimmet / Naͤgelein / jedes 2. 
Quint / der beſten Ambra 1. Quint / Biſam 
1. halb Quint / Zibeth 2. Scrupel. 
Der Biſam aber muß zuvor auf das ſubtileſte pul⸗ 
verſirt ſeyn / die Ambra aber wird zu allererſt in den 
Extractis Refinofis ſolviret / und hernach werden 
erſt die andern Pulver eingemiſchet / und dann gar 
anlegt der Zibeth / fo giebt es eine überaus wohl⸗ 
riechende Maflam , welche man fterigs bey ihme tra⸗ 
gen kan. 
Das Exrractum Reſinoſi m und La- 
dani machet man / wie 
folget: 
Man nimmt die N 
e 


wohlriechenden Dingen. 687 
ſuſſe groͤblicht / und ſchuͤttet Roſen. Waſſer daruber / 
nd diſlolviret es nur unica ebullitione, alsdann 
inf man es durch eine Preſſe aus / das Waͤſſerichte 
Npariret man von der Reſina. | 

Auf ſolche Weiſe wird auch die Reſina Laudani 
machet. 
Num. 84. 


Herꝛliches Rauch⸗Pulver / wider al 
le Fluͤſſe des Hauptes. 

Man nimmt Leib-Farb gedoͤrꝛter Roſen · Blaͤtter / 
doͤrren Majoran / Wacholder Beer / geſtof⸗ 
ſener Naͤgelein / Weyhrauch / Maſtix / jedes 

gleich viel. 
Dieſes auf Kohlen geworffen / und zu Nachts / wann 
wan ſchlaffen gehet / die Schlaff - Hauben darmit ges 
Huber / und alſo warm aufgeſetzet. 
Num. 85. 
Wohlriechende Knoͤpf in der Peſt. 

Man nimmt Muſcat-Nuß und Spicanarden / je⸗ 
des J. halb Quint / Naͤgelein t. Quint / Cams 
pher ein wenig / Storax Calamitæ, Ladani, 
jedes r. halb Loth. 

Mes zuqpulver geſtoſſen untereinander vermiſcht / her⸗ 
hach mit Roſen· Waſſer / in welſchen Tragant lol virt / 
zur Maſlam gemacht / und 1. oder 2. Kugeln daraus 
ſormiret / und fo fie troeken worden / ein wenig mit Ci⸗ 
konen- Oel beſtrichen / hernach in rothen Zendel ge⸗ 
hunden / und in einen durchloͤcherten Knopff fo von 
Wacholder · Holtz gedrehet / gethan / und wann man 
gusgehet/ ſtetigs daran gerochen. 

Num. 
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Num. 86. 


Wohlriechendes Pulver zu Kleidern. 
Man nimmt Leib-Farb gedoͤrꝛter Roſen 6. Loth / 
Cyper-Wurtz 1. halb Loth / weiſſen Sandel 
1. Loth / Veyl. Wurtz 2. Loth / Zimmet t. 
halb Quint, Naͤgelein f. Quinthstorax Ca- 
lamitæ 3. Quint / Citronen Schalen andert⸗ 
halb Quint / Biſam 10. Gran / Ambra. Gries 

7. Gran / Zibeth 4. Gran. 
Groͤblicht zerſtoſſen untereinander vermiſcht / in ein 
Taffet · Saͤcklein gethan / und zu den Kleydern ge⸗ 


8 ö 
D c eee ee 
Koͤſtliche Zucker⸗Wercke. 


Num. 1. 


Kraͤfftige Nonnen⸗Blaͤtzlein. 
RR. Canarien- Zucker 3. Pfund / Zimmet-Ninden 
2. Loth / Naͤgelein / Cordamoͤmlein / jedes t. 
Muſcaten-Nuß / Muſcaten . Blüͤh / Inquer 
Lavendelbluͤh / jedes r. halb Loth / rother Roͤs⸗ 
lein / Galgant / Majoran / Roß marien / jedes 
Quint / 
Alles kleingeſtoſſen / und mit Lavendel Waſſer Taͤfe 
lein daraus gemachet. 
um. 2. 


F. L. Föftliches Zucker⸗Brod. 
3. Canarien-Zucker / ſchoͤn Waiten Meel / jedes 1. 
ſund / das Weiſſe von 14. Eyern / Cardo⸗ 
moͤmlein / Enis / Coriander / und Muſcaten⸗ 
bluͤh / jedes 1. Quint. 


Alles geſtoſſen und gebacken / wie bewuſt. Num. 
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Num. 3. 

Muſcatenbraune Lebkuͤchlein. 

N. Roͤſch Thomas⸗Mehl 2. Pfund / ſchoͤn Wale 
tzenmehl 2. Diethaͤufflein / Hoͤnig 5. Achtelein / 
Anis 2. Loth / Fenchel 1. Loth / Calmuß 1. 
Loth / Ruͤmpff 4. Loth / Cardomoͤmlein a. Loth / 

die Gewuͤrtze ſein klein zerſchnitten / und nimm darzu 

don 4. Eyern das Weiſſe / und laſſe die Kuͤchlein zu s. 

dor ſchwehr wohl ausbachen / wie andere. 
„Num. 4. 


Leipziger Lebkuchen zu bachen. 

Nimm Hoͤnig 1. Maaß / Mehl 1. Diethaͤufleiln / 
Thomas⸗Zucker . Pfund / daraus formire dann Leb⸗ 
füchlein / und bache es / wie gebraͤuchlich. 


Num. . 


Nürnberger Lebkuͤchlein. 

*. Verſchaͤumten Hoͤnig 1. Pfund / Zucker 1. 
Pfund darunter / du magſt auch den Zucker und Hoͤ⸗ 
hig miteinander verſchaumen laſſen / darnach uͤberge⸗ 
ſchlagen thue gut Gewuͤrtz darein / Muſcatenbluͤh / 
Zimmet / Naͤgelein jedes 1. Loth / thue es unter das 
Hoͤnig und Zucker / nachmahls ruͤhr ein Waitzenmehl 
darunter / daß es feine rechte Dicken hat / darnach thue 
es auf ein Zienblatt und wuͤrcke den Teig wohl / doch 
licht zu lange; wann es alſo gearbeitet / fo nimm 4. 
Loth zu einem Lebzeltlein / und mache es fein laͤnglicht / 
oder wie du es haben willſt / bache es dann mit ſanfften 
Feuer in einem Bachofen. Wenn der Teig mit Ro⸗ 
ſenwaſſer iſt angemacht / fo iſt es ſehr gut. 

X v Oder; 
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Oder: ä 
Man nimmt des beſten Hoͤnigs z. Maas in ei⸗ 
nen neuen Hafen / der zuvor mit friſchem Waſſer iſt 
abgeſotten / ſetze ihn mit ſamt dem Honig in eine lut / 
und fo es zergangen iſt / thue darzu 3. Pfund des beſten 
Zuckers zerſtoſſen / ruͤhre es untereinander / laß ſieden 
ſo lang als ein Ey geſotten wird. Darnach nimm 
ſchoͤn Mehl / thue es in ein Muͤlterlein / gieſſe das Hoͤ⸗ 
nig und Zucker darein / darzu dieſe nachgeſchriebene 
Gewuͤrzeze | | 
des beflen Zimmers 14. Loth guten Ingwer 

12, Loth / guter Muſcaten 7. Loth / Naͤgelein 

2. Loth / 
dieſe 4. geſchriebene Stücke ſollen geſchnitten ſeyn. 

Cardomoͤmlein r. Loth / Galgant 7. Loth / Pa⸗ 

radißkoͤrner 2. Loth / Pfeffer 1. Loth / 
dieſe 4. Stücke ſollen klein geſtoſſen ſeyn / 

Coriander 2. Loth gantz gelaſſen / i 
dieſe alle vorgemeldte Stuck untereinander geruͤhrt 
und gewuͤrcket wie ein Laib Brod / dieſen Taig ausge 
getheilet in groß und kleine Lebkuchen / darnach geba⸗ 


chen. 4 
er Num, 6, 
Augſpurger Lebzelten zu machen. 


Man nimmt Muſcatennuß / feiner Zimmet / je⸗ 
des anderthalbe Untz / Naͤgelein / Ingwer / je⸗ 
des 1. Quint alles groͤblicht zeꝛſtoſſen / ſchwaꝛr⸗ 

zen Pfeffer auf das ſubtileſte pulverſirt ſechs 
Quint / Zucker 1. Pfund / gut Hoͤnig andert⸗ 
halb Pfund / des ſchoͤnſten weiſſen Mehls / 

5 r. Maͤß⸗Vierling. | 
berſchaumt das Hoͤnig in einer Pfannen / thut ‚u 
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en Zucker und das Gewuͤrtze auch darzu / thut das 
Mehl in ein Geſchirr / ſchuͤtt das vorbeſchriebene dars 
/ͤmacht alſo warm einen Taig daraus / pondus 3. 


lutz / Baden& dantur 21. pro floreno 1. pro 3. 


4 | 2 Num, 7. 
Gute Marzepan zu bachen. 


So man gute Marzipan machen will / ſo nimmt 
ee: u 
geſchaͤlter Mandeln 12. Loth / Pinien 4. Loth / 
Zucker 6. Loth / pulverſirter Zimmer 1. Loth / 
Muſcatenbluͤh ein halb Quint / a 
hacht es mit Roſenwaſſer zu Marzipanen wie bewuſt. 
| Num.g. 
Marzipanen mit Moͤdeln gedruckt 
3 zu machen. a | 
Nimm von den Marzipan⸗Taig / nachdeme du 
ft die Marzipan groß machen / und ſtelle ihn in ei⸗ 
er gienernen Platten auf einen warmen Ofen / offt 
ruͤhret / daß er zimlich hart und drucken werde / oder 
ache ihn ob einem Feuerlein / in einer Meſſenen Pfan⸗ 
n / aber nicht zu hart / daß du ihn ſtreichen kanſt / ſtrei⸗ 
leihn denn / weilen es noch warm iſt / auf den Boden / 
die du weiſt / daß er ſeyn ſolle. Darnach mache einen 
dag mit lauter feinem Zucker und weiſſen Tragant / 
hälgere denſelbigen in der Groͤſſe / als du die Marzipan 
ben toillſt / drucke es in eine Form / ſchlags denn dar⸗ 
ber / laſſe es trocken werden / wenn es trocken iſt / magſt 
118 mit lauter Weiß oder Eyerdotter beſtreichen / fo 
lantzet es. Der Mandeln i,Tb. gemeinen Zucker 1.15 
im Taig. | 
KR 2 Num. 
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„ Num. 9. 
Marzipan mit den weiſſem Guß / von 
des ERS en Hey delberg 
a b 


*. Amygdalorum minutiſſimè tritorum, 
: 158, Sacchari finiſſimi ad ſummam ſpis- 
ſitudinem decocti tanquam ad tabulan- 
dum ſbſs. miſceantur & contundantur 
una mortario longa agitatione ut 
ois. 
Darnach mache den Guß darauf / wie folget: 

R. Sacchari finiſſimi pulveriſati ſubtiliſſi- 
me q. ſ. albumin. ovorum q. ſc aceti acerrimi 
parum albi, ut feis. Agftentur ſimul longa agita- 
tione in mortario dum albefiat, gieſſet es dann 
auf / und laſt es trocken werden. | 


Num. 10. | 


Weiſſe Zucker⸗Hippen zu machen. 

. Sacchari finiflimi pulveriſ. ſubtiliſſ. q. f. 

pulv. gran. Paradyſ. ad guſtum parum, eum in- 
fuſione tragacanthi cum aqua Roſarum facta, 
fiat maſſa, waͤlgere es denn auf ein Hoͤltzlein / auf das 
allerduͤnnſte / laſſe es denn auf dem Hoͤltlein trocken 
werden / auf dem Ofen. ; ; 

Num. 11. 

Zimmet⸗Hippen zu machen. 

R. Sacchari Thomz partes tres, Cinamomi 
ſubt iliſſimè pulverifati partem 1. cum 
ſuperiore infuſione tragacanth, fiat ut 
ſupra. | 

Nota. 
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Nota. 

Nimm einen ſchoͤnen Roßmarin⸗Stengel / und 
rucke ihn denn in einen weiſſen wohlgeſottenen Zus 
ger alſo warm / ſprenge denn darauf allerley Farben 
Eoriander gefaͤrbet / trockne es bey dem Oſen ab. 


Num. 12. 


Wie man Biſtorten / oder Biſarta 
ſolle bereiten / daß ſolche uͤber ein Jahr 
bleibet. 

Nimm 8. Eyer wohl durcheinander geruͤhret / uͤber⸗ 
zogenen kleinen Cortander / und uͤberzogenen 
Anis / jedes ein halb Quint / Zucker des feine⸗ 
ſten geſtoſſen ein halb Pfund / weiß Mehl / das 
gar ſchoͤn iſt 1. Pfund / 

imm das Mehl / ſchlage die Eyer darein / thue den ges 
ſtoſſenen und uͤberzogenen Zucker auch dazu / biß es ein 
imlicher dicker Taig wird / thue ein Loͤffel oder zwey auf 
Oblaten / bache ſie / und im Bachen fein zerſchnitten / 
das trocknet. i 


5 Num. 13. 
Gute Manus - Chriſti-Taͤfelein zu 
machen. 


. Canarien⸗Zucker anderthalb Pfund / gerie⸗ 
bener feiner Perlen 1. Loth / fein Blaͤttlein⸗ 

Gold Num. 12. Roſenwaſſer fo viel gnug iſt 

damit geuß Manus · Chriſti wie du weit. 


Xx 3 Von 
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Von Methſieden. 


Num. 1. 


Wie man guten Meth zurichten und 
ſieden ſolle / wie auch von deſſen groſſen 
Nutzbarkeit. 1 
En Meth⸗Gerranck hat nicht allein die Noth / 
ondern auch der Nuz erfinden, ſonderlichen 
n in ſolchen Landern / da kein Wein waͤchſet / o⸗ 
der ſonſten auch kein Wein zu bekommen iſt. 
Dur Meth iſt viel gefünder / denn geſchweſelter 
Wein / dann ob der Meth wegen des Hoͤnigs gleich 
warmer Natur iſt / ſo iſt er doch mit Feuchte alſo tem⸗ 
perire / daß er nicht ſonderlich ſehr erhitzen oder aus⸗ 
trocknen kan. 5 f 
Es wird aber nach eines jeden Landes Art / der 
Meth auf mancherlen Weiss gemachet / oder geforten] 
doch iſt dieſes der gemeine Brauch / daß man zu einen 
Maaß guten Hoͤnigs / 8, Maaß Waſſers nimmt / 
und laͤſſet es in einem weiten Reſſel bey ſanfftem Feu⸗ 
er / ohne Rauch / (dann ſonſten würde der Meth abge⸗ 
ſchmack) ſieden / doch muß man es immer abſchau⸗ 
men / bis es anfaͤhet gantz klar zu werden / je laͤnger 
man ihn gedencket auſzubehalten / je laͤnger und mehr 
muß er geſotten werden. 25 
Wenner denn erkaltet und etwann gefallen / fo 
laͤhre ihn aus dem Keſſel in ein ſauber Faß / doch daß 
das Faß drey Fingerbreit laͤhr bleibet / damit er vers 
gaͤhren kan / und Raum habe fich zu laͤutern / fo muß 
man ein wenig weiſſer Bier Hefen darunter 
chi Ä 


lie Wil 
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Will man ihn aber ſtaͤrcker und kraͤfftiger haben / ſo 
guß man Zimmet / Negelein / Muſcatenbluͤh / Muſ⸗ 
len Nuͤß / Cordamoͤmlein / Paris⸗Koͤrner / Inguer 
ind Galgant / und Veihelwurtzel / hinein haͤngen / 
ann wird er gut und kraͤfftig ſeyn / zu vielerley Gebre⸗ 
hen zu gebrauchen. 

Wann der Meth nun vergohren hat / ſo ſoll man 
n drey Monat lang wohl: verſchlagen liegen laſſen / 
unn kan er erſt angezapffet / und getruncken werden. 

Will man ihn aber ſobalden gleich wegtrincken / ſo 
ſede man deſſen nicht viel / doch kan man / ſo man s. 
Maas Hoͤnig hat / 48. Maas Waſſer zugieſſen / und 
lo einen ziemlichen Trunck zurichten / mehr als einen 
halben Eymer auf einmalen / denſelben / wann er er⸗ 
altet / doch muß man ihn beſſer ſieden / als dieſen / wel⸗ 
hen man fo einlegen / und ſeine obbenannte Zeit will 
gen laſſen / magſt du ſobalden trincken. 

So man aber in der Eil einen guten gemeinen 
Meth zurichten will / ſo nimmt man eine gute Muſca⸗ 
en ⸗Nuß / zwey Loth Zimmer / klein geſchnitten / das 
uf geuſſt man drey groſſe Maas friſches Waſſer / 
it es den dritten Theil einſieden / thut ein halbpfund 
Nläutert Hoͤnig darzu / und laͤſſt es ſieden / ſo gut man 
n nun haben will / fo lang laͤſſt man ihn auch ſieden / 
och bleibet auf das wenigſte 3. Maas des gemeinen / 
och guten und geſunden Meths. 

Der Meth obgedachter Maffen alſo zugerichtet / iſt 
licht allein / daß er den Durſt loͤſchet / ſondern er dienet 
uch zu allen kalten Kranckheiten des Hirns / Marck 
ind Ruckgrades / und zu den Nerven / denen etwann 
r Wein wegen ſeiner durchtringenden Krafft / ſchaͤd⸗ 
if, Er reiniget und oͤffnet die Bruſt / und erwaͤr⸗ 

Xx 4 met 
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met ſie / benimmt den kalten trocknen Huſten/ reinigt 
die Nieren / Lenden / Harn⸗ Gaͤnge / Blaſen / und kal⸗ 
tem Schleim / daraus der Stein waͤchſ. 


C et / und treibt 
alle ſchaͤdliche Materi aus den Daͤrmen. 
Num. 2. 


Auf ſonderbare Art Meth zu ich⸗ 
ten / daß er lang late such 


Es machen den Meth auch etliche alſo: Sie neh⸗ 
men 1. Maas Hoͤnig zu s. Maas Waſſer / ſieden es 
bey dem Feuer / und in dem Sieden werffen fie Knoͤpf⸗ 
fe von rothen Roſen darein / ſchaͤumen ihn ſonſten fein 
rein / laſſen das Feuer hell brennen / jedoch ohne allem 
Rauch. Wann nun der Meth genug geſotten / ſo he⸗ 
ben ſte ihn ab / und laſſen ihn wohl erkalten / darnach 
nehmen fie zu einem Eymer Meth / den fie geſotten has 
ben / 1. Maas Hoͤnig / den thun fie in einen Keſſel / laſ⸗ 
fen es über einer Gluth (NB. Gluth) ſieden / ruͤhren 
es für und fuͤt fo lang / biß es eine rothe oder braune 
Farb bekommet / darnach nehmen ſie des vorgeſottnen 
Methes / und ſchuͤtten ihn uͤber das Hoͤnig / ruͤhren es 
wohl und ſchuͤtten es hernach untereinander / folgends 
nehmen fie friſche Lorbeer / die noch Haͤute haben / ſtoſ⸗ 
fen fie / und hängen fie darein / und laſſen ihn wohl 
uͤberſchlagen / ehe fie ſolchen in das Faß thun. Wol⸗ 
len ſie ihn darnach gut und ſtarck haben / fo ſtaͤrcken fie 
ihn mit Gewuͤrtz und Hopffen nach ihrem Gefallen / 
ſolcher Meth haͤlt ſich nun ſehr lang. 

Man pflegt auch den Meth mit Kraͤutern und Ge⸗ 
wuͤrtz zuzurichten / wie das Bier und Wein. Wann 
man Alant⸗Wurtz darzu nimmt / itt er fuͤr ale Bruſt⸗ 

Kranck⸗ 
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Fonckheiten gut / dann Hoͤnig und Alant dienet bey⸗ 
des zur Bruſt. 

Wann man den Meth mit Zucker machet / ſo iſt er 
au für die Gicht / ſtaͤrcket den Magen / und nimmt den 
Eckel zum Eſſen hinweg. 

Wann man Negelein darein thut / fo iſt er ge⸗ 
ſund zu den erkalteten Nerven oder Senn ⸗ Adern 
im Schlag / an der Huͤfft / Krampff und ſchwehren 
Gebrechen allein man muß ihn nuͤchtern und gar maͤſ⸗ 
fig gebrauchen. 

Alte Leute mögen wol alle Wochen drey⸗ oder vier, 
malen / vor der Fruͤh⸗ Mahlzeit / ein halb Seidlein 
Meth auf Semmel gieſſen / und alſo eſſen und gebrau⸗ 
chen / dann es ihnen gar gut iſt wider den Stein / und 
die Grimmen / er verzehrt die kalten Fluͤſſe / und macht 
zus Gebluͤth und Fleiſch. 

Es brauchen etliche aber lieber Wein / aber der Wein 
Macher Fluß das thut der Meth nicht / er iſt den Alten 
biel geſuͤnder. 

Junge Leute moͤgen ihn in der Wochen nur ein⸗ 
malen gebrauchen / erwann ein Quaͤrtlein / ſonderlich 
Im Sommer / und ſolchen des Morgens früh, 

Derowegen fol diefer Tranck in allen Kranckhei⸗ 
len des Hirns / als Schwindel / fallender Sucht / Gicht / 
ihmung der Glieder / getruncken und genoſſen 

rden. 

Es follen ihn auch brauchen / die der Krampff 


la und die am hitzigen Podagra und Gelbſucht 
gen. 


X 5 Von 
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Von allerhand ſchoͤnen Wein⸗ 
und Getraͤnck⸗Kuͤnſten. 


Num. 1. 


Secretum, wie alle unzeitige Weine 


in dem Faß zu zeitigen find, 

An nimmt einen guten Spiritum Vini, und 
5 N rectificiret ſolchen per fe auf das beſte (es 
5 darff auch gar nur Wein⸗Heffen⸗Brand⸗ 
wein ſeyn) daß er fein ſtarck werde /denſelbigen gieſſt 
man hernach auf einen weiß⸗ gebrannten Weinſtein / 
oder gar nur gebrannter Wein⸗Heffen; iſt des Spi. 
ritus viel / ſo muß man auch viel calcinirten Wein⸗ 
ſtein darein thun / nemlich / auf ein jedes Pfund Spiri- 
tus Vini . Loth gebrannten pulveriſirten Weinſtein / 
und alsdann noch einmalen in einem kleinen Keſſelein 
uͤbergezogen / fo nimmt der Brand wein von der ge 
brannten Wein⸗Heffen oder Weinſtein eine ſonder⸗ 
liche Staͤrcke zu ſich / und wird gantz feurig werden. 

Dieſes ſtarcken Brandweins thut man ſo viel in 
den neu⸗juͤhrenden Moſt / als man will. 

So man viel darein thut / ſo wird der Wein auch 
deſto ſtaͤrcker / doch ſoll man auch nicht gar zuviel hin⸗ 
ein thun / auf daß der Wein wohl jaͤhren koͤnne; dann 
fo der Wein nicht jahren thaͤte / fo würde man an dem 
Wein ſchmecken / daß Brandwein darein kommen 
wäre / und wuͤrde unlieblich darvon ſeyn. 

Zu einem jedweden Franckfurter⸗Ohm / als unge, 
fehr 120. gemeiner mittelmaͤſſigen Kannen / ſoll man 
4. Maas bieſes ſtarcken Spiritus nehmen / ſo 12 


fcbönen Wein: Rünften. 699 
— — au aa ee ga 
der ſaure Wein Staͤrck genug / daß er für einen guten 
Wein paſſiren kan / und zeitiget alfo dieſer feurige Spi- 
ritus den unreiffen Wein in dem Faß / daß ein eds 
fer / geſunder / lieblicher und beſtaͤndiger Wein daraus 
werde, 

Nimmt man zu einem Ohm weniger als 4. Maas / 
ſo bleibet der Wein auch geringer. 

Und fo man auf eine Ohme neuen Wein 6. oder 8. 
Maas ſtarcken Spiritus nehme / und dar mit jaͤhren 
thäte / fo würde der Wein auch zweymalen ſo ſtarck / 
und ſtaͤrcker / als man ihn trincken konnte. 

Solche uͤberſtarcke Weine koͤnte man gebrauchen / 
andere alte verſchlagene matte Weine dar mit zu vers 
ſtaͤrcken. Wann nemlich von dieſem uͤberſtarcken 
Wein eine halbe Ohme auf einem gantzen Ohm gerin⸗ 
gen Wein gethan wuͤrde / koͤnnen alſo durch Huͤfffe ei⸗ 
nes ſolchen Spiritus nicht allein die neuen Weine ver⸗ 
heſſert / ſondern auch die alten geringe Weine wieder 
rfrifcher und verbeſſert werden. 

Welches man aber alſo verſtehen muß / daß in 
Herbſt⸗Zeiten alle geringe Weine verſtaͤrcket werden / 
wann man den Spiritum jaͤhren laͤſſet / die alten Wei⸗ 
he koͤnnen alſo und auf dieſe Weiſe nicht verſtaͤrcket 
werden / weilen dieſelbigen nicht jaͤhren / und ohne das 
Jahren ſolle man keinen Spiritum unter die Weine 
ſhun / dann nichts Gutes daraus wird. 

So man aber die alten ſchlechten Weine ſtaͤrcker 
machen und verbeſſern wollte / ſo muͤſte man ſolches 
mit einem verjohrnen uͤberſtarck⸗gemachten neuen 
Weine (darunter mehr Spiritus im Jahren kom⸗ 
men / als in einem ſolchen / den man alſo trincken woll⸗ 
1) verrichten. 

Auf 
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Auf dieſe Weiſe kan man alle Jahr zu Habe, Jer, 
ten die neuen Weine verbeſſern . N 7 
neuer Weine uͤberſtarck machen / damit man die alten 
geringen Weine hernach durch das gantze Jahr verbeſ⸗ 
ſern kan. ö 

Und dieſes Saltz / darvon der ſtarcke Brandwein 
abgezogen / kan man wieder ausgluͤhen / iſt wieder ſo 
gut / als es zuvor geweſen / und kan alſo zum oͤfftern 
zu ſolcher Arbeit gebrauchet werden / alſo / daß dieſe 
Verſtaͤrckung der geringen Weine gar wenig koſtet / 
und doch viel Gutes darmit ausgerichtet werden kan. 

Dann alles / was zu dieſer Verbeſſerung gebraucht 
wird / nutzt man ſelber / nemlich den Spiritum aus der 
Hefen / und kan man ſolche Hefen nit beſſer anbringen / 
als daß man den Spirit um darvon ziehet / und andere 
Weine im Herbſt darmit verſtaͤrcket. 

Deßgleichen kan man ſolche Hefen / darvon der 
Brandwein gezogen / trocknen / in einem Hafners⸗ 
Ofen weiß brennen / und den reckifieirten Spiritum 
noch einmalen darüber abſtrahiren / daß er feuerig 
wird. 

So man aber die Weine etwann lieblicher verſtaͤr⸗ 
cken will / ſo kan man die alten ſchlechten Weine deſtili⸗ 
ren / und den uͤbergehenden Spiritum (welcher viel 
lieb icher ſeyn wird / als ein Brandwein / aus der He⸗ 
fen gemacht) zu Herbſt⸗Zeiten mit neuen Wein oder 
Moſt jaͤhren laſſen / gibt uͤberaus liebliche Weine. 

Und werden die neuen Weine auch viel eher klar / 
als andere Weine / da keine Spiritus mit gejohren 
ſeyn. | | 
Die Urſach iſt dieſe / weil alle Weine einen ſauren 
Weinſtein haben / darvon die Weine ihre om 

aͤur 
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Saure bekommen / aber immer der eine Wein mehr / 
als der andere / nachdem der Ort / da der Wein gewach⸗ 
ſen / oder zeitig worden ift ; dann je zeitiger die Weine / 
weniger Weinſtein fie haben / je unzeitiger aber / je⸗ 
mehr Weinſtein. 

Die Spaniſchen Weine haben gar keinen Wein⸗ 
fein weil die Trauben uͤberzeitig reiff werden. 

Die Frantzoͤſiſchen haben zwar etwas / doch kaum 
halb ſoviel / als die teutſchen Weine / die nimmer / oder 
doch ſelten / ſo uͤberzeitig werden / als die Spaniſchen / 
oder einige Frantzoͤſiſche. 

Gleichwie nun die Rheiniſchen / und andere Teut⸗ 


ſchen Weine / wegen ihrer lieblichen Säure vtel an⸗ 


muhiger zu trincken ſeyn / als die ferren Spaniſchen 
oder Frantzoͤſiſchen / alſo ſeynd auch hingegen diejeni⸗ 
gen Weine / welche gar zu ſauer und unzeitig geblie⸗ 
hen / deſto unlieblicher / und haben zuviel ſauren Wein⸗ 
fein bey ſich / welcher durch feine Säure die Weine 
ungert / und unlieblich zu trincken machet. Darzu 
haben auch alle ſolche ſaure Weine / weilen ſie nicht 
echt zeitig ſeyn / wenig Spiritus, und werden darum 
ö 255 ſchimmlicht / zaͤhe / und kuhnicht / und ver⸗ 
erben. 

So man aber einen tartariſirten Spiritum Vi- 
ni darmit jähren laͤſſet / fo erlanget der Wein durch 
den Spiritum feine Staͤrcke / und durch den gebrann⸗ 
ten Weinſtein / darüber der Spiritus abſtrahirt / und 
eine feurige Krafft daraus gezogen / einen Nieder⸗ 
ſchlag der übrigen Saͤure / dem ein gebrannter Wein⸗ 
fein oder Wein⸗Heſen alle Säure entgegen iſt / alſo / 
daß man auch einem ſaurenEſſig feine Saure darmit 
benehmen kan / wann man es hinein thut. Darum 

toͤdtet 
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toͤdtet das feurige Weſen / fo der Spiritus aug dere 
brannten Wein⸗Hefen gezogen / die groͤbſte S Reh 
in dem Wein / daß dieſelbige in Geſtalt eines Wein⸗ 
ſteins zu Boden faͤlet. Kan alſo fuͤglich durch den 
Spiritum Vini aleolifatum die Säure in den un⸗ 
zeitigen Weinen wieder gefuͤllet / und auch zugleich 
dardurch verſtaͤrcket werden / welches wahr und ge⸗ 
wiß iſt. . 
nn Num. 3: Ä 
Einen rechten füffen Wein zu 
3 machen. 
Etliche machen es alſo: Nimm ſuͤſſen Moſt alſobaͤl⸗ 
den / der im Herbſt und Wein s Leſen lauter von der 
Kelter kommt / thu denſelbigen in ein rein- zubereitet 
Faß / das mit einem guten Einſchlag gebrennt / und der 
Triechter / darein der Moſt in das Faß gegoſſen / wohl 
mit einem Lappen verwahret / daß der Geruch im Faß 
bleibet / und wann das Faß gefuͤllt / ſo ſchlag es zu / daß 
keine Lufft darein gehen mag / und laß es 14. Tage 
liegen. Dar nach nimm ein ander zugerichtetes Faß / 
das etwas kleiner / und fein rein ausgewaſchen / und 
mit einem guten Einſchlag gebrannt iſt / darvon der 
Wein lauter / friſch und beſtaͤndig bleibet / und zeuch 
den Wein darauf / verſpuͤnde abermalen das Faß feſt 
zu / und laß es nach dem Ablaß 14. Tage liegen. 
Worzu dieſer ſuͤſſe Wein dienet. 

Haſt du einen ſauern / groben und ungeſchlachten 
Wein / und willſt denſelbigen ermildern / ſo laß den 
Wein im letzten Viertel des Hornungs ab / in ein an⸗ 
der rein / mit einem Einſchlag zugerichtetes Faß / und 
thu in einen Eymer ſauren Wein zwo n 116 
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Maas des füllen Weins / fo wird er gut / und kan alſo 
höher / dann ſonſten / verkauffet werden / bleibet auch 
beftändig/ und verwirfft ſich nicht. 

Andere nehmen Moſt von der Preß oder Kelter / der 
her und ſuͤß iſt / gieſſen ſolchen in ein Faß / nach ih⸗ 
um Gefallen / daß er ſich ſetzen mag / darnach laſſen fie 
jn ab / daß die Hefen auf dem Grund liegen bleibet / 
lurch haͤſelne Spaͤhne / in wieder zubereitete Faͤßlein / 
donn durch die haͤſelne Spaͤhn wird er gereintget / und 
herſpůnde die Faͤß lein wohl / laß fie verſpuͤndet liegen / 
und mit ſolchem Wein magſt du viel andere Weine 
file machen / und waͤhret ein gantzes Jahr / und muß 
in Kühlen gehalten werden. f 

Etliche ziehen den Moſt wohl in die ſechs⸗ oder acht⸗ 
malen nacheinander lauter ab / wird auch ein beſtaͤndi⸗ 
ger ſuͤſſer Wein. 2 

Oder nehmen auch alſobalden von der Kelter den 
fen Moſt / thun ſolchen in einen Keſſel / und laſſen 
in uberſich den dritten Theil einſieden / darnach geuſſt 
Man ihn in ein zubereitetes Faß / fo bleibt er durch das 
ange Jahr ſuͤß. Bi £ re 

Etliche ziehen ihn auch alſo geſotten auf haͤſelne 
Gyaͤhne / und laſſen ihn verſpuͤndet liegen / iſt auch eine 
geile Kunſt. 

NB. Man kan auch den Wein ein gantz Jahr und 
finger ſüß halten / wann man ſolchen von der Preß 
er Keltern nimmt / und den in ein groſſes Faß gieſ⸗ 
/ und ſelbigen ſich auf den Boden ſetzen laͤſſet / den⸗ 
ligen abgezapfften Wein ſoll man durch haͤßline 
paͤhne gieſſen / in 3. oder 4, Faß / derſelbige Wein 
Ned alſo gereinigt / daß er darnach keine Unſauberteit 
lehr an ihm hat / die dem Wein ſchaden moͤchte. Kur 

Mit 
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Mit ſolchem Wein magſt du wohl vie Weine fuß 

machen: Nach dem Gutduͤncken ſollt du gieſſen des 
Weins in ein Faß andern groben Weins / fo wird der 
Wein mild und wohlgeſchmack. | 

Und muß auch ſolches geſchehen an kalten Orten / 
und kalten Gemaͤchern. | | 

Mit ſolcher Weiſe behaͤlt man den Wein mit aller 
feiner Staͤrck und Krafft als einen Meth. 


Num. 3. 


Wie man alten verdorbenen Wein 
wiederum neu machen ſolle. | 

Im Herbſt / wann man Moſt keltert / fo ziehe den 
alten verdorbenen Wein ab / auf ein groß Faß / und 
wann du in der Kelter⸗Preß den Kuchen einmalen 
verhauen haſt fo nimm dieſen Treſter / und thu ihn in 
das Faß zu dem alten verdorbenen und abgezogenen 
Wein / daß er über die Treſter gehen) laß ihn 3. Tag al 
fo ſtehen / ruͤhre ihn alle Tag viermalen durcheinander / 
damit er ſich wohl er warme / und thu ihn hernach auf 
die Kelter / und preß ihn aus / wie den neuen Wein / 
geuß ihn wie derum in ein zugericht Faß / und laß ihn 
wohl giehren / und wann er ausgegohren hat / und lau⸗ 
ter iſt / ſo zieh ihn darnach ab / ſo haſt du einen guten 

Ablaß⸗Wein. 
Num. 4. | 
Einen guten Wein in Moft- Zeiten 
zu machen. 


Willt du einen guten Wein machen / ſo ſchwaͤncke 
ein Faß mit reinem Waſſer / laß das aus ſeigen / 15 
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ſeges alsdann an einen Fühlen Ort / nimm darnach 
wen Waſſer⸗Eimer voller Wein in einem Keſſel / 
fer es zum Feuer / und laß es ſieden / darzu nimm zwey 
loth Enzian / Zucker / Zimmet⸗Rinden und Muſca⸗ 
fen: Blumen eines jeden 1. Loth / und ſtoß es in ei⸗ 
gem Moͤrſel / thu es in den Keſſel / der voll iſt mit 
Wein / ſiede den ſamt den Specien wohl miteinander / 
ſo du nun das Faß füllen willſt / ſo nimm erſtlich von 
der Würtze / und geuß es darein / wann es ein wenig 
herſchlagen iſt / Fehler es aber in der Fülle biß auf einen 
Eimer / ſo ſeig daſſelbige ins Faß durch ein rein Tuͤch⸗ 
lein / und laß es 4. Wochen liegen und ruhen / fo haft 
du einen guten Wein. 

Wann der Moſt in der Guͤhr iſt / und noch guͤhret / 
als wann er beginnet abzunehmen / und doch von der 
Bühr noch warm iſt / fo nimm füllen Moſt / der von 
der Preß oder Kelter lauffet / darzu thue geſtoſſenen 
Weinſtein / ſoviel du willſt / und thu dieſelbe in das 
Baß / laß es u. e. a. giebren / und wann ſich der Moſt 
geſetzet / ſo rhue das abermalen alſo drey⸗ oder vierma⸗ 
len nacheinander / und laß ihn nicht uͤberguͤhren / von 
dem Guͤhren wird der Wein gut / ſtarck und ſuͤß. 


Oder nimm guten Moſt von der Kelter / in ein Faß 
Brfüller biß ohn eine Spanne tieff / darinn er giehren 
ſelle / und wann er geguͤhret / und den Unftath ausge⸗ 
worffen / ſo thu guten Spiritum Vini, 2. oder 3. Noͤſ⸗ 
fil von Malvaſier oder Muſcateller darein / fo haft du 

einen guten Wein / wann er ſeine Zeit gelegen 

hat / und magſt ihn halten / ſo lang 
du willſt. 
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Num. 5. 


Einen neuen Wein zu machen / der da 
ſchmecke wie ein Welſcher Wein. 

Nimm 1. Loth klein ⸗geſtoſſner Negelein / bind ſte in 
ein Saͤcklein / nimm einen neuen Topff / thu das Sack⸗ 
lein darein / geuß darauf des Weins 4. Maas / laß es 
halb einſieden / und wieder kalt werden / darnach geuß 
es in das Faß / und haͤnge die Negelein darein / ſo haſt 
du einen guten Wein. 

Num. 6. 

Einen andern guten gewuͤrtzten 
a Wein zu machen. 

Man nimmt der feinſten Zimmer und Muſcaten⸗ 
Blumen / eines jeden 2 1. Loth / Zittwer 2 5. Loth / Car⸗ 
domoͤmlein 12. Loth / alles klein geſtoſſen / und zuſam⸗ 
men in ein Saͤcklein gethan / in ein Faß mit Moſt ge⸗ 
haͤnget / eh er anfaͤhet zu guͤhren / und wann er vergoh⸗ 
ren hat / ſpuͤndet man das Faß zu / und laͤſſet die Mas 
terien im Saͤcklein alſo darinnen hangen. 

Num. 7. 
Fuͤrtrefflich⸗ ſuſſen Wein zu 
machen. 

Man nimmt ein bereit⸗ und zugerichtetes Faß / un⸗ 
gefehr von 5. Eimern / darein thut man ein Drittheil 
gute geſchnittene Fraänckiſche Trauben / ein Drittheil 
rein⸗ ausgeſchlagene Wein⸗Kern / und anderthalb 
Koͤrb guter groſſer Roſin / und fuͤllet darauf das Faß 
mit einem guten Kelter⸗Moſt / laͤſſet es zuſammen 


guͤhren / ſo erlangt man einen ſehr guten Waun. 
4 um. 
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Num. 9. 


Wie man ein Faß zurichten ſolle / daß 


der Wein nimmer kuhnicht noch 
roth werde. 

Schwefel fol man alſo nehmen / und ihn zergehen 
en / und wann er zergangen iſt / ſo geuſſt man ihn in 
in Waſſer / und darnach ſoll man ihn wieder heraus 
Jun / und wiederum laſſen zergehen / wie zuvor / ſo wird 
gereiniget von aller feiner Schaͤdlichkeit. 

Man ſoll auch nehmen weiſſer Veihel⸗Wurtzel / 
nd ſoll ſie trucknen in einem Beck ob einem Feuer / 
und darnach klein ſtoſſen / und durch ein Sieb raͤdern / 
dus Pulver behalte in einem Buͤchslein / darnach 
nimm einen weiſſen Weyrauch / auch klein geſtoſſen / 
und Veihel⸗Wurtz / eins ſoviel als des andern / nimm 
Mrnach ötey haͤßline Spaͤhne / anderthalb Spannen 
ng / und zween Finger breit / zerlaß den Schweſel / 
d zeuch die Spaͤhn dardurch / dieweilen der Schwes 
noch warm und jzerlaſſen iſt an den Spaͤhnen / fo 
enge das Pulver darauf auf beyde Seiten / ſo ſeynd 
Spaͤhn bereit / zu gebrauchen / wann man will. 

Wann du nun ein Faß darmit willſt bereiten / fo 
Ihr das Faß unter ich / und zůnd die Spaͤhne an / einen 
lach dem andern / und halt ihn in das Faß fo lang / biß 
Foerbrennet / darnach aber den andern / thue mit dem 
uten auch alſo; das Faß aber verſtopffe wohl / damit 
in Rauch heraus mag / und richte es auf / laß fans 
lan. Willt du / ſo magſt du alle die Faß bereitet in 
erbſt ſchicken / daheim aber thue Wein darein / o 
ud der Wein nimmer kuhnicht / noch roth ⸗ farb / und 
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bleibet allezeit weiß und friſch / und wird nicht weſch 

oder zaͤh / man, führe ihn uͤber Land / oder laſſe ihm 

liegen. At | 
Num. 5. 


Sehr guten gewuͤrtzten Wein 
zu machen. 
Man nimmt Muſcaten / Negelein / Cordamoͤm⸗ 
— I Eubeben/ Roſinlein / jedes 1. Quint⸗ 
ein / 
terſtoͤſſet alles / thut es in ein Saͤcklein / kochet es mii 3. 
Pfund gutem Wein / biß der dritte Theil eingeſotten / 
darnach vermiſchet man Canden⸗Zucker darunter / 
und behalt ihn. 
Oder: 


Man nimmt Canden⸗Zucker ein halb Pfund / Zim⸗ 
met 2. Loth / Cordamoͤmlein und Muſcaten⸗ 

Bluͤh / jedes 1. Loth / a 
gieſſt darauf guten Spiritum Vini 2. Maas / laͤſſet 
es fo lange ſtehen / biß aller Zucker darinn zergangen / 
dann gieſſt man ſolchen zu andern Wein in das Faß. 


Num. 10. 


Herrn B. G. koͤſtlicher und geſunder 

Kraͤuter⸗Wein. 

Man nimmt Wermuth / Cor dabenedicten / Alant⸗ 
Wurtz / Cariophel⸗Wurtz / Binellen / Tau⸗ 
ſendguͤlden⸗Kraut / Ehrenpreiß / Engelſuͤß / 
die vier Hertz⸗Bluͤmlein / Veihel⸗Wurtz / 
Edel deber⸗Kraut / Lungen⸗Kraut / Leber 
Kraut / Rhepontica / Iſpellen / 8 
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Creutz⸗Salbey / Citronen- und Pommeran⸗ 
tzen⸗Schaalen / Muſcaten-Bluͤh / gantzer 
Negelein / Zimmet⸗Rinden / Cor damomen / 
Wacholder⸗Beer / duͤrre Quitten / friſche 
Weintrauben / Buchene Spaͤhne / 
ind terfaͤhret darmit / wie bey den Kraͤuter⸗Weinen 
etouſt. 


Num. 11. 
Eine heimliche Kunſt / daß man ei⸗ 
nen Wein viel lieblicher / ſtaͤrcker und 
wohlgeſchmackter machen kan / als er 
von Natur geweſen iſt. 

Man nimmt den beſten Spiritum Vini, den man 
bekommen kan / und thut darein die nachgeſchriebene 
Stuck / als 

Galgant ein Vierling / Negelein drey Loth / 
Inguer und Zimmet / jedes vier Loth / Cor⸗ 
damomen drey Loth / Pfirfing⸗Kern zwey 
Pfund / Kirſch⸗Kern ein Pfund / 
Ale dieſe Spec ies groͤblicht zerſchnitten und zerſtoſſen / 
und bey drey Maaſen des obgedachten Spiritus Vini 
daruber gegoſſen / das Geſchirr oder Glas wohl vers 
ſtopfft acht Tage lang auf gelinder Wärme ſtehen laſ⸗ 
ſen / ſo ziehet der Spiritus Vini die Eſſeutz aus den 
Gewuͤrtzen an ſich / den gieſſet man rein ab / und ver⸗ 
wahret ihn auf das beſte. 

Alsdann laͤutert man den Weln ab / und gieſſt auf 
den Eimer deſſen eine halbe Maas des obgedachten 
aromatiſirten Spiritus Vini, oder nach Selbſt⸗Be⸗ 
lieben / nachdem man den Wein ſelbſten gut und wohl⸗ 
geſchmack haben will. Solcher Geſtalten kan man 
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n in die Weine dermaſſen verſtaͤrcken und derbeſfern / 
daß jederman dafür haͤlt / als waͤre et alſo vom Stock 
kommen. 

Num. 12. 


Auf eine andere Art / einen ſtarcken 
und guten Wein zu machen. 

Mit folgender Kunſt hat einer zu Venedig mehr 
dann zwoͤlfftauſend Ducaten uͤberkommen. | 

Du ſollſt nehmen Wein / wie er von der Preß kom⸗ 
met / und geuß den in das Faß / darinnen er guͤhren 
ſolle / und das Faß ſoll man bey einer Spannen wahn 
laſſen / darnach ſoll man nehme einen guten Spiritum 
Vi, als vom Muſcateller / Malvaſter / Ryeiniſchen / 
Elſaſſer oder Francken⸗Wein / oder ſonſten von ande⸗ 
ren guten Weinen / die ſelbigen ſoll man nehmen / und 
auf das hoͤchſte zwey⸗ drey⸗ oder viermalen heruͤber 
ziehen “ deſſelbigen mmm nun 1. Maas 2 oder 3. in 
ein Faß alſo: Man ſoll nehmen ein Bretlein / in der 
Mitten ein wenig ausgenommen / daß der Wein nicht 
abſtteſſe / und daſſelbige Bret ſolle man zum Sparden 
einthun / daß es den Wein kaum anruͤhre / darnach ſol⸗ 
le man fein langſam den Brandwein auf das Bret 
gieſſen / daß er fein ſachte in dem Wein komme / und 
nicht gebling hinein pflumpffe / ſondern gleichſam nur 
oben auf ſchwimme / und ſich mit dem Wein nicht 
vermiſche / wann er nun aller darein gegoſſen iſt / ſoviel 
man nemlich darein haben will / ſo fol der Wein unter 
dem gebrannten Wein unterſich giehren / davon er die 
Suͤſſe nimmt / und von dem gebrannten Weine die 
Staͤrck / den er ſonſten gehabt hatte. Will man ihn 
aber noch ſtaͤrcker haben / ſo mag man der im 1 27 
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enden gedachten Specereyen nehmen / und den 

Brandwein dartmit zurichten / und wie man mit einem 

daß thut / alſo mag man auch mit den andern thun. 
Num. 13. 


Weiſſen Wein roth zu machen. 

Nimm Körner. oder Beerlein von Berbis⸗ Hol / 
in Latein Berberis, zu Teutſch Saurach / Erbſich / 
uch Ver ſich genannt / wann ſie zeitig ſind / duͤrre ſie / 
und wann du willt / fo heuck fie in einem leinen Tuch 
ins Geſchirr / darinn der Wein / ſo ſiehet man über eine 
leine Weile / daß der Wein roth iſt. 

Oder nimm der rechten groſſen rothen Ruben / die 
Maͤnnlein / zerſchneid ſolche zu Plaͤtzen / ſchab fie aber 
zuvor ſauber ab / ſiede fie in einem klaren Brunnen⸗ 
oder Roͤhren⸗Waſſer / in einem neuen Hafen / fo lan⸗ 
g/ biß das Waſſer ſchoͤn hoch Blut⸗ roth iſt / im waͤh⸗ 
enden Sieden muſt du darunter thun geſtoſſner Zim⸗ 
et / geſtoſſner Negelein / geriebner Muſcaten⸗Nuß / 
gledann das Waſſer ſchoͤn hell und rein durch ein rein 
Seih⸗Tuch abſeihen / und erkalten laſſen / und wann 
ſolches geſchehen / nehme das Waller / thu es in das 
Wein⸗Faß gieſſen / und uͤberkugle das Faß eine gute 
Viertel⸗Stunde / hernach ſpuͤnde es zu / und laß drey 
dag und Nacht liegen und ruhen / alsdann zapffe es 
in / fo iſt der Wein durch und durch ſchoͤn hoch Blut⸗ 
tosh / gleich dem gewachſenen rothen Wein. Proba- 
tum elt. 

NB. 
Nehme nur keine Weiblein von rothen Ruben / ſie 
augen nicht / weilen fie gar bleich an der Farb find. 
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Num. 14. 


Wie man die Weine füß ſolle behal⸗ 
ten / als ſie von den Reben 
kommen. 
Eb der Wein anfänger zu giehren / ſo nimm eine 
Handvoll Senff⸗Mehls / und thu es in das Faß / 
ſchlag es mit einem Stecken untereinander auf eine 
halbe Stunde / ſo bleibt der Wein allwege ſuͤß. 


Num. 15. 


Daß der Wein nicht breche. 

Nimm Hopffen⸗ Blumen / oder Beyfuß⸗Saa⸗ 
men / oder Fnum græcum y thu es in das Faß / ſo 
der Wein giehret / ſo bricht dir kein Wein / und wann 
er vergiehret / ſo thu das wieder heraus / daß der Wein 
nicht darnach ſchmeckend werde. 

Item / thue Wacholder: Wurkel darein / die weilen 
er giehret / oder gebeutelt Mehl / waͤre der Wein jetzund 
gebrochen / es braͤchte ihn wieder zu feiner Farb. 

NB. 

Wann es anfaͤngt zu donnern / ſo mach einen Bal⸗ 
len aus trockenem Mehl / und leg ein ſchoͤnes Tuͤchlein 
auf den Spund / und den deck darauf / und druck es in 
den Spund / fo veraͤndert ſich der Wein nicht. 
Vllt du aber Wein behalten / daß er nicht breche / 
dieweilen man daraus trincket / ſo brenne Rebholt zu 
Aſchen / und thu fie in ein lang Saͤcklein / das von dem 
Spund biß auf den Grund gehe / fo bricht der Wein 
zicht / dieweilen noch 1. Maas in dem Faß iſt. 

Item / 
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Item / hencke Neſſel⸗Kraut oder Wurtzeln darein / 
and ſchlag die Spuͤnde zu / fo bricht der Wein nicht. 
Num. 16. 
Gebrochenen Wein wieder zu 
bringen. 

Nimm Maßholder⸗Holtz / und ſchab die grobe Rin⸗ 
de darvon / und die andere ſchab biß auf das Holtz / eine 
gtoſſe Handvoll / und dörre fie an der Sonnen /oder 
guf einem Ofen in der Stuben / und thu fie in den 
Wein / und laß darinnen liegen / er kommet wieder. 

Willt du aber abgetropfften Wein wieder bringen / 
fo heuck wilden Hopffen darein zwey oder drey Tag. 


Num. 17. 


Einen gar koͤſtlichen / guten und ge⸗ 


ſunden Trunck von Wacholder⸗ 
Beeren zu machen. 

Man nimmt ein ſchoͤn reines Faͤßlein / von ohnge⸗ 
fehr 74. Maaſen / thut darein auserleſne / wohlzeitige 
Wacholder-Beer / bey anderthalb Metzen / und als⸗ 
dann noch drey Handvoll Tamarisken⸗Spaͤhne / und 
fület das Faͤßlein mit gutem Schoͤpff⸗Brunnen⸗ 
Waſſer an. 


Alsdann nimmt man nachfolgendes Gewuͤrze / als 
der feineſten 

Zimmer ein Achtels⸗Pſund / Negelein und 
Inguer / jedes 2. Loth / Cordamoͤmlein / Pfef⸗ 
ſer / Muſcaten⸗Nuͤß und Bluͤh / Calmus / 
Veihel⸗Wurtz / Suͤßholtz und Alantwurtz / 

jedes 1. Loth / Galgant ein halb Loth / 
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zerſchneidet und zerſtoͤſſet alles groͤblicht / vermiſcher es 
untereinander / thut es in ein lemenes Saͤcklein mit 
etlichen glaͤſernen Kugeln / dardurch ſich das Saͤek⸗ 
lein zu Boden ziehen koͤnne / und laͤſſet es dren Wo⸗ 
chen lang alſo ſtehen / biß daß man ſolches anfaͤngt zu 
trincken. c 

Damit aber dieſer Getranck nicht sähe werden moͤ⸗ 
ge / ſo muß man wochentlich einmalen oder zwey un⸗ 
ten heraus ziehen / ſoviel man will / und oben wieder 
einfüllen in die 6. oder 7. Maas / damit es kräftig 
verbleibe. 

NB. 


Es iſt am beſten / daß man noch ein Faͤßlein obiger 
Gröffe mit anſetzet / und wann es wieder fo lang ges 
ſtanden / muß man das erſte Faͤßlein immer wiede, 
rum darmit anfuͤllen / biß daß es gaͤntzlich abgetrun⸗ 
cken wird / hernach muß man daſſelbige allezeit mit 
Waſſer wiederum ausfuͤllen / und darmit handeln / 
wie mit dem erſten. 

NB. 


Wann man es ſchoͤn dick⸗ roth haben will / ſo kan 
man nur gedoͤrrte Weichſeln / oder gar nur Schle⸗ 
hen / ohngefehr drey Vierling / oder einen halben Me⸗ 
tzen / darein thun. a 

Will man es aber etwas ſaͤuerlicht haben / ſo kan 
man ohngefehr 6. Handvoll Erbſeln darein thun. 


Num. 18. a 
Einen gar koͤſtlichen Waſſer⸗Wein 
zu machen. 


Wann man ſolchen recht und wohl machen wil / N 
nimm 
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nimmt man auf 3. Maaß Waſſer ohngefaͤhr 1. Ib. 
guter Roſinen / iſt nun das Faͤßlein von 12. Maafen / 
fo kan man 2. Loth geſtoſſenen weiſſen Senf Sans 
nen / und drey Loth Scharlujen⸗Blaͤtter / die auch zu 
Stuͤcken zerſchnitten / und in einem Moͤrſel ein wenig 
geſtoſſen ſeyn ſollen / darzu nehmen / thut alles in das 


Faͤßlein / welches zuvor fein ſauber und rein ſeyn 
ſolle / und mit heiſſem Waſſer ausgebrühet werden / 
das Waſſer muß man eine Nacht in den Faͤßlein / 
wenn es noch neu / darinnen ſtehen laͤſſen / damit es 
alle Unſauberkeit und die Fette aus dem Holtze her⸗ 
aus ziehen konne. 

Hernach fuͤllet man denn das Faͤßlein mit rei⸗ 
nem Brunnenwaſſer / uñ macht es wohl zu / daß nichts 
heraus rieche / feger es in die warme Stuben / bey etz 
nem Oſen oder in eine warme Kammer / oder Camin / 
zu einen Kohlfeuer / laͤſſet es in gelinder Waͤrme ſechs 
oder ſieben Tage ſtehen / alsdenn laͤſſet man es ab in 
ein ander Faͤßlein / drucket die Roſinen durch ein ſau⸗ 
beres Tuch / und preſſet ſie aus / ſo hat man auf den 
fiebenden oder achten Tag / einen gar guten füllen 
Moſt / alsdenn ferner man das Faͤßlein in einen Kel⸗ 
ler / und thut auf 12. Maaß Waſſer 5. Eß⸗Loͤffel voll 
Wein⸗Hefen / nemlichen von demjenigen Wein / ſo 
man begehret zu haben / laͤſſet es vergaͤhren. Nach die, 
fem ziehet man ſolchen Waſſer⸗Wein ab / gleichwie 
man ſonſten neuen Wein ablaͤſſet / fo wird er fon / 
fları lieblich und wohlgeſchmack / alſo / daß man ihn 
von dem gewachſenen Wein / nicht wohl unterſcheiden 
kan / denn was die Art der Wein⸗Hefen geweſen / ſol⸗ 
chen Geſchmack hat auch dieſer Waſſer⸗Wein / und 
dieſes iſt vor wenig Jahren für ein groſſes Arca- 

num 
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num und gantz ſonderbahres Gehelmnuß gehalten 
worden. E 
NB 


Das Spuntloch an den erſten Faͤßlein muß ers 
was groß ſenn / damit man die Roſinlein dadurch de⸗ 
fo beſſer aus und ein thun koͤnne. 


Num. 19. ; 
Einen guten Waſſer⸗Wein / auf eine 
andere Art / zu machen. 

Man nimmt Rockenmehl / macht es mit gutem 
Spiricu Vini zu einem Teig an / knetet es zu einem 
Kuchen oder Brod / und laͤſſet es bachen / und hart 
werden. Hernach leget man das Brod wieder in den 
Brande wein / und laͤſſet es darinnen erweichen / biß 
daß man es wieder zu einen Teig kneten / und noch ein⸗ 
mahlen bachen kan / und dieſes ſolle man alſo zum drit⸗ 
tenmahl thun. 

So man nun von ſolchem Brod ein Stüc fo 
groß als ein Ey nimmt / und thut es in eine Kanne voll 
Waſſer / laͤſſet es einen halben Tag darinnen liegen / 
ſo wird das Waſſer ſo gut als ein Wein zu trincken 
ſeyn. 

Num. 20. 


Einen guten 7 zu ma⸗ 
en. 


Man nimmt feiner Zimmt 4. Loth / Ingwer r. 
Loth / Paradyß⸗Koͤrner / Cardomoͤmlein / 
Galgant / jedes 1. Quint / Muſcaten⸗Nuß / 
Muſcatenbluͤh / Naͤgelein / jedes ein halb 
Quint / 5 

dieſe 


fbönen Wein⸗Rünſten. 717 
diefe Species ſiedet man hernach in 2. Maaß Waſ⸗ 
fer, biß auf den dritten Theil ein / und wenn es erkal⸗ 
it / ſo ſeyhet man es ab / thut darzu ein halb Pfund Zu⸗ 


ger / ſo es aber zu ſuͤſſe / fo nimmt man weniger Zus 


fer. 
Ng. 
Man mag dieſe Species zum andernmahl fies 
den / doch des Waſſers nicht uͤber anderthalb Maaß 
nehmen und das dritte Theil einſieden laffen. 


Num. 21. 


Einen gar guten Alant⸗Wein zu 
machen. | 


Wenn man im Herbſt einen guten Alantwein 
machen will / und man hat keine doͤrre noch trockene 
Mantwurtzel / fo ſolle man dieſelbige 14. Tage vor 
dem Herbſt graben / ſauber waſchen / hernach ſpalten 
und in vier Theile zertheilen / nach Belieben in lange 
Stuͤcklein ſchneiden / und den Kern innenwendig das 
von thun / alſo / daß fie bald doͤrre und trocken werden 
lan / leget fie denn auf ein ſauberes Papier / und laͤſſet 
ſie im Schatten trocknen / alſo / daß ſie nicht anlauffe 
noch ſchimmlicht werde. 

Hernach nimmt man zu einen halben Ohm / 
Franckfurther⸗Eych / (das ſeynd 40. Maaß / denn ein 
Hranckſurther Ohme Hält 80. Maaß) drey Pfund 
wohlgedoͤrrter Mans Wurtzel / oder zu einen Wuͤrten⸗ 
bergiſchen Eymer 2. Pfund Alantwurtzel. 

So man demnach im Herbſt die Trauben kaͤl⸗ 
tert / fo nimmt man von dem Vorſchuß des Moſtes / 
(nach Belieben) als zum Exempel: smölft 0 

eynd 


15 
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ſeynd acht und vergig Maaß / das Vierter t biet 
Maaß / dieſen thut man in einen groſſen Braͤukeſſel; 
und die Alantwurtz darzu / laͤſſet es bis auf den drit⸗ 
ten Theil einſieden / dieſes thut 16. Maaß / verſchau⸗ 
met es wohl / gieſſet es darnach durch ein grobes Tuch 
in einen groſſen Zuber oder Kuffen ab / laͤſſet ez zwey 


Tage lang wohl zugedecket darinnen ſtehen / ferner in 
ein ſaubers zugerich tetes Faß abgelaſſen. 
Alsdenn zu einer halben Ohme oder 40. Maaſen 
nimmt man folgendes Gewuͤrtze / als: 
Naͤgelein Zimmer / jedes 6. Loth / weiſſen 

Ing wer ein wenig zerſtoſſen 4. Loth / 
in ein ſauber Sack ein zuſammen in den Wein gehaͤn⸗ 
cket / und den Spund zugemachet / daß er keine Lufft 
habe. 

NB. 

Wenn man nun von dieſem Kanes Wein trin⸗ 
cket / und das Faͤß lein anfaͤnget oben leer zu werden / 
fo folle man ſolches ſtaͤtig wiederum auffüllen. 

Es muß aber mit keinem andern Wein / ſondern 
oben von dieſem Geſottenen / fo man in einem Fuͤll⸗ 
Faͤßlein darbey liegen habe / geſchehen / ſonſten vers 
dirbet der Wein. Auf dieſe Welſe kan man ein oder 
zwey Jahr guten Alant⸗Wein haben / und ſo man 
nur recht damit umgehet / ſo wird er ſehr koͤſtlich und 
gut / und faſt dem Reynfall gleich. 

Dieſer Mane Wein iſt nun ſehr geſund / erſtli⸗ 
chen iſt er gut dem Magen / zum andern / reiniget er 
die Bruſt / drittens / nimmt er hinweg den Zorn und 
Traurigkeit / hilfft den Huſten iſt geſund den erſtarr⸗ 


ten Gliedern von der Kälte / führer die uͤberftuͤſſge 
Jeuch⸗ 
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ſeachngkeit von den Nieren aus / und laͤutert das 
geſichte. 


Num. 22. i 

Sehr guter Roſinen⸗Wein. 

Man nimmt der groͤſſeſten und feineſten Roſi⸗ 
n oder Zibeben bey s. Pfunden / zupffet ſelbige von 
n Stiehlen ab / thut darzu zer ſtoſſeuen feinen Zim⸗ 
i nach Belieben / ſiedet hernach ſelbige in ſo viel 
Noſt / und gieſſet fie nach dem Sude / in den Moſt / 
das Faß / und laͤſſet es 12. Tage lang alſo ſtille ke 
kn biß daß der Moſt lauter wird / fo kan man ihn 
denn trincken / welcher ſehr geſund iſt. 

Num. 23. 
Guter Kirſchen⸗ oder Weichſel⸗ 
Wein. 

Man nimmt ſchoͤner wohlzeitiger Weichſel / 
inter die Stiehle darvon hinweg / thut hernach die 
denne heraus / zerſtoͤſſet ſolche in einem ſteinern Moͤr⸗ 
und thut ſie wieder zu dem Flelſch von den Kir⸗ 
hen / und alſo alles miteinander in ein Saͤcklein / 
zu thut man auch mit Zucker uͤberzogenen Anis 
d Zimmet / und haͤnget es zuſammen in einen ro⸗ 
gen Wein / welcher Wein denn die Krafft aus dem 
duſchen⸗Fleiſch und Kernen bekommt / von dem Ge⸗ 
ige und dem Zucker aber / wird er ſuͤß und ſehr 
yohlgeſchmack. 

Andere nehmen auch den Safft von den Kir⸗ 
Im / thun darzu eine Maaß gutes Hoͤnig / je nachde⸗ 
* man viel Kirſch⸗Wein machen will. 

Ferner nimmt man Naͤgelein / Zimmer / Gal⸗ 
gant / 
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gant / jedes 1. Loth / thut es zuſammen in ein fauberez 
Saͤcklein / und haͤnget es in ein Faͤßlein guten alten 
Wein. a 
Der Kirſchen⸗Safft folle wohl gereiniget ſeyn / 
hernach nimmt man das Hoͤntg / zerlaͤſſet es in einem 
ſauberen Keſſele m über dem Feuer / gleſſet des Saff⸗ 
tes einen Löffel voll darzu / laͤſſet es miteinander zerge⸗ 
hen / und wenn es kalt worden / fo gieſſet man es erſt in 
das Faß. ä | 
Num. 24. 


Koͤſtlicher Schleben- Wein. 


Man nimmt guter wohlzeitiger Schlehen / zer⸗ 
ſtoͤſſet dieſelbigen in einem ſteinern Moͤrßner mit ſamt 
den Kernen / macht darnach Ballen darmit / einer 
Fauſt groß / ſetzet fie in Backofen / der nicht zu warm 
ſey / alſo daß ſie nicht verbrennen / ſondern nur zuſam⸗ 
men ſchrumpffen und beyſammen bleiben / haͤnget 
hernach ſolche in einem Saͤcklein auch mit gutem Ge⸗ 
wuͤrtz und Zucker in den Wein / wie zuvor bey den 
Kirſchen angezeiget worden. 

Nota. 

Man kan auch die zeitigen Schlehen doͤrren und 
hernach zerſtoſſen / mit Gewuͤrtze und Zucker in den 
Wein haͤngen. Im Herbſt aber kan man auch Schle⸗ 
hen⸗Wein auf nachfolgende Art machen: 

Man nimmt zwo oder drey Maaß Schlehen / 
je nachdeme man ein groſſes Faß hat / zerſſoͤſſet ſie auf 
vorige Weiſe / thut ſie in das Faß / und füller den füße 
Ten Moſt darauf / laͤſſet es denn miteinander verjaͤh⸗ 
ren / ſo wird der Wein ſchoͤn roth / ſůß und lieblich / bes 
kommt auch einen Geſchmack / als wenn Gewuͤrtze da⸗ 
rinnen wäre, Num. 
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Num. 24. 


Guten Citronen⸗Wein zu 
machen. 

Man nimmt zu einem Faͤßlein von 16. Maaſen / 
6 20. Stucken ſchoͤner Citronen-Aepffel / ſchaͤlet die 
gelbe Schalen darvon ab / und thut es in das Faͤß lein / 
das Marck oder Citronen · Fleiſch / an man zu andern 
Sachen gebrauchen. . 

Das Faͤßlein aber folle zuvor ſauber ausgereini⸗ 
get / und mit einem guten gewuͤrtzten Spahn einge⸗ 
brenner werden / dar zu thut man 2. Hande voll Spaͤh⸗ 
gevon Haſel-Holtz / fuͤllet alsdann das Faͤß lein mit 
gutem Wein / und thut datzu r. Pfund guten geſtoſſe⸗ 
nen rothen Canden⸗Zucker. 
So offt man nun von dieſem Citronen · Wein 
apffet / ſo offt fuͤllet man ſolches wieder mit gutem / 
friſchen Wein auſ / und ſolches fo lange und viel / biß 
daß es den Ge ſchmack von den Citronen anfaͤnget zu 
herliehren. 5 

NB. 


Den zerſtoſſenen Zucker ſolle man erſtlichen in 
160 Kannen oder andern Geſchirꝛ thun / hernach 
Wein darüber ſchuͤtten / und ferner von einer Kan⸗ 
hen in die andere ſtaͤtig und fo lange hin und wieder 
umgieſſen / biß daß der Zucker gantz relolviret und zer⸗ 
hangen iſt / hernach erſt in das Faͤßlein zu den Citro⸗ 
gen. Schalen geſchuͤttet. a 
Wann man keinen Zucker darinnen haben will / 
ſokan man dieſes Faͤßlein mit Alant· Wein auffüllen 
ae man ein gar edlen und geſunden Citronen⸗ 
in. 
3 4 Num. 
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AT een 
Num. 25. 


Guten Rheiniſchen Wein oder Most 
zu machen / der recht und ſuͤſſe bleibt / 
und nicht ſeyger wird. 

Wann der Wein oder Moſt den Unflat aus; 

’ wirfft / ſo nimm guten Spiritum Vini, u 

ar 0 2. oder Ae Seidlein darein / ſo wird 

er darnach gut / wañ er ſeine Zeit gehabt hat / und maaft 

ihn halten / ſo lange du willſt. f : 
Num, 26. 


Wie man guten Wermuth⸗Wein 
vom alten oder neuen Wein ma⸗ 
chen ſolle. 

Nimm auf einen Eymer eine Hand voll Wer 
muth / die gut ſehe / und g. Loth Mane-Wurk) 

eine Hand voll kother Roſen / und ſo vie 

Hirſch- Zungen: . 9 
Solches alles thue zuſammen in ein Saͤcklein / und 
haͤnge es in den Wein (ſiehe / daß das Faß nicht gar 
voll ſeye /) und eine gute Weile darnach / ſpuͤnde dag 
Faß zu / waͤltze es hin und wieder / biß daß der Wein 
brauſet / und fich wohl erwaͤrmet / dar nach laffeihn lied 
gen eine Nacht / auf den Morgen ſpuͤnde ihn auf / und 
fuͤlle ihn zu mit gutem Wein / fo haft du einen guten 
Wermuth Wein. e 
Willt du aber den Wein machen von neuer Wuͤr⸗ 
tze / ſo muſt du weiſſe haͤslene Spaͤhne darzu nehmen / 
die muͤſſen gewaͤſſert ſeyn eine Nacht / und wieder ge⸗ 
trocknet an der Lufft (und ja nicht an der Sonnen /) 
Dam 
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danach thue Die obenangezeigten Kräuter und Spaͤh⸗ 
gezuſammen in das Faß / und habe Achtung / daß fie 
dor dem Spunde liegen bleiben / und laſſe den Wein 
pohl vergaͤhren / ſo haft 5 guten Wermuth. Wein. 

der 

Nimm gute duͤrre Wermuth / thue ſie in ein ey⸗ 
rich Faß / eine Hand voll / ſammt etlichen guten / fri⸗ 
hen Weinbeeren / gieß darein guten Moſt / und vers 
hache den Spund / laſſe ein klein Lufftloͤchlein / fo hart 
deinen guten Wermuth- Wein. 

Elliche nehmen guten Wermuth / thun ſolchen 
inSpiritum Vini, wohl zugedeckt und verwahret in 
einem Gefälle? und laſſen ihn 8. oder 14. Tage lang 
darinnen / und preſſen es hernach wohl aus / thun wie⸗ 
der andere friſche Wermuth darein / laſſen es wieder ſo 
nge ſtehen / und preſſen es aus / dieſes thun ſie 3. oder 
mal / biß der Brandtwein oder Spiritus Vini ſei⸗ 
en Geruch gantz verlieret / und der Kraͤuter Krafft 
ind Geſchmack gantz an ſich genommen hat. 

er 


Man nimmt den Wermuth / gieſt Ma lvaſier 
ud Spiritom Vini darauf / laͤſſet es 24. Stunden / 


Nerlanger / in gelinder Waͤrme ſtehen / vermiſchet 


dann deſſen nach Belieben unter andern Wein / ſo 
Md er ſehr bitter und kraͤfftig. 


Num. 27. 
Ein kraͤfftiger Wein zupeſtilentz⸗ Zei⸗ 
ten zu machen / und zu trincken. 


Wann man einen guten geſunden Wein zupe⸗ 
lenz. Zeiten machen will fo nehme man 12. Loth 
33 2 Creutz⸗ 
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ren Salben 3. Loth Kanten, Muſcaten / Nage⸗ 
lein / Inguer / Calmus / Parts. Koͤrner / Diplon jedes 
1. Loth / Meliſſen / Oberkraut / jedes 2. Lorh⸗ Saffran 
und Thertack / jedes 1. Quint / alles kleingeſtoſſen / in 
eine gläferne Flaſchen gethan / darnach z. Noͤſel Spiri« 
tum Vinidaraufgegoffen/ je länger der Wein auf 

den Materien ſtehet / je beſſer er wird. 
Num, 28. | 
Ein koͤſtlicher Wein⸗Syrup / fuͤr alte 
ſchwache Leute. 
Man nimmt Malvaſier und Zucker / jedes . 
Pfund / laͤſſet es ob gelindem Feuer fo lange miteinan⸗ 
der ſieden / biß es einem Syrup gleich worden iſt / dann 
verwahret man ſolchen auf das beſte / ſo man deſſen 2. 
Loth unter 4. Loth Waſſer vermiſchet / ſo hat man eis 
nen koͤſtlichen Tranck für alte ſchwache Menſchen. 
Num. 29. \ 


Wie man einen gar guten Kraͤuter⸗ 
Wein machen kan. | 

Zu einem Faͤßlein von 12. Maaſen / muß man 
nehmen nachfolgende Stucke 4 
Man nimmt des beſten Wermuths 3. Hände voll 
Ehrenpreiß / braun Bethonien / Roß marin / 
Cardobenedicten / Salbey / rother Roͤslein / 

Weg warten Wurtzel / blauen Veyl / Borra⸗ 

gen · Bluͤmlein / Roſen. Blaͤtter / Ochſenzun⸗ 

gen. Bluͤmlein / Hirſch⸗ Zungen / Citronen⸗ 
Schelffen / jedes eine Hand voll / Wacholder 

beer / Aant. Wurtz / jedes 8. Loth / Zunmet 
Naͤgelein / jedes 2. Loth. Kr | 

0 INK 
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NB. 

Gemeldte Kraͤuter muͤſſen alle gedoͤrꝛt ſeyn. Ein 
nig haͤslene Spaͤhne in das Faͤßlein aethan / als⸗ 
un mit gutem Wein angefuͤllet / etliche Tage ſtehen 
Men / dann angezaͤpfft und getruncken / iſt ſehr ge⸗ 
nd = | 


— 


Num. 30. | 


Guten Salbey⸗Wein zu 
machen. | 

Man nimmt Salbey / fo wohl duͤrre ſeyn muß / 
uch Belieben / wenig oder viel / nachdeme man ein 
zablein darmit anſetzen will / ſchuͤttet guten Moſt dar⸗ 
ber / lͤſſet es verjähren. 

Diefer Salbey · Wein iſt gut zu den Magen / ſtaͤr⸗ 
let den Weibern die Mutter / ſtillet und leger die Zahn⸗ 
Schmertzen / hilfft dem Geaͤder / ſtaͤrcket die Glieder 
uch den gantzen Leib / vertreibet die boͤſe und ſchlei⸗ 
gte sähe wa ſſerichte Feuchtigkeit im Leib / iſt auch 
wider den Krampff und fallende Sucht, 

Num. 3 1. 5 


Guten Roßmarin⸗Wein anzu⸗ 
ſtellen. 

Man ſammlet den Roßmarin von Ende des | 
Bayen / biß gegen dem October / doͤrret derſelbigen 
laat im Schatten / und bewahret ihn fuͤr 
Haub. 

i Von dieſem nimmt man hernach zur Herbſt⸗ 
fil ſo viel als man will / legt ſolchen in ein Faͤßlein / 
lier darauf guten Moſt / und laſſet ihn verjaͤhren. 

313 Nota, 
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Dieſer Wein iſt gut fuͤr alle phlegmatiſche Feuch⸗ 
tlgkeit / heilet den Krebs / iſt gut den Schwind. und 
Fallſuͤchtigen / ſtaͤrcket das Hirn / Hertz und Nieren / 
macht <uf sum Eſen, flärckerdas Zahn. Fleiſch und 
macht den Mund wohlgeſchmack. 
Wann man dieſen Wein mit Regen W aſſer 
vermiſchet / und trincket / ſo hilft er den Lungenfüchti⸗ 
gen / und wehret dem Schleim auf der Bruſt. Iſt 
auch eine Huͤlffe in der Zeit der Ruhr. 1 

Num. 32. 


Einen guten Wacholder⸗Wein 
zu machen. 

Im Herbſt nimmt man zu 8. Maas guten neuen 
Wein / einen halben Vierling Wacholderbeer / dar⸗ 
von zerſtoͤſſet man auch eine Hand voll oder etliche / 
ſebet es mit Haſel · Spaͤhnen an / laͤſſet es drey Wog 

chen lang alſo ſtehen / ehe man darvon trincken will. 
ä Num, 33. 


Einen guten Quitten⸗Wein zu 
machen. f 


Man nimmt von den beſten zeitigen Quitten / 
reibet ſelbige mit ſamt den Schalen und Kernen auf | 
einem Reibeiſen / thut ſie in ein ſauberes Tuch und 
preſſet fie aus / laͤſſet den ausgepreſten Safft uͤber 
Nacht in einem ſaubern verglaſtenGeſchirꝛ ſtehen / biß 
das Dicke ſich auf den Boden ſetze. N 

Hernach gieſſet man das RER ab in 10 Is 

i in / laͤſſet es über einem ſaufften 
ber meſſinges Keſſelein / laͤſſet G 
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er einen Wall thun / wirfft alsdann ein wenig 
fen Zucker darein / fo zerſtoſſen ſeyn muß / thut es 
ein ſaubers Glas / und ver wahret es / wann man 
mach einen guten Quitten ⸗ Wein machen will / fo 
umt man von dieſem Safft einen Eß⸗Loͤffel voll zu 
r Maas Wein / ſchuͤttelt es etliche mahl durchein⸗ 
Der / ſo hat man guten Quitten Wein. 

NB. 

Dieſer geſottene Quitten Safft hält ſich aber 
laſe nicht lange / ob man denſelbigen gleich wohl 
gemacht und verwahret / fo muß man demnach oben 
rauf gut und friſches Gartzer⸗Oel ſchuͤtten / alſo / 
der Safft gantz darmit bedecket ſehe. Wann 
n nun darvon gebrauchen will / muß man mit einer 
übern Baum Wollen das Baum ⸗ Oel erſt abzie⸗ 
Mund darnach wieder darauf gieſſen, 

Num. 3 4. 


Holder⸗Bluͤh⸗Wein zu machen. 
Man ſammlet Holder: Bluͤh / wann ſie zeitig / 
lie doͤrret man auf einem ſaubern Papir in der 
e und nicht an der Sonnen / mit einem Papir zus 
heckt / alſo / daß fie nicht ſtaub⸗oder ſchimmlicht wer⸗ 
dieſe verwahret man hernach an einem trocknen 
in einer ſaubern Schachtel / biß auf den Herbſt / 
hes thut man in ein Faͤßlein / nachdeme man viel 
wenig haben / oder des Weins machen will/gieſ⸗ 
rüber guten Moſt / und läffet es miteinander 


führen. 
Oder 
Wann der Moſt im Satze iſt / fo haͤnget man die 
3 4 Hol- 
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Holder⸗Blüh darein /ſo wind derſelbig 
faſt wie Malvaſier oder Muſcateller. 
Num. 35. 
Schlehen⸗ Wein zu machen. 
Willt du einen Schlehen⸗Wein machen / ſo nimm 
3. oder 4. Maas Schlehen / nach der Groͤſſe des gap 
ſes / die wohl reiff ſind / zerſtoſſe ſie wohl / thue ſie her 
nach in ein Faͤßlein / und sieh guten ſuͤſſen Moſt dar⸗ 
au / laſſe es miteinander verjähren Aſo haſt du einen 


ewolgeſchmack / 


lech rothen wohlfigmegenden Wein. 


der | 
Wann du die Schlehen klein zerſtoſſen haft / ſo 
mache daraus kleine Kuͤgelein / thue ſte auf ein Bret / 
und ſchiebe ſie in inen Back⸗Ofen / laſſe fie wohl 
ausbacken / darnach hebe fie alſo trocken auf / und 
Verwahre ſie / daß ſie nicht ſchimmlicht werden / biß 

auf das Weinsgefen/ nimm darnach rothe Weinbeer / 
und backe fie in einer Pfannen / daß der Saft darbey 
bleibe / nimm darnach die Schlehen und Weinbeer zu⸗ 
ſammen / chue die in ein zugericht Faß und gieß dar⸗ 
auf guten Moſt / mache das Faß zu / und laſſe ihme Leis 
ne dufft / biß daß er jahren will darnach mache ihn auf 
und laſſe ihn verjähren / und wann er im Sate iſt / fo 
laß einen Tag dreymahl / jedes mahl 3, oder 4. Maas 
Wein 14. Tage lang nacheinander / aus dem Faſſe / 
und gleſſe ihm allezeit wieder oben hinein / ſo haſt du eis 

nen guten Schlehen⸗Wein / welcher ehe nicht ange 

sapffer ſolle werden / biß der Schlehen⸗Dorn 


0 


verblüher hat. 
Num, 
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Num. 3 6. 


Roſen⸗Wein zu machen. 

Nimm im Brach⸗Monat die Roſen / wann fie 
eig werden / dürre die Blätter auf ein Tuch in der 
Bonnen / halte fie ſchoͤn / biß in den Herbſt / auf das 
Mein ⸗eſen / und wann der Moſt will anheben zu jaͤh⸗ 
en / laß aus dem Faß / damit es nicht uͤbergehet / thue 
die Roſen darein / und laſſe den Wein darmit verjaͤh⸗ 
en / und wann er verjohren hat / fo fülle ihn mit vers 
ohrnem Wein / und laſſe ihn liegen / es wird ein koͤſt⸗ 
ſcher guter Roſen⸗Wein. & 


Oder 
Nimm im Brach⸗Monat Roſen / thue die Blaͤt⸗ 
ter in das Faß / ſpuͤnde es ſeſte zu / und laſſe es ſtille 
liegen / biß auf die Moſt⸗Zeit / darnach fuͤlle Moſt dar⸗ 
auf / und laſſe es wohl jaͤhren / der Roſen⸗Wein 
Ve re ee 
Deßgleichen / fo mag man auf dieſe Weiſe einen 
toben Roſen⸗Wein machen / darzu du der rothen Ro⸗ 
ſen nehmen und gebrauchen Wuff. 
Num. 37. 
Geheime Kunſt / aus geringem Wein / 
guten Spaniſchen / oder Tockayer⸗ 
Wein zu machen. 
Man nimmt ſchoͤner friſcher Roſinen / halb klein / 
halb groß / Melis⸗Zucker / jedes 26. Pfund / 
guten alten Wein 48. Maas / des beſten 
Spiritus Vini, aus dem beſten Wein 1. 
Bi 5 Petz 
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Vermiſchet alles / nach Austweifung der Kunſt / 
untereinander / und verfaͤhret darmit / wie es ſich gebuͤh⸗ 
ret / darvon unter 12. 43. maͤſtge Faͤßlein gethan / ſo 
wird Spaniſcher oder Tockayer Wein daraus. 5 

Num, 38, 
Den Wein ſchoͤn roth zu 
machen. f 
Nimm Die Spaniſchen Maulbeeren / die man aus 
Italien bringet / legt ſie uͤber Nacht im weiſſen Wein, 
fo wird der ſchoͤneſte rothe Wein daraus. | 
Num. 39, 


Geringe Weine zu verbeſſern / daß ſie 
dem beſten Malvaſier oder Spaniſchen 

b Wein gleich werden. a: 

Hierzu gehören 3. Stucke: | | 

“ Melis⸗Zucker / welcher die beſte Suͤſſigkeit 
giebt. 
2. Kleine Roſinlein / dieſe machen / daß der alte 
Wein wider lermentiret / wie ein neuer. 

3. Braͤndtwein / welcher ihme die Seel und Geiſt 
giebet / und machet ihn ſtarck / daß er dauern und waͤh⸗ 
ren kan / die ſes letzte Stuck muß man vor allen Din⸗ 
gen in Bereitſchafft haben / und vorhero bereitet wer⸗ 
den. | a 
1 Num. 40. 

Gute Einſchlaͤge zu den Wein 
zu machen. 

Willt du gute und koͤſtliche Einſchlaͤge 1 


ö 


So ſollt du erſtlich wiſſen / wie der Schwefel 
ſutzu gerechtfertiget und gemacht werden ſolle / deine 
ue alſo: i 8 
b Nimm den Schwefel / ſo viel du deſſen haben 
hilt / zer ſtoſſe den in einem Moͤrſner klein / und thue 
In darnach in einen glaſurten Topff / und laſſe ihn ob 
gelinden Kohlfeuerlein ſaͤuberlich zergehen / und wann 
lr zergangen iſt / gieß ihn alſo heiß in ein kalt Waſſer / 
das thue 2. oder 3. mahl / fo wird der Schwefel recht 
getoͤdtet / der da dienet zu allen Wein ohne Schaden / 
und auch die Ein ſchlaͤge recht zu machen. 


Etliche aber / wann ſie den Schwefel zerſtoſſen 


haben / thun ſie denſelhen in einen Topff oder Hafen / 
geſſen Waſſer darauf / und laffen ihn eine Stunde und 
länger im Waſſer liegen / darnach ſeyhen fie das durch 
lin klein Sieblein / und laſſen den Schwefel wieder tro⸗ 
ken werden / dar nach in einen Tiegel gethan / und den⸗ 
Klben ſchoͤn zergehen laſſen / daß er lauter wird / alsdañ 
he ihn auf ein grob leinen Tuch / und thue die nach⸗ 
ſolgende Species daꝛauf / weil der Schwefel noch warm 
ſſſo Haft du gute Einſchlaͤge / 
und nimm Schwefel / Paris⸗Koͤrner / Camyher / 
langen Pfeffer / Zimmer⸗Rinden / Maſtix / 
Muſcaten / Weyhrauch / Muſcatenblumen / 
Thymian / Enzian / Inguer / Zitwer / jedes 1. 
Loth / geſtoſſener Veylwurtz / Galgant / jedes 
anderthalb Loth / Wißmuth 3. Loth / Anis 2. 


Loth. 
Alle 
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Alekleſe Stücke zu Pulver geſtoſſen darnach dene 
läuterten Schwefel zerlaſſen in den Tiegel / und nimm 
ein grob leluen Tuch ſchnelde es nach der Sänge / unge⸗ 
Gbr 3. guter quer Ginger breit und giehe esdurch den 
Ochwefelſſreue das pulter darauf welle noch warm 
iſt / ſo haſt du einen guten Einſchlag. 
Diß zerſchneide zu kleinen Stuͤcklein / ſo es kalt 
worden / und wickle ſte in ein Tuͤchlein / daß ſie trocken 
und duͤrre liegen / die brauchet man zu den Wein / in 
dem Herbſte / Winter und Sommer. e 


Ein anderer Einſchlag. 


Nimm Schwefel 6. Loth / weiſſen Weyhrauch 4. 


both, Muſcatenblumen 1. Loth / Zimmet⸗ 
Rinden / Campher / jedes 1. halb Loth / Muſ⸗ 
caten / Maſtix / jedes 1. Quint / 1. halb Loth 
Violen. Wurtzel, auch zuſammen kleinge⸗ 
„e 
Man nimmt Schwefel 2. Pfund / Inguer / Zu⸗ 
wer / Campher / Naͤgelein / langẽ Pfeffer / Vio⸗ 
len- Wurtzel / feinen Zimmer Maſtix / Gal⸗ 
gant / Thymian / Myrꝛhen / jedes 1. Loth / Wiß⸗ 
muth 3. Loth / Weinſtein 4. Loth / Weyhrauch / 
Anis / Bertram / Coriander / jedes 2. Loth / 
Muſcatenblůͤh / Calmus / jedes 1. halb Loth / 
Enzian 1. Quint. 
Diß alles kleingeſtoſſen / und nimmt darnach Hopffen / 
Holderbluͤh / und Eyter Neſſel· Wurtzel / kleingehacket 
und gedoͤrret / darunter gemenget / und machet daraus / 
wie obgemeldt / den Einſchlag / der gibt ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchingck und beſtaͤndigen Wein. 3 


fchönen Wein. Rünften: 733 
Den Einſchlag gebrauche nach Gelegenheit und 
Groͤſſe des Faſſes / iſt es ein halb. fůderiges Faß / das 
iſ von 6. Tymern / ſo nimm des Einſchlags ein Stücks 
ein / ungefaͤhr 3. guter quer Finger breit / und 4. lange / 
und alſo dergleichen an 

Noch auf eine andere Art. 

Man nimmt auf 1. Pfund Schwefel / Campher 
1. halb Loth / feinen Zimmet 3. Quint / Wiß⸗ 
muth / Paradis Holtz / jedes 3. Loth / Enzian / 
Paris-Koͤrner / Weyhrauch / jedes anderthalb 
Loth / langen Pfeffer / Muſcaten / Muſcaten⸗ 
bluͤh / geſtoſſener Beyl- Wurtz / Galgant / 

Enis / Inguer / Cardomomen / jedes 1. Loth. 

Dieſe Stuͤcke ſtoſſe zu Pulver / darnach nimm gelben 
Schwefel / zerlaſſe den / und nim̃ ein grob leinen Tuch / 
euch es durch den Schwefel / ſtreue das Pulver daͤr⸗ 
auf / ſo haſt du einen guten Einſchlag. 

Von dieſem Einſchlag magſt du dann ein Stuck 
e und die Weine zurichten nach deinem Gut⸗ 
uncken. 
Insgemein mache ich die Wein⸗Ein⸗ 

ſchlaͤge auf folgende Art?: 

R. Schwefel 2. Pfund / Neſſel-Wurtz 6. Loth / 
Wißmuth 4. Loth / Weinſtein 3. Loth / geſtoſ⸗ 
ſener Veyl-Wurtz / Weyranden / Enis / jedes 
2. Loth / feinen Zimmer, Muſcatenbluͤh / Mas 
ſtix / Inguer / Laudani, Benzoe jedes andert⸗ 
halb Loth / Paris. Körner / Cardomomen / 
langen Pfeffer / Campher / Galgant / Zittwer / 
Storax Calamit æ, jedes 1. Loth / Roͤmiſchen 
Kuͤmmel / Coriander / jedes t. halb Loth / Naͤ⸗ 

gelein⸗ 
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geleinblumen / Lavendel! ſumlem / gelben Dei 
jedes 1. Quint. IA 
Alles groͤblicht zerſchnitten und zerſtoſſen untereinan⸗ 
der vermiſchet / und wie obgemeldt / Einſchlaͤg daraus 
gemachet. 8 
de: : Nun, 41 5 
Guten Malvaſter zu machen. 
Nimm Galgant / Naͤgelein / Cardomoͤmlein / In⸗ 
guer / und Veyl Wurtz / jedes 1. Quint. 
Stoſſe alles groͤblicht / thue es in ein Glas / und gieſſe 
guten Spiritum Vini 3; quer Finger breit darüber / 
verſtopffe das Glas / und laſſe es 3. Tage ſtehen / dann 
gieſſe den Spiritum Vini in den Wein / das Gewuͤrt 
aber thue in ein leinen Saͤcklein / und hänge es an ei 
nen Faden 3. Tage lang mitten in den Wein / ꝛc. 
| dn oc 
Daß der Wein nicht verderbe. 
Lege Enzian ⸗Wurtzel in den Wein / ſo verduͤrbet 
er nicht. 
Num, 43 N 
Wann der Wein uͤbel nach dem Waſ⸗ 
| fer ſchmecket. 
Nimm Lorbeer / koche fie mit Wein / darnach ſo 
menge man den Wein / ſo wird er wie der gut. 
Num. 44. N 
Wann der Wein ſtincket. 
So nimm Daͤnnen⸗ Holtz / das fett iſt / zuͤndees 
an / und thue es brennend in das Faß / ſo bemmmt es 
dem Wein allen boͤſen Geruch und Geſchmack hin⸗ 


ini Num. 


ſchoͤnen Wein- Kuͤnſten. 23 
Num, 45. 


Wann der Wein kuhnicht 

g wird. 
Nimm eine Ellen neue Leinwand / oder woͤllen 
Tuch / ziehe es einmahl oder 8. durch den Wein /in den 
Faß / und waſche allemahl den Kuhn von dem Tuch / 
mit reinem Waſſer / gieß darnach eine Maas friſch Bo- 
tas - Waller hinein / es wird rein. 


Num. 46. 


Daß der Wein kein kuhnich ge⸗ 
l a winne. 

Wann du das Faß anſticheſt / gieſſe ein wenig 
Baumoͤl hin ein / es wird kein kuhnich darauf / ſo lan⸗ 
geder Wein in dein Faffewähren 

Nu. 47. 
1 * i ats 2 % 3 5 2 
Wann ein Wein ſeiger wird / und zu 
ſeinem Geſchmack nicht wieder 
kommen kan. 

Nimm Weinſtein 1. Pfund / Naͤgelein / Zimmer 
Cardomoͤmlein / Inguer / Cariophel⸗ Wurtz / 
jedes 1. Loth. 

Stoſſe es alles klein / nimm das Weiſſe von einem 
E / und ſchlage es wohl mit einem geſpaltenen Hol 
e in das Faß / ohne Zweiffel / er wird ſehr 
gut / und kommet 

wieder. 


Num. 
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Einen ſchmackhafftigen Wein 

An zurichten. 

Nimm weiſſen Inguer / langen Pfeffer Cariophel⸗ 
Wurz / jedes 2. Loth / Muſcaten / Cardomoͤm⸗ 
lein / Calmus / jedes 1. Loth / Muſcatenbluͤh / 

Ferm 


1 2 5. ER 


Alles kleinzerſchnttten / in ein ſauber Saͤcklein / und in 
ein Glas gethan / des beſten Spiritus Vini 2. quer 
Finger hoch darüber gegoſſ. en / und in dem verbundes 
nen Glas 3. Tage auf gelinder Wärme ſteben laſſen / 
darnach bindet man das Saͤcklein (fo mau zuvor ein 
paar reingewaſchene Kieſelſteinlein in das Saͤcklein / 
wegen des Hinabziehens gethan hat) an eine lange 
Schnur / und haͤnget ſolches in das Faß / daß es einen 
queren Finger von den Boden hanget / haͤfftet oben 
die Schnur an den Spunde / daß man / wann man 
will / das Saͤcklein heraus ziehen kan / ſpuͤndet her⸗ 
nach das Faß wieder auf / ziehet das Saͤcklein aus 
dem Weine / und drucket es in das Faß aus / haͤnget 
es wieder in daſſelbige in ein anderes Faß / daraus man 
den Wein bald verkauffen will. 
Num. 49. . 
Wein wohlſchmeckend ſchoͤn und gut 
su machen. 

Nimtn Galgant / und roͤſte den in einer Pfan⸗ 
nen mit Wein / ſchůtte dann denſelbigen Wein in Dies 
felbige Kandel / ſo wird er von Stund an ſchoͤn und 


gut. g 
2 Item / 


ſchöͤnen Wein-Rünften 67 
Item / Beyfuß. Saamen / zerreibe den / in Wein 
gethan / wann er jaͤhret / das reiniget den Wein / und 
macht ihn ſchoͤn / und treibet die Hefen aͤuf den Grund / 
gibt auch darbey einen guten Geſchmack. 
Num. 50 


Wann ein Do nicht jaͤhren 
olle, 


Nimm 4. oder 5. Aepffel / die da ſüͤſſe ſind / ſchnei⸗ 
de fie entzwey / wirff ſie in das Faß / und wann die Aepf⸗ 
fel ihre Krafft / ſo thue ihr aber fo viel hinein / als zuvor / 
und ſo lange / biß daß der Moſt jaͤhret / dann nimm es 
wieder heraus / ſo wird er gut. 

Num. 51. 


Daß der Do nicht jähren 
ole. 5 
Haͤnge einen Hering darein / fo jaͤhret er nicht. 
Num, 52. 


Wann der Moſt uͤberjaͤhret. 

Thue Meerrettich · Saamen darein / fo verjaͤhret 
fh der Wein nicht / und wird wohlſchmaͤckig ſuͤß/ſtaͤr⸗ 
et den Magen und das Haupt. 

Item / Weinſtoͤckel⸗Wurtzel in Moſt gethan / 
macht den Wein waͤhrhafftig und ſtarck. 

Item / wann der Moſt anhebt zu jaͤhren / ſo haͤn⸗ 
ge ein wenig Hopffen in einem Saͤcklein darein / das 
behaͤlt den Wein gut / auch welcher fich verſtoſſen 

hat / den bringet er wiederum zu 
ſeiner Krafft. 
Mar Num. 
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Num. 53. 


Guten Beeren⸗Wein zu 
machen. 

Richte den Beeren. Wein zu / wie gebräuchlich / 
haͤnge ein Saͤcklein mit Hopffen darein / den Wein 
laſſe abziehen im Mertzen / wann er gar alt iſt / und 
ſchier an neuen will werden. 

Das andere Abziehen iſt gut in Oſter. Wedel / 
das iſt / im April / vor dem Neuen. 0 
Num. 54. 


Daß der Wein nicht kuhnicht 
wird. 


1 geſtoſſen / und in den Wein ge⸗ 
worffen. 
Item / 3. Haͤnde voll Saltzes / gebrandt in ei⸗ 
ner Pfanne / in den Wein darnach geihan / und zu⸗ 
geſpuͤndet. 

Item / in den kuhnichten Wein haͤnge eine Hand 
voll blauer Korn- Blumen / die ziehen allen Kuhn 


an ſich. 
Num. sp. 


Wie man den Kuhnich aus dem 
Wein oder Bier bringen 
folle. 

Hänge Heyrer-Deffel- Kraut darein / zeuch das 
wieder heraus / ſo offt es vonnoͤthen iſt / biß er rein wird / 
thue darein des abgedreheten Ziens vom Kannen⸗ 
Gieſer / fo wird er nicht kuh nicht / fo lange man auch 


darvon ſchenckei. 
i hen Num. 


ſchoͤnen Wein Ruͤnſten. 232 
Num. 56. 


Einen Roͤmiſchen Wein zu 
machen. 
Nimm feinen Zimmet / ſuͤß Holtz / jedes 2. Quint / 
Anis/Zucker / jedes 3. Quint / Muſcatenbluͤh / 
1. halb Quint. 
Stoſſe alles groͤblicht / thue es in ein Saͤcklein / und 
hänge es in den Wein. 
Num. 57. 


2 
Suͤſſen Wein / wie Malvaſier zu 
machen. 

Im Herbſt / auf dem Tage / wann der Moſt von 
der Kater kommet / nimm auf ein halb Fuder / ein 
hiertels Vfund Enis / 

J. Pfund Krafft⸗Meel / 
und fuͤle ein Faß des ſuͤſſen Moſtes / nimm deſſelbigen 
Tages das Krafft. Meel / mache es mit Waſſer im Zu⸗ 
ber ein / wie ein Muͤslein / daran gieß alsdann die 
Milch / und ruͤhre es wohl durcheinander mit einem 
Beſen / nimm darnach daſſelbige miteinander / thue 
tin den Wein / und ſchlage es wohl im Faſſe mit dem 
lerſpaltenen Holtz untereinander / fuͤlle das biß auf ein 
halb Maas Waſſer / damit ſollt du es voll machen / 
und bohre darnach bey dem Zapffen ein klein oͤchlein / 
daraus laſſe über eine Stunde eine halbe Maas deſſel⸗ 
ligen truͤben Weines / beſondern in ein Faß / und thue 
ſolches deſſelbigen erſten Tages dreymahl / und fuͤlle es 
Aezeit mit einem Brunnen. Waſſer wieder zu / ſo 
wird der Wein in einer Nacht lauter und ſchoͤn. 

Darnach ziehe des andern Tages den Wein ab 

Aaa 2 auf 
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auf ein ander kleiner / mit Einſchlag rein zugerichre⸗ 

Wein- Faß / und nimm Wollwurtz für 1. fen. 95 
Galgant fuͤr 2. Pfen. Zimmerfür 4. Pfen. 
weiſſen Zucker 2. Loth / und Reiß fuͤr ı Pſen. 

Stoſſe dieſes zuſammen / und in einen Saͤcklein dar⸗ 

ein gehencket / und ſpuͤnde das Faß 14. Tage zu (6 

wird der Wein Malvaſier. 

Willt du ſolchen Wein gantz beyeinander laſ⸗ 
ſen / ſo bereite ein Faß zu / mit einem guten Einſchlag / 
in dem letzten des Hornungs / und ziehe den Wein dar⸗ 
auf / ſo haſt du einen beſtaͤndigen guten Wein / der 
hart bleibet / und nicht ſeiger wird / auch der gedoppelt 
Geld gelten mag / damit du auch ſauern Wein im 
letzten des Hornungs auf ein Fuder ein halben Eymer 
ſuͤß machen kanſt. 


Num. 5 8. 


Einen Veltliner Wein zu machen. 
Nimm feinen Zimmer Inguer / Naͤgelein / jedes 
1. Quint. 
Stoſſe alles groͤblicht / binde es in ein leinen Tuͤchlein / 
haͤnge es in ein Glas voll guten gebrandten Weins / 
12. Stunden lang wohl ver machet / ſo du den Wein 
gleich einem Veltliner machen willſt / drucke das Tůch⸗ 
lein aus in ein groß Trinck-Gefaͤß / alſo / daß daſſelbige 
innwendig auch allenthalben damit / ſonderlich an den 
Pforten / befeuchtiget werde / darnach gieß darein guten 
Wein / ſo iſt er gleich einem Veltliner. 
Num. 59. 
Koͤſtlichen Claret zu machen. 
Nimm feinen Zimmer 3. Loth / Inguer . Wut 
win? 


| 


ſchoͤnen Wein-Aünffen. 741 
Muſcatennuß 2. Juint / Naͤgelein 1. Quint / 
Cardomoͤmlein / Enis / jedes 1. ſechstheil 
Quintl / Paris-Koͤr ner 1. Drittheil Quintl. 
langen Pfeffer 1, Fuͤnfftheil Quint / rothe Ro⸗ 
ſen 1. Viertheil Quint / Zucker 48, Loth / 2. 
Maas guten Wein. 

Stoſſe die Species, miſche es untereinander / und 
giele es offt durch den Sack, 


Noch ein beſſerer. 

Willt du einen Claret machen / ſo nimm den 
Alten beſten Rheinifchen Wein / den du haben magſt / 
deines Gefallens / ſo viel du willſt / 8. oder 10. Maas / 
gieß den Wein in einen Keſſel / und thue darein 3. 
Loth feinen Zimmer und 2. Loth Muſcaten / in einem 
Moͤrßner klein geſtoſſen / und guten weiſſen Zucker 
guch zerſtoſſen / ſetze den Keſſel auf einen Dreyfuß / 
und mache ein Kohl-Feuer darunter / laſſe den Wein 
wohl ſieden / und wann er geſotten hat / fo ſchuͤtte 
die Gewuͤrtze / ſamt dem Zucker miteinander darein / 
lhre es wohl durcheinander / und laſſe es wieder auf⸗ 
ſeden / nimm darnach den Keſſel herab / ſetze ihn 
Aufeinen ſtroͤhnen Krantz / und laß kalt werden / mas 
Beinen Sack / gleich einem Laugen Sack / von 
leinwand / und nimm ein klein Faͤßlein / darein du 
den Claret haben willſt / ſetze es unter den Sack / ſey⸗ 
eden Claret dardurch / daß er durch den Spund in 
das Faͤßlein lauffet / fo wird er lauter / halte das 

Spund Loch 14. Tage rein / fo bekommſt du ei⸗ 
nen koͤſtlichen Claret. 
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Num. 60. 
Aus ſogs Urſache in einem mit Ho: 
nig gefüllten Gefaͤſe der unterſte Theil / in 
einem mit Oel gefuͤllten Gefaͤſe der oberſte / und in ei⸗ 
nem mit Wein gefüllten Gefaͤſe / der mittlere 
Theil vor den beſten gehalten 
wird. 

Auf den erſten Theil dieſer Frage / antworten 
Plutarchus, Macrobius und Cardanus, weil das 
Honig / ſprechen ſie / welches das beſte iſt / ſchwehrer 
zu ſeyn pfteget / als das andere geringere / es iſt aber 
in einem Gefaͤſe mit Honig der unterſte Theil ſchweh⸗ 
rer / als das uͤbrige / und dannenhero beſſer und fräffs 
kiger. 

Im Gegentheil aber / daß der oberſte Theil des 
Oels beſſer ſeye / als das uͤbrige / iſt hieraus abzuneh⸗ 
men / ſo wohl / weil er von unterſtem Theil am weite⸗ 
ſten abgeſondert / welcher wegen der Oek⸗Truͤſen oder 
Hefen am ſchlimmeſten iſt / als auch / weilen er der 
Lufft am naͤheſten / welche Lufft dem Oel ſehr dien⸗ 
lich iſt. 

i (Von Wein Gefaͤß ſchreibet Creſios alſo; In 
einem mit Wein gefüllten Gefaͤß / iſt der unterſte 
Theil / wegen untermiſchten Hefen / nicht allein truͤb / 
ſondern auch von uͤblem Geſchmack / der oberſte Theil 
aber / wird wegen naher Lufft / auch verderbet / und bu 
kommet darvon einen waͤſſerigen Geſchmack. Dan: 
nenhero die Wein⸗Hecker / die Faͤſſer von auſſenher mit 
einem Überzug verſehen / und verwahren fo viel immer 
moͤglich / den Wein vor der anſteckendendufft / als wo⸗ 
von er gewaltig verletzet wird / alſo / daß er kaum 14 
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ſſem vollen Faß / wo die Lufft ſo viel Krafft nicht hat / 
von der Verletzung befreyet ſeyn kan. 

Wo man aber darvon gebrauchet und abziehet / 
und alſo der Lufft einen Zugang machet / fo wird der 
übrige Wein allgemaͤhlich verderben / je weiter nun der 
mittlere Theil des Weins / von Graͤntz⸗Art der bryden 
zuſſerſten Theil entfernet iſt / je weniger Schade kan 
ihme zugefuͤget werden / alſo / daß er weder truͤb noch 
paͤſſerig wird. So weit Cælius. 5 

Woraus zur Gnuͤge erhellet / daß der Wein im 
mittelſten Theil des Gefaͤſes der allerbeſte ſeye. 

Num. 61. 


Von der Erhaltung des Weins. 


Diejenigen / ſo den Wein zu erhalten begehren / 
und ih dannenhero fleiſſig vorſehen / daß die zarteſten 
Wein⸗Geiſterlein nicht aus dem Faß kommen moͤgen / 
gieſſen fo viel Oel auf den Wein / als noͤthig iſt / des 
Faſſes Flaͤche und Obertheil zu bedecken / und alsdann 
laſſen fie aus dem untern Theil des Faſſes fo viel ber: 
gus / als fie zum taglichen Gebrauch benoͤthiget. Auf 
ſolche Weiſe wird der Wein nicht allein bey feinen gu⸗ 
en Kraͤfften bleiben / biß auf den letzten Tropffen / ſon⸗ 
dern wird auch nimmermehr ſchmutzig noch kuhnig 
werden / noch einigen andern Mangel empfinden. 

8 1 Num. 62. 
Wie zu erkennen / ob der Wein gerecht 
oder verfaͤlſcht ſey. 

Man gieſſet in ein leeres Glas / Waſſer und Wein 
untereinander duncket ein woͤllen Band in das Waſ⸗ 
ſerldaß es durch und durch naß werde / laͤſſet es mit dem 
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einen Ende in das Getraͤncke in dem Blas haͤngen / 
das leger man in ein Geſchtrr / ſo neben dem Glas ſte⸗ 
het / und niedriger / als das Glas / fo wird das Band 
das Waſſer alles aus dem Glas in das nebenſtehen⸗ 
5 Geſchir: ziehen / und alſo der Wein gereiniget wer⸗ 
en. f 
5 5 Oder 
Man leget Aepffel oder Holtzbirn darein / ſchwim⸗ 
men ſie / ſo iſt der Wein unverſaͤlſcht / ſalen fie zu Grun⸗ 
de / ſo iſt er gewaͤſſert. 5 
Man beſtreichet auch ein Holtz mit Oel / und ſtöſ⸗ 
fer es in den Wein / bleiben etliche Tropfen daran / ſo iſt 
Waſſer darunter. m 
A Oder 


Man gieffe den verdaͤchtigen Wein in Kalch / 
zerflieſſet der Kalch / fo iſt der Wein mit Waſſer gemi⸗ 
ſchet / yermenget er ſich aber / ſo iſt er rein, 
| Num, 63. 


Von Erhaltung des Camphers. 
Weil der Campher aus der zarteſten Materi bes 

ſtehet / als wird er allgemaͤhlich vertrieben / und vers 
ringert / wann er in die zufft gehaͤnget worden. Sol⸗ 
ches nun wiſſen die Apothecker und Materialiſten wol / 
legen ihn dannenhero in ein Geſchirꝛ / und ſchuͤtten 
Hirß oder Leim Saamen darüber da er dann auf ſol⸗ 
che Weiſe viel Jahr lang gut bleibet. 

| Num. 64. 


Guten Ros Solis zu machen. 
Man nimmt guten Brandtwein 4. Maas / thut 
darein 1. halb Pfund zerbrochenen Zimmet / und 1 
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fee alſo 24. Stunden fiehen / hernach thut man 
miteinander in einen Deftillirs Kolben / ſamt ſei⸗ 
gem Helm / ſetzet es dann auf ein gelindes Kohl⸗Feuer / 
ind laͤſſet es allgemach deſtilliren / in das Glas aber / 
porin nen man das Ros Solis will auffangen / thut 
han zerſtoſſenen Biſam mit Zucker 8. Gran / wie 
uch Ambra 6. Gran / nach dieſem Deſtilliren nimmt 
Man eine halbe Maas dieſes heruͤber gezogenen 
Brandtweins / gieſt darein von dem ordinari præ- 
parirten Zucker⸗Waſſer 2. Maas / behaͤlt es alſo wol 
herwahret für der Lufft. | 


Der Zucker zum Ros Solis, muß nur mit halb fo 
viel Waſſer angemachet werden / als der / ſo zur Limo- 
nada gebraucht wird / als zum Exempel / zu 1, Pfund 
Zucker / gehoͤret nur r. hall Maas Waſſer. 
| Num, 65. 

Hippocras zu machen. 

Nimm 1. Maas guten weiſſen oder rothen 
Wein / thue darein ohngeſehr ein Trinck⸗Glas voll / 
hon folgendem præ parirten Naͤgel⸗Waſſer / her nach 
mm 2. Gran Biſam / und 2. Gran Ambra / zerreibt 
is mit ein wenig Zucker / ſchuͤtt alles zuſammen / und 
ſhue ſo viel von den præparirtem Zucker⸗Waſſer hin⸗ 
n / als du willt / laſſe es hernach durch das Tuch 
huften. | 

Num. 66. 


Das delicate Zimmet⸗ und Nägels 
Waſſer zu machen. | 

Nimm 1. halb Pfund guten Zimmer/gsrhrich ihn 
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in ein Glas / und ſchuͤtte 2. Maas Waſſer darübeſ⸗ 
laſſe es alſo ſtehen 24, Stunden / hernach ſetze es in 
Sande über ein Kohl⸗ Feuer / laſſe es allgemach aufſte⸗ 
den / und wie der allgemach abkuͤhlen / damit das Glas 
nicht zerſpringe / das Glas muß auch nicht hart zuge⸗ 
ſtopffet werden / dann nimmt man 1. Maas / oder 
gutes groſſes Glas mit friſchem Brunnen⸗Waſſer ! 
thut darein von jetzt⸗gemeldtem Zimmet⸗Waſſer / fo 
wohl auch von Zucker⸗und Biſam⸗Waſſer / ſo viel 
man den Geruch und die Suͤſſigkeit haben will. 

Das Nagel⸗Waſſer wird auch auf dieſe Weiſe 
gemachet / auſſer / daß man zu einer Maas Waſſer / nur 
2. Loth Naͤgelein nimmt. 

Num. 67. 


Koͤſtlicher Magen⸗Brandtwein. 

Nimm des beſten Calmus / ſuͤß Holtz / feinen Zim⸗ 
met⸗Pftrſing⸗Kern / Feld⸗Kümmel / Fenchel⸗ 
Saamen / Anis⸗Saamen / Wacholderbeer / 
jedes 4. Loth / Galgant / Citronen -und Pom, 
merantzen⸗Schalen / Mannsbeeren⸗Wur⸗ 
tzel / Enzian / weiſſe Steinbeer⸗Wurtzel / Muſ⸗ 
catenbluͤh / Juden⸗Kirſchen / Lorbeer / Kirſch⸗ 
Koͤrner / Zitwer⸗Wurtzel / Eppich⸗Saamen / 
Pfeffer / Rümmel / Roͤmiſche Camillen⸗Blu⸗ 
men / gelb Ruben⸗Saamen / Meer⸗Hirß / je⸗ 

des 3. Loth, 
Stoſſe alles groͤblicht / und gieſſe 12. Maas Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Brandtwein daruͤber / und laſſe es 3. Tage lang 
miteinander baitzen / alsdann deſtillire es heruͤber / und 
ehue in den Helm. Schnabel Biſam und Ambra /in ei⸗ 
ner Baum⸗Wollen / nach Belieben. De 
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Dieſe lngredientien / theils zerſchnitten / und 
heil zerſtoſſen untereinander vermiſchet / und 4. 
Schoppen Frantzoͤſiſchen Brandtwein daruͤber ge⸗ 
en / und alſo feſt verbunden / 14. Tage miteinan⸗ 
batten laſſen / hernach kan man noch 8. Schoppen 
Drandrwein nehmen / und gerade / wann man es de⸗ 
filiten will / nachgieſſen / darbey muͤſſen auch vierthalb 
loth Terpentin in den Helm geleget werden / fo nun 
er Brandtwein fertig / ſo nimmt man rein Brunnen⸗ 
Waſſer und feinen Zucker / und kochet daraus einen 
Syrup / damit machet man es fo gelinde / wie es ein je⸗ 
der gerne trincket. 

Dieſer Brandtwein iſt für viel Kranckheiten gut / 
abſonderlich aber wider den Stein. 

Num, 68. 


Ein koͤſtliches Magen - Aqua Vitz, 
welches den Magen gut erhaͤlt / und zu 
ordentlicher Daͤuung foͤr⸗ 
Ders, 

Man nimmt ſpitzige Salbe Blätter 1. Pfund / 
Lavendel⸗Bluͤmlein / ſeinen Zimmet / Naͤge⸗ 
lein / Muſcaten⸗Nuß / Muſcatenbluͤh / Gal⸗ 
gantwurtz / Inguer / Zitwer / Paradis⸗Koͤr⸗ 
ner / Cardomoͤmlein / Roßmarin⸗Bluͤh / jedes 
2. Loth. 

Ales groͤblicht zerſtoſſen / untereinander vermiſchet / in 
ne Glas⸗Kolben gethan / und 4. Maas guten ſtarcken 
Brandtwein daruͤber gegoſſen / und wohl vermacht / 
8 Tage lang miteinander baitzen laſſen / alsdann über 
den Helm herüber deſtilliret / und wohl * n 


14 
1 
4 
4 
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Ein anderes geſundes Aqua VItæ. 


ö 


Man nimmt feinen Zimmer 2. Loth / Naͤgelein / Cu 
beben / Cordamoͤmlein / Muſcaten⸗Nuß ) 
Muſcaten⸗Bluͤh / Inguer / Galgant / Zitwer 
jedes 1. Loth / rothe Roſen / Roßmarin / jedes eit 
ne halbe Hand voll / Veylwurtz 4. Loth. J 

Stoſſe und ſchneide / was zu ſtoſſen und zu ſchneiden 
il / thue es in einen Glas⸗Kolben / gieſſe darauf guten 
Brandtwein / daß er eine Hand hoch darüber gehet 
Taffe es 9. Tage lang miteinander baitzen / alsdann de⸗ 
ſtillire es herüber / ſo haft du ein herzliches A qua Vite 

Num. 66. | 
| 


Ein gut Aqua Vitæ wider die Peſt. 
Man nimmt weiſſer Diptan⸗Wurtzel / Schlan⸗ 
gen⸗Wurtz / Meiſter⸗Wurtz / Tormentill / 
Pimpinell⸗Wurtz / und Enzian / jedes 2. Loth. 
Zerſchneidet dieſe Wurtzeln alle fein duͤnn durcheinan⸗ 
der / thut fie in ein Glas / gieſt guten Brandtwein dar⸗ 


uber / handelt ferner darmit / wie mit obigen. 
Num. 0. 
Ein gut Aqua Virz wider die Colic / 
Darm⸗Gichtund kalten Magen. 
Man nimmt feinen Zimmer 4. Loth / Coriander / 
und Anis / jedes 5. Loth / rothen Sandel / Cor⸗ 
damoͤmlein / Paris⸗Koͤrner / und Muſcaten 
Nuß / iedes 2. Loth / Zitwer / Naͤgelein / Cal⸗ 
mus / Citronen⸗und Pomerantzen⸗Schalen / 
Muſcatenbluͤh / weiſſer Diptan⸗Wurtz / jedes 
3. Quint. 
Alles groͤblicht zerſchnitten und zerſtoſſen / in ein an | 
en⸗ 


:; 
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las gethan / einer queren Hand hoch guten 
Brandrwein daruͤber gegoſſen / das Glas wohl vers 
lacht / und 14. Tage lang miteinander baitzen laſſen / 
ann re in abgegoſſen / durch ein ſauber Tuͤchlein geſey⸗ 
hund dann nach Belieben / mit Zucker ſuͤß gemacht. 

Darvon nimmt man Morgens und Abends ein 
or Loͤffel voll. 


| Num, 71. 
Einen guten Brandtwein zu machen. 


Wann man Brandtwein von Weitzen brennet / 
ind zum andernmal uͤberziehet / fo thut man geroͤſtes 
dtod mit Ho nig beſtrichen / ein wenig Saltz / zerſchnit⸗ 
nen Meer⸗Rettich / und eine Hand voll Hopffen in 
en Keſſel. Zum drittenmal nimmt man von nachfol⸗ 
anden Kraͤutern / welche nur groͤblicht zerſchnitten un 
toſſen / und sicher es noch einmal heruͤber / als 
Angelica / zur Peſt. 

Calmus / Galgant / oder Inguer / um Magen. 

Anis / zum Magen und Bruſt. 

ſüß Holtz und Yſop / zur Bruſt. 

Kuͤmmel / wider die Magen, Winde. 

Wacholderbeer / wider die Gicht. 

Wermuth / wider alle boͤſe Feuchtigkeit. 

Muſcaten und Naͤgelein / für ſtinckenden Athem. 
Ales von ſolchen Stucken und Wurtzeln / ſo hart 
nd / als Calmus / Inguer / ꝛc.laͤſſet man zuvor 2. Taͤg 
nd 2. Naͤcht in guten alten Wein einweichen. 

Darnach machet man den Brandtwein mit Zu⸗ 
a Waſſer auf nachfolgende Weiſe füß, 

Man nimmt 1. Maas Waſſer / thut 1. Pfund 
ucker darem / verſchaumet es wohl / laͤſſet es kalt wer⸗ 
m und gieſſet es unter den Brandtwein. Auf 
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Auf 6. Maas Brandtwein / gehoͤret 1. Maag 
Zucker⸗Waſſer. 
Wann man aber den Brandtwein mit gar bitten 
Kraͤutern deſtilliret hat / ſo nimmt man zu 6. Maat 
Brandtwein 1. und r. viertel Maas Zucker⸗Waſſer, 
Den Brandtwein kan man faͤrben auf nachfel⸗ 
gende Weiſe: | 
Roth mit Sandel / gelb mit Saffran / grün mit 
Salbey / blau mit Leckmos / | 
Num. 72. | 
Aqua Vitæ Rubea. 
Man nimmt pulveriſirten Sandel 1. halb Untz / fel 
nen Zimmet 2. Quint / Naͤgelein 1. Quint / 
Muſcaten⸗Nuß / Inguer / Calam. Aromat. 
jedes anderthalb Quint / Anis⸗Saamen 3, 
Quint / des beſten Spiritus Vini 16. Untzen / 
Hydromel opt. 20. Untzen. 
F. l. a. Extractio pro uſu. 
h Num. 73. 
Köftliches Zimmet⸗Aqua Vit. 
Nimm groͤblicht zerſtoſſenen Zimmers. Loth /gieſſe 
daruͤber guten Brandtwein 2. Pfund. | 
Vermache das Glas / laſſe es etliche Tage in gelinder 
Waͤrme ſtehen / dann laſſe in einem andern Glas ro⸗ 
then Canden⸗Zucker 24. Loth / in . Pfund Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer zergehen / dann gieſſe es zuſammen / und ſchuͤttle es 
wohl untereinander / ſeyhe es durch / und verwahre es 
aufs beſte. Darvon nimmt man Morgens und 
Abends ein paar Loͤffel voll. N 
Num. 74. 


Guter Anis⸗Brandtwein. 


Wann man einen guten Brandtwein 1. mal uͤber⸗ 
9% 
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ſogen / fo nimt man zum andernmal auf 12. Maas 
Brandtwein 2. Pfund zerquetſchten Anis / ein wenig 
Pacholderbeer / und etwas zerquetſchtes HE Holtz 
p deſtilliret es zum dritt enmal heruͤber. 

Num. 75. 
Gutes Calmus⸗Waſſer. 
Man thut auf 12. Maas Brandtwein 1. Pfund 
Calmus und g. Loth Inguer. 
heydes kleinzerſchnitten / aͤſſet es a. Tag und 2. Nacht 
rinnen weichen / dann deſtilliret man es zum drittens 
gahl heruͤber. 
Num. 76. 
Guter Wermuth Brandttbdein. 
Man nimmt grün Cardobenedicten⸗Kraut / Wer⸗ 
muth⸗Knoͤpflein / tauſend Gulden⸗Kraut / 
Alant⸗Wurtz / jedes 1. Pfund / Pomerantzen⸗ 
Schalen 1. viertels Pfund. 
Nes klein zerhackt untereinander vermiſchet / und in 
nen groſſen Krug gethan / und 4. Maas guten 
Mandtwein daruͤber geſchuͤttet / alsdann den Krug 
f das beſte verbunden / und 4. Wochen lang in einen 
ler unter der Erden vergraben / nach ſolcher Zeit 
bieder heraus genommen / und uͤber den Helm her uͤ⸗ 
deſtilliret / dann in einen wohlvermachten Glas auf 
MB beſte verwahret. Darvon nimmt man alle Mor⸗ 
in nuͤchtern ein kleines Trinck⸗Glaͤslein voll / iſt dem 
Magen uͤberaus geſund. 
; Num. 77. 
Sehr liebliches Aqua Vir. 
Man nimmt feinen Zimmers, Loth / Nägeleias 
Muſ⸗ 
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Muſcakenbluͤh / Cardomoͤmlein / Galgant / 
Ci.itronen⸗Schalen / jedes 2. Loth. | 
Groͤblicht zerſchnitten / in ein groß Glas gethan / und eis 
ne quer Hand hoch guten Brandtwein daruͤber gegofa 
ſen / g. Tage lang ſtehen laſſen / dann abgeſeyhet / und 
mit Canden⸗Zucker ſuͤß gemachet. | 
ERS -CRS RI CHI ORHFERHECRH: CAD CRD ede 
Von allerhand bemahrten | 
Bier⸗Kuͤnſten. 


Num. 1. N 


Ein gut waͤhrhafftig Lager⸗Bier 

zu machen. 
O gib den Bier Hopffen genug / laſſe es nicht 
rohe / und auf den Bottich ſchaal werden / dar⸗ 
nach fuͤlle die Faͤſſer voll / biß auf 3. quer Fin⸗ 
ger / und nimmdeinwand / ztehe die durch zerlaſſen Pech / 
bedecke damit die Spunde / daß kein Lufft darein kom⸗ 
men kan / am gruͤnen Donnerſtag fuͤlle alsdann die 

Bier auf. 5 en 4 
Auf eine andere Art machen es etli⸗ 

5 che alſo: 

Wann man brauet / und der Hopffen gar geſot⸗ 
ten iſt und man ihn will aus der Pfannen ſchlagen / ſo 
ſchlage von Hopffen ein Viertel oder eine Tonne / dar⸗ 
nach du Mertzen⸗oder Lager⸗Bier haben magſt / lafle 
die Wuͤrtze darinnen kalt werden fuͤlle daſſelbe Gefaͤſe 
voll / puͤnde es feſte zu / und auf die Zeit am gruͤnen 
Donnerſtag / ſo fuͤlle die Faͤſſer oder Lager ⸗Bier mit 
dem vorigen Viertel / oder Tonnen / fo haſt du ein be⸗ 
ſtandig Bier / und iſt eine gewiſſe Kunſt u 

i 


bewährten Biet, Rünften: 753 
Nie aber der Hopffen fole gar geſotten werden / muſt 
hu acht haben / wann ſich der Hopffen im Sieden ſetzet / 
und hat eine Bier⸗Farbe / daß man ſich in dem Hopfen⸗ 
der in der Schuͤſſel iſt / beſehen kan / gleich wie in einem 
Gpiegel / ſo fuͤlle den Hopffen zu / der hat alsdann feine 
echte Krafft und Geſchmack. 
Num. 2. N 

Ein beſtaͤndig Bier zu machen. 

Nimm Hopffen / und 3. friſche Eyer / zu einem 
Faß / klopffe es wol untereinander / thue es in das Faß / 
pann das Bier gieret / es wird luſtig. 

NB 


Will man gut Bier machen / ſo gibt man dem 
Bier nicht zu heiß / auch nicht zu kalt / und laͤſſet es ſich 
inder Guͤhre nicht erbrechen / und fuͤllet die Faß / wann 
ſie wollen ſchaal werden / fo bleiben die Bier nicht 
ſumpff. i 

Num. 3. | 
Daß ein Bier nicht verderbe. 
Nimm eine Hand voll Doſten / lege die auf die 
Btellhoͤttzer / unter das Stroh / ſo ver duͤrbet kein Bier. 

Solle aber ein Bier ſcharff und wohltiechend 
herden / wann man brauner / nimm ein Stuck Hartz / 
dunn der Hopffen ſied / wirff es darein / und laſſe es 
mit ſieden / ſo wird es friſch und beſtaͤndig. 

Num. 4. 
Ein Bier gantz klar und lieblich 
zu machen. 

Nimm Salt / Bier⸗Hefen / von demſelben Bier / 
is du bereiten und klar machen willſt / ſchlage es wohl 

Bbb durch⸗ 
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durcheinander, wie Milch in einem Butter Faß / warn 
das geſchehen / ſo zapffe das Bier aus dem Faß / und 
gieß es zuſammen / ruͤhre es wohl miteinander / und 
thue daſſelbige in das Faß / ruͤhre es wieder alſozſo wird 
das Bier ſehr giſchen und jahren / darnach Fülle das 
Faß voll / und laſſe es als dann ruhen / ſo wird das Bier 
gut und gar ſchoͤn. 


Num. 5. 

Sauer und grob Bier trincklich 

zu machen. 

Nimm geſtoſſenen Weitzen / vermiſche den mit gu⸗ 
ter friſcher Hefen von demſelbigen Bier / und gieß es 
mit einander in das Faß / das Bier wird ſuͤß und wohl 
zu trincken. 


Num. 6 


Bier friſch zu machen. 

Nimm Aſchen von Buchen Holtz eine Hand voll, 
zu einen Eymer / menge es mit ein w venig Bier unter⸗ 
einander / daſſelbige gieß alſo in das Faß / ruͤhre es wol 
um / und laͤſſe es darnach jaͤhren / 10 haſt du gar ein 


friſch Die. = 
um. 7. 
Ein gar wohlgeſchmack Bier zu 


machen. 

Nimm 1. halb Loch friſch⸗geſtoſſener N aͤgelein / 
auch fo viel gedoͤr:ter und zerſchnittener Lorbeer / haͤn⸗ 
ge es in einem Saͤcklein in das Faß. 

Num. 8. 


Daß ein Bier lieblich zu trincken fene. 
So hänge darein 1. halbpfund Benedicten Wut, 
el mit wilt er Salbey. Num. 


— — 


Num. 9. 


Daß ein Bier in der Faſten / im Som⸗ 
mer nicht ſommerentzig 
werde. 
So nimm Kuͤhn⸗Holtz / und ſchneide Spaͤhne dar⸗ 
hon / wirff ſie auf das Bier / wann es noch warm iſt / 
benimmt es ihme das Sommerentzen / es iſt ein gut 
Stuck. 
NB 


Wann man ein Faß auffuͤllet mit Bier / daß es 
Perlauffet / das Faß verwindet es in 14. Tagen 
nicht. 

Num. 10. 


Wann ein Bier will ſauer 
werden. 

So nimm Aſchen von Beyfuß eine halbe Hand 
oll zu einen Eymer / und eben fo viel Buchen- Aſchen / 
geh Bier darauf / vermiſche es wohl untereinander / 
daß es wird wie ein Mus / und thue deſſen t. Maas in 
n Faß Bier / ruͤhre es wohl durcheinander / und fülle 
darnach auf / und laſſe es alſo liegen. 


Num, II. 


Sauer Bier wieder ſuͤß und wohlge⸗ 
ſchmack zu machen. 

Nimm auf einen Eymer 1. Pfund Kreyden / und 
oder 2. Haͤnde voll Saltz / ſtoſſe es untereinander / 
fees in einer Pfannen wohl heiß werden / gieſſe dar⸗ 
Meine Mags lauter Brunnen Ad aſſer / und rühre es 
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wohl zuſammen / darnach gieſſe es in das ſauere Sier / 
ruͤhre es mit einem Stecklein im Faß wohl unterein⸗ 
ander / fo wird es wieder ſuͤß. 


Num. 12. | | 
Wann man ſauer Bier hat / ſo nicht 
| aufſtoſſen will. 
So nimm zu einem Naumburgiſchen Faß Krafft 
Meel / Weitzen⸗Meel / weiſſen Senff / Buchen⸗Aſchen⸗ 
jedes 1. halb Pfund / und eine Hand voll Saltz / em⸗ 
perire es durcheinander / thue das in ein Faß zum ſau⸗ 
ren Bier / fo ſtoͤſſet es friſch auf / will es aber nicht aufs 
ſtoſſen / ſo gieß heiß ei in das ſaure Bier. 
Oder 


Nimm Haber / mit ſammt dem Stroh / wann de 
Haber in der Gilben iſt / und ſchneide Buͤſchlein / haͤn⸗ 
ge fie darein / fo ſtoͤſt das Bier wieder auf / und gieret⸗ 
wie ein junges Bier 

Num. 13. 
Wann ein Bier ſchal worden iſt. 

So gieß eine Waſſer⸗Kandel voll Wuͤrtz in ein 
Faͤßlein / fuͤle das Bier darauf / ſo wird es von Stund 
an aufſtoſſen. 

Will ein Bier nicht aufſtoſſen / fo nimm geraͤ 
derte Aſchen / und ein wenig Saltz / auch friſche He 
fen / durcheinander geſchlagen / daſſelbige alſo in 

| das Faß gethan / und um⸗ 
geruͤhret. 0 


Num 
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TVA 
Num. 14. 
Daß ein Bier ſeinen Geſchmack 
behalte. 8 

Wann du ein Faß willt anzapſſen / und darvon 
cken / daß es nicht kuhnig werde / fo nimm Hayn⸗ 
hen⸗Dorn / das Holtz / ſchabe die Rinden darvon 
und hobele Spaͤhne darvon / doͤrre ſie auf einem 
ch in der Stuben / über der Sonnen / und wirff fie 
das Faß / o behält das DDR feinen Geſchmack. 

Will man aber lange / als 8. oder 10. Wochen 
einem Faß trincken / daß es feinem Geſchmack 
le behalten: So nimm ein Sieb voll Hopffen / fies 
den gantz rein / zapffe aus dem Faß 10. oder 12. 
Naas / thue den Hopffen in das Faß / ſetze das Faß 
den Boden / und wann du willſt Bier laſſen / fo 
che oben im Faß ein Lufft⸗Loͤchlein / und darein ein 
ſyfflein / das ziehe aus / daß es Lufft hat / und wann 
das Bier gelaſſen haſt / fo ſtopffe es wieder fuͤr / dae 
6 keine Suffe darein kommen kan / fo bleibet das 
er gut. f 
Elliche nehmen z. oder 4. Hände voll Hopſſen / 
en dreyeymerig Faß / ſpuͤnden das feſte zu / und 
n es auf den Boden / und zapffen es unten an 
Seiten an / und laſſen auf den oberſten Boden ein 
doch / ſo bleibet das Bier gut und ſuͤß / biß auf den 
en Trunck. 3er: 


Oder 
Sie nehmen Hopffen / ein friſch En / und reine 
herblein von einem neuen Topff / tleingeſtoſſen / und 


m es darein. 
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Willt du Sommers⸗Zeiten Bier ausſchencken / 
und daſſelbe bewahren / daß es nicht abfalle/ oder ſich 
verkehren ſolle / ſo lange man daran ſchencket / ſo 
nimm ein ſriſches Ey / das an demſelben Tage / daran 
man das Bier will anzapffen / geleget iſt worden / und 
thue es in das Faß mit Bier / darnach nimm friſchen 
KLaimen / und mache den Spund wohl zu / ſo bleibet 
das Bier friſch und gut. 

Etliche nehmen einen Holder⸗Strauch / ſtecken 
den zum Spund hinein / in das Faß / und ſpünden 
es zu / das Bier verwirfft ſich nicht / wird auch nicht 
ſommerentzig / noch abgeſchmack / oder ſauer / weil man 
darvon trincket / und bleibet beſtaͤndig. 

Oder 

Nimm die Sträuchlein vom ſchwartzen Dorn, 
haͤnge es in das Bier / hilfe auch / daß das Bier im 
Sommer nicht ſauer und abſchmaͤckig wird. 

Num. 15. 


So ein Bier nach dem Faß uͤbel 

ſchmecket / 15 ſauern 
x will. 
Nimm ein Buͤndlein von 3 5. Weitzenkoͤrnern, 
haͤnge es in das Faß / das Bier wird gut. 
Num. 16. . 

Wann ſich das Bier in dem Ge⸗ 

ſchmack verwandelt. 


So nimm ein heiſſes Gerſten⸗Brod aus dem 
Oſen / brich es voneinander / lege es auf den Sun 
0 
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Danger biß es talt wird / thue es 3. oder 4. mal / es 


hilft. 
Num. 17. 
Wie man Wermuth:Biermar- 
chen ſolle. 

Nimm Wermuth die gut iſt / lege ſte in ein Kuͤhl⸗ 
g (ich Habe es in ein Saͤcklein gethan / und unten 
f den Boden angenagelt /) und wann du die Wuͤr⸗ 
Fauskuͤhlen willſt / fo gieß fie über die Wermuth / und 
lake es mit einem Tuche zu / und wann es Zeit iſt / fo 
b ihme Hefen / und laſſe die Wermuth darinnen lie⸗ 
gen / und das Bter verjaͤhren / darnach fülle es in 
peiſſe haͤlene Spaͤhne / und laſſe es wohl darüber 
herjaͤhren / und fuͤlle es alle Tage / Morgens und 
Abends / ſo viel du darvon getruncken haft / fo haft 
dn alle Tage ein zut Wermuth⸗Bier. 

Num. 18. 


Das weiſſe Bier ſehr lieblich und 
wohlgeſchmack zu machen. 

Man ſolle nehmen ein Faß / daraus man Wein 
ſchencket hat / darein ſolle man das Bier gieſſen / fo 
lunmt das Bier den Geſchmack des Weins an ſich / 
ind wird ſchoͤn und lauter. 

g Num, 19. 
Ein gewiſſes Stuck / daß ein Bier blei⸗ 
et und nicht ſauer wird / biß es bald aus iſt / 
bleibet beſtaͤndig / und haͤlt den Geſt / es ſey das 
/ Faß gleich klein o der groß / biß an 
das Ende. 

Nimm Wegwarten⸗Veyſuß⸗ und Binellen⸗ 
Bbb 4 Wurtz / 


760 Von allerhand 

Wurz, auch Eber, Wurzel? gleichen auch eln we 
nig Calmus / alles zu Pulyer gemacht / durcheinan⸗ 
der! auf 20. oder 30. Eymer 2. Suppen Löffel vol / 
auf 10. Eymer halb ſo hiel / darnach thue «8 uͤberal 
ins Faß zu dem Spund⸗Loch hinein / nimm ein ſau⸗ 
beres Staͤblein / und ruͤhre es durcheinander / und thue 
den Spund fleiſſig darüber / das Stuck das faͤllet auf 
den Boden / auf den Zeug / und wuͤrcket ſtets uͤberſich / 
weil das Bier in dem Faſſe iſt / es fleiger gar ſchoͤn 
her / und bleibet beſtaͤndig hell und klar / und wird 
nicht ſauer / dieweil Bier in dem Faſſe iſt. Proba- 

Num. 20. 


Braun Bier gut zu behalten / oder 
wann das Bier aufgeſtanden und 
n 
So nimm Alant⸗Wurtz / eine Hand voll Saltz / 
ſtoſſe es untereinander / 2. Hand voll Hopf⸗ 
fen / und ſo viel Malt. Dieſe 2, Stuck wohl 
geſotten in dem ſauern Bier / und alles auf das heiſſe⸗ 
fie in das Spund⸗Loch gegoſſen / darnach wohl zuge⸗ 
ſpundet / fo wird es wie der gut / und iſt ohne Schaden 
T EB 
Oder 


Nimm Sommer⸗Weitzen etliche Aehren / welche 
fein hůpſch und lang ſeyn / laſſe es an der Sonnen duͤr⸗ 
re werden / thue es an St. Michels Tag in ein weiß 
Bier / ſo bleibet es wohlgeſchmack / wann man das 00 
gleich offt füller/ doch folle man acht haben / daß keine 
Aehr heraus kommet. 


Num. 


bewährten Bier-Rünften. 781 
Num. 21. 
Bier gut zu behalten. 

So du willſt zumachen / fo hänge darein Schluͤſ⸗ 
ſüblumen⸗Wurtzel einen Vierling / weiß Hirſchhorn / 
hartz / Wachs / und einen Kieſelſtein. 

der 

Nimm Gerſten⸗Meel / mache einen Teig dar⸗ 
ius / lege ihn auf den Spund / ſo ziehet es alle Saͤu⸗ 
heraus. 

Num. 22. 


Ein Bier bey gutem Geſchmack 
5 zu erhalten. 
Nimm ein eymeriges Faß / thue 1. Pfund Yſo⸗ 
pen darein / fo bleibet das Pier wohlgeſchmack. 
Io. 

Nimm Wermuth⸗Wurtz / Benedicten⸗Wurtz / 
Alant⸗Wurtz / Lorbeer / jedes eine Hand voll / 
und 1. Maas Wacholderbeer. 

Diefe Stucke alle geſtoſſen / und hernach in das Faß 
gethan / wann man picht / in das heiſſe Pech geworffen / 
ſo werden die Biere nicht ſauer. N 
Item / laß in dem Mayen ein gut ſtarckes Bier 
fieden/ welches wohl gehopffet iſt / und fo das Bier in 
dem Faſſe iſt / laſſe es ohnzugeſuͤllet / biß 14. Tage vor 
Pfingſten / fo fuͤlle es dann voll / wie du weiſt / und laſ⸗ 
fees alſo liegen / biß in die Faſten / alsdann verſuche 
es / hat es eine Säure und feinen Geſchack ein wenig 
berlohren / fo mache aus 2. Faͤſſern 3. und nimm dann 
neues Bier von der Kuſen / das gut iſt / und fülle die; 
Faſſe darmit zu / und laſſe es liegen / big im Sommer. 
Bbb 5 Num, 
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Num. 23. 


Daß ein Bier nicht verſaure. 
So hänge tauſend Gulden⸗Kraut darein. 
Item / nimm eychene Rinden / die von der Son⸗ 

nen duͤrre worden ſind / hacke fie klein / thne ſie in ein 
weiß Tuͤchlein / und haͤnge es in das Faß Bier / das 
ſauer werden will / es wird wieder gut und wohlge⸗ 


ſchmack zu trincken. 


Num. 24. 


Fuͤr die wilde Guͤhr. 

Nimm Nuß⸗Laub 3. Hande voll / ſiede es in ei⸗ 
nem Waſſer⸗Keſſel / und bruͤhe das Geſchirꝛ damit 
aus / ſo biſt du ſicher. f 

Num. 25. 


Wann das Maltz nicht wachſen will 
auf den Maltz⸗Boden. 

So nimm Wermuth / ſiede es im Waſſer / und 
beſprenge den Boden mit demſelbigen Waſſer / und 
nimm einen Beſen / und kehre das Waſſer auf den 
Maltz⸗Boden herum. 

\ Num. 26. 
Wie ein Bier zurecht zu bringen / 
wann es ſich erkaͤltet oder ver⸗ 
johren hat. 
So nimm heiſſes Gerſten⸗Brod aus dem Pack 
Ofen / brich es voneinander / lege es auf den Spund / 


Num. 
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Num. 27. 


Wann ein Bier vom Fahren truͤbe 
worden. 

Nimm eine Hand voll gebrandtes Saltz / menge 
das mit 1. oder 2. Maas Waſſer / darnach gieſſe es in 
das Faß / laſſe es über Nacht ruhen / ſo wird es luſtig zu 
nincken / und das magſt du auch dem Wein thun / ehe 
man ihn ausgiebet. 


Num. 28. ö 


Ein Bier zu machen / welches lieblich 
zu trincken. 
Haͤnge rother Benedicten⸗Wurtzel mit wilder 
Salbey darein. 
f Num. 29. 


Wann ein Bier auf der Breche 
ſauer worden. 

So nimm 1. oder 2. Haͤnde voll Saltz / und ſo 
viel Aſchen / und 3. Maas Waſſer / thue dieſes unter⸗ 
einander rühren / und halte mit einem Tuch den 
Spund dafuͤr / ſonſten lauffet es heraus / und laſſe es 
alſo ver ſauſſen. 

Num, 30. 


Bier / biß auf den letzten Tropffen 
friſch zu behalten. 

Wann man das Faß mit den Hopffen versäpffen 
darnach Hopffen darein thut / und auf den Boden ſe⸗ 
et / fo ſchwimmet der Hopffen uͤberſich / dann mache 
ein doch in den Spund / daß es Lufft habe. 

um. 
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Er Num. 31. 
Salbey Bier zu machen. 
Zu einem Eymer Bier / nimm 1. Pfund Garten⸗ 
Salbey ſo it es gan t.. 


Num, 32. 
Ein Bier bey gutem Geſchmack zu 
1 erhalten. 2 

Nimm ein viereymeriges Faß / thue 1. Pfund 
Yſopen darein / fo bleibet das Bier allezeit wohlge⸗ 

ſchmack. | * | 
Item / wann du die Bier⸗Faß willſt zumachen / ſo 
nim ein Glaͤslein vol Baumoͤl / gieſſe es zum Spund 
hinein / wann das Bier vergiehret hat / und wann du 
es wa iſt zumachen / ſo nimm Leim und Saltz unterein⸗ 


* 


ua 


Oder 

Nimm Kuͤhn Rus / Alaun / Lorbeer / jedes eine 
Hand voll. Dieſe Stuck alle kleinzerſtoſſen / und dar⸗ 
nach in das Faß gethan / ſo man pichet / in das heiſſe 
Pech geworffen / ſo wird das Bier nicht ſauer. 

Item / nimm Wallwurtzel / Saltz / 2. Hand voll / 
Wacholder / und Birckene Aſchen 1. Maas, 
Wirff es in das heiſſe Pech / ſo man pichet / in ein ſie⸗ 
beneymeriges Faß. | 
Ä | Num. 33, 
Gutes Wermuth⸗Bier. 

Man nimmt guten ſtarcken Wermulh / aerſchnei⸗ 
det ſolchen groͤblicht / ſuͤllet einen groben leinen Sack 
voll darmit an / und nagelt ſolchen an einem Ende un⸗ 
ten in ein Kuͤhl⸗Faß / und wann man die Wuͤrtze ga 

ſh⸗ 
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fühlen will / fo gieſſet man fie über den Wermuth / und 
decket es mit einem dichten Tuche wohl zu / und wann 
es Zeit iſt / fo gibt man ihme die Hefen / und laͤſſet den 
Wermuth darinnen liegen / daß es darmit verjaͤhre / 
har nach fuͤllet man es in das Faß / und leget darzu weiſ⸗ 
ſe haͤſelne Spaͤhne / und laͤſſet es darüber verjaͤhren / 
und fuͤllet es wohl zu / fo viel man des Tages darvon 
rincket / kan man des Nachts wieder voll machen / fo 
hat man lange Zeit Wermuth⸗Bier. Solcher Ge⸗ 
falten kan man Salbey⸗Hirſch⸗Zungen⸗ und andere 
Krauter⸗Bier brauen. 

Bi | Num. 34. 1 
Auf eine andere Art Wermuth⸗Bier 

5 zu machen. | 

Man nimmt Poͤntiſchen oder Roͤmiſchen Wer 
muth / und ſtreiffet die Blaͤtter uvd Knoſpen von ders 
ſelbigen ab / bin det es in ein ſauber Tuͤchlein / und haͤn⸗ 
get es zum Spunde hinein in das Bier / und ſchlaͤgt 
oben das Faͤßlein oder die Tonne fein gehaͤbe zu / daß 
kein Broden heraus kommen kan. Etliche laſſen auch 
das Bier mit der Wermuth jaͤhren / und trincken es al⸗ 
fo, Dieſes Bier pflege man auch im Sommer zu trin⸗ 
cken / biß weilen fruͤh / weil man noch nuͤchtern / als eine 
ſonderliche Artzney / dann es ſtaͤrcket den Magen / ma⸗ 
chet duſt zumEſſen / und führer die Galle durch denUrin 
aus / vertreibet und toͤdtet die Würmer mit feiner Bit⸗ 
lerkett / hindert die Faͤule / foͤrdert der Frauen Zeit. Iſt 
auch ein guter Tranck den Febricanten und Waſſer⸗ 
‚ füchtigen. Item / denen / die nicht wohl ſchlaffen koͤn⸗ 

hen / und groſſen Durſt haben / dann es loͤſchet den 

urſt / und machet ſchlaffen / es iſt auch gut wider die 


Trun⸗ 
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Trunckenheit / Gelbſucht und Haupt⸗ Weh / ſtaͤrcket 

das Geſichte / und hat viel andere Eflecten mehr. 
Auf andere Art. 

Man nimmt ein oder etliche Hände voll Wer⸗ 
muth⸗Krant / wann daſſelbige ſamt feiner Bluͤhe voll⸗ 
kommen / duͤrꝛ und trocken / nach Belieben / nachdeme 
man des Wermuch⸗ Biers viel oder wenig machen 
will / laͤſſet ſelbiges im Braͤu⸗Keſſel mitſteden / oder aber 
haͤnget es nur in das Bier in einem Saͤcklein. 

Dieſes Bier dienet den Waſſerſuͤchtigen / ſtaͤrcket 
den Magen / und machet Appetit zum Eſſen / treibt die 
Galle aus / toͤdtet die Wuͤrme in dem Leib / und bringet 
die monatliche Zeit. 

5 Num, 35. 


Roßmarin⸗Bier zu machen. 

Dieſes wird gleich wie voriges zugerichtet / und 
uͤbertrifft alle andere Kraͤuter⸗ und gewuͤrtzte Bier / 
hat eine ſchoͤne Farbe / lieblichen Geruch / und vortreff⸗ 
lichen Geſchmack / iſt gut / bringt Appetit / ſtaͤrcket alle 
Glieder des Menſchen / mehret die natuͤrliche Hitze / iſt 
gut den Melancholiſchen / hilfft der Verſtopffung / foͤr⸗ 
dert die monatliche Zeit / und machet froͤlich. 

Num. 36. 


Salbey⸗Bier. 


Die Salbey wird entweder in das Bier geruͤh⸗ 
ret / oder aber in einem Saͤcklein darein gehaͤnget / und 
darmit verjaͤhren loſſen. a 

Iſt nutzlich und dienet zur Bruſt / ſtaͤrcket das 

Haupt 
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Haupt und Magen / wie auch alle Glieder des Men⸗ 
fiben / nutzet den Nieren und Blaſen / ſtillet das 
Aiternder Glteder / hilfft wider das Zahn⸗Weh / iſt 
denerkalten Weibern gut. 

Num. 37. 


Lavendel⸗Bier. 

Wird gemacht / wie die andern Kraͤuter Bier / iſt 
Bienlih den Saͤug⸗Ammen / wann die Kinder die 
Gicht / oder ſchwehre Kranckheit haben / oder / wann 
han ſich befürchtet / daß fie dieſelbige bekommen 
Möhren. Iſt gut wider alle Glieder⸗Kranckheiten / 
von. Kälte kommen. 

Num. 38. 
Hirſch⸗Zungen⸗Bier. 

Mit dieſem Kraut handelt man / wie mit den vo⸗ 
ngen gemeldet worden. Diener für die Melancholi⸗ 
chen / iſt gut den Miltzſuͤchtigen / vertreibt das vier⸗ 
fügige Fieber. 

N88 88 8 g 8 8888 
Vom Eſſig. 
Num. 1. | 
Einen guten und groffen Eſſig zu 
| machen. 
Wie man Eſſig machen ſolle / nach der Men⸗ 
ge / auf 7. 8. 9. oder mehr Fuder / welche Kunſt 
aus der Philo ſophia 
kommet. 


N. ſolle nehmen ein eichen Faͤßlein und ans 


J derley / daß es ſeye wie eine halbe Tonne / und 
w thue darein auf den vierdten Theil guten Eſ⸗ 
Bo’ 
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ſig / und ſpuͤnde das Faß im Sommer zu / und lege es 
in den Weg / da die deute am allermeiſten wandeln / da⸗ 
mit man es immer mit den Fuͤſſen hin und wieder wal 
gere oder ſtoſſe / das ſolle 7. Wochen alſo geſchehen / dar⸗ 
nach ſpuͤndet man es auf / und legt es auf ein Lager in 
eine Schupff / daß es nicht darauf regne / und was man 
darein füllen will / es ſeye Wein oder Bier / das ſolle 
man ſchaͤumen und ſieden / darnach darein gieſſen / ſo 
viel du pruͤfeſt / daß der Eſſig noch ſauer genug ſeye / daß 
er moͤge arbeiten in der Matert / die man darein geſtoßß 
fen hat / gieſſet man zu viel darein / fo verduͤrbet er / und 
laſſe ihn alſo ar beiten / ſo bleibet er gut. 
Hier iſt auch zu mercken / daß man eine quere Hand 
von dem Boden ein Zapffen⸗ Loch bohren ſolle / oben an 
beyden Orten / alles des halben / daß es moͤge Lufft ha⸗ 
ben / dann der Eſſig wird aus der zerruͤtteten Lufft / aber 
der Spund ſolle oben bedeckt ſeyn mit einem Stein / 
auch ſolle man haben ein Ruͤhr⸗Holtz / das da gehet biß 
an den Grund des Faſſes / und alle Tage oder 4. mal 
ruͤhren / und wieder mit dem Stein zudecken / damit 
nichts Unreines darein falle. Wann das Faß iſt voll 
worden / fo gieffet man den Eſſig in ein groß Faß / und 
laͤſſet noch 10. oder 12. Maas in das Faͤßlein. Dem 
groſſen Faſſe ſolle man auch Zapffen⸗Loͤcher machen / 
und mit demſelbigen thun / wie mit dem vorigen iſt ge⸗ 
ſchehen / und mit den kleinen nachfolgend / wie mit dem 
groſſen. Auch ſolle man mercken / daß man in das Faß 
ſolle thun / Sauerteig / gemenget mit geſtoſſenem Pfef⸗ 
fer / ſo groß / als eine Fauſt / und Honig auch darunter 
einen Loͤffel voll / das wird hernach bald ſauer. 

Wann das groſſe Faß iſt voll worden / ſo gieſſe das 
halbe Theil in ein ander Faß / das ſo groß ſeye / und ne 

ihme 


paͤre / fo mag er nicht arbeiten / desgleichen wenn man 
In nicht füllee/fo verzehret er ſich in ihm ſelber / und 
wird nichts. 

Diß iſt eine Kunſt / damit ſich einer in einer groſ⸗ 
fen Stadt wohl ernaͤhren mag / wenn einer mag Eſſig 
achen aus faulem und ſaigerm Wein oder Bier / das 
an ſonſten auf die Gaſſen ſchuͤttet / das iſt hieher als 
Ks gut. 

? Auch iſt zu willen / fo du nicht Wein oder Bier 
zum Zufüllen haft fo gieſſe ungeſotten Regenwaſſer 
darein / ſo aber doch gewaͤrmet / das macht auch Eſſig / 
man muß aber nicht fo viel Waſſer darein gieſſen / als 
des Weins oder Biers. 


Auf eine andere Art / guten Eſſig in 
der Menge zu machen. 


Nimm ein gar doͤrres Faß / und laſſe es wohl 
binden und bereiten / nimm darnach ein halb Maaß 
guten gebrannten Wein / ſchuͤtte ihn in das Faß / und 
ſchlage das Faß zu / und waͤltze es gar wohl hin und 
her / bis der gebrennte Wein darein gehe / und fo es uns 
gefährlich einen Tag zwey oder drey an der Sonnen 
gelegen iſt / ſo ſchuͤtte alsdenn ein Maaß Eſſigs auch 
darein / ſo denn derſelbige auch einen Tag oder zween 
drinnen geweſen iſt / alsdenn nimm den abkommen⸗ 
den Eſſig / ſiede ihn in ein Meſſenes Geſchir: / verſchau⸗ 
me ihn ſauber / und thue ihn gleich alſo warm in das 
Faß / und nimm zu einen s. Eymerigen Faͤßlein einen 

Cce Vier⸗ 
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Vierling ſchwehr Bertram / zerſchlage die Wurzel / 
und binde ſie an eine Schnur / haͤnge es auf das halbe 
Theil in das Faß / und bohre in den vordern Boden 
oben ein Loch eines Daumens groß / daſſelbige Loch 
ſollſt du für und für offen laſſen / desgleichen oben den 
Spunt / nur mit einem hohlen Ziegel verdecken / damit 
der Eifig Lufſt habe / und laſſe dich nicht irren / daß an 
den Enden / da die Sufft hingehet / viel kleine Muͤcklein 
ſitzen / iſt ein Zeichen / daß der Eſſig gerecht wird. Man 
ſoll auch allzeit das Faß ein oder anderthalb Ohme 
groß machen laſſen. | 


ee 2 „ 
Auf eine andere Art / guten Wein⸗ 
Eſſig zu machen. 

Nimm einen Krug mit Wein / der da halb warm 
ſey / ſetze ihn in einen Keſſel mit Waſſer / und laſſe ihn 
eine kleine Weile darinnien ſieden / ſtopffe den Krug 
feſt zu / ſetzeihn darnach in die Waͤrme / den Winter 
auf den Ofen / und den Sommer an die Sonne / und 
laſſe ihn ſtehen / ſo wird er ſauer. 

Oder: 

Nimm Sauer taig / maͤche Kuͤchlein daraus / in 
dieſelbigen Kuchen thue 3. Loth langen Pfeffer / laſſe 
fie alſo backen / wirffe die darnach in 3. Kannen Eſſig / 
der wird balden ſauer und gut. 

Etliche nehmen unzeitige Weinbeer / preſſen 
die aus / laſſen den Safft durch ein rein Tuͤchlein / und 
ſofort mit gutem Eſſig ſieden / wenn es denn 3. Tage 
geſtanden iſt / fo ſeyhet man es von den Fecibus oder. 
Hefen ab / das thut man nun 3. oder 4. malen / ſo er⸗ 
langer man guten Wein⸗Eſſig. 

Oder: 


guten Eſſig⸗Kuͤnſten. 771 
Oder: 

Man ſiedet Wein in einem Kupfern oder Die 
ſenen Gefaͤſſe / und ſchaͤumet den fein / fo hat man in 
3. oder 3. Tagen guten Eſſig. 

Oder: 

Man nimmt Gerſten / roͤſtet ſolche in einer Pfan⸗ 
nen / daß ſie ſchier will ſchwartz werden / und thut ſie in 
den Wein / ſo hat man 5 2. Tagen guten Eſſig. 

Oder: 

Man nimmt den vierdten oder fuͤnften Theil von 
dem Eſſig / und machet ihn fiedig ob dem Feuer / vermi⸗ 
ſchet ihn alſo heiß wiederum unter den andern / dar⸗ 
nach ſtellet man ihn 8. Tage lang an die Sonnen / ſo 
wird er ſcharff und ſtarck. 

Oder: 

Man nimmt rothen Pfeffer / ſtoͤſſet ihn / und bins 
det das in ein leinen Tuͤchlein / und Hänger es in Eſſig. 

Etliche nehmen Rocken⸗Brod / roͤſten ſolches in 
einer Meſſenen Pfannen / in Wein wohl erwaͤrmet / 
aber nicht ſieden laſſen / und thut daſſelbige in einen 
Krug / ſo bekom̃t man in 3. oder 4. Tagen guten Eſſig. 

Andere nehmen Körner aus den Weinvdeeren / 
nachdeme ſie ausgepreſſet / zerreiben fie mit ſtarckem 
Wein ⸗Eſſig / laſſen fie trocknen / reiben fie wiederum 
mit Eſſig / und laſſen es abermahlen trocknen / ſolches 
thun ſie nun ſehr offt / darnach verwahret man ſolche 
abgeriebene und præparirte Koͤrner / thun daran 
Wein / Bier oder Waſſer / ſo wird alſobalden guter 
Eſſig daraus. 

Etliche nehmen auch Weinſtein / legen ſelbigen 

10. Tage lang in einen guten Wein⸗Eſſig / thun ihn 
denn wiederum heraus / und laſſen ihn in der Sonne / 
Cee 2 oder 
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oder auf einem warmen Ofen wiederum wol trocknen 
und doͤrre werden / darnach thut man ſolchen wieder⸗ 
um auf 0. Tage lang in guten Eſſig / verfaͤhret alſo 
damit zum dritten mahl / je oͤffter man nun ſolches 
wiederholet / je beſſer es iſt. Endlichen zerſtoͤſſet man eg 
alles zu einen Mehl / und verwahret es in einem Glaß 
auf das beſte. So man nun in der Eil guten Wein⸗ 
Eſſig haben will / ſo nimmt man von demſelbigenPul⸗ 
ver / thut es in ein Glaß voll Wein / ſo hat man alſobal⸗ 
den guten Wein⸗Eſſig. | 

NB. Wenn man aber guten Bier⸗Eſſig haben 
will ſſo nimmt man Bier / laͤſſet es ſieden und wieder⸗ 
um kalt werden / legt denn Sauertaig und geroͤſtete 
oder gebrennte Erbſen darein / ſo hat man in kurtzem 
guten Bier⸗Eſſig. Oder: Man wrrfft in ein Faͤß⸗ 
lein / darinnen das Bier giehret / eine halbe Hand voll 
Weitzenkerne / Rinden von Birckenholtz / gebaͤhet es 
Brod / und ein Stuͤcklein Myrrhen / ſo wird auch in 
kurtzer Zeit aus dem Bier ein guter ſauerer Bier— 


Eſſig. 

SEIEN 

Von Seiffenſieden / auf unter; 
fchiedliche Arten. 


Num. 1. 


Gute Waſch⸗Seiffen zu ſieden. 


N 


2. Mache 


Seiffen zu ſieden 22 
12. Mache einen Aſchen an / fo wol untereinan⸗ 
der geraitert mit einem Theil ungeloͤſchten Kalch / und 
2. Theil Buchener / oder ſonſten guter Aſchen. 

3. Fülle obigen Zuber mit dieſer Materi voll an / 
hart auf einander getreten / gieſſe eine Sage durch mit 
warmen Waſſer / dieſer Laugen mache ſo viel / als du 
bermeineſt genug zu haben wenn keine Schaͤrffe mehr 
in der Aſchen iſt / denn thue friſche Materi in den Zus 
ber / wie oben / ſchuͤtte die Laugen wieder durch / das 
contiguire jo lang / bis ein Ey auf der augen ſchwim⸗ 
met / dann iſt ſte recht. 

4. Von dieſer Laugen nimm zwey Zuber voll / 
jeden Zuber vier Eymer haltend / ſchuͤtte fie in einen 
Keſſel / welcher doch den vierten Theil lehr ſeyn ſoll / 
und laſſe es ſieden. 

5. Denn thut man zu zwey Zuber voll Laugen / 
welche in vollem Sude iſt 20. Pfund unausgelaſſen 
Unſchlit / wie es von dem Ochſen oder Kuhe kommet / 
klemzerſchnitten darein / laͤſſet es miteinander ſieden / 
ſo die augen einſtedet / muß man mehr zugieſſen / und 
Mit ſtetem Umruͤhren anhalten. 

Wenn die Seiffen zwoͤlff Stunde geſotten / ſo 
the einen halben Seichter oder zwey geſcheid Saltz 
(nach Franckfurther Maaß) darein / laſſe es kochen / 
bis es die Probe haͤlt / denn nimm einen ziennern oder 
glatten hoͤltzernen Deller / laſſe von der Seiffen dar⸗ 
auf tropffen u. geſtehen / gehet es glatt vom Deller ab / 
ohne Naͤſſe hin ter ſich laſſend / fo iſt fie genug geſotten / 

wo aber nicht / fo laſſe fie länger ſieden / biß die Pros 
be gewiß iſt. 


Ce c 3 Num. 
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Num. 2. 


Auf eine andere Art / wie ſie die Ju⸗ 
den in der Neuſtadt ſieden. 

Nimm 1. Malter guter Buchener Aſchen / ein 
Malter ungeloͤſchten oder geloͤſchten Kalch / alles fein 
rein und ſauber durch ein Sieb geraͤdert / untekeinan⸗ 
der vermiſcht und neunmahlen gelauget / das Waſ⸗ 
fer muß laulicht ſeyn. Es werden 3. Aſchen aufge⸗ 
ſetet / auf jeden 3. Zuber geſchuͤttet / und denn den 
Aſchen hinweg gethan / der andere halbe Theil der Ma⸗ 
tert wird auf einen beſondern Aſchen geſchuͤttet / und 
neunmahlen continuiret / dann x. 25. Pfund Rin⸗ 
dern Unſchlit in den Keſhel gethan / daruͤber einen Zu⸗ 
ber voll Laugen geſchuͤttet und continuiret / doch muß 
der Keſſel nur halb voll ſeyn / denn es ſonſten überlaufs 
fen wuͤrde / muß 14. oder 15. Stunde geſotten wer⸗ 
den / alsdenn uͤber Nacht ſtehen laſſen / mit ein baar 
Maaß Laugen üuͤbergoſſen / und zu Taffeln ausge 
ſchnitten. 

NB, Wenn es noch e. Stund zu ſieden hat / muß 
man 2. Sechter voll Saltz darein ſchuͤtten / deñ ſolches 
die Scheidung und Haͤrte der Seiffen giebet. 

Zur grünen Farbe wird Neſſel oder anderer gruͤ⸗ 
ner Saamen genommen und geſotten / und wenn es 
noch ein baar Stunde zu ſieden hat / uͤbergeſchuͤttet. 


Num. 3, 
Wie die Welſche Seiffen zu machen. 
. 3. Schauffel Buchener Aſchen / eine groſſe 
Schauffel voll ungeloͤſchten Kalch / gieſſe lau Waſſer 
darauf / mache eine Laugen in einen Kübel / ruͤhre es 
um / laſſe es dann ſetzen. 
3. 


1 N 
b. Drey Vierling oder drey Viertels⸗ Pfund 
Buchen ⸗Aſchen / ein Viertels⸗Pfund le⸗ 
bendigen Kalch / 
ſchuͤtte die Aſchen auf ſauberen Boden oder Eſterich / 
ſuuchte die Aschen mit der erſten linden augen an / wie 
Fapellen⸗Aſchen / dann ſchuͤtte den Kalch mitten dar 
geln / gieß ein gutes Trinck⸗Triechterlein voll der lin⸗ 
den daugen darauf / ſo hebt der Kalch an zu brennen / 
dann decke den Kalch mit der Aſchen zu / damit der 
Dampff und Staͤrcke nicht verrauche / ſondern ſich 
allein die Aſchen ziehe / wann die Aſche anhebt zu reife 
fen/ oder zer bleiben / und Klufften machet / ſo ſchlag es 
nit der Schauffel um und um wieder zu / damit der 
Dampff nicht darvon möge / dann laß es liegen biß 
der Kalch vertobt und verbronnen iſt / laß es 2. Stun⸗ 
deliegen / und abbeiſſen. 

2.) Nimm einen Poting / die unten am Boden / 
hey der Seiten ein Loch hat / mit einem Zapffen auf 
den Boden / in die Poting lege Camillen und wohl⸗ 
ſcmeckende Kräuter / und oben auf den Zapffen ein 
ho zernes Schuͤſſelein / damit der Kalch und Aſchen 
den Zapffen nicht verletzen thut. 

20) Schütte obgemeldte Aſchen und Kalch hin⸗ 
ein / und gleiche es eben an / dann gieſſe mit der linden 
Laugen auf die Poting / allweilen die Aſchen und Kalch 
Waſſer und Laugen annimmt / und drey quer Finger 
daruber ſtehet / und nicht mehr einſchlupffet / dann laß 
es ſtehen / und deck es zu mit einem Bret / damit die 
Staͤrck und Dampff von der Laugen nicht her aus 
moͤge / und ob uͤber Nacht die abgeſtandne Lauge ein⸗ 
trocknete / und hinweg gienge / ſo gieß mehr darauf / dan 

Ccc 4 laß 
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laß es zwey Tag und Nacht ſtehen / ſo iſt die Lauge be⸗ 
reitet. 

4.) So laſſe am dritten Tage von der Laugen / 
thue den Zapffen ein wenig auf / und laß einen Kopff⸗ 
ſchaffts voll Saugen heraus / zapffe es wieder zu / und 
decke ſie zu. 

5.) Nimm einen Keſſel / darein thue 4. Pfund 
Unſchlit / zerſtuͤcke es zu Brocken / darauf gieſſe ein 
Viertels⸗Pfund Oel / ein Viertels⸗ Pfund Claret / 
laß es miteinander ob einem gelinden Feuer zergehen / 
und wieder ein wenig erkuhlen / dann gieſſe ein Trinck⸗ 
Triechterlein voll der linden Laugen / und laß eine hal⸗ 
be Stund lang lind ſieden / das Sieden um 4. Uhr 
Mergens angefangen / und waͤhret biß Abends um 
4. Uhr. 

6.) Nimm das Unſchlit / Oel und Claret / ſo mit 
der Laugen eine halbe Stund geſotten / gieſſe dann ein 
Trinck⸗ Triechterlein voll von der ſtarcken Laugen das 
rein / und laß mit geringem Feuer ſieden / und gieß im⸗ 
mer zu / ſchau aber eben auf / dann es gehet gerne über / 
und fo das erſte Schaff Laugen gar im Keſſel iſt/ſo laß 
ein ander Schaff aus dem Poting / und gieß immer 
darzu / der Keſſel muß immer darum eine zwerge Hand 
leer ſeyn. Damit es nicht ůberlauffe / ſchau eben auf / 
und ſied es mit geringem Feuer. ' 

7.) So zwey Schaff voll Laugen etwann einges 
forten / und ohngefehr um 1. Uhr iſt / ſo muſt du zwey 
Handvoll Salt darein thun / und nach dem Saltz muſt 
du ihme die gruͤne Farb geben. 


Die 


— 


Seiffen zu fieden. 722 
Die grüne Farb mache alſo: 


Nimm gruͤne Haber⸗Neßlen / oder doͤrre zwey 
Handvoll in einem faubern Hafen / und geuß der ſtar⸗ 
gen Laugen darauf / und laß es eine halbe Stund ſie⸗ 

den / fo wird die Lauge Gras ⸗gruͤn / ſeihe fie durch ein 
Seih⸗Pfaͤnnlein. 

38.) Gieß die gruͤne Laugen / als viel ein Sechkle 

voll / in den Keſſel / und ruͤhr es eine gute Weile / und 

Iuvor / nach dem erſten Saltz / muſt du es auch wohl 

küren / fo die grüne Farb darinnen iſt / ſo laß es eine 

halbe Stund ſieden / abermalen mit drey Handvoll 

Salt ruͤhr es wohl vom Boden auf mit dem Schaͤuf⸗ 

felein / von nun an muſt du auf die Zeichen mercken / ob 

die Seiffe ſchier genug geſotten ſeye. 

9.) So die Laugen nun aus der Poting gar in 
dem Keſſel iſt / und um 2. Uhr / ſo ſchau / wann die 
breiten Platze von dem Boden aufſteigen / und zer ſie⸗ 
den ſich wiederum / und die Seiffe wird wuͤrfflicht / und 
macht Blattern / fo iſt es ein Z achen / daß die Seife 
ſchier genug geſotten iſt. 

10.) Schaue auf das andere Zeichen / wann du 
mit dem Schaͤufelein oben in die Seiffen greiffeſt / und 
nicht am Boden / dann am Boden iſt die Laugen / und 
hebe das Schaͤufelein uͤberſich / wann die Seiffe hin⸗ 
terſich rinnet auf dem Schaͤufelein / und ſchabt ſich / fo 
ſſt diß das andere Zeichen / daß die Seiffe ſchier genug 

geſotten iſt, 

11.) Schaue auf das dritte Zeichen / wann du 

mit dem Schaͤuffelein oben in die Seiffe greiffeſt / und 
bebſt das Schäuffelein uͤberſich / fo rinnet die Seiffe 
hinterſich / und ſchabt ſich auf ein Haͤuff lein / und die 
Cce 5 Lau⸗ 
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Laugen gibt mäfferlihre Tropffen aus der Seiffen 
nach dem Schaͤuffelein / hinterſich / und ſcheidet ſich die 
5 775 von der Seiffen / ſo iſt die Seiffen genug ge⸗ 
otten. c 

12.) Nach dieſem letzten Zeichen laß die Seiffe 
noch einmaln ſieden / hernach ſetz den Keſſel auf den 
ſtroͤhernen Ring vom Feuer ab / und laß es kuͤhlen / 
dann richte das Bret zum Taſel⸗gieſſen zur Hand / 
und laß die Seiffen eine Weile kuͤhlen / dann nimm 
ein ſauber Schoͤpfferlein / netz es innwendig mit kaltem 
Waſſer / dann nimm ein ſeichtes Pfaͤnnlein / darmit 
ſchoͤpff die Seiffen hinum in das Schaͤfflein / und gieß 


die Seiffen hin auf das Bret zum Taflen / ſo du die 
Seiffen gar abgenommen / ſo laß es eine kleine Weile 
ſtehen / ſo ſteigt die Seiffen aus der Laugen alle heraus / 
bey Butzen uud Stengeln / und bleibt nichts in der 
Laugen / dann laß die Laugen im Keſſel uͤber Nacht 
ſtehen / fo findeft du früh Morgens noch eine aufge⸗ 
worffene Seiffen / ein Blaͤtlein / eines halben Fin⸗ 
) N re 

Alſo haft du aus 4. Pfund Unſchlit / und ein halb 
Pfund Baumoͤl / und ein halb Pfund Claret / zwoͤlff 
Pfund gute gruͤne Seiffen. Wann es ausgetrock⸗ 
net iſt / ſo gehet an den zwoͤlff Pfunden anderthalb 
Pfund ab. | 

Dieſe Arbeit oder Unkoſten belauffen ſich in allem 
über einen Gulden nicht / uͤber alles / das darauf und 
daruͤber gehet. | 

Der Alben und Kalch / darvon einmaln die Lau⸗ 
gen iſt gezogen / darauf ſoll man wieder warm Waſſer 
gieſſen / und drey Tag und Nacht ſtehen laſſen / wieder 
abziehen / und ſelbige Laugen wiederum auf 115 

Jen 
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uch gieſſen / ſo gibt es der Seiffen wiederum eine 
Mehrung / wird zur Stund beſſer / als das gemeine 


h 


Malfer/ alfo folle man thunf uͤr und für 
NB 


Das Regen⸗ Waſſer ſolle man auffahen / gantze 
gaſſer voll / daß man es im Winter habe in Vorrath / 
unn das iſt beſſer / als das gemeine Waſſer. 


Nun. 4. 


Gute Seiffen / die weiß ſeye / zu 
machen. 

. Ungeloͤſchten Kalch / ein Viertel vom Simmer / 
Reb⸗Aſchen 2. Viertel / wie die Faͤrber ge⸗ 
brauchen / 

ſoß zu Pulver / vermiſch es untereinander in einem 
Zuber / geuß 5. oder 6. Eimer warm Waſſer daran / 
laß es drey Tag und Nacht ſtehen / aber alle Tag wohl 
untereinander geruͤhret / nimm das Lautere oben ab / 
doch vorher mit einer Feder probiret / laͤſſt es die Federn 
oder Haar gehen / ſo iſt die Lauge recht / wo nicht / fo laſ⸗ 
fees länger auf der Aſchen ſtehen / ſeihe das Lautere 
oben ab in einen Keſſel / auf 4. Eimer / darunter thue 
fünff Pfund Unſchlit / laſſe es ſieden zwoͤlff Stund / 
oder laͤnger. 

Wann du merckeſt / daß es dick oder sähe will wer⸗ 
den / ſo gib einen halben Eimer voll der übrigen Lau⸗ 
gen / und unter den halben Eimer mifche 1. Ib. Koch⸗ 
Salt schütte es in die Seiffen / laß es einſieden aufei⸗ 
ne halbe Stunde / heb es ab / geuß aus worein du 

willſ / und tafelire fie nach deinem Gefallen. 


Num. 


7 Von allerhand 
g Num. f. 


Eine warhafftige Beſchreibung / die 
gerechte Franckfurter⸗Seiffen 
zu ſieden. 

Zu einem Centner Seiffen nimm zwey Malter 
wohl⸗ geſiebter Aſchen / und ein vollig Simmern un⸗ 
geloͤſchten Kalch / dieſe beyde wohl untereinander ge⸗ 
macht / den Kalch mit Aſchen bedeckt / dann mit kaltem 
Waſſer ůbergoſſen / wohl durcheinander gemacht / und 
wieder begoſſen / biß Aſchen und Kalch eins iſt / die Pro⸗ 
be iſt / wann man den Aſchen ballen kan / dann ein 
Senck⸗ Boden in einer groſſen Butten / dem Augen⸗ 
maß nach / daß es alles hinein gehet / eine Handvoll 
Stroh uͤber den Senck⸗VBoden gelegt / daß es huͤbſch 
ableit / entweder mit einem Kraanen / oder etlicher 
Halmen Stroh / unten alsdaun den Aſchen eingethan / 
etlichmalen eingetreten / alsdann aufgeſchuͤttet / und 
der erſten augen wol 2 5. Maas herunter lauffen laſ⸗ 
fen / und allein behalten / dann wie derum 2 7. Maas 
abgezapfft allein gelaſſen. Zum dritten malen 25. 
Maas / welches die letzte auch allein gelaſſen / dann iſt 
der Aſchen nichts mehr nutz / als noch Laugen darvon 
zu machen zum Waſchen. Dann nehme man einen 
halben Centner gut Rindern Unſchlit in den Keſſel / 
die erſte Laugen darauf gegoſſen / und drey Stund ma, 
cker kochen laſſen / und dann die andere / und wieder 
drey Stund kochen laſſen / hernach die letzte Laugen 
eingeſchuͤtt / und zwey Stund kochen laſſen / dann ein 
klein Simmern Saltz hinein gethan / und wohl ſte den 
laſſen / noch eine Stunde / und etlichmalen wohl geruͤh⸗ 
rel / biß die Probe am Loͤffel / nemlich die Lauge / herum 

ter 
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ſer lauſſt / man muß ſich mit dem Saltz nach der Art 
lichten / in Franckfurt nehme ich Suder⸗Saltz z. gu⸗ 
Kumpff oder Sechter / dann dieſes iſt ſtarck Salt / 
allem muß ſie 9. Stund kochen / fo wird man einen 
Gamer koͤſtlicher Seiffen haben. Ich laß ſie im Keſ⸗ 
ſſtehen / biß fie kalt iſt / man verthut viel mit den 
gormen. 
Man kan ſie gantz gruͤn färben / auf Itallaͤniſch / 
Auch bund / ich laſſe fie weiß. 
Ein halb⸗geſcheid Saltz in Franckfurt wiegt 30, 
loth. 
Enn Simmern hat ſechzehen Pfund / geſcheid iſt 
dreyſſig Pfund. 
Vier Simmer iſt ein Achtel. 


CCCCCCC0T 
Von allerhand Flecken / aus den 
Kleidern zu bringen. 


Num. 1. 


Wein⸗Flecken aus den Kleidern 
zu bringen. 

Im: friſch Brunnen⸗Waſſer / da noch mit 
72 keiner Hand darein gegriffen worden / den 
OP Tiecken vom Kleid hinein gelegt / auf den 
Flecken thu eines Meſſerruckens⸗ dick gemein Saltz 
legen / laß es 10. Stund darauf liegen / hernach mit eis 
nem ſaubern Buͤrſtlein das Saltz und Waſſer ausge⸗ 
. kehret / nachmahls zweymahlen mit friſchem Waſſer 
ausgewaſchen / und trocken laſſen werden / doch daß es 
noch ein wenig Feuchtigkeit habe / alsdann lege einen 
Bogen 
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Bogen Fließ - Papier darauf und mir einem heiffen 
Dögel- Eifendaraufgebögelt/ fo findet man keinen 
Flecken mehr. 


Num. * 


Die Flecken von einer Wagenſchmier 
oder Dinten / auch fette Flecken / aus 
den Kleidern zu bringen. 

Nimm Regen⸗Waſſer / den Flecken vom Tuch 
darein geweichet / und einen Meſſerrucken⸗dick Saltz 
darauf gelegt / 6. Stund darauf im Regen⸗Waſſer 
liegen laſſen / darnach mit einem ſaubern Buͤrſtlein 
das Saltz und Waſſer ſein ausgebuͤrſtet / alsdann 
nimm feine Venediſche Seiffen / den Flecken darmit 
geſchmieret / und wieder 6. Stund im Regen⸗Waſſer 
liegen laſſen / dann die Seiffen ſauber heraus gebuͤr⸗ 
ſtet / und trocken laſſen werden / doch daß es ein wenig 
Feuchtigkeit behaͤlt / einen Bogen Fließ⸗Papier dar⸗ 
auf gelegt / und mit einem heiſſen Boͤgel⸗Eiſen her⸗ 
aus geboͤgelt / iſt für gut erfunden worden. 


Num. 3. 


Wie man allerhand Flecken aus den 
Kleidern und Tuͤchern bringen 
koͤnne. 

Nimm wohl⸗szerriebenes gemeines Saltz / und 
ſchwartzer Seiffen / eins ſoviel als des an⸗ 

dern / i 

vermiſch es wohl durcheinander / und beſtreich die Fle⸗ 


cken darmit. Wann ſie nun von der erſten Laugen 
trocken 
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ſocken wordeny fo waſch fie mit laulichtem Waſſer / 
aach werden die Flecken weg ſeyn. 
Num. 4. 
Vie man die Flecken aus einem ſei⸗ 
denen Gewand bringen moͤge. 

Man verbrennt die voͤrdern Fuͤß von einem Ha⸗ 
l / zerſtoͤſſt fie zu Pulver / und beſtreuet die vorhero 
ni Waſſer benetzte Flecken darmit; wann fie nun 
m der Sonnen wieder getrocknet worden / fo bes 
führer man fie wieder mit Waſſer / und ſtreuet den 
Bein: Afchen wiederum darauf / wann man nun fols 
eg etlichmalen wiederholet / und das Pulver allezeit 
giederum fleiſſig abwiſchet / ſo werden die Flecken end⸗ 
c gantz und gar verſchwinden / und ausgehen. 

Num. 5. a 


Wie man die Dinten⸗Flecken aus 
dem Tuch bringen ſolle. 

Man waͤſchet zuvor das Tuch mit dein ſchaͤrffſten 

ig / druckt ſolchen hernach wohl heraus / und hält 

nit Reiben fleiſſig an / waͤſcht es hernach mit Waſſer 


ehen ſeyn. 
ü Num. 6. ae. 
Vie man Dinten⸗ und Wein⸗Fle⸗ 

cken aus dem leinenen und wuͤlle⸗ 
nen Tuch bringen moͤge. 

Nimm Limonien⸗ oder Citronen⸗oder Pomme⸗ 
unten ⸗Safft / ſoviel du willſt / und ſo viel du vonnoͤ⸗ 
hn haſt / die Flecken dar mit zu benetzen / trockne fie 
zum 


ind Seiffen / fo werden die Flecken nicht mehr daran 
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zum öfftern / waſch fie hernach mit kaltem Waſſer aus / 


Sind es Dinten⸗ Flecken / fo waſch ſie mit weiſſer 
Seiffen und Eſſig. 


| Num. 7. 
Den Staub aus den Kleidern 
zu ziehen. 


Wann ein Kleid von dem Staub ſehr befallen 
wor den / fo kehre ihn / ſoviel moͤglich / mit einer Kehr⸗ 
Buͤrſten ab / und inache alsdann einen Ziegelſtein 
heiß / daß er hell⸗ roth erglüher / nimm ihn aus dem 
Feuer / blaſe den Staub und Aſchen fleiſſig darvon ab / 
leg ſolchen in ein kuͤpffern Beck / (oder irdenen Napff / 
fo beſſer iſt) das nicht verzie net iſt / und gieſſe Waſſer 
darauf / daß es einen ſtarcken Dampff gibt / uͤber ſol⸗ 
chem haͤlt man nun das ſtaubige Gewand / ſo wird ſol⸗ 
cher Dunſt allen Staub aus dem Gewand heraus 
ziehen / und wann es ein ſeidenes Gewand iſt / ſo wird 
es dardurch einen uͤberaus ſchoͤnen Glantz bekommen / 
abſonderlich thun es die ſchwartzen ſeidenen Spitzen / 
fo ſelbige auf einer Hauben oder auf einem Kleid ges 
frieſiret ſeyn / und wann fie auch gleich gantz niederge⸗ 
drucket ſind / ſo wird ſte der Dunſt alle aufheben / und 
fie zur Falten in feine Ordnung begeben. 

Num. 8. 
Allerhand Flecken aus den Klei⸗ 
dern zu bringen. 

Wann man Flecken in ein Kleid bekommen / es 
mag auch Sammet / Seiden oder Wuͤllen ſeyn / auch 


moͤgen die Flecken ſeyn / wie ſie wollen / ſo nimmt man 
den 


— 
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en Dottern von einem friſch⸗gelegten Ey / zerklopf⸗ 
ſe ihn wohl / und beſtreichet alsdann das Kleid dar⸗ 
it / ſo weit / als die Flecken gehen / man muß es aber 
pohl hinein reiben / ſoͤnſten sicher es die Flecken nicht 
ſeaus / hilfft auch das geringſte nicht / alsdann laͤſſt 
gan es trocken und hart werden / und waͤſchet nach 
eſem das Aufgeſtrichene wieder weg / mit ein wenig 
hulichtem Waſſer / damit man nichts mehr davon fies 
e / und laͤſſt es alſo wiederum trocken werden, Pro⸗ 


hatum elt. 5 
Oder: 


Man nimmt Waſch⸗Scheer / welches eine gewach⸗ 
im Erden / und bey denen Tuͤchmachern zu bekom⸗ 
n iſt / dieſer nimm ein wenig / weiche ſie in ein lau⸗ 
ſchtes Waſſer / daß es fo dick als ein Brey werde / als⸗ 
dat ſtreiche fie ziemlich dick auf das Kleid / wo die 
Hecken find / laß es alſo trocken werden / nach dieſem 
uche fie mit einem laulichten Waſſer wieder ab laſ⸗ 
na trocken werden / dann werden die Flecken hin⸗ 
4 eyn. 


Num. % 


Fette Flecken aus den Kleidern 
zu bringen. # 

Zu dieſen iſt das Vorgeſchriebene mit der Waſch⸗ 
Scheer ſehr dienlich: Oder nimm ein ſehr gutes Fließ⸗ 
Papier / leg es auf den Flecken / alsdann nimm einen 
tlenen Loͤffel / darein faß eine friſch⸗ gluͤhende Koh⸗ 
kn / und fahre darmit auf dem Fließ ⸗ Papier herum / 
wird ſich der fette Flecken heraus in das Papier zie⸗ 
en / du muſt aber in Acht nehmen / daß du mit dem 
Odd Loͤſſel 
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Löffel immer auf einem Ort bleibeſt / ſonſt gibt es gelbe 
Flecken / oder wird gar verbrannt. 

Num. 10. 


Flecken aus den Kleidern zu 
bringen. 

Nimm 4. Loth Buchen ⸗Aſchen / 2. Loth Kalch⸗ 
Stein / das Letztere muß zu oberſt gelegt werden / von 
dieſem gieß eine Lauge / nimm darzu das Waſſer von 
einem ſpringenden Brunnen / gieß es offt auf / und 
laß es wieder trocken werden. 

Ein anders. 

Nimm Weinſtein eine Handvoll / drey Ochſen⸗ 
Gall / Venediſcher Seiffen 4. Loth / Alaun 1. Loth / 
ſiede es mit einer Maas Waſſer biß auf den dritten 
Theil wieder ein / mit dieſem Waſſer waſche die Fle⸗ 
cken / es iſt ſehr gut. | 

Oder nimm gelbe Pfifferling / hacke ſie klein / und 
brenne ein Waſſer daraus / diß dienet auch ſehr wohl 
zu den Flecken in den Kleidern. 

Nom. 11. 


Geſponnen Silber / Frantzen / Spi⸗ 
tzen und Borten / wieder ſchoͤn 
zu waſchen. 

Wann man ſilberne Spitzen / Borten oder Fran⸗ 
gen hat / die ſehr abgetragen find / daß auch an etlichen 
Orten die Seiden hervor blicket / und man ſolche gern 
wieder ſchoͤn haben wollte / fo nimmt man ſolche / es ſey. 
nun was es wolle / und ſpannet es mit kleinen Mah⸗ 
ler⸗Naͤgeln auf ein Bret / dunckt hernach einen ſaube⸗ 

ren 
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een Schwammen in ein laulicht Waſſer / ſchmteret 
aber den Schwammen mit Seiffen wohl ein / daß er 
uchtſchaffen giſtet / hernach druckt man ihn immer 
uuf das Silber⸗Gezeug auf / ſo lang / biß der Schmutz 
raus gehet / alsdann waͤſcht man die Seiffen mit fri⸗ 
ſhem Waſſer / durch den Schwammen / wieder her⸗ 
ſus / (reibt es aber nicht hin und wieder / ſonſten ſprin⸗ 
an ſie ab) daß man ſehen kan / ob fie auch weiß gnug 
Indy. gefallen ſie euch aber noch nicht / fo macht man es 
nit dem laulichten Waſſer und Seiffen noch einmal / 
l daß man ſtehet / daß fie ſchoͤn genug ſind / wann nun 
die Seiffen mit dem friſchen Waſſer alle wieder her⸗ 
ſus gezogen iſt / fo trocknet man es mit einem leinenen 
duch wol aus / legt es wieder in ein ander trocken Ruch / 
lit es alsdann auf einem warmen Ofen gar aus trock⸗ 
len / ſonſt laufft es wieder an. 
Num. 12. . ya 
Wagenſchmier oder Oel⸗ Flecken 
dus der weiſſen Waͤſch wieder 
zu bringen. 
Wann du Wagenſchmier oder Oel⸗Flecken in die 
Vaſch bekommen / fo laß dieſe nicht lange ſtehen / und 
hilfe ihm alſo: Nimm einen ziemlich⸗ fetten Liecht⸗ 
dagen / ſchmiere ihn wohl dick auf den Ort / daß der 
lecken gantz darvon bedecket iſt / laß es alſo ein oder 
ſtey Tage lang ſtehen / alsdann waſche den Flecken 
on dem Liechtputzen mit ziemlich heiſſem Waſſer / und 
vol eingeſchmierter Seiffen / wieder heraus / ſo wird 
Ar glecken von der Wagenſchmier zugleich mit here 
lis gehen / daß man gar nichts mehr von dem Flecken 


chen kan. 
Dod 2 Be⸗ 


2 Beſchreibunsg 


Vom Seiden⸗ Wurm 


Num. 1. 


Beſchreibun. des edlen Seiden⸗ 


Wurms. 


Er Seiden⸗ Wurm iſt ein ſolcher Wurm / der 
aus ihm ſelber Seiden⸗Faͤden machet / in wel⸗ 
chen er ſich verbirgt / daß er gantz wieder wachſe. 

Eine wunderbarliche Wuͤrckung der Natur / wie 
denen / ſo darmit umgehen / wohl bewuſt. Er wird mit 
Maulbeer⸗Laub geſpeiſſt / und wann er anfaͤngt zu ar⸗ 
beiten / hoͤrt er allerdings auf zu eſſen. Er veraͤndert 
ſich / daß aus den kleinen Eyerlen / welche kleiner ſind / 
als Mohn⸗Saamen / ein Thierlein hervor kommet 
welches faſt einen Raupen gleichet / wird von Tag zu 
Tag groͤſſer / biß es vor Dicke glaͤntzet / und am Bauch 
beginnet gelblicht zu werden: Wann es nun anßhebt / 
aus dem Munde als ein Haͤrlein blicken zu laſſen / ſo iſt 
es eine Anzeigung / daß es anfangen will zu ſpinnen. 
Darauf thut man ein jegliches beſonder in eine papter⸗ 
ne Dutten oder Deiten / auf die Spitzen / daß der oſſe⸗ 
ne Theil oben ſtehet / ſo umgiebet es ſich mit einem ſei⸗ 
denen Gewebe / biß es ſich wie ein Ey verſchleuſſet / und 
ſtirbet. So man nun vermeynet / daß ſie in den Ey⸗ 
lein klappern / ſo iſt es Zeit / daß man ſie abhaſpelt; 
alsdann muß man die Watten erſtlich abmachen / biß 
man auf ein Faͤdlein trifft / das ſich folglich abhaſpeln 
laͤſſet / darauf legt man es in ein laulicht Waſſer / und 
haſpelt die Seide ab. Nach dieſem wird der aus der 7 
Seiden genommene Wurm (wann es ein Weiblein 
iſt / das Maͤnnlein aber ſtirbet alſo fort) wieder nn 

ig 
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dig, bekommt Flügel / wie ein Zweyfalter / mit zweyen 
Hörnern / die gekrümmet und gereiffer / auf dem Leib 
gantz weiß⸗rauch iſt / und leget in die dreyhundert / und 
uch mehr / Ener, Wann er ausgelegt hat ſtirbt er / 
ind gebt zu ſchanden. Die Eyer verwahret man mit 
dem Papier biß auf das Vor⸗Jahr / die dann / wie ob⸗ 
gacht / an der Sonnen ausgebrutet werden. 

Sie legen ihre Eyer auf Papier oder Taffet / aus 
helchen hernach andere Würmlein an der Sonnen 
heraus ſchlieſen. Wann nun ſolche Ener an dem 
Lofer oder Papier anhangen / beſprenget man fie ein 
benig mit Wein / und nimmt fie bey der Wärme des 
geuerg fein ſanfft und geſchicklich herab / legt ſie nach⸗ 

gahls in ein Gefäß mit Malpaſier / oder koͤſtlichen 
Wein / und welche in dem Wein zu Grunde fallen / 
die behaͤtt man / welche aber oben auf ſchwimmen / die 
pirſſt man / als untüchtig / hinweg / und laͤſſt die Gu⸗ 
en an einem Schatten / jedoch nicht ferne von der 
Sonnen / trocknen / und welche Wuͤrmer aus ſolchen 
Enern herkommen / derer ſterben aus vielen kaum 
hey oder drey. Aus den andern unerleſenen aber 
der groͤſte Theil. 

Die Spaniſchen Eyer / und welche aus dem Koͤ⸗ 
ligreich Neapoli / und ſonderlich aus Calabria / kom⸗ 
en / halt man für die beſten / dann dieſe bringen groſ⸗ 
t Wuͤrme / und derowegen auch viel Seiden. Je⸗ 
r aber / nemlich die Spaniſchen / zwar kleine Wuͤr⸗ 
he / aber ſehr gute / ja die allerbeſte Seiden. Wann 
hun aber die Neapolitaniſche in Italien verfuͤhret / 
lagen fie im dritten Jahr aus der Art / und werden 
den Italian iſchen gleich / und ob fie wol ihrer viel un⸗ 

fe ihre bey dem Feuer gewaͤrmte und weiche Haupt 
Dod 3 Kiſſe 
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Kiffen legen / auf denſelbigen ſchlafſen / und die Sher al⸗ 
fo ausbruten / ſo geſchicht doch die Ausbrutung am als 
lerbeſten unter der Weibsbilder betleideten Bruͤſten / 
und muß ſolche Weibs⸗Perſon geſund / und eine 
Jungfrau ſeyn / dann bey Ungeſunden kommen ſie 
nicht auf. | 

Man muß ſie des Tags dreymal ſpeiſſen / und den 
Jungen wenig / den Groͤſſern etwas mehr / und den 
Aelteſten am meiſten geben / damit man fie nicht üͤber⸗ 
fülle / und zu ſolcher ihrer Nahrung die Maulbeer⸗ 
Baͤume an duͤrren und bergichten Orten erwehlen. 
Wer die gantze Pfleg und Nahrung dieſer ſehr nutzli⸗ 
chen Thierlein zu wiſſen begehret / der leſe Aldrovan- 
dum lib. 2. c. 6. de inſectis, 

Ein gewiſſer Aut hor ſchreibt vom Seiden⸗Wurm 
alſo; Unſerer kuͤnfftigen Auferſtehung und Neubil⸗ 
dung haben wir / neben der ungezweiffelten Zeugnuß 
der Heil. Schrifft / unter fo viel natuͤrlichen Dingen / 
die ſich alle Jahr / nachdem den Winter über alles une 
ter der Erden verdecket / um die Oeſterliche Fruͤhlings⸗ 
Zeit wieder verneuren / auch von dem allmaͤchtigen 
Schoͤpffer einen unfehlbaren Entwurff an zweyen 
augenſcheinlichen Exempeln / nemlich an dem Sei⸗ 
den⸗ Wurm / und an der Omeiſen: Fuͤr dieſesmalen 
zu geſchweigen des Vogels Halcyon / der ſich auf feia 
nem erſten Weſen ernaͤhret / und ſeine Haut und Fe⸗ 
dern alle Jahr nach ſeinem Tod verneuert: Wie auch 
die Mucken / Schwalben und Fledermaͤuſe / die 

ihr Leben / nachdem fie über Winters erſtorben / an 
einem warmen Ort / zur Fruͤhlings⸗Zeit / wieder, 
bekommen. 3 

Die 
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Pie9meife / das arbeit ſamſte Thierlein / hat auch 

diefer feiner gantzen Natur eingepflantzte Verheiſſung / 

daß ſie / nachdem ſie ihren Lauff verrichtet / zu einem 

fern Stand gelangen / und der völligen Rube ge⸗ 

ſeſen koͤnne / nach dex ſie mit aller Macht trachtet; 
gchwegen fie ſich bey ihrer unaufhoͤrlichen Arbeit / 

nach dem Alter ſehnet / zumaln ihr die Natur in ih⸗ 
um Alter / durch eine wunderbare und hoͤchſt-nach⸗ 

nckliche Geſtalt⸗Verwandlung / zum Troſt und 

Crwiederung der gehabten Muͤhe und Arbeit / Fluͤgel 

nfhaffer / und aus einem kriechenden Thierlein eine 

ſigende Mucken machet. 

Aſo ſehen wir auch / wie der Seiden⸗Wurm / 
(bann er aus einem wunderwuͤrdigen Saͤmlein / 
it huͤlff der Fruͤhlings⸗Sonnen / ausgeſchlaffen) 
Aseinunächtes und ungeſtaltes Wuͤrmlein / wann 
en Werck verbracht / abſtirbt / und nach der Faͤu⸗ 
lung / indem es die vorige Haut eines kriechenden 
Wüͤrmleins abgelegt / ſich in einem lebhafften und 
3 Käfer verwandelt / und als dann wieder 
ſtehet. 


Num. 2% 
Die man ohne Brut Seiden⸗Wuͤr⸗ 
mer erlangen und bekom⸗ 
men kan. 75 
Wie man (im Fall etwann keine Seiden⸗Wuͤr⸗ 
her⸗Brut zu bekommen wäre) mit mit leichter Muͤh 
ind Arbett / auch wenigem Unkoſten / ſolche zuwegen 
Bringen koͤnne / wird / wie hernach folget / angezeiget 


erden. | 
Odd 4 Im 


792 Beſchreibung 

Im Frühling wird ein junges Kalb in einem fins 
ſtern / aber doch darbey trockenem Stall eingeſper⸗ 
ret / und wird zwantzig Tage nacheinander / aber allein 
nur mit Maulbeer⸗Blaͤttern / auch ohne einiges Ges 
traͤnek oder andere Speiß / gefuͤttert; hernach toͤdtet 
man es / und leget es in ein hoͤltzernes Geſchirr / und 
laͤſſet es alſo faulen / daraus ſollen hernach lauter Sets 
den⸗Wuͤrmer werden / die kan man hernach nur mit 
Maulbeer⸗Blaͤttern / daran fie ſich gleich hencken / 
hinweg nehmen / und ihrer / wie der andern neu⸗ aus⸗ 
geſchloffenen Brut / pflegen und warten / die werden 
alsdann hernach ſpinnen und Saamen bringen / wie 
die anderen. | 

Theils / ſpricht Herr de Serres, gehen noch einen 
kuͤrtzern Weeg / ſie nehmen von einem guten kaͤlbernen 
Viertel das Fleiſch / etwann ſieben oder acht Pfund / 
laͤngſicht geſchnitten / als wie mans ſonſten in den 
Rauch » Fang hencket / thun dieſes Fleiſch in ein hoͤl⸗ 
tzern Geſchirr / und laſſen es in einem Keller faulen / 
legen es aber zwiſchen Maulbeer⸗Blaͤtter / und wick⸗ 
len es wohl darmit ein / die daraus⸗wachſende Wuͤr⸗ 
mer nehmen und warten ſie auf bewuſte Weiſe / nem⸗ 
lichen / wie andere Seiden ⸗ Wuͤrmer⸗Brut: Weiß 
zwar nicht / ob es von jemanden probiret und bewaͤh⸗ 
ret worden / ſtehet aber zu verſuchen / angeſehen es 
ein geringer Unkoſten / und kein geringer Vortheil 
ware, ar 

Ein anderer / Namens Iſnard / erzehlet es auf ein 
wenig andere Weiſe / und ſagt: Er habe es nicht al⸗ 
lein in nahmhafften Authoren geleſen / und er von 
glaubwuͤrdigen Leuten ſelbſt gehoͤret / die in den Orien⸗ 
5 ; nr taliſchen 
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Milben Landern ſolches ſelbſten mit Augen practichs 
in geſehen. | 
Zum Exempel / ſpricht er / um die Zeit / wann die 
Maulbeer⸗Blaͤtter können geſammlet werden / das 
aum Anfang des Fruͤhlings / beyläuffig 14. Ta⸗ 
nachdem die Baum⸗Potzen heraus kommen / ſo 
mt man eine rächtige Kuhe / welche mit aller nech⸗ 
fen will kalbern / dieſer gibt man kein ander Futter / 
ıshloß allein Maulbeer⸗Laub / und fo lange / biß fie 
Kalbs entlediget iſt / und noch daruber acht Tage 
I fie oder das Kalb nichts anders; wann nun das 
ab dergeſtalten acht Tag von der Kuh geſogen / und 
ſch des Laubs und der Milch voll hat angefreſſen / fo 
id es geſchlachtet / nachmals zu kleinen Stuͤcklein / 
o gar biß auf die Klauen / zerhacket / dann alles und 
ſdeg / Haut / Bein und Fleiſch / ſamt dem Ingeweid / 
ie Unterſcheid / in Multern und Truhen zuſam⸗ 
fin geleget / an ein Ort zu oberſt des Hauſes / als 
lichen / auf den oberſten Boden / unter das Dach 
tee / und fp lang allda gelaſſen / biß das Fleiſch an⸗ 
fütgt u faulen daraus wachfen kleine und wahrhaff⸗ 
e Seiden⸗Wuͤrmlein / welche man hernach mit 
Mulbeer⸗ Laub auff aſſet / und wie die rechten aus 
It Eyerlen entſprungenen erziehet / welche dann zu 
cher Zeit anheben Seiden zu ſpinnen / und das 
NYuslein zu machen / die hernach auch in Geſtalt ei 
I Weinfalten Eyerlein legen / daraus wieder über 
Ns Jahr Brut zu erheben / und weilen man ſolche 
Heben; Wuͤrmer / die von dem gefaulten Kalb⸗ 
fesch ihre Herkunfft nehmen / weit fir beſſer / als 
anderen haͤlt / wäre es genug und rathſam / vers 


Dod 5 mittelſt 


— — 


ee re era 
mittelſt eines ſolchen Lehr⸗Stucks / alle zehen Jahr 
die Seiden⸗Wuͤrmer zu ernenren / und ſollen dieſe 
biß in das zehende Jahr nicht von der Art laſſen / da 
doch die andern kaum fuͤnff oder ſechs Jahr zu ge⸗ 
nieſſen ſeynd. 

Von einem gewiſſen Freund hab ich mir erzehlen 
laſſen / wie er mit ſelbſt⸗ eigenen Augen geſehen / daß 
D. Oßwald im Wuͤrtemberger⸗ Land / aus friſchem 
Kalbs⸗Hirn / ſo er in ein wohl mit Schweiß an⸗ 
gefuͤltes Hembd eines Tagloͤhners verwickelt / her⸗ 
nach eine Zeitlang in die Erde vergraben / darvon 
alſo wahrhafktige Seiden⸗Würmer erlangt und be⸗ 
kommen habe. n 


ebene HUND CU 


Vom Maulwurf. 


Num. 1. 


Wie die Maulwuͤrffe zu ver⸗ 
treiben. 

Se Maulwuͤrffe faͤnget man alſo am beſten: 

Man nimmt eine groſſe hohle Nuß / darein 
thut man einweichen Wax und Schwefel / hernach 
ſtopffet man alle kleine Maulwurff⸗ Loͤcher wohl 
zu / und behaͤlt nur ein weites Loch offen / in ſelbi⸗ 
ges Loch legt man die Nuß angezuͤndet / von Dies 
fen Dampff fliehen die Maulwuͤrff alle darvon / und 


erſticken. | 
Ä Item / 
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em an einem Freytag im abnehmenden 
hond Nachmittag / zerſtreue alle Maulwuͤrff⸗Hauf⸗ 
day und ſtecke Holderzweiglein in die Locher. 

Eliche pflegen Feigbohnen⸗Saamen um die daͤn⸗ 
zu ſtecken / von ſolchen fliehen fie auch hinweg. 
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Von allerhand Kraͤutern / Blu⸗ 


men/ Feld⸗Garten⸗ und Baum⸗ 
Kuͤnſten. 


Num. 1. 


Aerley Kräuter / geſchwinde wach⸗ 
ſend zu machen. 


Je Aſchen vom Baum⸗Moß / und ſehr ges 
aulten Miſt / welches ihr zum oͤfftern mit 
Miſtlacken beſprengen / und auch fo vielmah⸗ 
nan der Sonnen wiederum trocknen muͤſſet / biß 
ſuß durch ſolches Aufgieſſen / eine fette mullichte Era 
dn daraus wird / die ihr in einem Gefaͤß von Wal⸗ 
nburgiſcher Erden muͤſſet verwahren / denn die an⸗ 
hun Erden verzehren gemeiniglich derſelben Fertige 
lil und dieſes koͤnnet ihr im Sommer und Winter 
brauchen. | 
Wenn es Winter iſt / thut man die Erden in ei⸗ 
hen Scherben / macht fie feucht / und arbeitet fie ſtets / 
hut nach und nach ein wenig darauf gieſſen / biß daß 
fe dergeſtalt befeuchtet ſeye / daß ſie einer Erden gleich 
mmdis man befäcn will. Wenn ſie nun dergeſtal⸗ 
ten 
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596 Von allerhand Rraͤutern / Blumen / 
nen / und gibt ihr eine ſolche Waͤrme / die ſich mit der 
im Julio vergleichet / und wenn ſie in ſo einem Grad 
erwaͤrmet iſt / ſo ſaͤet den Saamen / nemlichen Portu⸗ 
lar / eatucki / nachdem ihr ſolchen eine Nacht vorher in 
einer andern Waͤrme / mit guter fauler Miſtlache an⸗ 
gefeuchtet gehabt. Wenn es nun geſnuͤet iſt / gleichwie 
man ſonſten dieſe beyde Saamen auf platter Erden 
zu ſaͤen pfleget / fo befeuchtet man fie / wo man ſiehet / 
daß die Erden trocken wird / mit laulicht⸗gemachetem 
Regenwaſſer; zum wenigſten werden dieſe beyde 
Saamen innerhalb zwo Stunden / ein jeder nach ſei⸗ 
ner Art / ſo viel herfuͤr bringen / daß man einen guten 
Salat zum Eſſen daraus machen kan. 

Auf dergleichen Art und Fleiß / kan man auch die 
Pflantzen ſüen / daß ſie ihre Frucht und Blumen / ohne 
Huͤlffe der Sonnen / tragen / auch auſſerhalb der Zeit. 

l Num. 2. 
Allerley Huͤlſen Fruͤchte alsbalden 
wachſend zu machen. 

Man muß die Saamen 24. Stunden in ſtar⸗ 
cken Brandwein einweichen / und alſo ſaͤen; wenn 
man gemeinen Salat⸗Saamen 9. oder 10. Tage in 
warm Oel einweichet / ſo wird er in 4. Stunden aus⸗ 
wachſen / dieſes wird er noch in kuͤrtzerer Zeit thun 
wenn man den Saamen 15. Tage lang im Blut dis 
nes jungen rothhaarichten Menſchens ein weichet. 


um., 3 5 
Alten Saamen zu erfriſchen. 
Nimm Salpeter waſſer / miſche darein Pferd⸗ 
Miſt / oder einen anderen / nach der Natur der Saa⸗ 
men / 


3 ui 
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ſch much viel / alsdenn ruͤhre es mit dem Finger l 
o ſonſten mit etwas wohl untereinander bis es dick 
uud hernach thue die Saamen darein / und ſetze NIE 


* 2 


warme Aſchen / fo werden ſie in wenig Stunden 
ehen. 


o 
Das gantze Jahr Roſen friſch zu 
erhalten. 

Man nimmt Roſen⸗Knoͤpſſe / wenn fie ſich jetzt 
thun wollen / ſchneidet fie ab mit dem Meſſer / ohne 
rühren / legt fie die Nacht über an die Lufft / doch daß 
hau nicht darauf falle / des Morgens thut man 
nein Glaͤſern Gefälle auf ihren Stengel / vermacht 
gefaͤß wohl / traͤget es in einen Keller / und dere 
het es in trockenem Sand. 

* Nom. Nö 

Allerley Blumen zu erhalten. 
Nehfner einen Topf / und fuͤllet ihn halb mit Waſ⸗ 
hund halb mit unzeitigen Trauben⸗Safft / und thut 
Mil Saltz darzu als noͤthig iſt / die Bruͤhe zu ſaltzen / 
urdie Blumen in dieſe Feuchtigkeit zuſammen / und 
ſhicket den Topf / und ſetzet ihn in einen Keller / und 
enn ihr die Blumen heraus nehmet ſo greiffet fie bey 
n Stiehl an / und ſchuͤttelt die Blumen ein wenig / 
d haltet fie gar ein wenig an das Feuer / damit ihr 
Knenfeiben ihre Farben wiederkommen machet. 

Jum. 6. 
Von den Roſen zu allen Zeiten. 
3 Winters. Zeit muß man den Fuß des Roſen⸗ 
lues das it / die Wurzel entbloͤſen / und klein ge⸗ 


machten 
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299 Von allerhand Kräutern Blumen / 
machten Pferd⸗Miſt / ſo mit Schwefel wohl vermiſcht / 
darein thun / und denn wieder mit Erden gantz zude⸗ 
cken. | 

5 Num, 7. 

Blaue Nelcken zu machen. 

Nehmet die Wurtzel von wildem Wegweiß oder 
Cichorien / ſpaltet fie voneinander / und ſetzet die Naͤge⸗ 
lein darein. 
| + Num.g. 

Aus jedwedern Saamen doppelte 

Garten Naͤgelein zu haben. 
Neehmet ausgeholte Bohnenkrame / thut darein 
Saamen von einfachen Naͤgelein / machet ſie mit 
Wachs wiederum zu / und ſaͤet ſie / ſo werden die Naͤ⸗ 
gelein / ſo daraus wachſen / voll ſeyn / und von ſonderba⸗ 
rer Dicke / welches gantz gewiß iſt. 

Num. 9. a 

Die vollen Naͤgelein zu machen / daß 

ſie uͤber die Maſſen groß werden. 

Man muß eine Lage Miſt machen / und eine La⸗ 

ge Bohnenmehl / und denn die Naͤgelein darein pflan⸗ 

tzen / und alſo mit der Art mit Schichten zu machen 
fortfahren / ſo werdet ihr Wunder ſehen. 

i Num. io. 

Wein⸗Trauben zu machen / was vor 
Farben man will. 

Machet unten ein Loch am dicken Stamme / ſo 
biß auf das Weiche hinein gehet / und fuͤllet es mit ſol⸗ 
cher Farbe als man zu haben begehret / ſo werden von 
dergleichen Farbe die Trauben ſeyn. | 

Num. 


— 
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Ber Num. ıl. BEAT: 
Rosen / Tulipanen und Naͤgelein 
| zu erhalten. 
guhmet einen glaſurten Topf voll unreiffen Trau⸗ 
u Safſt werffet Salt darein ſammlet die Blumen 
kinihren Knoͤpffen / thut fie darein / decket den Topff 
init Pergament / ſetzet ihn an einen feuchten Ort / 
denn an das Feuer / wann ihr fie darſtellen wollet / 
ſſieaufbluͤhen follen / wenn ihr ſie heraus nehmet. 
Num. 12. 
(hen trefflichen wohlriechenden 
lieblichen Salat zu zeugen. 
Man ſtecket den Salat⸗Saamen in Citronen 
Im / und ſaet ihn. | 
Nute 
Daß der Salat lieblich ſchmecke. 
Wenn man die erſten Stengel abbricht / fo wird 
angenehme / weilen die Erſten / fo gleich Anfangs 
kommen / gar zu widerlich ſeyn / indeme fie noch 
Hit genugſam gekochet ſeyn / die andern Stengel 
ah nur in fo lange lieblich / als lange fie hart ſeyn. 
Num. 14. 
Spargen zu zielen. 

Man laͤſſet die Erden ein baar Elen tieff oder 
hr ausgraben / und fuͤlet den Ort mit gutem Pferd⸗ 
Kamm Mader Staub / oder ſonſten gefaulten 
fun / and andern Thungung mit guter Erden vers 
lange bis auf eine halbe Elen / oder mehr / darein ſaͤet 
hun den Spargen / der gehet das erſte Jahr ſchon ar⸗ 
hauf das andere Jahr ſchůttet man mehr ſolcher Er⸗ 

den 
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doo Von allerhand Kräutern Blumen / 
den hernacher / ſo wach ſet er immer ſchoͤner / das dritte 
Jahr muß er verſetzet werden. 

Folgendes Jahr / ſchuͤttet man wieder fo viel zu / 
als noͤthig / bis auf das Fuͤnffte / da man ihn beſchnei⸗ 
den und gebrauchen kan / und alſo waͤhret der Nutzen 
in die 2 5. Jahr / wird ſchoͤn / auch über die Maſſen dick. 

Das Geheimnuß in der Erhaltung aber / beſtehet 
datinnen / daß man ihn übers dritte Jahr allezeit muß 
kaſtriren / und die Wurtzel mit einem ſonderbaren 
darzu gehörigen Eiſen abſtechen ſonſten ſtoͤſſet er allzu 
viel Nebenſchoͤßlinge hervor. | 

e & Num. 17. j 
Spargen ſchoͤn weiß zu machen. 

Man ſolle ſelben / ſo balden er aus der Erden her⸗ 
ſproſſet / in ein hohles Rohr ſtecken / und denn auch wie 
der bloͤſen / wenn man will. 

| a Num. I, >. 
Peterſilien zu ſaͤen / daß er das gan⸗ 
tze Jahr durch gruͤne. 

Wenn man den Saamen an St. Johannis des 
Tauffers Tag ſaͤet / fo bleibet er den gantzen Winter 
durch gruͤn. 

Num. 17. 
Daß er eher wachſe als ſonſten. 

Wenn man ihn anfangs mit ſiedendem Waſſer 


beſpruͤtzet / ſo wächfer er gar ſchnell. 
5 Num. 18. 


Daß die Peterſilien ſehr groß 
8 wachſe. 
Man umgraͤbet ſie biß auf die Wurtzel / Ka 


deld⸗ Gatten und Baum, Rünften. gor 


ber und uͤber mit Meer⸗Muſchel oder Froͤſchſcha⸗ 
u Kalch / und uͤberhaͤufſet fie denn wiederum mit 


Aden. 


Num. 19 


Obſt zu vergröſſern. 5 

Mache in einem halb⸗ agewachſenen Apfel oder 
Diner welche an ſich groͤſſer Art ſind / ein Loͤchlein 
ein das Gehaͤuſſe / darinnen die Kerne liegen / doch 
ß daſſelbige nicht verleger werde / alsdenn in dieſes 
lein ein Koͤrnlein Rettich⸗Saamen geſtecket / a 
mit FuͤFrſichtigkeit wieder vermachet / ſo wird es eine 
heraus groſſe Frucht geben. 

Man hat auf dieſe Weiſe Aepfel gehabt / die 12. 
Hund gewogen. 

m. 20. 


Num 
Bröfere Eitronen denn ſonſten zu 
zielen. 


Man muß / wenn die Frucht haͤufftg waͤchſet / daß 
aum beſchwehret / viel von den Citronen 
Ktabthun/und nur etliche wenige darauf laſſen / fo 
aden ſie viel beſſer zunehmen denn ſonſten / und eine 
ſhone Groͤſſe bekommen. 
N 138 werden ſie auch durch . Umgra⸗ 
inaröffer, 


Nüm, 2% 


daß die Citronen⸗Baͤume zu jeder: 
zeit Frucht tragen. 

Drinnen muß man denen Aſſyrern nachfolgen; 

Wenn es nemlich Zeit iſt / die Fruͤchte abzunehmen / ſo 

Eee ſolle 


803 Von allerhand Rraͤutern / Blumen / 
ſolle man einen Theil der Zweige von ihrem Stamm 
abſchneiden/ und gleichſam die überflüfftaen Reiſſer 
ans dem Wege thun / die übrigen aber ſtehen laſſen / 
wo man nun die Zweige verſchnitten / da werden an 
dem Baum / ſeiner Fruchtbarkeit nach / andere herfuͤr 
brechen / und wenn ſelbige nun groß werden / kan man 
die Vorigen / welche ſtehen geblieben / gleichermaſſen 
abbrechen / und alfo Gelegenheit machen / zum jungen 
Schoſſen. x 


Num. 22. = 
Aepffel⸗Titronen zu zeugen / die aus 
Aepffel und Citronen vermiſchet 


„pen. 5 

Man pfropffe einen Zweig von einem Aepffel⸗ 
Baum auf einen Citronen⸗Stamm / und wiederhobs 
let ſolches zuin oͤfftern / denn ſonſten verdorret diß / was 
gewachſen / alſobalden. Wenn aber der Baum be⸗ 
gleibet / nennet man ihn einen Aepffel⸗Citronen⸗ 
Baum. 


Num. 23. 
Daß die Quitten bald und zeitlich 
reiff werden. | 


So befeuchte man derer Baͤume ſtetigs mit 
Waſſer. 


5 Num. 24. : 
Daß die Quitten groͤſſer wer⸗ 
en 


Man darffie nur fleiſſig begieſſen / fo werden fie 
eine ſchoͤne Groͤſſe bekommen. 


Num. 


geld, Bartensumd Baum⸗Ruͤnſten. 803 
| Num. 27. 


Nie man ſchoͤne vollkommene ruͤch⸗ 
uf dem Felde zeugen / und die Aecker ohne 
Miſt dungen koͤnne. 

Go man dieſes in das Werck richten will / fo 
ſumlet man in einen alten Faß Regenwaſſer und 
Nder es mit dem ausgenommenen Boden⸗Deckel 
piederum zu. 

Wenn das Faß einen Vierling haͤlt / ſo thut 

n z. Pfund geſchmeltzten Salpeter darein / der gar 
Hin geftoffen ſey / ruͤhret es mit einem Holtz herum / ale 
daß der Salpeter in dem Waſſer zergehe / und laͤſ⸗ 
let ſehen / biß daß man es brauchet; je Älter nun die⸗ 
I Waffe iſt je beſſer iſt es / wenn es auch 2. bis 3. 

Jyrſtünde / ſo wird es nur immerzu beſſer. | 

Zur Zeit der Sommer und Winter Saat nun / 
Iiftman die Saamen⸗Fruͤchte aufmeſſen / und bes 
hrengerfie durch eine Spruͤtzkanne mit ſolchem ange⸗ 
achten Regen waſſer / und ruͤhret ſie ſtetigs miteinem 
gechen / oder einer hoͤltzernen Schauffel / beſprenget 

nd netzet fie wohl / doch nicht mehr / als das was die 
tucht mag annehmen / und daß das Waſſer davon 

Bauer läffer ſie alfo ausgebreitet denſelbigen Tag 
gen. 

Den anderen Tag beſprenget man ſie noch ein⸗ 
hahlen / ruͤhret ſie / und laͤſſet fie liegen / bis fie ein mes 
Igausgetrocknet / fo in einem halben Tag geſchehen 
nn / datt ſie hernach / wie gebräuchlich iſt. 

Das Ackerfeld aber muß vorhero auf nachfols 
gende Weiſe zubereitet werden: Man nimme ge⸗ 
ſhmmelzten Salpeter / auf ein Jauchert Feld 15. lb / 
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den Salpeter zerſchlaͤget man in Brocken / ſo groß 
als Haſelnuͤß / ſaͤet hernach ſelbige auf ein Ackerfeld im 
Fruͤhling oder Herbſt / daß ſolche Brocken weitlaͤuff⸗ 
tig voneinander fallen / eget oder Überfährer es mit eis 
nem Pflug / und ſaͤet die obige Frucht darein. 

Auf dieſe Weiſe nun / wird die Frucht viel eher zei⸗ 
tig / und wird an Stroh und Frucht gröffer / giebt auch 
alſo mehr Garben. Es iſt auch diefe Frucht geſuͤnder 
als ſonſten andere / waͤchſt auch kein Unkraut noch Un⸗ 
geziefer / das ſonſten den Fruͤchten ſchaͤdlich iſt / auf 
ſolchen Feldern. 

Gleicherweiſe kan man anderen Saamen / und 
Garten⸗Gewaͤchſe / wie auch Weinberge darmit dun⸗ 
gen / und ſchoͤne Fruͤchte zeugen / und wenn man will / 
ſo kan man ſolches jaͤhrlichen thun / und darff man das 
Feld nicht Brach liegen laſſen. 

Num. 26. 


Schöne Graß⸗Wieſen zu zeu⸗ 
gen. 


Man nimmt des obigen geſtoſſenen Salpeters / 
kleine Stuͤcklein einer Erbſen groß / zu einem Feld / das 
ein Jauchert groß / nimmt man 10. Pfund des Sal⸗ 
peters / vermenget ſolches unter eine andere Erde / ſo 
nicht ſteinicht ſeyn ſolle / und ſaͤet fie mit der Hand / wie 
man ſonſten pfleget die Fruͤchte auszuſaͤen / hin und 
her / und gleich darauf Heublumen / laſſet es alſo ſte⸗ 
hen / es bedarff weiters keines Dungens noch Waͤſ⸗ 
ſerung / fo bekommet man das ſchoͤnſte Klee ⸗Graß / 
und verkreibet alles Moß und ſaure Gewaͤchſe oder 
Graß / von Grund hinweg. 


Num, 


geld. Garten und Baum⸗Ruͤnſten. gof 

A Num. 27, & | a 5 
nſchoͤnes Secretum für einen Gaͤrt⸗ 
/ die Regeneration der Kraͤuter fuͤrtreff⸗ 
chu practiciren / wenn man die Pflantzen an einen 
gl nicht mit ſich tragen kan / und man fie doch mes 

gen der Diſtanz der Oerter gerne verſetzen 

moͤge. 

Nimm ein Kraut / mit Wurtzel und allen wohl 
under Erden geſaͤubert / ſolches brenne in einem neu⸗ 
unglaſurten Topf zu Aſchen / und denn ſolche Aſchen 
h Stunden hermetice calciniret mit zweyen 
geln / einen auf den andern wol lutirt / daraus zie⸗ 
eds Salt / bewege und ruͤhrt es offt / damit die Mas 
lag ſch zu Grund ſetze / denn filtrire es / laſſe das Waſ⸗ 
ſtevaporiren / ſo bleibet das Saltz in kundo, ſolches 
Salz denn in eine gute fette feuchte Erden eingeſetzet / 
nd daraus diejenige Frucht hervorkommen / von 
cher ſolch Saltz erſtlich geweſen. a 
Num. 28. 


Die der Kuchen oder Kraut⸗Gar⸗ 
ten / auf das beſte anzurichten. 

Was Erſtlichen die Gelegenheit eines Kuchen⸗ 
Öntens anbelanget / ſo iſt nun ſolcher am beſten / nechſt 
ber Seite / oder hinter dem Blumen⸗Garten anzu⸗ 
N Es ſolle aber des Orts Gelegenheit alſo bes 
Hafen ſeyn / daß die Sonne an ihren Strahlen und 
Muckung / weder von Bebaͤuen / noch Bäumen / ſo 
als moͤglich und noͤthig / nicht aufgehalten / noch 
hindert werde. 5 
. Wäre es gut / daß ſolcher gantz nahe und nicht 
gon der Behauſung angerichtet wuͤrde. | 
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3. Iſt inſonderheit zu beobachten / daß ſolcher Gars 
ten gegen Mittag anzurichten / als zu welcher Seiten 
die vornehmſte Aus ſicht anzuſtellen / damit man alſo 
nebenſt dem Nutzen / auch deſtomehr Luſt und Ergoͤtz⸗ 
lichkeit genieſſen moͤge / welches denn abſonderlich in 
Abgang der Ermanglung des Blumen⸗Gartens / 
(als welche zwar beluſtigen / aber wenig eintragen / 
und einem nahrhafften Landmann ſelten anſtehen /) 
deſto fuͤglicher geſchehen kan. 

4. Wäre es gut / daß ſolcher Ort oder Garten Platz / 
auch etwas gegen der Sonne / ſchraͤg oder abhaͤngig 
gerichtet waͤre / dabey man deñ auch ferner dieſen Bora 
theil haͤtte / daß das Regenwaſſer deſto beſſer ablauſſen 
koͤnte / ſo dem Erdreich und Gewaͤchſen ſehr dienſtlich 
und erſprießlich / wie denn aller wohler fahrner verſtaͤn⸗ 
diger Gartner Meynung iſt / daß diejenigen Gaͤrten / ſo 
beſagter maſſen etwas ſchraͤg oder abhaͤngig / die beſten 
und nutzlichſten ſeyn / 

5. Betreffend die Groͤſſe eines wohl angelegten 
tuͤchtigen Kraut⸗ oder Kuchen⸗Gartens / fo folle ders 
ſelbe billich nach der Haushaltung des Hering / der 
Guͤter / und des Sitzes be ſchaffen ſeyn. 

6. Iſt nun die Haushaltung groß und weitlaͤuffig / 
daß man darbey viel Geſindes benoͤthiget / ſo erſordert 
auch daſſelbe einen Kuchen⸗Garten / von ſolcher Groͤſ⸗ 
ſe / damit beſagte Haushaltung das gantze Jahr uͤber 
daraus ſattſam verſehen werde. Da aber hingegen die 
Haushaltung klein / und man auſſer derſelben gleich 
einemGewinſt mit zu Marck führen und Geld loͤſen 
ſuchen wollte / ſo muͤſte darnach der Platz oder Raum 

auch groß ſeyn. Insgemein aber davon zu urtheilen / iſt. 
allzeit beſſer / einen kleinen wolgebauten / als einen groſ⸗ 
fen uͤbelgebauten Garten zu beſitzen. 7. Was 


geld⸗Garten⸗ und Baum⸗Ruͤnſten. 807 
, Was die Geſtalt und Form des Kuchen⸗Gar⸗ 
uns anbelanget / fo halten alle wohl- erfahrne Gaͤrt⸗ 
ſrdafüͤr / daß es beſſer und bequemer ſeye / wann der⸗ 
the etwas länger als breit / oder aber durchaus ges 
dt / abgezeichnet und zugerichtet werde / wegen der 
Öpasiers Bänges die man in einem laͤnglichten Gar⸗ 
iu viel zierlich - und vollkoͤmmlicher anſtellen koͤnne. 
p dab / wann ein Garten etwann 45. Schuh breit / 
ler in die Lange 6 5. oder 7 5. haben / da er ſechtzig 
Schuhe in der Breiten hat / ſoll man ihme 20. oder 
100, in die Laͤnge geben / da er 100. in der Breite / 
ing man ihme 150. biß 160. in der Lange zueignen / 
nd fo fort an / je nach Beſchaffenheit des Platzes / 
an man eben nicht ſo genau verbunden iſt / indeme 
Weinen jeden frey ſtehet / ſich nach der Form und Dias 
ie / ſo ihme am belieblichſten / auch die Gelegenheit 
ler Geſtalt des Orts mit ſich bringen mag zu reguli⸗ 
und zu richten / wann im uͤbrigen der Garten nur 
ht zugerichtet / und wie es hillich ſeyn ſolle / gebauet 
ird. 

3. Unter allem iſt auch zu wiſſen / daß nicht ein jeder 
grund und Boden zu einem Kraut⸗ und Kuchen⸗ 
horten gut und tauglich ſeye / dann wo entweders der 
late / ungeſchlachte Letten / oder der magere Sands 
Hiond / allzu ſehr fuͤrſchlagen / und die gute Erde uͤber⸗ 
lien! fo iſt dann ſolch Erdreich den mehrentheils 
hauten⸗Gewaͤchſen zuwider / und an ihrem Wachs⸗ 
um verhinderlich. 

9. Der beſte iſt ein ſchwartzer Grund / der nicht lei⸗ 
licht / kreidicht / ſteinicht noch naß / dann derſelbe als 
lin dem / ſo in einem mag geſaͤet oder gepflantzet kwer⸗ 
hn chr angenehm / daß die Kuͤchen⸗Kraͤuter deſto beſ⸗ 
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fer und vollkommener darvon hervor ſproſſen / und 
aufwachſen. | 
10, Wann man auch ſchon bey einem dand⸗Gut 
einen Platz zu einem Kuchen⸗Garten antreffe / der 
nicht allerdings darzu tuͤchtig wäre / fo ſoll der Eigen⸗ 
chums⸗Herr deßwegen nicht zaghafft ſeyn / und den 
Muth ſincken laſſen / dieweilen ſolcher Mangel durch 
groſſen Fleiß eines Garten⸗Verſtaͤndigen noch wohl 
zu erſetzen / und zu verbeſſern ſeyn kan. 

11. Betreffend nun die Zurichtung des Grundes 
und Bodens / wofern derſelbige von Natur ſchwartz 
und gut iſt / ſo beſtehet ſolche darinnen / daß er ohnge⸗ 
ſehr zween Fuß rieff aufgehacket / wohl zerklopffet / von 
allen Steinen und Wurtzeln fleiſſig geſaͤubert / mit al⸗ 
cen lang⸗verfaultem Miſt vermenget / und alſo ein 
Jahr lang unbeſaͤet gelaſſen werde. So wird da ſſel⸗ 
bige Erdreich hernachmals fein Hewaͤchs mit vollkom⸗ 
mener Schoͤnheit und Nutzen von ſich geben. Iſt 
aber der Grund / wie aller erſt erwaͤhnet worden / boͤß 
und mangelhafft / ſo muß er / und zwar erſtlich von der 
Miſtung / verbeſſert werden / wie in dem nachfolgen, 
den zu vernehmen ſeyn wird. 

1. Wo harter und ungeſchlachter Letten oder lei⸗ 
michter Grund vorhanden iſt / muß ſolcher zwey Fuß 
tieff erſtlich eingehackt / und hernach mit einem guten 
Theil Sand⸗Grund vermiſchet werden: So wird 
er alsdann die Miſtung deſto beſſer annehmen / und 
nutzbarer werden. 

NB. 

Noch beſſer aber iſt es / wann nach ſolcher Zubereiz 
tung das erſte Jahr Erbſen hinein geſaͤet werden / 161 

= ae macht 


er 


es — nd 
— 


n Unkraut. 

z. Iſt der rund oder der Boden allzu mager / oder 
ufadige / fo thut das Gegentheil / nemlichen / nach 
hehener Saͤuberung menget ihn mit Leimen oder 
en / welcher den Sand-Grund dergeſtalt tempe⸗ 
let / daß er die darauf folgende Miſtung kraͤfftig an 
ſch iehet, | 

3. Ein gar zu ſteinigter Grund ſolle gleichfalls 
inen Fuß tieff aufgehacket / und / nach Wegwerffung 
ugroͤten Steine / durch eine Hurde / damit die klei⸗ 
n Steine auch darvon kommen / gerollet / und end⸗ 
ſhgemiſtet werden. i 

4. Iſt aber der Grund oder der Boden gar zu 
laß /o muß man ihm die übrige Feuchtigkeit durch 
hen langen Graben / oder durch andere groſſe und 
ſeſe Löcher / die mit kleinen Steinen ausgefuͤhret 
ſynd / abfuͤhren. 

5. Iſt aber der Grund und Boden lett⸗ und lei⸗ 
licht / fo miſchet man denſelben mit Sand und abge⸗ 
ener Wald⸗Streu. 

6. Den Sand⸗Grund vermenget man mit einer 
en ſchwartzen / fetten und groben Erden / aus den 
Gräben, = 

Item / mit kurtzem Kuͤhe⸗ oder Rind⸗Miſt / auch 
it uſamm⸗gefaultem Laub und Spaͤhn⸗Erden. 

7. Iſt der Grund oder Boden ſteinigt / ſo graͤbet 
han eines halben Manns tieff / um zu erfahren / ob 
ſc der Grund verbeſſere; findet man aber beſſere Er⸗ 
n / [0 mache man etliche Graben / und werffe die 

Eee 5 boͤſe 


810 Von allerhand Kraͤutern / Blumen / 


boͤſe Erde vorſich / die gute aber hinterſich aus q ale: 
dann vermenge man das Steinigte mit Aſchen und 
Rus / und werffe es zu erſt aufden Boden hinunter / 
und die gute Erden oben darauf / findet man aber kei⸗ 
nen guten Boden / ſo wirffet man die Steine beyſeit / 
und vermenget die uͤbrige Erde mit Spaͤhn⸗Erde und 
d eu 

8. Begibt es ſich aber etwan auch / daß der Bo⸗ 
den zu naß / und alſo nicht allen Garten⸗Gewaͤch⸗ 
ſen bequem / ſonderlich denen / ſo dem Winter durch 
im Garten verbleiben / fo kan ſelbiger verbeſſert wer⸗ 
den / wann man nemlich ſandiges Erdreich darunter 
vermenget / auch Waſſer⸗Graͤben umher graben laͤſ⸗ 
fer / darein ſich das Gewaͤſſer verflieſſe / und die über, 
maͤſſige Feuchtigkeit / welche dem Garten ſchaͤdlich iſt 
dergeſtalt ſich verzehren moͤſſ me. 

3 NB. 

Derowegen ſolle ein jeder Gaͤrtner / ſoviel ihme 
moͤglich / das Erdreich alſo zu verbeſſern trachten / und 
ihme dergeſtalten zurichten / damit er ſeinen Genuß 
und Nutzen daraus haben möge. 

Wie nun erwehnter Maſſen der ſchwartze Grund 
und Boden der beſte iſt / alſo dienet er auch zum beſten 
zu dem Garten⸗Bau / und iſt entweder muͤrb und 
mager / oder hart und fett. 

Und weilen wir droben den Garten in drey Thei⸗ 
le getheilet / als in einem Blumen⸗Garten / Kuchen⸗ 
oder Kraͤuter / und dann in einem Baum⸗ oder Obſt⸗ 
Garten. 

Dieſem nach iſt das harte und fette Erdreich 15 f 

Kller⸗ 
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ſſarauglichſten und bequemſten zum Kuchen ⸗Ge⸗ 
nichſen und Kräutern. ge 

Die Baum⸗Gewaͤchſe erfordern gut muͤrbes 
reich. 5 

Die Blumen aber wollen etwas temperirte Era, 
yen haben. 

Nun wollen wir auch ſehen / was alle und jede 
Ruben, Kräuter und Gewaͤchſe auch der Baum⸗ 
und Blumen- Garten / eigentlich vor Erdreich er⸗ 

ordern. 
| . Der Endivi / die Wegwarten / der Lactucken / 
n Mangold! der krauſſe und braune Kohl / der wel⸗ 
ſheund Blumen: Kohl / die unterſchiedliche Arten 
in Rettichs / der Krehn oder Meer⸗ Rettich / der Se⸗ 
lil / welſche Peterlein / der Garten⸗ Rapuntzel / der 
porkulae / der Spargen / der Hopffen / die Artiſcho⸗ 
den, die Melonen / die Gurcken und der Fenchel / die 
Bohnen / der Tuͤrckiſche Weitzen / die Zwiebeln / der 
lauch / Kappis⸗Kraut / Koͤhl / uud andere Kuchen⸗ 
Kräuter und Pflantzen / erfordern alle ein gut fettes 
ind etwas feuchtes Erdreich / fo entweder alſo von 
Natur an ſich ſelbſten ſchon iſt / oder mit groſſer Muͤh 
und Arbeit darzu bereitet werden muͤſſen. 

Uber das die klein und groſſen Sonnen⸗Blu⸗ 
len / der Majoran / der Roßmarin / der Tuͤrckiſche 
Reihe / der Salben / die Gras⸗Vlumen oder Nege⸗ 
fin / und anders mehr. 

NB. 

Wiewohlen ſich ein Gartner mit den Negelein 
lach der Jahrs⸗Zeit richten / und felbige bey naſ⸗ 
[m Wetter in trockenem Boden / bey vermuthender 

Duͤrre 
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Dürre aber in beſſern Grund / allezeit aber in freye 
Lufft ſetzen. 
Eine mittelmaͤſſige Erde aber / nemlich nicht gar 
zu fett / auch nicht gar zu duͤrr / erfordern die Blumen, 
und ſonderlich die Zwiebel⸗Gewaͤchſe / die Tulpen / 
die Kayſers⸗Kronen / Anemonien / Tuͤrckiſche Buͤn⸗ 
de / Goldwurtz / Lilien / Zeitloſen / Narciſſen / Hyacin; 
then / und dergleichen mehr. 
NB. 

Dahero / wann in Blumen a Feldern der Grund 
zu fett oder geil iſt / pflegt man das Drittel Sand das 
runter zu vermengen. 

In eine leichte und muͤrbe Erden ſetzet man die 
Weinrauten / den Knoblauch / den Peterſil oder ge⸗ 
meinen Peterlein / den Saffran / die Hyſſop / Satu⸗ 
ran / den welſchen Quendel / u. a. m. 

Die Baͤume und Stauden lieben gleichfalls ein 
gutes und duͤnnes Erdreich / oder Boden / verſtehet 
aber keinen brennenden Sand / ſondern Erdreich / das 
ſich zwiſchen den Fingern zerreiben laͤſſt / und nicht gar 


zu mager iſt. 
NB. 


Wann die Bäume einer Tungung benoͤthiget 
ſind / muß ſolches nicht gar zu offt / auch nicht in aroſ⸗ 
ſer Menge / noch der Wurtzel zu nahe / geſchehen. Der, 
gleichen Arten find der Aepffel⸗Baͤum / Birn⸗Baͤum / 
Kirſch⸗Baͤum / Caſtanien⸗Baͤum / und auch mehr 
andere. 

Die Stauden⸗Gewaͤchs find der Weinſtock / die 
Berberes⸗ Staude (Wein⸗Negelein) der Buchs / 
Suͤßholtz / Wacholder⸗Staͤudlein / die Zaͤunling 
oder Roſen von Jericho / allerhand Arten der ve 

ie 


ie Johannis⸗Beerlein / die Cloſter- oder Reihel⸗ 
Verlein / die Brombeer / die Hohl- oder Himbeer / 
anders mehr. Alle dieſe Gewaͤchſe Bäume oder 
Funden / lieben ein ſehr fettes / und doch darbey har⸗ 
Erdreich. 

Eine mittelmaͤſſige Erde aber / nemlichen nicht 
zu fert / auch nicht gar zu duͤrre / erforderen die 
lumen / ꝛc. | 

So muß auch ein Gaͤrtner fleiſſig Acht auf die 
Bmfe geben / welche in freyer Sonnen und Lufft / 
ab welche Gewaͤchſe in Schatten geſetzet werden ſel⸗ 
l als da find die Erdbeer / der Majoran / der Roß⸗ 
uin / die Blumen⸗Stauden / die blaue und weile 
azen⸗Violen / das Cyclamen / oder Schweins⸗ 
ud / der Venus⸗Nabel / die Hanſel⸗Wurtz / die 
NyenbluͤmleinLiljum Convalliumgenannt, die 
len Schluͤſſel- Blumen / die Weißwurtz oder 
Amnfuß / oder Ranunculi, das guldene Schers 
5 die Baͤren⸗Tatſchen / oder groſſen Schluͤſſel⸗ 
damen / das Pyrola oder Winters Gruͤn / und an⸗ 
mehr. Dieſe alle koͤnnen die freye Lufft und 
Öonne nicht vertragen / und wollen alſo lieber im 
hatten ſtehen. Andere hingegen wollen eine freye 
lf / offenes Feld und Sonne haben / als die Kuͤr⸗ 
die Cucumern oder Gurcken / die Melonen oder 

Ifdben / Saffran / Fenchel / der gefüllte Metter / 
und faſt die meinſten Blumen 
und Baͤu ne. 


V 


Aus 
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Ausführliche Anzeigung derer 
meinſten in Teutſchland bekandten 
Kuchen ⸗Gewaͤchſe / mit gruͤndlicher An⸗ 
weiſung / wie dieſelben geſaͤet / erzogen / verpflan⸗ 
get / gewartet / und endlichen / wie fie in der 
Kuchen ſollen gebraucht wer⸗ 
den / als: 


Num. 1. 


Von den Lactucken / Kreſſen und 
Rettich. 
REN man bald frühen Lactucken / Kreſſen und 
Rettich haben will / iſt vor allen Dingen auf ein 
gutes Miſt⸗ Bette / nach ſelbſt⸗ belieblicher Säng und 
Groͤſſe / zu ſehen / welches dann an einem ſolchen Ort / 
der ſich gegen Mittage ziehet / und den gantzen Tag in 
freyer Sonne liegen ſolle. 
Daſelbſten nun laͤſſet man eine Gruben auf ſechs 
Fuß tieff aufwerſſen / dieſelbe mit friſchem Pferd⸗ 
Miſt fuͤllen / und den Miſt fem dicht und feſt aufeinan⸗ 
der treten / dann uͤbergieſſet man ihn mit Waſſer / das 
mit er gantz durchaus erhitze / ferner laͤſſet man zwey 
quer Haͤnde hoch gute kurtze Erde darauf bringen und 
ſtecket es im Jenner oder Hornung gegen dem hellen 
Schein / nachdem ſich weich und offen Wetter ereig⸗ 
net / mit Lactuck / Kreſſen und Rettich⸗Koͤrner / war⸗ 
tet ſolchen fleiſſig mit Bedecken und Gieſſen auf das 
beſte / fo kan man innerhalb 4. oder J. Wochen neuen 
Salat und Rettich auf die Tafel geben / und verſpeiſ⸗ 
ſen laſſen. 


Num. 
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— — 


Num. 2. 


haupt⸗oder Kopff⸗Lactuck / und 
Spaniſcher Lactuck. 

Mit dem Haupt⸗ oder Kopff⸗Lactucken hat es 
ie Beſchaffenheit: Man ſaͤet ihn zu unterſchiedli⸗ 
genmalen in wohl⸗gemiſtet oder fettes Erdreich / oder 
ten Boden / etwas weit voneinander / und zwar ge⸗ 
andes Monds Fuͤlle / fo bekommt er groſſe Haͤupter / 
id ſchlieſſen ſich die Koͤpff beſſer zuſammen. 

Wann er aufgehet / muß man ihn uͤberziehen / und 
kinein halten / daß er nicht zu dicht ſtehe. 

So er verpflantzet wird / wachſen die Haͤupter um 
ſhel deſto beſſer und groͤſſer. 

So aber duͤrre Zeit vorhanden / muß die Begieſ⸗ 
lug licht unterlaſſen werden / ſonſten fchteffen ſie zu 
winde in Saamen / welches etliche / mit Aufle⸗ 
hung eines Stuck Dach⸗Steins / offt zu verhindern 
Be. . | 
2 rechte Kopff⸗Lactucken ſchlieſſet ſich von ſich 
ſchſtenn. 

Der Capueiner⸗Lactucken aber / wie auch beyder⸗ 
Sommer⸗Endiven / wollen / und zwar bey warmen 
Bonnenſchein / zuſammen gebunden ſeyn / ſo werden 
Nintoendig ſchoͤn gelb. 


In der Kuchen wird dieſer Lactucken mit Eſſig / 
umso / Saltz und Pfeffer / zum Salat bereitet. 
Deßgleichen wird er auch warm an Huͤner⸗ und 
nm⸗Fleiſch gekochet. Man kochet ihm auch allein 
I Butter / Saltz und Gewuͤrtz wie man die Artiſcho⸗ 
Mod Blumen Kohl bereitet. 
Num. 


Num. 3 „ 


Von Kreſſen oder Garten⸗ 

Kreß. 

Deß Kreſſes iſt zweyerley / als Sommer ⸗ und 

Winter⸗Kreſſe: Der Sommers Kreſſe wird auf 

zweyerley Manier / erſtlich auf ein Bett / als andere 
Kraͤuter / geſaͤet, | | 

Oder man machet runde Gruͤblein in guter Ord- 
nung / und leget den Saamen ziemlich dick hinein / be⸗ 
decket ihn mit klein⸗geſiebter Erden / fo wacht er Bal⸗ 
len⸗ weis herfuͤr / und iſt alſo bequemer zum Abſchnei⸗ 
den / auch allzeit friſch zu haben. 

Die Aus ſaat kan alle 14. Tage / oder oͤffters / wie⸗ 
derholet werden. d n 

Die Kreſſe liebt ein etwas feucht und auch fettes 
Erdreich. er 
Man laͤſſt auch von dem Erſtgeſaͤeten etwas zum 
Saamen ſtehen welcher auf das kuͤnfftige Jahr zu ges 
brauchen 22 ar 
Der Winters Krefle wird durch Saamen und 
Wurtzeln fortgebraucht / wo fie einmaln im Garten 
geſaet wird / iſt deſſen Untergang nicht leicht zu beſor⸗ 
gen / ſie dauret den gantzen Winter durch / will einen 
ſandigt⸗ und waͤſſerigten Grund haben. 

Es wird darum Winter⸗Kreſſe genennet / wei⸗ 
len jene mit dem Sommer vergehet / dieſe aber den 
gantzen Winter ihre Stelle vertritt / und zum Salat 
gebrauchet wird. 

Dann wann die Blatter zum Gebrauch abge⸗ 
ſchnitten werden / fo treiben die Wurtzeln immer wie⸗ 


der neue hervor. . 
NB. Kreſ⸗ 


pr 
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f MB 

Kreffe wird mit andern Kraͤutern in der Kuchen 
un Salat gebrauchet. € 
Juch im May etlicher Orten auf Butter⸗Brod 
geen / dann fie zertheilet und eroͤffnet / und dienet 
up wider den Scharbock. 


Num. 4 

Garten⸗Kichorien oder Weg⸗ 

warten. 

Dieſe erfordern einen guten ſtarcken Grund zu ih⸗ 
um Wachs thum / man ſaͤet fie auch balden im Fruͤh⸗ 
Ing) ſonderlich im Mertzen / im Abnehmen des Mon⸗ 
/ wann fie etwas erwachſen / werden ſie / wo ſie zu 
hte ſtehen / verzogen / und das Unkraut daraus 
ciedet. 

Besen dem Winter wird das Unkraut mit ſame 
uu Wurzel heraus gezogen / und in einem Keller in 
Sand verwahret. a 

Etliche werden im Fruͤhling wieder in die Erde 
ſyflantzet / um den Saamen darvon zu ſammlen. 

NB. Die Wurtzeln werden in der Apothecken ges 
ſauchet / und in Zucker eingemachet / ſie fühlen und 
tifnen die Leber / und werden inſonderheit in Fiebern 
chr gebrauchet. 

NB. In der Kuchen werden die Wurtzeln / gleich⸗ 
Ne auch die Blaͤtter / an Huͤner und Fleiſch gekochet. 

Deſgleichen werden Wurtzeln und Keimen / oder 
Ver auch zum Salat bereitet. 

Sonderlich werden die gelben Keimen unter den 
Mſulat oder Kraͤuter⸗Salat vermengen, 
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Num. 5. 
Vom Seleri / oder Wel 
Liebſtoͤckel. ſchen 


Seleri iſt eine Art vom groſſen Peterſil / welcher 
aus Italien zu uns in Teutſchland gebracht / und bey 
wenig Jahren her bekandt worden. 

Man bereitet darzu ein lang wohl⸗getungtes und 
fettes Bett / und ſaͤet darauf den Saamen / erſtlichen 
gar früh im Hornung / auf das Miſt⸗Bett / oder ſo⸗ 
bald die Erde offen / darnach wiederum im April oder 
Man / allzeit im zunehmenden Mond. 

Dieſes Gewaͤchs will mit Jaͤtten und Begieſſen 
wohl gewartet ſeyin. 8 

Wann er einer queren Hand hoch erwachſen / 
fo verpflantzet man ihn Reihen⸗Weiſe / und haͤuffelt 
die Erde bey trockenem Wetter / von beyden Seiten / 
jemehr und mehr auf / biß an die Hertz Schoß / und 
laͤſſt es alſo fortwachſeãen. 

Gegen dem Winter wird er bey hellem und trock⸗ 
nem Wetter ausgezogen / in den Keller gebracht / und 
im Sand verwahret. ns os 

Dep Seleri Gebrauch in der Kuchen iſt zweyer⸗ 
ley / roh und gekocht / man nimmt ſoviel tuͤchtige Wur⸗ 
tzeln / als beliebig / ſchneidet die kleinen Zaͤſer lein 
darvon / [habe und waſchet ihn rein mit Waſſer / legt 
ihn zierlich in eine Schuͤſſel / ſetz abſonderlich eine Tun⸗ 
cke darbey von Pfeffer / Saltz / Baumoͤl und gutem 
Wein ⸗Eſſig bereitet. 

Der Hertz⸗Schoß wird wegen ſeiner ſonderbar⸗ 
lichen Weiche und Zaͤrtigkeit fuͤr das beſte und delica⸗ 


gelte gehalten. 
le geh Man 
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Man nimmt fie auch alfo gantz mit dem Hertz⸗ 
i oh / ſaubert ſie / note gemeldt / thut ſie in ein Keſſe⸗ 
oder Pfanne / gieſſet darauf ein Waſſer / und ſie⸗ 
fenie Spargen. Wann fie weich genug / fo gieſſt 
sn Eſſig und Baumoͤl daruͤber / beſtreuet fie auch 
Salz und Pfeffer. 

. 

Der Saame hiervon wird hier zu Land nicht er⸗ 

get / ſondern muß aus der Frembd zu uns gebracht 


lden. 
Num. 6. 


Schoͤne Kuͤrbis zu ziehen. 

Selbige ſoll man im zunehmenden Mond / gegen 
lend um 6. Uhr / ſetzen / und wann die Kürbis anfan⸗ 
fuß wachſen / fo ſoll man fie ſchoͤn aufbinden / und 
llerihnen nicht viel Ausſchlaͤge laſſen / ſondern abloͤ⸗ 
/ datnit die Krafft uͤberſich drucke. 

Wann man Flaſchen⸗Kuͤrbis haben will / ſo muß 
unte / wann fie in vollem Wachſen / oben an dem 
e / ewann einer Hand breit / darunter mit einem 
Innen Tuch / fo auf beyden Seiten eingeſchlagen / 
Min Finger breit verbinden / alsdann bekommen 
keinen ſchoͤnen Hals / wann man dann meynet / daß 
ürbis hart ſeyn / ſo ſoll man das Tuch herab thun / 
td der Hals feine Farb auch bekommen. 

Wann man dann ſiehet / daß die Kürbis alle arts 
aer / ſo ſchlagen ſte fort / und bringen groſſe gelbe 

men! dieſelbige Aus ſchlaͤge ſoll man mit einem 
u bereiteten Meſſer abſchneiden / dann fi onſten die 
ſufftüͤberſich / und nicht in die Kuͤrbis dringt. 

Wann auch viel faiſte Blatter wachſen wollten / 

Fff 2 daß 
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daß ſie den Kuͤrbſen die Krafft nehmen / ſo fol man fie 
zum Theil abnehmen / daß ſie die vollkommene Krafft 
bekommen / das ſoll auf den Abend geſchehen / wann 
die Sonne untergangen iſt. | 

Und weilen man die Hals Kürbis nicht iſſet / ſon⸗ 
dern allein zum Zierath hat / und auch Trinck⸗Geſchirr 
daraus machet / ſo muß man darzu ein eigen Staͤblein 
haben / und an dem Ort / da der Kiel geſtanden / ein 
Loͤchlein machen / mit ſolchem Eiſen darein greiffen / 
den Saamen / und was darinnen iſt / ledig machen / 
und heraus ziehen. Solche Kürbis machet man 
alsdann hernach wohlriechend mit Wuͤrtze / wie es eis 
nem beliebet. > 

Nota. 

Wann die Kürbis und Cucumern anfangen zu 
zeitigen / ſo fangen ſie auch an / wohlriechend zu wer⸗ 
den / all dieweilen fie aber noch gruͤnſalen / fo wachſen 
ſie auch noch. . 

Die Cucumern darff man nicht gelb laſſen wer⸗ 
den / es waͤre dann / daß man wolle Saamen darvon 
ziehen / wann ſie aber noch gruͤnen / und doch wohl rie⸗ 
chen / fo find fie zeitig zum Eſſen. 

Num. 7. 
Daß man um Johanni ſchon zeiti⸗ 
ge Melonen und Cucumern ha⸗ 
ben koͤnne. 

Wann man um Johanni ſchon zeitige Melonen 
und Cucumern haben will / muͤſſen etliche auf der 
Guͤtſchen oder Miſt⸗Bett vier Schuh hoch weit von⸗ 
einander unverſetzt ſtehen bleiben / und ſollen mit einem 
darzu bereiteten Meſſer die übrigen Aus ſchlaͤge / und 

| | andert / 


to eher zeitigen mögen. 

Wann aber etwann / indem ſie noch klein waͤren / 
lte Regen ein fielen / fo fol man fie mit einem Kraut 
ger Kleeblat bedecken / damit ſie der Regen nicht be⸗ 
lhre / ſonſt werden fie von Stunden an gelb / fallen 
hund werden nichts nutz. 

Wann man auch zu warmer Zeit ſolle gieſſen / ſolle 
gan allein die Wurtzel / aber die Melonen und Cucu⸗ 
hun gar nicht / begieflen. 


Num. 8. 

Ein gut Mittel / daß man nicht 

begieſſen darff. 

Man ſoll nehmen ein halb; maͤſig verglaͤſtes Haͤfe⸗ 
lin und gegen der Melonen⸗Wuttzel eingraben / daß 
Nbige voll Regen⸗Waſſers von Dach⸗Truͤpff fuͤl⸗ 
u / und darein ein wuͤllenes Tuͤchlein / zween Finger 
"it / und einen Spannen lang / hencken / daß es mit 
m Ort in das Waſſer / und mit dem andern an der 
Mlonen⸗Wurtzel hange / ſo befeuchtet es die Wur⸗ 
Mund wann es das Waſſer ausgezogen / ſolle man 
flbige wieder füllen / und demnach wieder Waſſer 
10 det Dach⸗Truͤpff auffangen / damit / wann duͤrre 
Aalteinfall / man daſſelbige im Vorrath habe. 

Fff ; Dann 
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Dann vom Gieſſen/ das uͤber das Krant fäller 
werden die Wuͤrm und Schnecken / welche das Kraut 
abfreſſen / deßgleichen ſoll man es halten mit den lan⸗ 
gen Küͤͤrbſen / ſollen auch Häfen darbey eingegraben 
werden. ar | 


— — — Gremien 


Num. 9. 


Wie man Cucumern und Citrulen 
ziehen ſolle. 

Die verſetzet man / und haͤlts darmit / wie mit den 
Melonen / in allem / daß nichts darvon geſchnitten 
werde / ſondern man laͤſſt ſie nur auf der Erden daher 
wachſen / dürften auch nicht ſo gar feucht gehalten wer⸗ 
den / als die Melonen / dann ſie ſonſten leichtlich fau⸗ 
len / deßgleichen kan man fie auch auf einen Schiefer⸗ 
ſtein legen / wie die Melonen. 

Wann denenſelbigen die Wuͤrmer wollten Scha⸗ 
den thun / ſollt du ſie hernach mit folgendem Waſſer 
begieſſen / und vertreiben. 

Wann ſie nun zeitig ſind / werden ſie gelb und 
gruͤn⸗ſtreimet⸗/ auch die Kern fo roth / als roth Wax / 
die mag man in dem Stengel laſſen zeitig werden / und 
nicht abſchneiden / wie die Melonen. 

Num. 10. f 
Ein Waſſer zu machen / wann die 
Wuͤrme / und anders Ungeziefer / den 
Melonen und anderm Scha⸗ 
den thun. 

Man ſoll nehmen ungeloͤſchten Kalch⸗Stein / ſo 

groß als zwo Faͤuſte / den ſelbigen in einen Zuber legen / 


und einen guten Eimer oder Gelten voll Dachtruͤpff⸗ 
Waſſer 
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Poſſer daran gieſſen / eine Handvoll Saltz darein 
daſſen / und wohl untereinander rühren. Wann 
fh dann der Kalch geſetzet / ſo ſoll man das Waſſer 
ron gieſſen / und alſo behalten. Und wann ſich 
kenach die Wärme / Schnecken / und anders Unge⸗ 
er / etzeigen wollen / ſo ſoll man das bereitete Waſ⸗ 

g mit einem Penſel / von Rocken ⸗Aehren gemacht / 
nber ſprengen / ſo fallen fie. ab / und verletzen nichts 
liter, 


vs 


Num. 11. 


Nie man erkennen ſolle / ob die Me⸗ 
llonen ausgewachſen ſeyn. 

Die Melonen ſind erſtlich alle rauh / wie Haͤrlein / 
ſhald ſie daſſelbe Rauhe verliehren / und glatt wer⸗ 
vn ſo find ſie ausgewachſen / fo ſie dann anfangen 
iu kitigen / und man fie gerne bald zeitig hatte / fol 
un etliche abſchneiden mit dem darzu gehoͤrigen Meſ⸗ 
it / und auf einen ſaubern und trockenen Schiefer: 
fkinan ein Ortlegen / da die Sonne ſtets hinſcheinet / 
Ingiitigen alsdann in einem Tag ſoviel / als ſonſten 
acht Tagen / werden auch wohlriechend und natuͤr⸗ 
ſch zu eſſen. eee 

Num. 12. 


Die man die Saamen von Melo⸗ 
en / Cueumern und Kuͤebſen / einſammlen 
und verwahren / und wie man die im Frühling 

zum Saen und Stecken ein⸗ 
quellen ſolle. 
Von Melonen nimmt man den Saamen heraus / e 
unn man ſie iſſet / und thut ſolche in friſch Waſſer / MN 
Fff 4 und 
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und waͤſchet fie mit einem ſtumpffen Beſem / daß der 
Schleim wohl darvon komme / was nun fuͤrSaamen 
zu Boden faͤllet / der iſt gut / was aber Überfich gehet / 
iſt taub. m 

Dien guten Saamen ſoll man auf einen Schiefer⸗ 
fein ſchuͤtten / und an die Sonnen / oder da man fie 
nicht haben kan / auf einen Ofen wohl duͤrr laſſen wer; 
den / alsdann aufheben in einem Saͤcklein / doch daß 
er nicht gar verdumpffen liege. 

Deſſelbigen gleichen haͤlt man es mit den Citru⸗ 
len / Cucumern und Kuͤrbis⸗Kernen / wann man 
Saamen von ihnen haben will. 

Da man aber gerne haͤtte / daß die Kern bald auf, 
gehen / wann man ſie ſtecket / ſo ſoll man ſie in einem 
oder zween Loͤffel voll ſüſſer Milch / die denſelben Abend 
gemolcken / in einer Schüffel über Nacht einweichen / 
des andern Morgens wieder abſeihen / und wiederum 
friſche Milch darüber gieſſen / daß die Milch nicht ſauer 
werde / das ſoll man thun biß am dritten Tage / dann 
ſoll man die Kerne ſtecken. 

Man ſoll auch die eingequellten Melonen: Kerne 
in einen doppelten Filtz hinein thun / gleichwie in ein 
Buch / und den Filtz in ein ſchlecht Waſſer thun / und 
ſo offt er trocken wird / wiederum naß machen / und 
zu der Waͤrme thun / oder uͤber Nacht in ein warmes 
Bett legen / ſo kommen die Kerne in einer Nacht / daß 
ſie aufgehen. | 

Ferner iſt von den Cucumern zu mercken / wann 
man die nicht verſetzen / ſondern nur im Lande pflan⸗ 
tzen / oder wachſen laſſen wollte / ſoll man langen Miſt 
mit unter die Erden graben / daß das Land luck liege / 
hernach Sand⸗ Iden / und ſonſt gute faiſte Erden / 

darunter 
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Srunter auch Schaaf Koth / untereinander men⸗ 
goben auf das umgegrabene Land ſchuͤtten / und die 
Fame oder Saamen / allwegen zween zufammen / 
i man auf jeder Seiten einen ziehen möge / vierdt⸗ 
b Schuh weit voneinander / eines Glieds tieff / die 
Fuze uͤberſich gewendet / ſetzen / und mit Pflegen und 
Matten halten / wie mit den andern Cucumern. 
Num. 13. 


chwartz⸗ und weiſſer Rub⸗ 
Schwark Rettich. N 


Diefer erfordert einen muͤrben / tieff⸗ aus gehack⸗ 
i / und untenher feuchten Grund / ſonſten blei⸗ 
er klein / und waͤchſt allzu ſehr in das Kraut und 
Gaamen. 

Die Zeit zum Saͤen iſt im abnehmenden Mon⸗ 
n gegen das letzte Viertel / um Urbani iſt ſonſten 
hietechte Zeit / fo ſchoſſen fie nicht leichtlich mehr / wer⸗ 
alsdann den Winter durch im Sand / in einem 
Ker / erhalten. 


IB. 
Doch kan die Aus ſaat alle Monat geſchehen / 
Ih allezeit einen jungen Rettich in der Kuchen zu 


gaben. 
NB. 

So man füllen und lieblichen Rettich haben will / 
bol man den Rettich⸗Saamen in ſuͤſſen geſottenen 
Wein weichen / dergleichen zan es auch geſthehen in 
Ninigs oder Zucker⸗Waſſer. 

Etliche find der Meynung / daß alle Gattun⸗ 
gen von Rerrich milder / ſchmackhaffter und nicht ſb 
Marffı auch weniger wurmfichia werden / wann 


N 9 
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—— — iminmnime, 


man ſie oͤffters mit Saltz⸗Waſſer begieſſet / dann das 

Salz Waffer bricht / und benimmt ihnen die heſſiige 

Schaͤrffe. | | 
Num. 14. 


Ein ſonderlich Secretum und Kunſt⸗ 
ſtuck / beyderley Rettich / weiß und ſchwartz / 
ſo groß zu ziehen / daß auch eine Ru⸗ 
ben etliche Pfund wie⸗ 
get. 

Man hackt im Frühling das Bett drey Fuß tieff 
um / durchmiſtet es wohl mit Schaaf⸗Miſt / quellet 
den Saamen / und macht Loͤcher zwey Zoll tieff / und 
einen Fuß breit / eines von andern / legt in jedes Loch 
zwey Koͤrner / und wann ſie aufgehen / ſo ziehet das ge⸗ 
ringſte weg. | were 

Im Fortwachſen treiber der Rettich mehr uͤber⸗ 
ſich / als in das Land. Derowegen beſchuͤttet man ihn 
zum oͤfftern mit Erde / leich einem Maulwurff⸗Hauf⸗ 
fen / haͤlt ihn wohl feucht / und ſchneidet das Kraut im⸗ 
mer obenher / doch nicht biß an das Hertz⸗Keimen / 
hinweg / ſo wird man ſchoͤnen und groſſen Rettich 
nach allem Verlangen haben. 5 

NB. 

Der Rettich waͤchſet im Winter und feuchtem 
Wetter allwegen mehr in die Dicken / und in die 
Wurtzeln / ſind auch allzeit viel geſchmackhaffter und 

aͤrter. 
f Im Sommer und heiß ⸗ trockner Zeit waͤchſt er 
meinſtens in die Stengel und Blaͤtter. 


Num. 
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\ Num. 15. 


Rodies⸗Monat⸗oder Stengel⸗ 
Rettich. | 

Dieſen kan man ſaͤen / ſobalden man das erfie 
Melonen,oder Miſt⸗ Bette bereitet / alle Monat durch 
hsin dem October / und zwar allezeit mit abnehmen⸗ 
dem Mond / ent weder allein Reyhen weiß / oder unter 
andere Salat: Kräuter hin und her. 

Wenn man gantz fruͤhzeitigen und ſchoͤnen Ro⸗ 
is oder Stengel⸗Rettich haben will / fo machet man 
niteinem Pflantzholtz ohngefaͤhr Fingers tief Loͤcher 
indie Erden / zwey oder drey Zoll voneinander / laͤſſet 
nein jedes Loch zwey Rodieskoͤr ner fallen / ſchuͤttet 
ledenn fo viel Sand darauf / als etwann in einen 
gingerhut gehen mag / und läffer die Loͤcher alſo offen 
ſchen / o wird man in kurtzer Zeit / ſchoͤnen und deli. 
taten Rettich haben und uͤberkommen. 

Venn man den Saamen dar von auf das beſte 
lbetkommen will / ſo laͤſſet man etliche von der erſten 
Jus ſaat ſtehen und hoffen / wenn ſich nachgehends 
llelleinen Schoͤttlein des Saamens öffnen / daß die 
Körner daraus zu fallen beginnen / ſo ſchneidet man 
denn die Stengel ab / haͤnget oder leget fie laͤngſt eis 
m Gelaͤnder / damit fie deſto beſſer trocknen und 


Kitigent 

Dieſer Rodies oder Monat Rettich / iſt denn 
hr gut bey der Mahlzeit zu genieſſen / dienet auch in⸗ 
ſunderheit denen / ſo mit dem Stein und Grieß gepla⸗ 
guſeyn eroͤfnet auch die Verſtopffung der Leber und 
des Miltzes. Num. 
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JJ 
Num. 16. 


Peterfilien oder Peterlein⸗Ge⸗ 
waͤchs. 


Der Peterſilgen iſt eines der beſten und nutzlich⸗ 
ſten Kuchen⸗Kraͤuter. Man fäer fie im zunehmen⸗ 
den Mond / wenn das Abſehen auf das Kraut iſt / die 
aber ſtarcke Wurtzeln bringen / ſollen im abnehmen⸗ 
den Monden geſaͤet ſeyn. 

Er kan auch wol im Herbſt fo geſaͤet werden / da 
man im Fruͤhling / früh junge Peterſilgen verlan⸗ 
get. 

So man will / daß er nicht Saamen tragen ſol⸗ 
le / ſaͤet man ihn auf Johannis / und gebraucht denn 
hernach den Winter darvon. 

NB. 

Zum kaͤglichen Gebrauch iſt beſſer das Kraut 
abſchneiden als abbrechen / ſonderlich ſolle man es mit 
einem darzu gehörigen Meſſerlein / fein dichte bey der 
Erden abſchneiden / ſo wird die Wurtzel wieder ſchoͤ⸗ 
ne junge Blaͤtter ſchieſſen. 

Die Wurtzeln laͤſſet man in der Erden / daß ſie 
recht groß werden / auch den Winter durch. 

NB. 

So viel man aber in der Kuchen noͤthig hat / 
kan man / ehe der Froſt das Erdreich ſchlieſſet / auszie⸗ 
hen / und in dem Keller im Sand vergraben. 

NB 


Zu den Saamen laͤſſet man diejenigen fo im 
Stengel ſchieſſen / und ſchneidet es nicht eher ab / bis 
ſie voͤllig reiff iſt. f 
N NB. Der 


u 
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15 e Fi 

Der zweyjaͤhrige Peterfil 
ſeſer zur Aus ſaat / als der nure 
ſſch beſſer vermehren. | 

Dieweilen unter allen Kuchen Saamen / dieſer 
He langſarnſte iſt / und meiſtentheils erſt nach Mo⸗ 
lake Friſt aufgehet / alſo pflegen etliche den Saamen 
di Nacht zuvor weichen zu laſſen / fo kommet er ge⸗ 
niniglichen vierzehn Tage eher. 
Des Peterſilien Krauts und Wurtzel Gebrauch 
nder Kuchen / iſt mehr als zu viel bekannt / und dahe⸗ 
pyunnoͤthig etwas weiters darvon zu melden. 


Num. 17. 


1225 
Hopfen⸗Spargen / oder Hopfen⸗ 
Sproſſen. 
Des Garten⸗Hopfens Pflantzung iſt bekannt / 
d unnoͤthig viel darvon zu melden / geſchicht mei⸗ 
fans durch Einlegung der Wurtzeln. | 
NB. 5 
Der Garten⸗Hopfen / ſo wol als der wilde Hop⸗ 
kuhaben die Eigenſchafft / daß ſie im Fruͤhling Kaͤu⸗ 
nen hervor ſtoſſen / welche dem Spargen zimlich 
eich / ja faſt an Guͤtigkeit überlegen ſind. Dieſe 
hekden in der Kuchen eben alſo zubereitet / wie der 
Sparges. 5 
NB. 


Hopfen ⸗Salat iſt ſehr geſund / er offnet die ver⸗ 
fopfte dung und Leber / treiber den Urin / und der 
Fcauen Zeit / reiniget das ungeſunde Gebluͤt / 
u. a. m. Ä 


ken: Sgamen iſt viel 
in Jahr alt iſt / weilen 


Num. 


ah, 
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5 Num. 18. ö 
Blumen ⸗ oder Kaͤs⸗Koͤhl / Sa⸗ 
bvoiſcher oder Ruben⸗Koͤhl. 


Dieſe haben faſt gleiche Wartung mit dem ande⸗ 
ren Koͤhl / wenn fie ſechs oder fieben Blatter erreichet / 
werden ſie in gute Erden / im vollen Mond ohnge⸗ 
faͤhr 2. Fuß weit ee verſetzet. 

B 


Man muß aber ja den Blumen⸗Koͤhl in keinen 
ſumpfichten / ſondern in einen etwas ſandichten 
Grund / (die weilen ſonſten die Wurtzeln Knotten be⸗ 
kommen / welche ſelbigen verzehren) ſetzen. 

Darbey muß man aber auch des Begieſſen und 
Jaͤthens nicht vergeſſen / fo wird der Blumen⸗Koͤhl 
feine Blumen bald nach Johannts / und fo ferner 
bringen; denn nimmt man ihn / und wenn es zu reif⸗ 
fen beginnet / aus der Erden / und ſetzet ihn im Keller 
in Sand / alsdenn kan man im Winter darvon / nach 


Belieben / verſpeiſſen. 
NB 


Wer aber recht ſchoͤnen und guten Kaͤs⸗ oder 
Blumen⸗Koͤhl zu bauen oder zu zielen Willens iſt / 
der muß vor allen Dingen darauf bedacht ſeyn / 
ſolchen Saamen aus warmen Landern / ſonderlich 
aber aus Italien / aufrecht und unverfaͤlſcht zu er⸗ 
langen / denſelben ſaͤet man nun im Mertzen auf 
ein Miſtbett / im vollen Mond / und verfaͤhret da⸗ 

mit ferner / wie bey dem andern Haupt⸗Kohl 
zu erſehen. 


Num. 


— 
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; Num. 19. 
Der krauſſe braune Kohl. 


Diefer köill gleichfalls auch ein gut fert gemi⸗ 
hs Sand haben 5 die Pflantzen / wenn fie vier oder 
fnf Blatter gewonnen / werden gemeiniglich um 
Mbardi⸗Tag / oder mitten im Sommer / in vollem 
ch / wie bereits erwaͤhnet / verpflantzet. 


NB. 

Es iſt gewiß und bekandt / daß der braune 
Bungel⸗Koͤhl viel geſunder als der geſchloſſene oder 
Kupf⸗Koͤhl / maſſen denn in Weſtphalen / Nieder. 
Hachſen / ing leichen auch in Pohlen und Preuſſen / 
Ihe viel darauf gehalten wird / und iſt fo wol Ed⸗ 
/ Burgern und Bauern / ja allen Einwohnern 
gemein / eine ſehr angenehme Koſt. 
Man ſagt im gemeinen Spruͤchwort: Wenn 
in Reiff oder Froſt daruͤber gegangen / fo ſeye ein 
Speck Schuncke darein gefallen / und das darum / 
heilen er ſich alsdenn beſſer und muͤrbe kochen laͤſ⸗ 
Mt} auch einen lieblichen und annehmlichen Ger 
hack gewinner. | 

Dieſer Koͤhl iſt eine rechte Artzney und Wund- 
ut / er erwaͤrmet und trocknet ohne die geringe 
ft Schaͤrffe / widerſtehet dem Gifft / und eroͤffnet 
in Leib. Iſt ſonderlichen den Podagricis, èun⸗ 

genfüchrigen und Engbruͤſtigen ꝛc. uͤberaus 

geſund. 


Num, 
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Num. 20. 

Von allerley Koͤhl⸗Kraut / als Kap⸗ 
pis⸗Köhl / weiß Kraut / Kopf, Koͤhl / weiß⸗ 
braun⸗krauß⸗ und Welſchen⸗Koͤhl / Blat und 

i f Ruben⸗Koͤhl. 

Die viele Arten des Koͤhls / ſo in denen Gaͤrten 
gebauet werden / laſſen ſich am fuͤglichſten in zwey Ord⸗ 
nungen bringen / als in Kopf- Kohl und Blat oder 
Blaͤtter⸗Koͤhl. Zum Blat. Koͤhl / deſſen Blätter alſo 
genutzet werden / und die ſich nicht ſchlieſſen / gehören 
der gemeine gruͤne Koͤhl / der gemeine braun und rothe 
Koͤhl / erauß⸗ brauner Koͤhl. | 

Zum Kopf Köhly deſſen Blaͤtter in Koͤpffe ſich 
ſchlieſſen / werden gezehlet: Der Kappis⸗Koͤhl / weiſſe 
Kopf⸗Koͤhl / weiß / roth und braun Kraut- und Kopf⸗ 
Koͤhl / der Werſich / Savoiſche oder Welſche Kohl / 
und der Blumen ⸗ oder Kaͤs⸗Koͤhl. 

Alle dieſe Kraut- und Koͤhl Gewaͤchſe / wollen 
kein mager oder ſandiges / ſondern ein gut / ſchwartz / 
fett / wohlerbautes und gemiſtetes Erdreich haben. 

Ohnangeſehen aber dieſe Koͤhl-Kraͤuter keine 
Lufft ſcheuen / ſondern allenthalben gerne wachſen / je⸗ 
doch wachſen fie viel frecher / breiter un groͤſſer in kalten 
Landen / maſſen man es in Teutſchland ſehen kan. 

NB. Desgleichen find die Koͤhl⸗ Kraͤuter aller 
wegen ſchoͤner / lieblicher / geſunder und ſchmackhaffti⸗ 
ger im Froſt / nemlichen im Herbſt / Winter und Fruͤh⸗ 
ling / denn im Sommer / ſie wollen offt gedunget und 
wol gemiſtet ſeyn / ſie wollen auch oͤffters gewietet 
oder gejaͤttet / und mit guten Erdreich bedecket wer⸗ 


den. , 
Cappis- 
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Cappis⸗Kraut oder weiſſer Kohl / Kopff⸗Kohl / 
paßtbraun roth Kraut / pfleget man in groſſe Bars 
Bere zu ſaͤen und zu pflantzen; wann es aber an⸗ 
ſſhet in Stengel zu ſchieſſen / und ſolche 5. oder 6. Blaͤt⸗ 
uͤberkommen haben / als dann ſolle man ſie / es ſeye 
Habſt oder Fruͤhling / wann es nur bey ſchoͤnem Wet⸗ 
ſcgeſchicht / verſetzen. Solche Säslinge aber erfor⸗ 
hinein fett und wehte ee Erdreich. | 


Ben fühlen Nächten ſolle man ſolche Pflantzen / 
legen fleiffig mit Strohe bedecken laſſen / dergeſtal⸗ 
werden fie deſto beſſer und frecher in Blaͤtter und 
Köpfe ſchieſſen. 


Der gemeine Blat⸗Kohl / und faſt die obermeld⸗ 

u Kohl⸗Kraͤuter / (auſſer dem Blumen⸗Kohl) wer⸗ 

zu Anfang des Mertzens geſaͤet / und dann in dem 

ay verpflantzet / den Kopff⸗Kohl begattet man um 

Mbollen Mond / ſo 1 die Koͤpffe deſto groͤſſer. 
NB. 


Der gemeine Kohl / welchen man den langen 
her gruͤnen Blaͤtter⸗Kohl nennet / ſolle allwegen mit⸗ 
im Auguſt⸗oder Herbſt⸗Monat geſaͤet werden / wo 
un anderſt in der Faſten noch im Winter jungen 
ahl darvon zu haben gedencket. 


Man ſolle ſich wohl fuͤrſehen / daß man keinen al⸗ 
uKohl⸗Saamen zur Ausſaat nehme / dann aus ſol⸗ 
malten Saamen wuͤch ſet kein Kohl / ſondern nur 
ich dahero das Sprichwort lautet: Es wird Kohl 
et und wach ſet doch Rettich. 

Sionſten behaͤlt der Kohl⸗Saamen feine Art und 
| Ggs Das 
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Natur am kraͤfftigſten / biß in das vierdte Jahr Fer 
bleibet auch wohl biß in das ſechſte Jahr / wann er fleiſ⸗ 
ſig und recht gehalten 138 


Wann man ſiehet / daß die Kohl⸗Blaͤtter ſich 
farben / und gelbe werden / fo iſt es ein Zeichen / daß fie 
Waſſer bedoͤrffen. 


Wann man guten und wohlgeſchmacken Kohl 
haben will / ſo ſolle man ihme allezeit die erſtgewachſe⸗ 
ne Blaͤtter abbrechen / ſo wird er hernach viel lieblich⸗ 
und anmuthiger zu eſſen 1 


Wann man Kohl verpflantzet / fo beſchneidet 
man ihme die Wurtzeln / damit ſie nicht ſo ſehr in das 
Erdreich dringen. 

Man ſetzet ſie auch nicht zu tief / damit man oben 
die Spitzen ſehen 1 


Etliche beſprengen die Kohl⸗Kraͤuter mit Sale 
Waſſer / der Meynung / daß fie geſchlachter und zaͤrter 
darvon werden ſollen. 


NB. 
Man pfleget auch Salpeter auf die Kohl⸗Pflan⸗ 
tzen zu raden / oder mit Aſchen zu beſtreuen / und derge⸗ 
ſtalten follen fie vor Raupen und Ungeziefer verſi⸗ 


chert ſeyn. 
m NB, 


Kohl will bey keinem Wein⸗Reben gepflantet 
ſeyn / dann ſie moͤgen on nicht vertragen. 
NB. 


Man muß dem Kraut und Kohl die ar 
öfe 


EEE 
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e dlaͤtter abnehmen / ſonſten werden die guten auch 
ſiſt angeſtecket oder verderbet. 


Mit Abnehmung der Kraut⸗ und Kohl⸗Blaͤtter / 
file man nicht eilen / ſondern biß zimlicher Froſt ein⸗ 
file / warten. Man bringet ihn auch nicht alſofort 
Keller / ondern an einen trocknen und luſtigen Ort / 
uleget man dann allezeit das Obertheil unterwaͤrts / 
unit die Feuchtigkeit heraus flieſſe / und er alſo deſto 
lnger dauren koͤnne: Hernachmahls legt man die 
Vopffe in Keller auf Bretter / ſo nicht allzuhoch von 
Erden / ſonderlich die / ſo man zum Saamen bes 
aten will. 

NB. 


Saamen mag man von allerley jetzt⸗bemeldten 
hohlen leich tlich erlangen / auſſer ver einige Blumen⸗ 
der Kaͤs⸗Kohl iſt ſo zart / daß ſein Saame im Teuiſch⸗ 
nde nicht reiff werden kan. 

Num. 21. 


Caulorapum, oder Ruben⸗Kohl. 
Den Ruben⸗Kohl ſaͤet man im Fruͤhling / auch in 
gutes Erdreich / wartet die jungen Pflaͤntzlein mit 
Te fleiſſig / damit die Erd⸗Floͤhe ſolche nicht abe 
geen. i 

Wann ſie erwachſen / verſetzet man ſte in gutes fet⸗ 
and / wartet ihrer mit Behacken / und ver wahret 
dann des Winters im Keller. 

NB. 

Wie der weiſſe Kohl / oder Cappis⸗Kraut klein 
hackt oder geſchnitten / auch Viertel weiß eingema⸗ 
de und Sauer⸗Kohl genannt wird / iſt bereits be⸗ 
int. Ösg a Des 


se auch mit Sammssund Schoͤpſen⸗Fleiſch ge⸗ 
kochet Bar ie | 

Die Cauli Flori, Kaͤs oder Blumen Kohl 
wird geſaͤubert / hernach ſo gantz mit Fleiſch⸗Bruͤhe / 
Saltz / und Gewuͤrtz bereitet 

5 . 

Man ſiedet ihn in Waſſer ab / macht ihn gar mit 
Butter / Gewuͤrtz und Saltz: | 

Von den Ruben ⸗Kohl nimmt man die Ruben / 

ſchaͤlet ſie / ſchneidet mirtelmäflige Scheiblein daraus / 
ſo weit ſie weich und nicht hart oder holtzicht ſind / dann 
ſiedet man ſolche Scheiben / und machet ſie ab / wie erſt 
beym Kaͤs⸗Kohl / oder Blumen⸗Kohl vermeldet 
worden. 5 


15 5 NB. 
Es find ſonſten auch viel veraͤnderliche Zuberet⸗ 
tungen der Kohl⸗Kraͤuter / welche wir oben den Kos 
chen uͤberlaſſen. 


Es wird auch aus dem weiß⸗ und rothen Kopff⸗ 
Kohl / oder Cappis⸗Kraut / desgleichen aus dem weiſ⸗ 
ſen und gruͤnen Savojer / oder welſchen Kohl ein Sa⸗ 
lat / klein geſchnitten / und mit Eſſig / Oel / Saltz und 
Pfeffer abgemachet. 5 ; 

Desgleichen kan auch aus den 3 

vhs 


ER 
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Fanſſen / des frauſen braunen Kohls / ein delicater 
Salat bereitet werden. 

Nicht weniger aus Kaͤs⸗ oder Blumen Kohl 
per Cauli Fiori, wann dieſelben halbirer/ abgeſot⸗ 
ta dann kalt mit Salt / Pfeffer / Oel und Eſſig be⸗ 
kftee werden. 

Aus den Hertzlein von Ruben⸗Kohl / iſt inglei⸗ 
ben auch auf ſolche Manier ein guter Salat zu be⸗ 
len. | | 

Num 22. 


Vom Spargen. 

Spargen wird im Mertzen / im zunehmenden 
Mond / fein dichte / in einem guten / jedoch mehr ſan⸗ 
g als laimichten Grund geſaͤet / und nach Jahrs⸗ 
gat die darvon gewachſene Wurtzeln ausgehoben / 
Ind 2. Fuß breit voneinander gepflantzet. 

Die jaͤhrigen Wurtzeln kommen viel beſſer fort / 
lud treiben auch eher / als die / ſo zweyjaͤhrig verſetzet 


porden. 

el NB, 

Die Erde / dahin man verpflantzet / muß 2. Fuß 
heit von unten mit Kuͤhe-Miſt getunget werden / 
md zwar Schicht⸗ weiß / oder in Furchen / nemlich eine 
Schicht Miſt / und eine Schicht Erde / auf daß das 
Naſer deſto heſſer durchdringen koͤnne. 

Wann man nun die Pflantzen alſo darauf geſe⸗ 
ſelſo wirfft man ohngefehr 3. Finger hoch Erden dar⸗ 
he / laſet fie alfo 3. Jahr (oder ſo man den Sparges 
ſhoͤn groß haben will / a. oder 5. Jahr) nacheinander 
gachſen / ehe man darvon ſchneidet. 

Wann nun ſolche Jahre vorbey ſeynd / ſo ſchnei⸗ 

gg 3 det 
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det man immer fort / und laͤſſeſt die allerkleineſten zur 
Saat ſtehen / damit die Pflantzen ſich mehr und mehr 
verſtaͤrcken. 

NB. 


Des Winters kan man ſie mit gutem Schaaf 
Miſt bedecken / wiewohl es eintge für unnoͤthig halten 
wollen. 

B. 


N 
Des Sparges Küchen: Gebrauch iſt vornem⸗ 
lich zweyerley. 

Erſtlich werden die Stengel im Waſſer geſotten / 
oder aufgequellet / ſein ordentlich in eine Schalen oder 
Schuͤſſel geleget / daß die Kolben in Mitten der Schuͤſ⸗ 
ſel erhoͤhet / als eine Traube zuſammen ſtoſſen / nachge⸗ 
hends mit Oel / Eſſig und Pfeffer / und ein wenig Saltz 
zum Salat bereitet / fo hat er einen lieblichen Ge⸗ 
ſchmack / und je groͤſſer er iſt / je herꝛlicher iſt er auch zu 
eſſen. 

Er erwecket Appetit zur Speiſe / gibt aber gar we⸗ 
nig Nahrung / iſt darzu feucht und waͤſſerich. 

Zum andern kan er auch warm gekochet / uͤber an⸗ 
dere Speiſen / inſonderheit an Huͤner / Tauben / 
Lamms⸗ und Kalb⸗Fleiſch / wie auch uͤber Hechte / 
Perſing / Karpffen / und anders mehr gerichtet 
werden. 
Er ſchicket ſich auch wohl uͤber die Olopadtriten. 


Sparges auf eine andere Art 

auszuſaͤen. 

Man richtet im October oder November / von 
ſetter wohl zuber eiteter Erden ein Beet zu / macht un⸗ 
lerſchiedene Kruͤffte / Reihen ⸗weiß / nach des hi 

n⸗ 


u 


ige und ſͤet den Saamen darein / und ſtreichet ſol⸗ 
de Kruͤffte wieder mit dem Rechen gleich. 
Der Saamen liegt uͤber 8. Wochen in der Er 
de / ebe er heraus gruͤnet. 5 = 
Auf dieſe Weiſen werden die allerbeſten Spar⸗ 
en gezeuget / nur / daß es langſam darmit hergehet / 
naſſen man allererſt nach 3. oder 4. Jahren denſelben 


ls tüchtig ſchneiden / ar zur Speiſe gebrauchen kan. 
B 


Weil dieſes Gewoͤchſe allezeit ſteiget / ſo muß man 
tai der Erden und etwas Miſt uͤberſchuͤtten / fo offt 
nan ſiehet / daß die Wurtzeln ſich en tbloͤſen. 

IND, 

Zur Winters Zeit müffen fie mit Küh = oder 
ſerd⸗Miſt (etliche halten den Schaaf⸗Miſt für bei? 
kt) bedecket werden. 

Num. 23. 


Die man den Spargen groß ziehen / 
und uͤber Winter behalten 
ſolle. 

Man muß die Spargen in ein gut Land ſetzen / 
und Tauben⸗Miſt / der wohl verweſen iſt / nehmen / 
denſelbigen wohl darmit bedecken / faſt eines Knyes 
tiefifo treiber es mit Gewalt. ; 

Wann man Saamen darvon aufheben will / ſo 
ſolle man den behalten / der auf den Haupt⸗Stengel 
geſtanden iſt / uͤber Winter zu behalten / ſolle man 
auf den Herbſt / oder fo bald der Winter herzu nahet 
berweſenen Tauben⸗Miſt / wie oben gemeldt / nehmen / 

und Kuyes rieff darauf decken / und Bretter / fo hoch 
der Tauben⸗Miſt liegt / umher machen / darauf eine 


898 4 Schaaf, 
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— — — 


Schaaf⸗Huͤrde legen / und auf die Hürde Pferde⸗ 
Miſt / und alſo ſtehen laſſen / biß zum Mertz fo thut 
man die Hürde mit dem Miſt hinweg / aber den Tau⸗ 
ben⸗Miſt laͤſſet man daruͤber / wann man meinet / ſie 
ſeyn zimlich gewach ſen / o mag man den Tauben⸗Miſt 
ein wenig hinweg ſcharren / damit man deſto beſſer 
darzu kommen kan. - 

2 Num, 24. 

Wie man den Spargen⸗Saamen 
und die Erde ſolle hereiten / daß fie ger⸗ 
ne wachſen. 

Man ſolle ihn am Oſter⸗ Montag im Voll 
Schein Vormittag um 8, Uhr / zimlich dünn / aber 
fleiſſig ſaͤen / in ein gut ſandig Land / wann er nun ges 
ſaͤet / ſo ſolle das Land einer queren Hand hoch mit 
kurtz geriebenem Miſt gleich beſchuͤttet werden; wann 
er nun waͤchſet und aufſchieſſet / ſo ſolle er den ganz 
tzen Sommer fleiſſig und ſtetigs beſchnitten und weg⸗ 
geworffen werden / biß auf den Herbſt / als dann ſolle 
man denſelben erſtlich mit muͤrben Miſt / einer queren 
Hand hoch / darnach mit Roß⸗Miſt / ungefaͤhr eines 
Schuhes hoch / vor den Froſt bedecken / und ſolchen 
auf den Fruͤhling / 14. Tage vor Oſtern / wieder her⸗ 
ann © en 

Wann dann die Spargen wieder mit Schme⸗ 
leln aufſchieſſen / fo ſollen fie wieder den gantzen Som⸗ 
mer uͤber abgeſchnitten werden / daß ſte in der Erden 
wohl ſtarck werden. f 

Auf den andern Herbſt decket man fie wieder mit 
Miſt / und thut denſelben auf den Fruͤßling / wie ge 
meldet / wieder darvon / fo wachſen alsdann die Spar 
gen. Wann 
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Wann man es alſo 3. Jahre nachemander / wie 
en vermeldet / abſchneidet / fo werden ſie ſo ſchoͤn 
ſuck und v vollkommen / die man alsdann zum Sa⸗ 
ſſpeiſet. 
n 0 an muß fie aber nicht über eine Hand hoch 
gachſen laſſen / ſonſten werden ſie zu hart. 

Wann man ſie verſetzen will / ſo muß ſolches im 
Mer Monat geſchehen ! bey vollen Mondenſchein / | 
nd follen allezeit 3. Schuhe voneinander geſetzet 
aden / doch folle man zuvor ein wenig Tauben⸗ 
Min die Stuffen legen / alsdann waͤchſeter wieder 
luck daß man den Sommer über darvon eſſen kan. 

Man muß ſolchen auch nicht hoch aufwachſen 
en / dann es ſonſten den Wurtzeln Schaden bring, 
K 


Num, 2 f. 


Ne man Spargen⸗Salat im Win⸗ 
ter haben koͤnne. 


Will man den Spargen uͤber Winter in dem 
Kller haben / fo muß man halb trocknen Sand und 
ab Schaaf⸗Miſt untereinander vermengen / ein 
und machen / ſolches ein wenig begieſſen / hernacher 
e Spargen alſo gantz aus der Erden heben / in das 
and in den Keller ſetzen / und gar zudecken / auch 
ſichen im Winter nicht viel Lufft laſſen / alsdann 
hachſen ſie / und ſind zu eſſen / man ſolle daſſelbige 
licht hoͤher / dann eine quere Hand aufſchieſſen laſſen / 

er wird aber im Keller etwas gelber dann im 

Garten. 


G85 Num 
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Num, 62. 
Spargen⸗Saamen zu ziehen. 
Den ſolle man ziehen von dem Spargen / ſo in 

dem Keller geſtanden / wann man denſelbigen aus⸗ 
ſetzet / welches am Oſter⸗ Montage geſchehen ſolle. 

Es ſollen mit guter feiſter Erden wieder gar bes 
decket werden und ſolle jeden Stock den erſten Sten⸗ 
gel / ſo herfuͤr dringet / auſwachſen laſſen / und bey 
Zeiten Stecken darzu binden / daß ſolchen der Wind 
nicht ab wehe / der Saame wird zeitig um Jacobi / 
und ſind die Haͤutlein daruͤber ſo roth / als die Co⸗ 
rallen / aber der Saame ſo ſchwartz / als Pethonien⸗ 
Koͤrner / alsdann nimmt man ſolchen ab / und faͤllet 
das Haͤutlein darvon / das ſchwartze Koͤrnlein aber bes 
haͤlt man zum Saamen. 

Num. 27. 

Ein anders / daß man mitten im 
Winter in 8. Tagen Spargen⸗ 
Salat haben kan. 

Erſtlich ſolle man ein Bett von warmen langen 
Pferd⸗Miſt / ohngefaͤhr 4. Schuhe hoch und 4 breit / 
und ſo lang man will / machen / ſolchen Miſt / ſo feſt 
man kan / aufeinander tretten und begieſſen / fo wird 
er geſchwind warm werden / darnach ſolle man einen 
Spargen⸗ Stock oder zween / oder ſo viel man has 
ben will / ausgraben / doch ſolle man der Spargen⸗ 
Wurtzel eines Schuhes breit / und eines Schuhes 
hoch Erden laſſen / und den Spargen⸗Stock mit ſamt 
der Wurtzel in ein kupffern Geſchirꝛ / mit leichter Er⸗ 


den einſetzen / ſo tief / als fie vor im Garten ee f 
| | ſind / 
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ind, und ſolle das gemeldte Geſchirꝛ 1. Schuh tief / 
da. Schuhe weit ſeyn / und unten im Boden viel 
lane Loͤchlein haben / aufdaß die Waͤrme durch ſol⸗ 
ge loͤchlein dringen koͤnne / darnach ſolle man ſolch 
heſchirꝛ mit ſamt den Spargen in obgemeldt Miſt⸗ 
Beet / ſo tief als das Geſchirꝛ iſt / einſetzen / und uber 
ſuſelbige Bögen machen / daruͤber ein alt Tuch ſpan⸗ 
in / und auf das Tuch langen warmen Pferd⸗Miſt 
hun? daß er eines Knyes hoch daruͤber gehe / foferne 
n Miſt an einem Ort erkaltet iſt / ſolle man fie an ei⸗ 
gen andern warmen Ort ſetzen / und alſo mit dem 
uch und Miſt bedecken / alsdann wachſen die Spar⸗ 
in den kupffermGeſchirꝛ auf dem Miſt⸗Bette mit⸗ 
> Winter / daß man in 8. Tagen kan Spargen 
ben. 


Num. 28. 
Dom Meer⸗Rettich / oder Kraͤhn. 

Der Meer⸗Rettich oder Kraͤhn / iſt an vielen Or⸗ 
in deutſchlandes ein gemein Gewuͤrtz des Fleiſches 
ind der Fiſche. 

Es wird aber der Meer⸗Rettich im Garten in 
in ſeuchtes Ort / wo er nicht viel hindert / eingelegt / und 
keiner ſonder lichen Wartung vonnoͤthen. 

Seine Verwahrung geſchicht bloß von dem obern 
Weil der Wurtzel / da das Laub geſeſſen / ſolche in 
Glͤcklein geſchnitten / daß an jedem ein Treib⸗Aug 
ken bleibe. Im Fruͤhling oder Herbſt legt man die⸗ 
ligen mit abnehmendem Licht wieder in die Erde / fo 
ben fie wohl / vergroͤſſern ſich / und bringen groffe 
Wurzeln. | 
NB, 
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5 | 
Der Meer⸗Rettich wird / wie bekannt / an Fleiſch 
und Huͤner gekocht / auch klein gerieben / mit Man⸗ 
deln / Zucker und Eſſig zu einer Saltzen gemachet / 
oder ſtatt einer Duncke bey Gebratens / Fleiſch und i⸗ 
ſchen aufgeſeſ er. 


Dienet ſonderlich denen / fo kalt und feuchter 
Natur / und welche einen kalten Magen haben. Deß⸗ 
gleichen ſollen ihn oͤffters genieſſen / die zum Schar⸗ 
bock geneiget / und die mit dem Stein geplaget ſind. 

ftr 


Erd⸗Artiſchocken / Erd⸗Aepffel. 

Dieſe brauchen ſchlechte und geringe Wartung. 
Im Mertz oder April / graͤbet man die Erden etwas 
tief / in einen Winckel oder Ort / da fie wegen der groß 
ſen Vermehrung nicht viel hindern / zerſchneidet die 
Knollen in Stucken / doch alſo / daß die Augen oder 
Wartzen nicht verletzet werden, 5 

| Oder 

Man nimmt nur die Schelffen / daran noch die 
Augen ſitzen / und bringet ſolche in die Erden / etwann 
2. Joll tief / und einen Fuß lang voneinander / ſo 
wachſen ſie alſobald / und vermehren ſich ſolcher Ge⸗ 
ſtalt / daß man fie nicht leichtlich wieder aus einen Gar⸗ 
ten bringen kan. 

Im Herbſt graͤbet man ſo viel aus / ſo viel / als 
man des Winters durch zur Kuche benoͤthiget iſt / le⸗ 
get es gleichfalls in den Keller / und bedecket es mit 
Sand / damit man ſie zum Gebrauch bey der Hand 


gbe. 
. Die / 
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Die / ſo im Garten den Winter über bleiben / bes 

Kiffen keines Bedeckens / dann der 8 ſchadet 
ihnen nichts. “ 
NB. 

Ihr Kuchen⸗Gebrauch iſt genug bekannt / und 
innen / wie die hernachfolgenden Tartuffeln zuberei⸗ 
werden. ee 

Num. 36, 
Von den Tartuffeln. 

Tartuffeln können zwar durch den Saamen fort: 
bracht werden / es gehet aber gar langſaͤm damit an. 
derohalben beſſer / man nehme die rothe Knollen 
Kefelben/ und lege fie in der Faſten mit dem vollen 
ond ein / 2. Zoll tief / und 4. Zoll voneinander / in 
tinfer/ muͤrbes und etwas ſandigtes Erdreich / fo 
hachſen fie wohl / vermehren ſich mercklich / blühen im 
Sommer ſchoͤn Purpur weiß / und bringen hernach 
unde Aepffelein voller Saamen. 

NB. 

Im Herbſt / auf das laͤngſte im October / (weil 
8 eden Winter⸗Froſt ohne Schaden nicht wohl ertra⸗ 
gen moͤgen /) graͤbet man ſie aus der Erden / lieſet die 
gröften aus zur Speiſe / und verwahret es im Keller 
nit Sand; die kleinen aber thut man nur bloß in 
chen Kober / ſetet es in ein G mach / ſo von Froſt be⸗ 
fteyet / die werden dann im Frühling zur Vermeß hrung 
wieder ins Land gebracht. 


NB. 

Tartuffeln ſind eine delicate, gute und nutzliche 
Speiſe in der Küchen / und koͤntten den gantzen Win⸗ 
ter 
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ter durch gebrauchet werden / man bereiter ſie fuͤrnem⸗ 
lich auf viererley Arten. 

“Erſtlich ſiedet man fie im Waſſer muͤrbe / und 
wann fir erkaltet / fo ziehet man ihnen die auswendi⸗ 
ge Haut ab / gieſſet alsdann Wein daruͤber / und 
laͤſſet ſtemit Butter / Saltz / Muſcatenbluͤh / und 
dergleichen Gewuͤrtze / von neuen kochen / fo find ſie 
bereitet. . 

Zum andern / kan man fie mit Huͤner⸗Rind⸗ 
oder Kalbfleiſch⸗Bruͤhe kochen und abwuͤrtzen. 

i | Oder 

Uber Kalb⸗Hammel⸗Nind⸗Fleiſch / oder Huͤner 
kochen und anrichten. 

Drittens / ſchneidet man die abgeſottene Tartu⸗ 
feln in runde Scheiblein / und praͤgelt es in der Pfan⸗ 
nen in Oel oder Butter. 

Oder 

Man ſchneidet Zwiebeln daran mit Eſſig / und 
laͤſſet es alſo durcheinander praͤgeln oder braten. 

Vierdtens / macht man / fo fie abgeſotten / mit 
Saltz Pfeffer / Eſſig und Oel einen Salat daraus. 

NB. 

Am beſten aber ſind ſie / ſo man es (wie die Ita⸗ 
liaͤner pflegen) in Thimian mit Roßmarin / Oel und 
Gewuͤrtz (desgleichen mit Lorbeer⸗ Blattern) eins 
machet. 

So werden ſie weit in andere Laͤnder verfuͤh⸗ 
ret / und fuͤr eine rare / delicate Herren⸗Luſt gehal⸗ 
ten. f 


Num. 
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Num. 31. 


Inftinack/ welſchen Peterlein / oder 
Pfingſt Wurtzel. 

Dieſe wollen ein leicht / von Steinen wohlgerei⸗ 
is / Knye tief gegrabenes / mit alt verfaultem 
ſchtaber mit ſriſchem) Kuͤhe⸗ Miſt / getungtes Erd⸗ 
ah haben / damit fie wohl unter ſich in lange / gerade 
udfareke Wurtzeln wachſen koͤnnen. 

Der Saamen wird im Mertz und April mit ab⸗ 
hmendem Mond / nicht ſparſam (wegen vieler Zu⸗ 
file, denen derſelbe unterworffen) geſaͤet werden. 

Wo er zu dicke aufgegangen / koͤnnen die kleine⸗ 
ſiyleicht ausgezogen . 


9 
Juch muß man in deſſen Aufwachſung das Un⸗ 
ſhulfleiſſig aus gaͤten / und im trocknen Wetter das 
Vgieſſen nicht vergeſſen werden. 


Wie fie in der Kuchen an Huͤner / Kalb⸗Rind⸗ 
nd Lamm Fleiſch / desgleichen an Fiſche gekochet wer 
im it ſattſam bekandt. | 
Sie werden auch / wann ſie zuvor in Meel ge⸗ 
Hilger in Butter oder Oel gebacken / und in der 
len eit I anflart der Fiſche genoſſen: Auf ſolche 
Stile zubereitet / find fie den Miltz⸗ſuͤchtigen und 
ſhehrmüthigen Leuten gar nutzlich / haben auch 

bey Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen die Tu⸗ 

gend / als Zucker⸗Wur⸗ 
kin 


Num. 
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Num; 
we V.. f 
Suͤſſe Ruben zu bekommen. 
Lege den Saanen / ehe du ihn ſaͤeſt / zuvor in Ho⸗ 
nig ⸗Waſſet / ſo werden fie füß. 
| aD 
Groſſe Ruben zu bekommen. 
Bohre mit einer Ahlen ein Loch in eine Rube / 
und fülle das Loch zu mit Rub⸗Saamen / fo werden 
fie groß. i 
Num. 34. 
Vom Knoblauch. 

Der Knoblauch wird gleichfalls durch die zer⸗ 
theilten Wurtzeln oder Zwiebeln (weil es mit dem 
Saamen gar lang ſam daher gehet) am beſten zu wege 
gebracht. . : : 

Er erfordert kein naß oder fett / ſondern ein tro⸗ 
cken Erdreich / wird zween Finger tief / und 3. oder 
4. Finger weit voneinander / etwas vor dem vollen 
Mond (etliche prlangen ihn auch im abnehmenden 
Mond / oder mit dem neuen Liecht / ſo folle er groß 
und dicke wachſen /) und in trockner Zeit gepflantzet / 
fleiffig gejäter auch bey dürrem Wetter begoflen / 
maſſen er durch das Begieſſen den ſtarcken Geruch 
mercklich verliehret. 


Der Knoblauch ſtincket nicht ſo uͤbel / wann man 


ihn im abnehmenten Mond oder Liecht ſaͤet / auch ſie / 
wellen der Mond noch unter der Erden iſt / ausneh⸗ 


men laͤſſet. 3 
Das 
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Has Gegen⸗Spiel geſchiehet / ſo man den Rnob⸗ 
ſuch im zunehmenden Mond / und weilen der Mond 
och neu iſt / ſaͤnn und ausgraben aaͤſſet. 


0 
1 0 


Um Johannis Bapriſtæ, oder Petri und Pa 
Rage / werden die Stengel geknoͤpfft / damit fie nicht 
her ſchoſſen / ſondern die Wurtzeln in der Erden der 
poeſer wachſen koͤnnen. 

Zu Anfang des Auguſti / oder laͤngſt um Bar- 
thlom&i, wird er ausgezogen / und an die Sonne 
gleget / damit er wohl austrockne / und vor Faͤulunz 
wahret werde. 


NB. 

Die Knoblauch⸗Koͤpffe halten ſich lange / ſo ſie 
as Stroh geleget / oder in einen Rauch aufgehen⸗ 
Mt/ oder auf einen trocknen Boden an die Balcken 
eckt / oder mit Saltz⸗Waſſer benetzet werden: 
Heer ſolches ſolle bey denen / fo man wieder ſetzen 
Al / unterlaſſen werden / ſonſten wird er unfruchte 


Im. 
NB. 

Der Knoblauch bekommet einen lieblichen / ſuͤſſen 
gechmack / o man ihn im Setzen oder Saͤen im ſuͤſſen 
host einen gantzen Tag battzen laͤſſet. | 

Er waͤchſet auch gröffer und beſſer / wann die Ker⸗ 
Moder Zaͤhen / 2. Tage vorhero / ehe man fie ſetzet / in 
ch gebaitzet werden. 


B. 
Der Knoblauch wird ſo wohl von vornehmen / 


Negetingen Leuten / in gebratener oder gekochter Spei⸗ 
N * zudeme iſt er der Bauern Artzney und 
2 
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Num. 3 5. 5 
Vom Zwiebeln. 
Die Zwiebeln find unterſchiedlich / rund oder lang 
roth oder weiß / klein oder groß. 

Die Wurtzel oder Zwiebel / machet keine Abſaͤtz 
linge / daher fie allein durch den Saamen muͤſſen vera 
mehret werden. 8 

NB 


Der Grund darzu / muß nicht ſandicht / ſondern 
feucht / fett und wohl gemiſtet ſeyn. 9 

Der Saame ſolle im Mertz oder April mit ab⸗ 
nehmendem Mond / und zwar gar duͤnne / damit die 
aufwaͤchſenden Zwiebeln einander nicht hindern / ge⸗ 
U ee ae 

Man macher darzu ein abſonderlich Beet / oder 
vermiſchet den Saamen mit Lactuck / Salat / Paſti⸗ 
nack / Saturey und andern dergleichen Saamen / und 
ſtreuet fie auf ein gemein Beet. 

NB. 


Um Jacobi pfleget man das Zwiebel⸗Kraut mit 
Fuͤſſen zu tretten / damit die Nahrung in die Zwiebel 
gehen / und dieſelben deſto gröffet wachſen moͤgen. 

Mit Aitsgang der Hunds⸗Taͤge / oder zu Ende 
des Auguſt⸗Monats / kommen die Zwiebeln zur Zeiris 
gung / alsdann wollen fie ausgehoben / und entweder 
bey guten Wetter an der Sonnen / oder in einem Ge⸗ 
mach getrocknet werden / folgends ſolle man ſie in die 
Hoͤhe an einen trocknen Ort hängen: 


Zu Saat⸗Zwiebeln / ſolle man die groͤſten und 
ſchoͤnſten erwaͤhlen / den Winter über im Keller 15 
wah⸗ 
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fahren / und dann / ſobald der Froſt nachlaͤſſet / in 
gues Erdreich Reihen⸗ weiß und tief genug einen 
imlihen halben Fuß voneinander verpflantzem: 
nn ſich dann iim Aufwachſen der Saamen⸗Sten⸗ 
a mehr als ein Kopff / aus einer Zwiebel zeigen ſo 
et man nur den groͤſten ſtehen / und bricht die klei⸗ 
male hinweg / damit der Saame deſto vollkomme⸗ 
er werde. 

Wann der Saame beginnet ſchwartz und der 
Hel trocken zu werden / fo gemeiniglich im Auguſt⸗ 
hunat geſchicht / fo ſchneidet man ihn ab / legt fol 
hin ein trocken Gemach / und verwahret ihn biß 
fernerer Aus ſaat. 

NB. 


Die Zwiebeln feynd nicht undienlich / an Fleiſch 
Id andern unterſchiedlichen Speiſen zu kochen: 
End geſund denjenigen / die viel dick und zaͤhes Ge⸗ 
Hit! und dergleichen Schleimigkeit bey ſich haben? 
hhedenen / ſo viel hitzig und gallicht Gebluͤt haben / 
ſhſſeungeſund. =. 


NB. 

Dieſes iſt von der ſonderbaren Natut der Zwie⸗ 
Kl insgemein denckwuͤrdig / daß / da andere Ge⸗ 
"fund Thier im zunehmenden Monden / dieſe 
legen im abnehmenden Monden lebhafftiger und 
ſtger ſind / auch beſſer und luſtiger wachſen. Von 
tt wunderlichen Eigenſchafft / hat bereits Plutar- 
Us in ſeinen Schrifften auch Meldung gethan. 

| B 


N 0 
In der Kuchen iſt bereits geſchehener Meldung / | 
b wiebel Gebrauch ſo gemein ) daß kein Koch / noch 0 
hin / ich gerne ohne dieſelben finden laſſen. \ 
Hhh 2 Noch 
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Noch ein anders / wie man Zwiebel⸗ 
Saamenſaͤen / und deſſen warten 
ſolle / daß fie nicht zuſammen 
ſchieſſen. 

Den Zwiebel⸗Saamen quellet man einen Tag 
oder zwey in einem laulichten Waſſer / ſolches ſolle 
man des Tages einmal oder vier abgieſſen / und wie⸗ 
der ein ander Waſſer daruͤber ſchuͤtten / aufdaß der 
Saame nicht ſchmeckend werde / ſolchen ſolle man im 
Abnehmen des Mondes ſaͤen in ein ſandicht Land / 
und eines queren Fingers hoch kurtzen Miſt / der fo 
klein iſt / daß man ihn durch eine Raider raͤden kan / 
darauf ſtreuen / wann man keinen kurtzen Miſt neh⸗ 
men wollte / und das Beet oder Land feiſt genug waͤ⸗ 
re / ſo ſolle man Loͤſch / das von Kohlen abgehet / 
nehmen / und auf das Land ſtreuen / ſo wachſen ſie 

choͤn. 

\ Wann fie eines halben Schuhes hoch werden / 
und zu dicke ſtuͤnden / ſolle man es erziehen / daß fie ei⸗ 
nes queren Fingers Raum haben / und wachſen 
koͤnnen. 

Man ſolle den Zwiebel⸗Saamen ſaͤen / fo balden 
man im Fruͤhling die Erde von der Kaͤlte gewinnen 
kan / auf daß die Winter⸗Feuchtung noch in der Er 
den ſeye / doch / wie vermeldt / im Abnehmen des 
Lichtes. 

Alle Gewaͤchſe / die nicht Saamen oder Blumen 
tragen ſollen / muͤſſen im Abnehmen des Llechtes oder 
Mondes gefeteet oder geſaͤet werden. 


Num 
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Num. 36. 


Wie man junge Setz⸗Zwiebeln ſe⸗ 
zen ſolle / daß fie nicht zuſammen 
ſchieſſen / oder boͤltze 
werden. 
Will du / daß die jungen Set» Imiebeln nicht 
boͤtze werden / oder zuſammen ſchieſſen / ſo muſt du 
allen jungen Zwiebeln die Spitzen Creutz weiß 
lſchneiden / und im abnehmenden Mond verfes 
In / fo ſchieſſen fie nicht zuſammen / und tragen kei⸗ 
Bolte. 
Num. 37. 


Die man die Saamen⸗Zwiebeln fe 
tzen und ihrer warten 
ſolle. 

Die Saamen⸗Zwiebeln ſetzet man im Zuneh⸗ 
hen des Mondes / einen halben Sa uh weit vonein⸗ 
der; will man viel Saamen haben / fo ſolle man 
lege 2. Zwiebeln in ein Loch thun / und darzwi chen 
A Pfal oder Stab ſtecken / aufdaß man die 
Ham Zwiebel⸗Nohr daran binden koͤnne / daß fie 
* Wind nicht umwerffe / den Zwiebel⸗Saamen 
le man nicht eher abnehmen / biß das er ſchwartz it / 
h/ wann es ſeyn kan / ſolle es im Zunehmen des 
Nondes geſchehen. 

Num. 38. 


Vom groſſen Zwiebeln. 1 
0 Ohr Zwiebel Saamen / wann der Mond voll n 


Ohh 3 Num. 
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Num, 39. 


Wie man Corvial Saamen ſaͤen und 
ausſetzen ſolle / daß man Sommer und 
Winter Cor vial haben koͤnne / auch 
wie die Erde darzu folle bes 
reitet werden. 

Den Corvial. Sgamen ſaͤet man z. Wochen 
vor Oſtern / auf ein Miſt⸗Beet / doch alſo / daß man 
denſelben zuvor eine Nacht in ein wenig Wein ein⸗ 
quellet / ſo gehet er deſto eher auf, 

Man ſolle ihn nicht mit einem Rechen unterre⸗ 

chen / ſondern eines queren Fingers dick gute ſchwar⸗ 
tze Sand⸗Erden darauf ſtreuen / und 3. Tage nach⸗ 
einander ein wenig begieſſen / darnach ſolle man ihn 
aufdecken und wachſen laſſen / biß er 4. oder 5. Blaͤt⸗ 
ter bekommet / als dann ſolle man ihn in ein ſchw⸗ 
ſandig Erdreich / ohngefaͤhr 2. Schuhe voneinane. 
ſetzen aufdaß die Sonne zu der Wurtzel kommen kan / 
und ſolle ſolches im Vollſchein des Mondes ge⸗ 
ſchehen. 
Darnach wann groſſe Hitze einſaͤllet / ſolle man 
eine quere Hand bey der Wurtzel ein kleines Gruͤb⸗ 
lein machen / mit guten muͤrben feiſten Miſt ausfuͤl⸗ 
len / und darauf mit geſtandenem Waſſer allezeit uͤber 
den andern Tag begieſſen / doch nicht auf das Kraut / 
ſondern zu der Wurtzel / und ſolle des Abends / wann 
die Sonne untergangen iſt / oder untergehen will / ge⸗ 
ſchehen / fo hat man den Corvial ungefähr 4. Tage 
nach Jacobi. N 
Die / fo gar ſpaͤt kommen / die ſolle man d. 95 

ä or 
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ſctoder nach Michaelis / in den Keller in einen Sand 
ſrſetzen / und zimlich viel Erden / wann man es Ange 
bet / an der Wurtzel laſſen / doch ſollewan einen 
forb mit kurtzen Drift darbey haben / und zu jeden 
im Schauffel oder 2. ſolches Miſtes thun / und ein 
nnigbegiellen/ daß die Wurtzel feucht werde / doch / 
oben gemeldet / nicht auf die Blaͤtter / fie faulen 
us ſondern zu der Wurtzel / fo wachſen fie in dem 
ele / daß man den Winter darvon ſpeiſet. 

So man aber frühe Cor vial haben will / fo ſolle 
m auf St. Jacobs Abend ihn in eine ſchwartze 
band⸗Erden im Zunehmen des Mondes ſaͤen / fo 
chſet er zu Pflantzen / biß auf Michaelis / den ſe⸗ 
man alsdann aus in einen hoͤltzernen Kaſten / in 
ſeſandichte Erden / und laͤſſet es alſo im Garten fies 
MM biß gefrieren will / ſo thut man es in den Keller / 
giebt ihnen Lufft / fo viel moͤglich / daß fie nicht er⸗ 
cen darnach im Frühling richtet man im arten ein 
fd u / wo man es haben will / und ſetzet dieſelbigen 
unten 2. Schuhe voneinander / doch ſolle man ſich 
geit hefteiſſigen / daß kurtzer verweſener Miſt dar⸗ 
gethan werde / und ſolle man deren mit Gieſſen 
Wandern warten / wie vorher gemeldet worden / 
n kan man 14. Tage vor Jacobi ſchon Cor vial 
hen. 8 5 5 


Num. 40, f 
Die man Haͤuptleins⸗ Salat über 
Winter haben kan / wann man ihn aus⸗ 
ſezen / auch wann man ihn 
fäen ſolle. 
Wann man guten Saamen hat zum Haupt⸗ 
Hbh 4 Sa⸗ 
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S lat / fo ſolle man den ſaͤen um Johann der blei⸗ 


let jung / biß gegen dem Herbſt / ſolchen ſolle man 
ein Stoͤcklein oder etliche in den Keller ſetzen / in zim⸗ 
lich trocknen Sand / daß ſie nicht faulen / ſo kan man 
es uber Winter im Keller behalten / biß in Frühling, 
Wann man nun ſich keines Reiffes mehr beſorget / fo 
ſolle man ſolchen bey vollem Schein in den Garten / 
in eine gute feiſte wohlgebauete Erden ſetzen / und ſol⸗ 
che zuſammen aufſchieſſen laſſen / auch mit Stecken be⸗ 
wahren / daß fie der Wind ummerffe. 

Um Johannis iſt der Saame zeitig / der iſt gar 
weiß / und die Knoͤpffe gelb / und wann der Wind das 
Haupt oben hinweg gewehet hat / ſo nimmt man den 
ab / und fo es beym vollen Schein geſchehen moͤchte / ſo 
wäre es gut zu den Haͤuptern über Sommer zu 
ſpeiſen. 

Man ſolle ſaͤen 8. Tage vor Oſtern / und beym 
Vollſchein vor Mittage um 7. Uhr / und wann er ein 
Blat oder 4. hat / fo ſolle man ihme ein gut neu⸗ge⸗ 
graben Land geben / und eines Schuhes weit vonein⸗ 
ander im Zunehmen des Mondes nach der Schnur 
verſetzen / von ſolchen mag man wohl eines oder 3. 
aufſchieſſen und zuſammen laſſen / und ſolchen Saas 
men vermehren / und wann die Schaͤfen anfangen 
aufzugehen / ſo iſt er zeitig genug / dann ſolle man gu⸗ 
te Achtung geben darauf / daß man zum Haͤuptlein⸗ 
Salat allezeit die Schäfen nehme / fo zu oberſt im 
Stängel gewachſen / den andern Saamen mag man 

wohl zum Steck⸗Salar auf den Fruͤhling 

brauchen. 


Num. 
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Nam . as 
Wie man Endivien⸗Salaßem Som⸗ 

mer ſaͤen / ſetzen und fein war⸗ 
ten ſolle. 

Dieſen Salat ſaͤet man in dem naͤchſten Mond⸗ 
Schein nach Pfingſten nach Mittag um 3. Uhr / in gu⸗ 
e muͤrb und ſandichte Erden / und ſolle zimlich dick ge⸗ 
fir werden. 

Wann er dann vollkoͤmmlich in dem 4. Blat iſt / 
ſo ſolle man ſolchen in gar fett Land 2. Schuhe von⸗ 
ander nach der Schnur ſezen. Wann dann der 
Mond im Vollſchein iſt / und man die ſelbigen einſe⸗ 
gen will / fo ſolle man einen Korb mit guten Miſt das 
ey haben / und allezeit zu jeder Wurtzel ein wenig 
lurtzen Miſt mit eindrucken / und darnach zumachen / 
daſſelbige ſolle man ein wenig begieſſen / daß fie zu der 
Krafft kommen / wann ſie vollkoͤmmlich zu Salat ge⸗ 
wachſen / ſo ſolle man es zuſammen ſaſſen / und die lies 
gende Blaͤtlein darum ſchlagen / und die laͤngſten oben 
hinein / und mit Weyden zimlich verbinden / daß keine 
Erde in das Hertz⸗Blat falle. 

Hernacher ſolle man nach der Schnur ein klei⸗ 
nes Gruͤblein an der Wurtzel in die Erden machen / 
und ſolche darein drucken / doch vornen / wo das Hertz 
nein gewandt / ein klein Schieferſteinlein entgegen 
then / daß keine Erde ins Hertz komme / ſonſten faulen 
fi / die decket man dann mit Erden wohl zu / daß fie 
licht heraus gehen / man laͤſſet fie auch 8. Tag unter der 

tden liegen / und ſpeiſet hernach darvon / fo find und 
werden ſie ſchoͤn weiß / her nach über. den 4ten Tag / 
wann man die eingelegete anfaͤhet auszuſpeiſen / folle 

Hhh 5 man 
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man wieder 21. oder mehr einlegen / und allezeit zu jeg 
den dine Ruthen ſtecken / daß man ſehen moͤge / wo 
ſte liegen,. en. 
a Num. 42. 


Endivien⸗Salat über Winter zu 
behalten. 

Den binde man / wie vorgemeldt / als wann man 
einlegen wollte / doch ſolle es geſchehen nach Mittage / 
wann ſie trocken ſind / dann ſolle man in den Keller 
thun friſche Sand⸗Erden / dieſelbe zuvor ein wenig 
begieſſen / den Salat fo tief einſetzen / ſo tief er in der Er⸗ 
den geſtanden iſt / doch ſolle man fie nahe aneinander 
ſetzen / daß ſie einander zwingen ſollen / aber nicht begofs 
fen werden / ſonſten faulen fie: = 

Wann man dann den Winter darvon ſpeiſet / 
ſolle man an einem Ort nach dem andern darvon neh⸗ 
men / und dann weil denſelben die Maͤuſe ſehr gefaͤhr / 
ſo ſolle man Achtung auf ſie geben / und ihnen durch 
bewuſte Mittel wehren. Man ſolle auch von ſolchen 
Endivten ein Stuck oder drey uͤber Winter behalten / 
und im Fruͤhling miteinander wieder aufſetzen und 
zuſammen ſchieſſen laſſen / der iſt zeitig um Johanni / 
wann die Blumen abfall. 
Man muß ſolchen Saamen auf einem Bret oder 
Dilen aus ſchlagen / ſonſten bleibet er ſtecken / und wel⸗ 
che weiſſe Blumen haben / die find die beſten. 
Num. 43: 
Vom Spinat grün Kraut. 
Der Spinat erfordert gleichfalls ein wohl gemi⸗ 
fee Erdreich / ſolle nicht zu dichte geſaͤet ſeyn / damit er 
deſto groͤſſer wachſen koͤnne; Das Land / a 
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dab Mohr Ruben gezogen worden / iſt ih ſehr 
1 


ſenlich. 
EN Na A 
Die Zeit der Ausſaat iſt den gantzen Frühling 
lurch / im Mertz / April und Man / die letzte Aus ſaat 
aber geſchicht um Bartholomaͤi / damit er ſich den 
Winter uͤber noch ſtaͤrckez jener wird deswegen Som⸗ 
hel dieſer aber Wan Sei genennet. 


Den Gebrauch zum Kochen betreffend / ſo iſt er 
ſiſt das gantze Jahr unter den Mus⸗Kraͤutern / wel⸗ 
ces an den gröften Theil des Jahres genutzet wer⸗ 
kn kan. e 
Wegen ſeiner eigenen Feuchtigkeit / darff es im 
Kodıen nicht viel Waſſers / Huͤner / samm⸗Fleiſch und 
hergleichen / können mit keinem Kraut bequemer / als 
ut Spicanat gekochet werden. 
Diß Kraut iſt faſt in allen Kranckheiten bequem 
lugenieſſen / dann es ſaͤnfftiglich den Leib erweichet / 
Iomme der hitzigen Leber und Lungen wohl zu ſtat⸗ 
Desgleichen gibt es mit Zuthuung etwas Sauer⸗ 
nue, denen Febricitanten eine erquickende Kühe 
ng. | 


Num. 44. 


Vom Sauer: Ae und Sauer⸗ 
Klee. 

Der Sauer⸗Ampfer iſt mancherley Geſchlech⸗ 

18/ aber der groſſe Spaniſche und der mit den run⸗ 

den Blattern iſt im Garten der gebraͤuchlichſte / wird 

in May geſaͤet / bluͤhet im May / bringet 8 

| Sans 
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Ba amen im Julio / er ſtehet lieber im Schatten als 
and; Sonnen. 

. \ Es NB, 


Wann er einmal geſaͤet wird / vermehret er ſich 
hernach ſelbſt genug. | 
Der Sauers Klee iſt mit dem Sauer⸗Ampfer glei⸗ 
ches Geſchmacks und Gebrauchs / auch von gleicher 
Krafft und Wuͤrckung / auſſer / daß der Sauer Kiee 
dieſen an Zartheit weit uͤbertrifft. 
NB 


— 


Der Sauer Ampfer und Sauer⸗Klee werden 
entweder eintzeln / oder mit etlicher andern Kraͤutern 
zuſammen mit Eſſig / Del oder Butter zum Salat 
bereitet / desgleichen an damm ⸗Kalb⸗ und Huͤner⸗ 
Fleiſch gekocht. 

Es werden auch daraus / wann man ſie nemlich 
mit Fleiſch⸗Bruͤh aufwallen und durchzwingen laͤſ⸗ 
ſet / gar geſunde Bouillong, oder fühl Getraͤncke / in 
hitziger Kranckheit und Fiebern ſehr bequem und nutz⸗ 
lich zu gebrauchen gemachet. 

Num. 45. 
Garten⸗Kaͤrffel. 

Gemeiner Garten- Kärffel kan geſaͤct werden 
bey Ausgang des Winters. 

Seine Ausfaat wird nachmals oͤfſters / auch biß 
in den Herbſt wiederholet. 


Der nach Johanni geſaͤet wird / pfleget nicht in 
den Saamen zu ſchieſſen. e 
Er vermehret ſich zwar von ſich ſelbſten aus den 
ausgefallenen Saamen / iſt aber beſſer / daß man ihme 
ſeinen Willen nicht laſſe. f NB. 
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Der junge Kärffel wird unter Wa er a⸗ 

lat / desgleichen in Fleiſch⸗Suppen nude gebrau⸗ 
het. 
Er macht einen Appetit zum Eſſen / iſt eine beſon⸗ 
| dere Arzney fürden Stein / verſtandenen Urin / und 
das Gebluͤte zu reinigen. 
Num. 46. 


Vom Loͤffel⸗Kraut. 


Das Löffel, Kraut grüner Sommers und Wine 
ers / wohin es geſaͤet wird / brinaer erſt das andere 
Jahr ſeinen Saamen / es vermehret ſich zwar ſelbſten / 
doch iſts beſſer / durch die Ausſaat fortzubringen. 

NB 


Das Loͤffel⸗Kraut iſt ein vortrefflich Reme- 
dium und Artzney wider den Scharbock. 
Wird auch / wann es noch jung iſt / unter dem 
Kräuter Salat genoffen. 


Num. 47, 


Spaniſcher Kaͤrffel. 
er wird auch wegen ſeines anmuthigen Ge⸗ 
ts Cicularia odorata genennet / er wird im 
Vorrath an ein abſonderlich Ort geſaͤet / dann er zus 
105 etliche Monat in der Erden lieget / ehe er auf⸗ 


da,, Wird auch zum Salat oder mit Fleich⸗Brüſe, 
een mit Milch und Pfeffer zur Suppen bes 
Num. 


862 Von allerhand Rräutern/ Blumen / 
S ðↄ VN ³o¹ ¹mmq mm ³·o·»6m 
EN 5 Num. 48. 
„Vom Endivien. 

Der Endivien iſt unterſchiedliches Geſchlechtes / 
als wie der Ldactucken. Als da iſt / Sommer⸗und Wins 
ter⸗Endihien / mit breiten / mit krauſen / mit ſchmalen 
Blättern, . a en 

Sie erfordern aber alle ein fettes wohlgebauetes 
Erdreich. = 
Endivien wird im Junio nach denn neuen Liecht 
9 25 zimlich dichte / da man oͤffters darvon auszie⸗ 
en kan. 

Im Aufwachen muß er wol gewiedet / und wann 
er 3. oder 6. Blaͤtlein gewonnen / ohngefaͤhr andert⸗ 
halben Schuh breit voneinander verpflantzet werden. 
Wann ſie nun etwas ſtarck erwachſen / und ſich auf 
der Erden ausbreiten / ſo bindet man diejenigen / ſo 
man zur Speiſe gebrauchen will / bey trocknem Wet⸗ 
ter mit Baſt oben zuſammen / daß ſie innwendig nicht 
faulen / ſondern ſchoͤn weiß und gelb werden. 

Will man ſie aber fruͤh und geſchwind weiß oder 
gelb haben / ſo ſtuͤrtzet man Löpfe darauf / uñ uͤberſchuͤt⸗ 
tet es mit warmen Miſt. 

8 Nz. 

Wann man ſie zum Winter⸗Gebrauch beyſetzen 
will / ſo ſchneidet man fie vor dem Froſt ab / bringet fie in 
den Keller / und leget ſie umgekehrt im trocknen Sand / 
ſo hat man allezeit Salat / daß mans auf die Tafel ſe⸗ 
tzen kan. N 5 

> 4 NB. 5 2 8 

Zum Saamen laͤſſet man die ſchoͤneſten 1 55 

en / 
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ſen / welche von ſich ſelbſten beginnen weißlicht zu wer⸗ 
den / auch ſich ſelbſten / ohne Bi nden / etwas zu ſa en 
ſheinen. Laͤſſet es wohl reiffen / ja uͤblxeiſſlen / oder 
kifigen/ fintemalder Saamen / nicht aus faͤllet / und 
| achdeme er wohl getrocknet / fo muß man ihn aus⸗ 
lopfſen. „„ 
| Dies iſt aber von dem Winter Endivien zu 
Ihftehen. : re 
Was aber den Sommer⸗Endivien anbelanget / 
ſiſtſelbiger weiß oder braun / beede aber iſt ein Ge⸗ 
hehe der Lactucken / wie an ihrem Saamen leicht zu 
15 ob ſchon die Blaͤtter ſo ſpitzig ſcheinen / als am 
divien. N 
Sie koͤnnen auch beyderſeits fo wenig als der La⸗ 
fen ausdauren / derohalben darmit / als mit 
‚m Lactucken / wie Anfangs gemeldet / zu vers 
Ihren, | 


{ 


Nuri. 49. 


Vom Dragun. 
Garten⸗Dragun wird / weil der Saame untraͤff⸗ 
f durch Zerreiſſung der Wurtzeln / in kleine Stoͤck⸗ 
lin vermehret / bekleibet gar leicht / es geſchehe im Fruͤh⸗ 
Ing oder Herbſt. 

Es gehoͤret unter die geſunden Salat und Ark 
y Kraͤuter / gibt auch den Speiſen einen wuͤrtzhaff⸗ 
il und krafftigen Geſchmack / ſonderlich iſt er gut / 
ſyer bey Fiſchen gekochet wird. 

6 Num. 50. 
Vom Stoͤck⸗Ruͤblein. 

Die Stoͤck⸗Ruben find unterſchiedlicher Groͤſſe / 

wor⸗ 
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worunter aber die kleineſten die beſten / als welche an 
lieh zem Geſchmack den Vorzug haben. a 
* El Ablen ein wohlgebauetes muͤrbes Erd⸗ 
reich haben / damit fie m. wurtzeln mögen, 
B 


Die Stoͤck⸗Ruͤblein kan man des Jahrs zwey⸗ 
mal ſaͤen / nemlich im Fruͤh⸗Jahr und zu Anfang des 
Auguſt⸗Monats: 

Man ſolle aber den Saamen mit kleinem und 
reinemErdreich vermiſchen / damit er deſto duͤnner moͤ⸗ 
ge geſaͤet werden. Der Saame folle über 3. Jahr 
nicht alt ſeyn / dann wann er aͤlter iſt / ſo waͤchſet unge⸗ 
ſchlacht Kohl⸗Kraut 1 

Wann man den Saauien 2. oder 3. Tage vor 
dem Saͤen in Milch / Moſt oder Honig⸗Waſſer weis 
chet / ſo werden alsdann die Ruͤblein gut / ſuͤß und wol⸗ 
geſchmack. 

Man muß ſie auch fleiſſig mit einem Grab⸗Ei⸗ 
ſen jaͤtten und umgraben. 

Die ſchoͤneſten und groͤſten Ruͤblein ſolle man 
alle zeit zum Saamen Feen laſſen. 


Wann man ſie will ſaͤen / fo ſolle man warten / 
biß das Erdreich vorhin mit einem gelinden Regen ge⸗ 
netzet und befeuchtet worden / dann gehen ſie auf und 
wachſen deſto frecher. i 

1 * 


Man muß ſie an kein ſchattichtes Ort ſaͤen / dann 
der Schatttn iſt ihnen gantz entgegen / ob ſchon das 
Land oder Grund an ſich ſelbſten gut und frucht⸗ 
bar iſt. 1 
| NB. 
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Soſerne die Stoͤck⸗Rüͤblein ſoßen 3K Ne / 
miffen fie über s. Wochen nicht in der Erden bleiben / 
(nerfiche / wann fie zu ihrer Groͤſſe gewachſen) dann 
| fonften werden ſiewurmſtichig / voller Faſen / und wie 
rig zu eſſen. 

Des Winters / ſonderlich im November / wer⸗ 
en ſte ausgegraben / und in Keller / oder in einem an⸗ 
ern Ort / der von Froſt befreyet iſt / verwahret. 

Man mag ſie nur ſchlechter Dings uͤber einen 
Huffen oder Klumpen ſchuͤtten / und mit etwas 
Gand bedecken / fo mag ſie den gantzen Winter uͤber / 
ind biß in die Faſten der Küchen zum beiten erhalten 
hrden. ä 
Sie werden alſo an ſich ſelbſten / gantz mit fetter 
ſleſch⸗Bruͤhe / desgleichen an Gaͤns / Tauben / 
Schaaf; Schweinen, und Rind⸗Fleiſch geko⸗ 
gel / man pfleget ſie auch in Meel zu ſchwingen / und 
us Butter zu praͤgeln oder zu bachen. 

Num. 51. 
Gemeine weiſſe Ruben. 


Der weiſſen Ruben ſind unterſchiedliche Sor⸗ 
kn’ klein und groſſe / runde und lange / werden ers 
cher Orten unter den Kohl⸗Salat und dergleichen 
ag Kraͤuter geſaͤet / und Mayen: Ruben ges 

nnet. 

Die gemeinen weiſſen Ruben ſeynd denen 
oremähnten Stoͤck⸗Ruben nicht faſt ungleich / 
inſſer / daß fie in der Groͤſſe und Geſchmack einander 
licht gleichen, 


it NB 


Ven allerhand Rraͤutern / Blumen 
a NJ... 

„Dieſe Ruben wollen viel lieber im Herbſt⸗Mo⸗ 
na ale gpſeen zu anderer Zeit geſaͤet ſeyn / fie er⸗ 
fordern einen guten / fetten und wohl erbaueten 
Grund. 

Die Ruben gerathen viel beſſer / wachſen auch 

viel ſchoͤner und ſchmackhaffter in der Kaͤlte / Schnee 
und Regen / als wann el und hell Wetter iſt. 


Es iſt hoch zu verwundern / daß aus einem kleinen 
Koͤrnlein ſolche groſſe Frucht wachſen ſolle / indeme 
man etlicher Orten Ruben findet / ſo 0. biß 40. Pfund 
ſchwehr ſind. 

NB. 


So man will groſſe und dicke Ruben haben / fü 
ſolle man die jungen Nüblein / wann ſie eines Sins 
gers dick ſeynd / zimlich weit voneinander ſetzen / dar 
nach mit guten Grund beſchuͤtten / und mit Fuͤſſen 
darauf tretten / ſo wird ſich dann die Nahrung / wel⸗ 
che ſonſten in das Kraut und Stengel ſchlaͤgt / unter 
ſich in die Wurtzel ziehen. 


Sie werden in Wein ⸗oder Winter- Monat aus⸗ 
gegraben und eingeſuͤhret / damit fie aber des Wins 
ters deſto bequemer behalten werden / ſolle man fie in 
bequemen Gruben verwahren. 

NB. 

Die Ruben ſeynd feucht und windicht / ge⸗ 
ben / wann fie mit Fleiſch / oder deſſen Brühe ge⸗ 
kochet werden / eine gute Nahrung / ſonderlich 
find fie gut mit Hammel⸗ oder Schaaf Fleiſch ge⸗ 
kocht. 

Num. 


Num. 52. 55 
/ € * : FEN ; 
Ruüblein⸗Rapuntzel. - 
| Solche werden auch Bartenzoder Winter⸗Ra⸗ 
untel genannt / wann ſie durch Saamen einmal in 
in Garten kommen / beſaamen fie ſich ſelbſt / ihr 
Haame iſt ſo klein / daß er faſt fuͤr den kleineſten ge⸗ 
alten wird. 
NB. 


De 

Deren Wurtzel iſt ein angenehmes Eſſen / zum 
Galat / auch an zarten Fleiſch gekocht / die groͤbſten 
lim werden darvon gethan / die andern aber koͤn⸗ 
h mit genoſſen werden. 

: Num, 53. 
Moͤhren oder gelbe Ruben. 

Moͤr⸗Ruben werden im Merken geſaͤet / wollen 
laſmicht und etwas ſandicht Erdreich haben / das 
ud muß Knye⸗ tief darzu umhacket und gegraben 
weden / als beym Paſtinack vermeldet worden. 

Der Saame wird gleichfalls im abnehmenden 
Monden geſaͤet. 

Die Ausgrabung zum Kuchen⸗Gebrauch / ſolle 
lh dem vollen Mond / und zwar im ſpathen Herbſt/ 
DHiel die Zeit leiden mag / geſchehen / ſintemahl fie 
Neal Winter im Sand viel friſcher bleiben. 

NB. 
Den Saamen von den gelben Ruben zu erlan⸗ 
MN / laͤſet man den Winter über in dem Garten ſte⸗ 
e dann das folgende Jahr in Saamen 
ieffen, 
Beſſer und gewiſſer aber iſt es / daß wann fie aus⸗ 
Si ge⸗ 


geld. Garten · und Baum · Ruͤnſten . 
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1 


de Don allerhand Kraͤutern / Blu men / 
arnenmngen worden / etliche der ſchoͤueſten / groͤſten und 
een 4 den Winter aber im Sande 
behalten / Aid dann im Frühling zur Beſaamung wie⸗ 
der in die Erde verſetzet werden. 


NB, \ 

Welcher Weg bey allen dergleichen Gewaͤchſen / 
auſdaß man allezeit mit guten Saamen verſehen ſeye / 
der ficherſte iſt. | | 

| NB, 

Wie nun die gelben Moͤhr⸗Ruben in der Kuͤche 
gebrauchet / iſt jederman bekandt. 

Sie werden mit Lamms⸗ und Schaafs⸗Fleiſch / 
desgleichen mit Kalbs⸗ und Schaafs⸗Fuͤſſen gekocht / 
fie koͤnnen auch mit Majoran und Zwiebeln gleichſam 
abgewuͤrtzet werden. 

Man bereitet ſie auch zu einem Salat folgender 
Geſtalt / und ſiedet fie im Waſſer erſtlich muͤrb / ſchaͤ⸗ 
let die Haut ab / ſchneidet runde Scheiblein darvon / 
und machet es ab mit Eſſig / Baum⸗Oel / Saltz und 
Pfeffer. 

Man mag ſie auch bachen und zurichten / als von 
Paſtinack vermeldet worden. f 

Num. 54. 


Wie man Wirſich⸗Kraut ſolle ſaͤen / 
verſetzen und deſſen warten. 

Den ſaͤet man vor Mittag an der Faſtnacht um 

10. Uhr / in ein gutes feiſtes Land / und decket dann 

das Land mit Bircken⸗Laub zu / und ſollen dann fol« 

che Reiſſer am Faſtnacht⸗ Tag vor aufgehender Son⸗ 

nen gehauen werden / ſo ſo lle ihnen kein Froſt ſcha⸗ 
den: Darnach wann die Wirſich⸗Pflantzen 5. die 
echs 


geld Garten · und Baum Rünſten. daz 
I fihs Blatter bekommen haben / ſo ſolle man Stuß „dt 
oder dͤcher eines halben Schuhes tief / und 2. Schl 


Aneſich darein ſetzen / doch / daß es im von Schein 
eſchehe. 

| ei Wann man meynet / daß fie auf das halbe Theil 
gewachſen ſeyn / ſolle man kurtzen verweſenen Miſt 
in die gemeldte Stuffen thun / und mit einer Hauen 
die Erde ein wenig aushacken / auf den Miſt / und 
it geſtandenem Waſſer begieſſen / und wachſen laß 
fin’ auch mit dem Warten halten / wie ſonſten ana 
gezeiget worden. 


honeinander in ein gut ſett Land machen und den IR 


Num. ff. 


Wann man das Wirſich⸗Kraut auf⸗ 
ſetzen ſolle / daß man den Winter uͤber 
Wirſich haben kan. 

Das ſolle man ausſetzen ungefaͤhr 9. Tage vor 
cher nach Micha elig / doch in vollem Schein / nach 
Mittag / wann di ⸗Wirſich fein trocken ſeyn / ſonſten 
ſculen ſie im Keller. Man ſolle auch zimlich viel Er⸗ 
den bey der Wurtzel laſſen / fo bleiben fie deſto eher 
heſtaͤndig. 

Solche ſolle man im Keller in einen Sand ſetzen / 

1 nicht tieſer / als daß fie im Garten geſtanden 
pn. 

Man ſolle den Sand ſehr feuchte machen / doch / 

. Wirſich⸗Kraut nicht genetzet werde / ſonſten 
let es. 

Man ſolle den Winter über die gelben Blaͤtter 
ftabbrechen / und ihnen Lufft laſſen / ſo viel moͤg⸗ 
chi. Man ſolle einen oder drey zuruck behalten / 

Iti 3 auf⸗ 


0 
i 
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S daß man ſolches auf den Fruͤhlimg zn Saamen 
gs ſezen möge, 
5 Num, 56. 
Kohl zu pflantzen / und dem zu war⸗ 
ten / daß er ſchoͤn und wohlgeſchmack 
werde. 


| % 

Den Kohl, Saamen fäcr man / fo bald man 
die Erden gewinnen kan / doch im abnehmenden 
Mond / in ein verbrandtes und muͤrbes Erdreich zim⸗ 
lich dick / und wann er eines halben Schuhes hoch iſt / 
fo ſolle man ihn ausſetzen / wo er zu dicke ſtehet / doch 
ſolle allezeit einer eines Schuhes weit von dem andern 
ſtehen bleiben / und der ausgezogene wiederum im ab⸗ 
nehmenden Mond verſetzet werden / je oͤffter man ihn 
Verſetzet / je ſchoͤner er wird / und ſehr wohlſchmeckend / 
und ſo man ſo viel Platz im Garten hat / daß man ihn 
in einen ſchattichten und naſſen Ort pflantzen kan / daß 
die Sonne nur zu halben Tag darzu ſcheine / ſo waͤch⸗ 
ſet er ſchoͤn hoch. Man muß im Sommer das Un⸗ 
kraut offt darvon ausjaͤtten; man ſolle auch einer que⸗ 
ren Hand hoch kurzen verweſenen Miſt um die Wur⸗ 
tzel ſchuͤtten / und ein wenig hinunter hacken / doch / 
daß die Wurtzel unverletzet bleibe / je oͤffter man den 
Kohl blatet / je ſchoͤner er waͤchſet / und je wohlge⸗ 
ſchmacker er wird. Die gelben Blaͤtter / die Loͤcher 
haben / die ſolle man alle fleiſſig abbrechen und hin⸗ 
weg werffen / ſonſten wachſen die Roß⸗Mucken / Rau⸗ 
pen und alles Geſchmaiß darinnen. 

Wann man im Sommer ſtehet / daß ſich die 
Kohl» Blatter ſehr anfangen zu faͤrben / und gelb 
Werden / ſo iſt es ein Zeichen / daß ſie Gieſſens 1 55 

en; 


geld· Garten und Baum Kuͤnſten. Sr 
% 


fans alle Kohl Kräuter wollen wohl begoſſen wer 7 
dan ſte leben die Feuchtigkeit und feiſte Länder. N 
Num. 57. z 


aß die Kohl und andere Garten⸗ 


Kraͤuter / von den Erd⸗Floͤhen nicht 

benaget werden. 

Die Kohl⸗ und andere Garten⸗Kraͤuter / werden 
un den Erd⸗Floͤhen nicht benaget / wann man un⸗ 
4 hren Saamen im S aͤen ein wenig Roß⸗Wicken 
luſchet. 

Andere ſaͤen oder pflantzen zugleich weiſſen Senf / 
ſonderlich mit dem Kappis⸗ Saamen / als welches 
Krane von den Floͤhen mehr verletzet wird / als ande⸗ 
10 und meynen / eben dergleichen Wuͤrckungen zu er⸗ 
augen. 

Anatolius ; deſſen Lehre auch Theophraſtus 
hettaͤttiget / und vorgiebt / es werde der Rettich von den 
Ctd⸗Floͤh ‚en am meiſten beſchaͤdiget / damit aber ſol⸗ 
ches nicht geſchehe / muͤſſe man Roß⸗Wick en unter ben 
Raltich⸗Saamen ſaͤen. 


Num. 78. 


Daß der Garten. Rettich ſüſſe 


wer de. 


Will man gerne guten ſuͤſſen Garten⸗Retlich 
laben / fo muß man den Saamen 2. Tage vor der 
Satin einem Meet oder Weinbeer⸗ Safft / oder ge⸗ 
zuckerten Waſſer weichen laſſen / hernach wann 
er trocken worden / der Erden an⸗ 
vertrauen. i 
Jii 4 Num. 
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SER Num. 5 


00 1 SRH 
u verfchaffen/ daß der im Garten 


gepflantzte Knoblauch / des ſtinckenden 
Geruchs ermangele. 

Wann man den Knoblauch in die Erde leget / 
und hernach wieder ausgraͤbet / um ſolche Zeit / wann 
der Mond unter dem Horizont oder Geſicht⸗Creys 
verborgen iſt / wird er feinen garſtigen Geruch ablegen / 
und den Athem deſſen / der ihn iſſet / nicht anſtecken. 
Pallad ius. | 

Andere vermeinen / der üble Geruch des Athems / 
ſo von der Genieſſung des Knoblauchs entſtanden / 
werde alſobald vertrieben / wann man gleich darauf ei⸗ 
ne rohe Bohne eſſe. 

Num. 60, 


Daß die Garten⸗Kraͤuter von den 
Raupen nicht verletzet werden. 

Die Raupen zu vertreiben / legen etliche Gartner 
den Kraͤuter⸗Saamen / ehe ſie ihn ſaͤen / in eine Lau⸗ 
gen von gebrandter Feigenbaum⸗Aſchen / und laſſen 
ihn eine gute Zeit darinnen liegen. | 

Andere gebrauchen den Harn und Oel, Ttuͤſen / 
miſchen es in gleicher Quantitat durcheinander / und 
laſſen es Anfangs ſieden / hernach wieder erkuͤhlen / und 
ſprengen es uͤber die Kräuter, | 

Andere nehmen die Raupen / und kochen fie in 
Waſſer mit Fenchel oder Till / beſprengen hernach / 
wann das Waſſer kalt worden / darinnen man fie ges 
ſotten / die Kraͤuter darmit. 

Andere beraͤuchern die Kräuter mit angezuͤnde⸗ 
len Juden Leim und Schwefel. & 

um. 


| 
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. 5 I 106 
Daß die Erd⸗Floͤhe den jungen Rets 

ichen oder Garten⸗Gewaͤchſen / keinen u 
Schaden thun. 

Daß keine Erd⸗Floͤhe in der Erden wachſen / fo 
ſleman am rechten Faßnachts⸗Tage ein ſauer Kraut 
ſchen / und das Geſinde eſſen laſſen / dieſe Kraut⸗ 
Gguͤſſel ſolle man hernach aufheben / biß man faen 
l/ alsdann den Rettich⸗Saamen / oder was man 
Infen ſaͤen will / darein thun / mit Rus aus dem Ca⸗ 
oder Schlot / und mit Erden wohl vermacht / fies 
n oder ſaͤen / ſo beiſt es kein Erd⸗Floh. 

Man darff aber ſolche Kraut⸗Schuͤſſel in der 
hahnacht oder ſonſten im ſelbigen Jahre / ſo lange man 
| Be man ſaͤen will / alle geſaͤet hat / nicht 
nn. 

Man muß auch die Haͤnde mit Ruß aus dem 
Schlot reiben / wann man ſaͤen will / fo wachſen keine 
deb Floͤhe / ſo weit man den eingemachten Saamen 
aͤet oder geſtecket hat. 

Oder man nim̃t die Spreuer / darauf die Kinder in 
u Wiegen gelegen ſeyn / ſaͤe ſie auf das Beet / ſo thun 
Erd⸗Floͤhe teinen Schaden darauf. 

Oder man nimmt kurtzen Pferd ⸗Miſt / und ſtreuet 
ſyauf das Beet / ſo thun die Erd⸗Floͤhe dem Gewaͤch⸗ 
Heinen Schaden. 

Num. 62. 


Auf was Weiſe man die Kraͤuter / 
entweder erhalten / oder / wo man will / 


verderhen koͤnne. 
Ale Kraͤuter insgemein werden erſriſchet und 
Jii; ers 
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8 : al aan) 17 — 7 

alten“ wann man weiſſen Senff neben fie. ſaͤet. 

1 O. Has 61 1 ? rältter Ä 

J Im Gegentheil werden die Kräuter verderbet / 

wann man Gäns⸗Miſt mit Saltz⸗Waſſer zergehen 

laſſet / und die Kräuter darmit beſaͤet. ae 
um, 63. 


N 
Daß die Pflantzen und Gewaͤchſe 
groͤſſer werden. 

Es pflegen / insgemein vonder Sache zu reden / 
diejenigen Saamen / welche bey zunehmendem Mond 
geſaͤet werden / ſtaͤrckere und ungeſchmackere Pflan⸗ 
tzen zu zeugen tim Gegentheil bringen diejenigen Saa⸗ 
men / weſche bey abnehmendem Mond der Erden ans 
vertrauet worden / aͤrtere und wohlgeſchmackteppflan⸗ 
tzen hervor. Dannenhero die groſſen Früchte / Wur⸗ 
teln und Kräuter ſelten eines Geruchs und Ge⸗ 
ſchmacks find, Cardanus de Vaxietate Rerum. 

Num. 64. 
Wie die unfruchtbaren Pflantzen 
und Gewaͤchſe mögen fruchtbar 
gemachet werden. 

Wann eine Pflantze und Gewaͤchs gantz un⸗ 
fruchtbar iſt/ ſo gibt Ariltoteles den Rath / man ſolle 
in die zertheilten Wurtzeln ein Steinlein legenz gleiche 
Meynung heeget Weckerus de ſecretis lib. 9. 

Num. 65, ' 
Daß die Würmer von den Garten: 
Gemächfen vertrieben werden. 
Wann die Pflantzen und Gewaͤchſe voll Wuͤrmer 


ſiud / muß man ſie mit einem ehrinen Nagel nn 
au⸗ 


Lld Garten und Baum Rünſten. 375 
fern; dann das Erz (ſind Cardani Worte / dur 
|Rerum Varietate) läſſet eine ſtaͤte Bitterkeit imGe⸗ 8 
hächſe hinter ſich / die den Würmern nicht an⸗ 
dig iſt / als welche von füffen Sachen ihre Nah⸗ 
hing ſuchen. 

Aus dieſer Ur ſache ſprengen etliche eine Rinds⸗ 
hule an die Wurtzeln der Gewaͤchſe / wodurch die 
Würmer gleich falls vertrieben werden / weilen die Gal⸗ 

ehr bitter iſt. 


m 


Num, 66. 

| 2 5 6 — 9 4 5 

daß der Garten⸗Sparges in groß 
ſeer Meuge hervorkomme. 

Willedu / daß der Sparges haͤuffig wachſe / fo 
fun die Hörner von wilden Widdern / find Wor⸗ 
Weckeri lib. 9. de Secretis) ſtoſſe ſie gar klein / 
les in die Furchen / und befeuchte fie. 

Num. 67. 


Frühzeitige Fruͤchte zu erziehen. 

Willt du fruͤhzeitige Früchte uͤberkommen / ſo 
uche fie offt mit warmen Waſſer / ſetze ſie an die 
Bannen / erwärme ſte mit Tauben⸗Miſt und Roß⸗ 
A oder mit Kalch / ſonderlich mit den letztern 
y Kirſch⸗Baͤume / ſchneide auch endlich die unnuͤ⸗ 


| A und was ſonſten untauglich iſt / nach und 
IM, tat 0 r 


. Num. 68. 
Lüſſe und Geruch ⸗reiche Melonen 
herfuͤr zubringen. 
Wllt du / daß die Melonen einen trefflchen 15 
u 


— 


nn du ihren 
und hernach 


Num. G9. 


Vom Dfop. 

Dfop läffer ſich in gute Garten⸗Erde / ohne ſon⸗ 
derliche Obſervirung der Zeit / durch Abriſſe oder 
Schoͤßlinge leichtlich pflantzen und verſetzen. 

„SR ein gemein Kuchen⸗Kraut / und maͤnniglich 
bekaudt. 

Num. 70. 


Thymian. 

Thymian wird ebenmäflig / wie der Yfop / in 
gute Garten⸗Erde im April geſaͤet / und durch Säge 
linge verpflantzet / eine Hand breit in gutem Grund 
voneinander geſetzet. 

Num. 71. 
Majoran. 

Majoran wird zuletzt im Mertz Monat / oder 

angehenden April / durch Schoͤßlinge in gute ſandich⸗ 


te Erde verpflantzet gehoͤrt ſo wohl in die Kuchen / als 
zur Artzney. 


Num. 72. 


Salbey. 


Salben wird durch Abriſſe und Saͤtzlinge an 
ſchat⸗ 


geld. Gatten und Baum · Rünften. 8772 
flache Oerter im Martio in gute Garten- Erd 
ſaſczet / und darbey Raute gepflantzet / weil die Kroͤ s 
nund Schlangen gern bey der Salbey niſten / oder 


aufhalten, 


Num. 73. 

Carden. 

Carden werden geſaͤet im vorigen Jahr in gute 
elde. n 

Werden verpfiantzet / wann fie ſechs Blatter bee 
men. e 
Die Erde zur Verpflantzung muß im Herbſt tief 
ingtaben werden / damit ſie den Winter über fein 
be wird / hernach ſchlaͤget man guten Miſt dar⸗ 
ke / alſo / daß derſelbige auf den Grund zu liegen 
me. 

Vann nun die Pflantzen ausgehaben / fo ber 
adet ihnen die Haupt⸗Wurtzel / und verpflanket 
ao auf ein Garten⸗Beet / 3. Schuhe voneinan⸗ 
ſygleich wie man den Cappes⸗Kohl ſetzet. 

Man muß ſie fleiſſig hacken und begieſſen / ſo wer⸗ 
ſſte ſchoͤn groß. i : 

Wann man fie bricht / fo ſchneidet man fie nicht 
ſondern reiffer fie von der Pflantze / und ziehet ſie 
eng zur Seiten; dann dieſes thut dem Stamm 
In Schaden / ſondern derſelbige wird nur groͤſſer 
pon. 

Man kan fie den gantzen Sommer durch ſaͤen; 
Monderheir zu Ende des Auguſt⸗Monats. 
Ka Saamen laͤſſet man nur zwo Pflantzen 


n 5 a 5 
Den Saamen nimmt man bey ſchoͤnem Wetter / 
wann 


s Von allerhand Rräuteen/ Blumen, 

| wunn derſelbige gelbe worden / fo iſt er zeitig genu 

] En . * 3 5 5 2 8 0 2 
100 Lund laͤſſer den Saamen wohl trocknen / reibet ihn 5 j 


nach zwiſchen den Haͤnden über ein Tuch. 
Num. 74, 


. Moͤlten. 

Moͤlten wird im Fruͤhling im zunehmenden 
1 95 in gute Garten ⸗Erde / gleich dem Spinat 
geſaͤet. 

Iſt ein gemeines Kuͤchen⸗Kraut / kan inner⸗ 
halb 14. Tagen oder drey Wochen ſchon genoſſen 
werden. 

Num. 750 

a Roßmarin. 

Roß marin wird in gute milde Erden / von abge⸗ 
kiſſenen Wuͤrtzel⸗Zweigen fortgepflantzet. 

Num. 76. 
Bohnen. 

Die Bohnen pflantzet und ſaͤet man in ein nie⸗ 
driges / gutes und vor den Winter umgearbeitetes und 
geſaͤubertes Land / oder Garten⸗Feld. 

Die Bohnen ſolle man zuvor ein paar Stunden 
in Miſt⸗Waſſer einweichen / hernach um das erſte 
Viertel des Mondes Reihen ⸗weiß / je eines von an⸗ 
dern eine quere Hand breit ſetzen oder ſtecken. 

Der Bohnen Wartung und Pflantzung iſt je 
derman gemein. | 

Welſche Bohnen / ſo man Phaſeln nennet / wer⸗ 
den in etwas leichtes / jedoch nicht zu magers Land ge⸗ 
pflantzet. a 


Werden im April oder May im erſten Der 
e 


— 
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Mondes fein ordentlich 4. Reihen auf ein Gay" 


Beel / je eine einen Schuh weit von der andern 
ihr: ER S 

Man wirfft in jedes Loch 2. oder . Sgamen⸗ 
nen. 7 | 

Bohnen zur Saat läffer man Stengel ſtehen / 
die Schalen duͤrꝛ und ſchwartz werden. 

Wann die Bohnen anfangen aufzuwachſen⸗ 
man zu denſelbigen hohe Garten⸗Stecken und 
e / daß fie daran aufſteigen und wachſen loͤnnen. 

Nuri. 77. 
Linſen. 

Infen ſaͤet man in eine wohlgebauete ſandichte 
de fo vor dem Winter ſchon einmahl umgegraben 
open. | 

Die Wartung und Pflantzung der Lin ſen / iſt / 

hey den Erbſen / ohne / daß man denſelbigen keine 
ift ſtecken darff. 


— 


Num. 78. 
Von Erdbeeren. 

Die Erdbeere werden in gemeine gute Garten⸗ 

huverpflantzet und ausgeſäͤet. 
gebann man fie verpflantzen will ſo hebet man ſie 
ald mit ſamt der Erden aus / und verſetzet ſie in 

Garten. 

Mann man fiefäen will / ſo nimmt man ſchoͤne 
Aiewberrktenſcherſtein einer Schüffel voll Waſ⸗ 
ale daß der Saame auf dem Waſſer bleibet / die 
obere nimmt man zum Verſpeiſen heraus / das 
eber / mt dem Saamen / gieſſe man auf ein 
dar⸗ 


,’ 
* 
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dDurzu zugerichtetes ſandichtes dand / worinnen ſte getz 


ne wachſen. 

So man aber von einem andern Garten gute 
Pflantzen haben koͤnnte / ſo iſt es beſſer / als mit dem 
Saͤen / und hat man deſto weniger Mühe. 

Auf jedes Garten⸗Bette machet man 4. Rei⸗ 
hen im Verſetzen / und ſollen der neuen Setzlinge / von 
der alten Pflantzen / fo den Sommer über bey den 
Wurtzeln gemachet worden, genommen / und nach 
Jacobi 2, oder 3. Tage nach dem Voll⸗Mond ver⸗ 

antzet werden. 5 
5 NB. 


Will man abſonderliche ſchoͤne Erdbeere haben / 
ſo hat man nachfolgendes in acht zu nehmen. 

1 Muß man das Unkraut auf den Garten⸗Bet⸗ 
te um die Erden fleiſſig ausjaͤtten. 1 

2. Bey jeder Pflantze ein kleines Stecklein ſte⸗ 
cken / und die Erdbeer mit dem Stiel daran hefften / al⸗ 
ſo / daß ſie nicht auf die Erde zu hangen kommen. 

3. Die Abſetzlinge an der Wurtzel / muß mau alle 
hinweg nehmen / biß daß die Erdbeer zeitig werden. 

4. Die Garten⸗Bette / wo man Erdbeere hin⸗ 
pflantzet / ſolle man nicht alt werden laſſen / ſondern faſt 
jährlich neue zurichten; dann was 4. oder 5. Jahr alt 
wird / tauget nicht mehr. 

5. Vor dem groͤſten Froſt / ſolle man die groͤſten 
Blaͤtter hinweg thun / oder abſchneiden / hernach ſelbi⸗ 
ge mit gutem Miſt uͤberlegen / darvon werden fie ſehr 
verbeſſert / und zeitigen bald. i 

Nota. i 

Will man ſpat im Jahr Erdbeer haben / ſo ſchneis. 

det man ihnen die beſte Blumen hinweg / und 5 
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feniche wachſen / ſo kommen fie ſpat herfůr / und wer⸗ 
den lang ſamer zeitig. | ws 
um. 79. 


Senff. 


Senff wird in gute Garten⸗Erde im Fruͤhling 
md wachſenden Mond geſaͤet. 
Senff wird gegen dem Herbſte reiff. 
Num, 80. 


Rothe Ruben oder Beiß⸗Ruben. 


Der rothen Ruben Pfteg und Wartung iſt eis 
llley mit dem Paſtinack und Moͤhr⸗Ruben / was die 
Blreitung des Bodens anbelanger. 

Die Aus ſaat geſchiehet nach Ausgang des Witte 
eb im abnehmenden Mond folgender Geſtalt: Man 
mer Reihen- weiß mit einem Pflantz⸗Stock Loͤ⸗ 
get / etwann ein Glied des Fingers tief / und einer 
hand breit voneinander / leget in jedes Loch 2. oder 3. 
Körner; wann ſie nun erwachſen und Blätter einer 
hand breit bekommen / fo verziehet man ſie / und laͤf⸗ 
nur eine Wurtzel in jedem Loch ſtehen / die andern 
antzet man eines Fuſſes weit voneinander / bes 
Amme ihnen aber zuvor die Faſen und kleinen Pie 
In- Wurtzeln. 

Dieſenigen / fo nicht verpflantzet werden / wach⸗ 
n zwar mehrentheils zerſpalten / bringen aber gemela 
Niglich gröffere Wurtzeln / als die verpflantzten / herge⸗ 


— 


ben wach ſen die verpflantzten länger und ſchoͤner. 
Der Saane wird gleich fo geſammlet / als von 
ngelben Moͤhr⸗ Ruben gemeldet worden. 


Kk Kurz 
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Kurtz vor Winters / und ehe der Froßt den & d⸗ 
boden ſchlieſſet / werden ſie / nebens andern Wurtzeln / 
ausgenommen / und im Keller in Sand zum noth⸗ 
wendigen Kuchen Sie verwahret. 
B 


0 


* 


Die gemeine Art iſt / daß / wann ſie gekocht / ge⸗ 
ſchaͤlet und erkaltet / man fie zu Scheiblein oder klei⸗ 
nen Plaͤtzen zerſchneidet / mit Baum⸗DOel / Salz / E, 
fig und Pfeffer zum Salat bereitet. 

Desgleichen werden ſie auch mit halb Wein / 
halb Eſſig / Meer⸗Rettich oder Kraͤhn / Kuͤmme / oder 
Coriander (etliche nehmen auch Barnee darzu) auch 
Pfeffer / in Faͤßlein eingemacht / ſo bleiben ſie etliche 
Wochen gut / und dienen zum Fleiſch und Gebra⸗ 

tens / ſtatt einer Tuncke aufgefene zu werden. 


Ihre Krafft und Tugend iſt den Moͤr⸗Kuben 
nicht ungleich / ſie erweichen den Leib / der Safft wird 
auch aͤuſſerlich zur Haupt⸗Reinigung gebrauchet / fo 
er nemlich aus der Wurtzel gepreſſet und in die Naſe 
gezogen wird. 

Num. 81. 


Mangolt / Beiß⸗Kohl / Roͤmiſcher 
Kohl. 


Deſſen ſind zweyerley Geſchlecht / weiß und roth / 
derer Koͤrner werden meiſtentheils an die Rucken der 
Bette faſt Schuhe weit voneinander geſetzet / weilen 
fie groſſe Pflantzen machen / und viel breite Blaͤtter 


bringen. 15 5 


Wann die Kaͤlte gantz vorbey / ſo wird der Saas 
men / 


r 
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nn’ ſo wohl von dem Sommer⸗als Winter⸗Man⸗ 
ſlumitwachſendem Mond in ein gut muͤrb Erdreich 
let. 

Wann die Pflantzen das ſechsſte Blat erlanget / 
ereetzet man die beſten / wie vorgemeldet / auf ein 
iͤldurchmiſtet Land / bricht im Verpflantzen die 
en von den Wurtzeln ab / fo wachſen ſie deſto beſt 
indie Blaͤtter. en 

NB 


Bey Einſammlung der Blatter / iſt zu mercken / 
nicht muͤſſen abgeſchnitten / ſondern Seit⸗waͤrtz 
brochen werden / dadurch werden die uͤbrigen ge⸗ 
Ki. 5 4 
Wie der Mangolt bey der Haushaltung und 
en zu nutzen ſeye / iſt bereits bekandt. 

Num. 82. 


bortulaca, Borgel⸗oder Burtzel⸗ 
| Kraut. 


Vergeliſt zweyetley Sorten / wild und zahm: 
lde hat ſchmale Blaͤtter / die zahme mit breiten 
ern wird im Garten gezeuger / es brauchet keiner 
an Wartung / wird in ein gleichſam verlohren / 
Moder ſandicht Ort und Erdreich geſaͤet; wann es 
nilgtfäce worden hilfftes ſich darnach ſelber fort⸗ 
ie das Kaͤrbel⸗Kraut. 
| NB. 
Wann man nun darvon verlanget / ſo wartet 
| 1 lange / biß er am Stengel recht ſchwartz wird / 
nn nimmt man ihn ab / laͤſſet ihn an der Sonne 
austrocknen / und verwahret ihn / wie andere 
nen. Man haͤlt dafuͤr / der neue Saamen feye 
Kt z nicht 
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nicht fo gut zur Aus ſaat / als der von zwey oder drey 
Jahren. 

Des jungen Portulacks Kuchen? Gebrauch / 
iſt wie anderer Salat⸗Kraͤuter / doch / daß es wegen feis 
ner kalten Eigenſchafft mit Kreſſen / Pfeſſer⸗ Kraut / 
oder andern waͤrmenden Kraͤutern / ver miſchet werde. 

NB 


Der ſtarck⸗ er wachſene Stengel / wie auch die La⸗ 
ctucken / und Endivien⸗Stengel / koͤnnen / als Weg⸗ 
warten und Scorzoneren / mit Zucker candirt werden / 
geben eine kraͤfftige und treffliche Kühlung dem higis 
gen Gebluͤt. 

| NB. 


Die Franzoſen haben im Gebrauch / die Portu- 
lac-Stengel in Saltz einzumachen / und den Winter 
über zum Salat zu gebrauchen. 

Desgleichen koͤnnen die Koͤlblein von den Sten 
geln abgepfluͤcket / rein gewaſchen / mit Eſſig / Saltz und 
Oel bereitet / und an ſtatt der Cappern / aufgeſetzet 
werden. 

Num. 83. 


Pfeffer⸗Kraut. 


Iſt ein Winter⸗Gewaͤchs / wann es einmahl ge⸗ 
ſaͤet wird / vermehret es ſich ſelbſten genug. 

Es wird unter die kuͤhlende Salar- Kräuter vers 
miſchet / wegen ſeiner angenehmen Schaͤrffe auch wol 
gedoͤrꝛt / und an ſtatt des Gewuͤrtzes / zum Speiſen 
gebrauchet. | 

NB. Be 

Es bluͤhet faſt den gantzen Sommer durch / das 
Kraut in die Schlaff⸗Kammern geſtreuet / rödterdie 
Floͤhe. Num. 


ng 
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Num. 84. 


Pimpinelle 
Iſt ebenmaͤſſig ein gut gefund Salat⸗Kraut / der 
Brame wird im Fruͤhling mit zunehmendem Mond 
ein wohlbereitetes Beet geſaͤet / wann ſte aufgehet / 
hreiniger man fie wohl von Unkraut / das Verpflan⸗ 
n dienet ihr nicht. 
NB. 


Dieſes Krauts Gebrauch iſt zum Salat / oder 
Wein darvon getruncken / reitzet den Menſchen zur 
lichkeit / reiniget das Gebluͤt / treibet den Stein 
ud Urin / desgleichen die Monat⸗Zeiten / iſt gut wi⸗ 
alle Verſtopffung der Leber / der dungen und Nie⸗ 
/ dienet wider den Stein / Sand und Gries / kal⸗ 
ſhiſe( Strang uria oder Harn⸗ Winde) Colic, Hu⸗ 
/ Keichen u. a. m. 

Num. 8 9. N \ 
Artiſchocken / Strobel⸗Dinen. 
Die werden im Mertzen geſaͤet / weil es aber da⸗ 
M langſam hergehet / iſt viel beſſer / daß ſie von den 
ahen⸗Schoſſen oder Encken der alten Artiſchocken 
lgepflantzet werden. 
Dieſe pfleget man im Mayen umb den vollen 
2 ohngefaͤhr zwey Fuß voneinander zu pflan⸗ 


Ng. 

Die Erde / dahin man ſie verpflantzen will / muß 
tue tief aufgehacket / gereiniget / und mit gutem alten 
ft oermiſchet werden. 

& waͤre auch gut / wo es ſeyn kan / daß man cl: 

Kkt z nen 
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nen Platz darzu erwaͤhlete / der gegen der Sonnen ge⸗ 
legen / und ſo viel moͤglich / gegen Norden etwas be⸗ 
ſchirmet werde. 5 nr 54 
Wann dergeſtalt darmit verfahren wird / ſo brin⸗ 
gen ſie gegen dem Herbſt ihre Frucht / und kommet man 
alſo geſchwind zu Artiſchocken. = 5 
Gegen Winters werden ſie biß auf einen Fuß 
hoch von der Erden abgeſchnitten / das Fuß⸗ hoch noch 
ſtehendhleibende Kraut wird gleich den Endivien oben 
zuſammen gebunden / mit Erden ſo hoch bedecket / daß 
das Kraut 2. Finger hoch oben am Ende heraus ra⸗ 
get / und dann mit Pferd⸗Miſt uͤber und uͤber bele⸗ 
get / ſo kan ihnen dann weder Froſt noch Regen nicht 

leichtlich ſchaden. 35 


NB. 
Die Artiſchocken ſind eine Speiſe fuͤr delicate 
Perſonen / ſonderlich aber für junge Ehe Leute. 
Sie werden erſtlich mit Waſſer geſotten / nach⸗ 
mahls mie guter Fleiſch⸗Bruͤh / Butter / Pfeffer und 
Muſcaten⸗Bluͤh bereitet. 8 
Mo man aber die Artiſchocken die Menge hat / 
ſchneidet man nur die Boͤden oder Kern heraus / und 
richtet es zu / entweder wie jetzt gemeldt / oder man präs 
* Butter / und thut Inguer und Salt daruͤber 
reuen. 5 
Von einigen werden auch dieſe Boͤden / nach de⸗ 
me ſie in Waſſer abgequellet / mit Eſſig / Oel / Saltz und 
Pfeffer zu einem Salat bereiret. 
Auf groſſer Herren Tafeln / werden auch ſolche 
Artiſchoͤcken⸗Boͤden zu Paſteten / desgleichen in Olo- 
padriten vorgetragen. f 


Num. 
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Nan, 80: 


Haber⸗Wurtzel / oder Bocks⸗Bart. 

Haber⸗Wurtzel werden im Hornung / ſo bald die 
Ade zu gewinnen / gegen das letzte Viertel geſaͤet; 
Piewohl es beſſer / daß man ſie in der Faſten / oder 
ir 90 im Majo / mit abnehmendem Mond auf gut 
and de. 

Sie wollen ein gutes Land haben / im Aufwach⸗ 
wohl gewiedet / und wann fie zu dichte ſtehen / ver⸗ 
Inn werden. 

NB. 


Wann ſie die Bluͤhe oder Blumen bekommen / 
en ſolche an Stecken gebunden / und der Saame / 
nn er zu zeitigen beginnet / alſo fort behutſam abs 
omtnen werden / weil er / wegen feiner Leichte / gerne 
uber und verfleucht. 

NB. 
Die Wurtzeln werden in der Kuchen gebrauchet / 
b nachdeme ſie aufgequellet / auch die ſchwartze Haut 
Mon gezogen / entweder zum Salat gebrauchet / 
rauch an Huͤner / gamm⸗Fleiſch / Hecht und ande 
iche gekocht. 

Desgleichen werden ſie auch vor ſich ſelbſt / wie 
te Kuchen⸗Kraͤuter / mit Salt / Butter und Ges 
A abgemachet. 


Num. 87. 


Scorzonera, Spaniſche Haber⸗ 
Wurtz / Ir Schlangen; 

. urtzel. 

0 Dieſe ſaet man gleichfalls im Frühling / mit ab⸗ 
au em Mond / Reihen⸗ weiß / 4. Reihen auf ein 
fl. Ktt 4 Eini⸗ 
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Einige ſaͤen fie auch zu der Zeit / wann ſie begin 
nen zu verbluͤhen. 

Die Sammlung des Saamens / wird eben ſo 
verrichtet / wie bey voriger Haber⸗Wurtz vermeldet 
worden. 

Die Wurtzel bleibet den gantzen Winter in der 
Erden / dauert etliche Jahre / ob fie ſchon Saamen tra 
get / und wird immer groͤſſer. 

Sie drin ger auch nicht fo tief in die Erden / als die 
gemeine Saliiix , ſondern waͤchſet etwas nach der 
Erden. i 

NR. 

Dieſe Wurkel wird nicht nur in die Kuchen / ſon⸗ 
dern auch in der Apothecken gebrauchet / maſſen die 
Herren Medici ſich in gifftigen contagiofeniebern/ 
in der Peſt⸗Seuche / auch in Milt⸗Kranckheiten für 
den Schwindel und ſchwehre Noth ſich deren zu bedie⸗ 
nen wiſſen. 

NB. 


In der Kuchen belangend / iſt dieſe Wurtzel viel 
zaͤrter / als die gemeine Haber⸗Wurtzel zu eſſen / wann 
man es zum Salat / oder ſonſten zur Speiß brauchen 
will / muß man zuvor die ſchwartze Haut abziehen / dar⸗ 
nach in ein rein Waſſer ein wenig weichen / damit ſich 
die Bitterkeit aus ziehe / nachmals wird fie gekochet I 
und zugerichtet / wie von der Haber⸗Wurtz vermeldet 
worden. | 

Num. 8 8. 


Zucker⸗Wurtzel. 
Dieſe werden im Hochteutſchland Geyerlein / von 
etlichen zarte Garten⸗Rapuntzel / von andern Bude 
üb 
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dlm ger nannt; man kan fie wohlausfeimen / als 
Gaamen erzeugen / doch iſt ce beſſer mit dem Keimen / 
ten viel beyſammen / voneinander / und ſetztt ſie im 
gruͤhling oder Herbſt / im abnehmendem Mond in eis 
en auten muͤrben Boden / oder gut fett und frucht⸗ 

Erdreich. Den Saamen ſaͤet man im October 

er November / weil er lang in der Erden lieget fo 

het er dann beſſer auf / 9 1 Sommer. 

Diß iſt ſonderlich merckwuͤrdig zu erinnern / daß 
gan das Kraut der Zucker⸗Wurtzeln / wann es ſchon 
Indie Stengel ſchieſſet / nit abhauen oder abſchneiden 
l/ weil dadurch das Wachsthum der Wurtzeln vers 
ndert wird / welches eine ſonderbare Eigenſchafft dies 
| bias iR, nemlich / je mehr ſich das Kraut und 
e Stengel ſtaͤrcken / je groͤſſer auch die Wurtzeln 
| Feten. NB. 

Dieſes iſt ein gar gut und geſundes Eſſen / und koͤn⸗ 
in ſolche Wurtzeln auf dreyerley Art in der Kuchen 
Iotbrauchet werden. 

Erſtlich werden ſie an Huͤner und Hammel ⸗Fleiſch 

glochet / oder allein mit Butter und Gewuͤrtz bereitet. 

Zum andern kan man ſie / wann ſte halb muͤrbe 
ſyn gekochet / aus einem gelinden Teig im Schmale 
der Butter backen. 

Drittens / ſchneidet man ſie / wann fie gekocht / von⸗ 
nander / machet es mit Saltz / Eſſig und Baumoͤl zu 
nem Salat. Sie find von Natur warm / werden leicht 
herdauet / und geben zimlich viel Nahrung / ſind dahero 
eng agen geſund. Die Weiber pflegen fie den Maͤn⸗ 
lern ger ne aufzutragen / mit Vorgeben / daß fie gar ge⸗ 
ind ſeyn / ſie treiben den Urin / Stein und Gries / wi⸗ 
daſtehen auch dem Gifft. Kfz Num. 
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b Num. 89. 

Bulbo Cuſtanum Pepperle. 
Dieſes Gewaͤchſe ſaͤet man um Johannis Bap- 
tiſtæ, und wartet fein des Sommers mit Jaͤtten und 
Begieſſen. In der Faſten graͤbet man es aus der Er⸗ 
den / gebrauchet es in der Kuchen an ſtatt des Sala⸗ 
tes / oder kochet es bey Fiſchen / Lamm ⸗Fleiſch und 
Tartuffeln. 185 2 

Num, go. | 


Peterſil / Paſtinack / Moͤren / rothe 
Rubel / Lauch / Knoblauch und 
5 Zwiebeln. | 
Diefe alle werden in der Faſten gegen das letzte 
Viertel geſaͤet / fo wachſen fie fein unter ſich. 
Man muß auch wohl zuſehen / daß der Mond 
nicht etwann im Krebs oder Scorpion gehe / ſonſten 
werden die Wurtzeln wurmicht oder brandicht. 


Num. 91. 
Lauch / Eſch⸗ und Schnitt⸗Lauch. 
Der Eſch⸗und Schnitt⸗Lauch kan zwar aus Saa⸗ 
men gezeuget werden / dieweil es aber ſehr langſam das 
mit hergehet / brauchet man mehrentheils die Vermeh⸗ 
rung durch die Wurtzeln. 

Neinlich / man reiſſet fo wohl im Fruͤhling / als 
Herbſte / einen Klumpen Wurtzel voneinander / und 
ſetzet jedes Zwiebelein beſonders / welche ſich dann in 
kurtzer Zeit vermehren. | 
Ss wird der Schnitt⸗Lauch auch unter den krau⸗ 
ſen Lattich geſaͤet / er ſtehet ein Jahr / ehe er Saamen traͤ⸗ 
get / und will gute ſchwartze Erde haben. In 
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In dem Baum⸗Garten wird der Schnitt⸗Lauch 
um die Garten⸗Bette herum geſetzet / daß man ihn ders 
geſalt in der Kuchen zur Speiſe gebrauchen moͤge. 
Es fönnen unterſchiedliche Speiſen damit gut und 
ſhmackhafftig gemachet werden. 
i Num. 92. 


Vom Fenchel. 
Des Fenchels ſeynd zwey Geſchlecht / einer ſuͤß / 
. 

Der ſuͤſſe wird in Welſchland / desgleichen auch 
in Braband gezogen / wie Seleri, und mit Saltz und 
pfeffer genoſſen. 

Sie bedoͤrffen beyde nicht ſonderer Wartung 
ſoch Sorgfaͤltigkeit / wann nur der Saamen kraͤfftig / 
lud das Erdreich gut iſt / jedoch erfordert der ſuͤſſe mehr 
luſſecht / als der bittere, 


Man pfleget die gar kleinen Gurcken oder Kuͤm⸗ 
llerlinge mit den Fenchel⸗Dolden / desgleichen mit 
Cie’ Pfefferund Salt / in Faͤßlein einzumachen / 
ius iſt gar ein gut und lieblich Eſſen / zu Fleiſch und 
Örhratens, 585 | 

NB. 

Desgleichen pfleget man auch die gantzen Sten⸗ 
Hund Dolden in irꝛdenen Geſchirren allein / mit Eſ⸗ 
ſgund Saltz einzumachen / iſt ſehr gut zu den Augen / 
und ſchaͤrffet mercklich das Geſichte. | 


Num, 93, 


Dille / Aniſum hortenſe. 


Garten Die gehoͤret auch mit unter die Kraͤu⸗ 
ter / 
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ter / die feiner groſſen Pfleg und Wartung bedohſßen/ 
wird im Majo in ſandichte Erde im offenen Plat ge⸗ 
faer/blüher im unio, wo ein guter Fruͤhling falle fon 
ſten im Julio, auch wol erſt imAuguſſo wo er einmal 
geſaͤet wird / vermehret er ſich hernachmahls mehr ale 
zu viel. : 

NB 


Deſſen Blaͤtter / Bluͤhe und Saamen / desgleichen 
die Wurtzel / warmen und trocknen / vermehret den 
Frauen die Milch / u. am. 


Num. 94. 


Von Erbſen. 


Die Zeit / frühe Erbſen zu ſaͤen / iſt im Fruͤhling / 
ſobald die groͤſte Kälte vorbey; um das erſte Viertel / 
wann der Mond ein luͤffttges Zeichen durchgehet / fo 
hängen fie ſich voll / und bekommen keine Würmer, 


Von der Stund der Ausſaat hat man einen 

alten Weiber⸗Glauben / daß es ſollen ſeyn / 9. 10. oder 

11. Uhr vor Vormittage / fo ſollen mehr Erbſen in eis 
ner Schotten / als ſonſten wachſen. 

Es find viel der Meinung / daß die Erbis⸗Bruͤhe 
die Kindbetterin reinige / die Milch ihnen vermehre / 
auch die Gelb⸗ und Waſſerſucht vertreibe / aber ſie ir⸗ 
ren in der Warheit ſehr / fintemahl die Erbſen fühlen 
und trocknen: Sollen demnach / maſſen Mathiolus 
erinnert / wir Teutſchen billich verhuͤten / daß denen 

Kindbetterinnen / auch denen / ſo purgiren / 
keine Erbis⸗Bruͤh gegeben 
werde, f 
Num. 


/ 
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Num. 95. 


Von Kuͤrbiſſen. 
Deren ſind auch mancherley Sorten / klein und 

goß / aͤnglicht und rund. 5 

Sie wollen eine fette und Sonnen / reiche Erd en 
ben / und mit Fleiß an bequeme Oerter / es ſeye an 
litten / Stangen / Gelaͤnder oder Lauben verpflan⸗ 
t ſeyn. | 

| NB 


Wann nun die Kuͤrbiſſe recht reiff ſeynd / ſchnei⸗ 
dit man fie mit dem Stiel ab / und leget ſie auf Bret⸗ 
fir / an einen temperirten Ort / alſo / daß ſie nich: 
atinander rühren. Die Kern oder den Saamen 
t man auf / wann fie zur Speiſe nach und nach ver⸗ 
hauchet werden. | 

Die groſſen Kürbiffe werden ſtatt eines Gemuͤ⸗ 
10 für das Geſinde / mit Milch / wie bekandt / ger 
der. 

Die kleinen Stern⸗Kuͤrbes / wann ſie noch jung 
ſihn / laſſen ſich auf zweyerley Arten zurichren; Als / 
man ſpaltet le 2. oder dreymahl voneinander / und 
ſhneidet ſo wohl die auswendige Schale / als das 
Fern, Haus hinweg / das Ubrige ſiedet man fo gantz 
it Waſſer ab / biß es muͤrbe wird / alsdann gieſet 
Man das Waſſer darvon / und hergegen eine gute 

geich⸗Bruͤh daran / wuͤrtzet / und richtet alſo die ganz 
en Schnitten ohnzerbrochen an. 
Zum andern / kan man die alſo zugerichtete Schnirz 
en mit Butter und Gewuͤrtz in einen Paſteten⸗Teig 
ſehen / und wie gebraͤuchlich / im Ofen bachen 4 
um, 


894 Von allerhand Kraͤutern / Blumen / 
— Num. 96; 
CEitrullen / oder Citroullen. 

Iſt auch eine Art von runden Kuͤrbiſſen / doch 
werden fie für beſſer und wohlgeſchmacker gehalten / 
haben im übrigen mit den Kuͤrbiſſen einerley Pflege 
und Wartung / it derohalben unnoͤthig / viel darvon zu 
melden. a 5 

Inſonderheit erfordern fie einen gleichen Bo⸗ 
den / die Frucht iſt gruͤn / der Saame ſchwartz / roͤthlicht 
oder Aſchen⸗Farb. In einem Waitzen⸗Hauffen kan 
die Frucht uͤber 3. Jahr e werden. 


5 Die Sammlung derſelben iſt / wann ſie recht reiff 

ſind / darum man ſie Auguſt⸗Citrullen nennet. Die⸗ 
ſe verderben nicht ſo gar geſchwind aufder Erden / ſon⸗ 
dern zeitigen je mehr und mehr. a 

Bey dem erſten Froſt werden fie früh geſamm⸗ 

let / und aufgehaͤufft / an die Wärme geleget / daß ſie des 
Tages über abtrocknen / darnach verwahret man ſie an 
einen temperitten Ort / auf Brettern / man muß ſie 
wenig beruͤhren. Uber alles / wollen ſie vor Froſt ver⸗ 
wahret ſeyn / widrigen a N fie gar leichtlich. 


An etlichen Orten / ſonderlich in Franckreich / wird 
mit den Citrullen das Meel angefeuchtet / und mit un⸗ 
ter das Brod gebachen / welches dann darvon ſchoͤn 
gelb / beſſer und wohlgeſchmacker / auch etwas fetter 
wird. i 
Solches Brod iſt inſonderheit denen Hectieis 
und Schwindſuͤchtigen / auch denjenigen / die eine Er⸗ 


kuͤhlung vonnoͤthen haben / ſehr annehmlich und ge⸗ 
ſund. : Num. 


* 
— 
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Num. 97. 


Pfeben und Melonen. 

Die Frantzoſen pflegen Sprichworts⸗ weis zu ſa⸗ 
en: Que le Melon eſtla pliece Majſtreſſe de 
out le Sardinage. Das iſt: Die Melonen ſind das 
eſterſtuck eines gantzen Garten⸗Wercks. 

Zum vorderſten iſt vonnoͤthen / daß man ſich um 
userlefenen guten Saamen aus Italien / Franck 
ch / Ungarn oder Niederland bewerbe / damit der 
inefüffige Fleiß und Muͤhs / fo fie ohnedas vor an⸗ 
un Küchen⸗OGewaͤchſen erfordern 7 nicht vergeblich 
gewendet werbe. Auch kan man aufheben die Ker⸗ 
n von denen beſten und fruͤhzeitigſten Melonen / die 
Hirten gewachſen / darvon Früchte man ſelbſten 
mollen/und nach ſelbſt Appetit gut befunden hat. 

Ferner iſt nothwendig / daß man zu Pflantzung 
Melonen und Pfoͤben / einen ſolchen Ort oder 
Dim erwaͤhle / welcher wohl gegen der Mittags⸗ 
sh liege / und vor boͤſen ſchaͤdlichen Winden bes 
cet ſeye. | 

Zu mehrerer Verſicherung / umziehet man einen 
ſchen Ort mit einem Gebuͤſche von langen Strohe / 
orm / als Stroh⸗Matten gebunden (ſo etliche 
Hoh Wände zu nennen pflegen /) und befeſtiget es 
Mſarcken Pfaͤhlen / daß es die Winde nicht loßma⸗ 
akoͤnnen. 

Darnach will das Miſt⸗ Bett nicht obenhin / und 
N gemeiner Art / ſondern mit beſonderm Fleiß zuge⸗ 
ſetund zuberettet ſeyn. Die Zuruͤſtung aber des 
N Bettes / oder ſogenannten Melonen⸗Bergs / 
kauf folgende Art geſchehen: 
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Erſtlich brauchet man darzu hoͤlzerne lange Ka, 
ſten / 2. Fuß hoch / ſelbige fuͤllet man biß auf die Helſſ⸗ 
te mit Roß⸗Miſt / oder welches viel beſſer / mit geſiebter 
guter Erden / welche mit einem Viertel Weiden⸗ oder 
Eichen⸗Erde angemiſchet ſeye. 

Solchen Kaſten ſtellet man an eine Mauer oder 
Gelaͤnder / woſelbſten er vor ſchaͤdlichen Nord⸗Win⸗ 
den befreyet / hergegen von Sud / Oſt und Weſt freye 
3 habe / und derſelben ungehindert genieſſen 
werde. 

Wann nun das Melonen⸗Bette jetzt⸗ beſchrie; 
ner Maſſen bereitet iſt / fo ſetzet man den Saamen / 
nachdeme er zuvor 12. Stunden in Malvaſier / ſuͤſſer 
Kuͤh⸗Milch / oder gezuckerten Roſen⸗Waſſer geweichet 
(dergeſtalt wird die Frucht ſuͤſſer und annehmlicher) 
um den vollen Mond / nach beſchriebener Maſſen 
hinein. 

NB. 


Die beſte Zeit / den Saamen in das Erdreich 
zu bringen / iſt in unſern kalten Teutſchen Landen / zu 
Ausgang des Mertzens / oder Anfang des Aprils / als 
vor / mit / oder nach dem Waͤdel oder Vollmond / und 
mag am bequemſten alſo verrichtet werden: Man dru⸗ 
cket mit einem liegenden geraden Stab einige lange 
Striche / etwann 3. oder 4. Zoll weit voneinander / ge⸗ 
linde in das Erdreich / ſtoͤſſet hernach die Finger der eis 
nen Hand ſpitzig zuſammen / und drucker Loͤcher in die 
Striche / gleichfalls 3. oder 4. Zoll weit voneinander / 
und ſo tief als das halbe Erdreich / ſo über den Miſt ge⸗ 
ſchuͤttet iſt / in ein jedes der eingedruckten Loͤcher/ leget 
man 2. oder 3. Saamen⸗Koͤrnlein / ſcharret die Erden 
wieder daruͤber / und klopffet ſie fein ſanfft zu. 0 


4 
ut ee 
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NB. 

Auffer deme iſt wol Achtung zu geben / weilen die 
Erhitzung des Miſtbettes Anfangs zu hefftig / daß man 
den Saamen nicht eher ſtecke / als bis darinn eine 
temperirte Wärme verfpührer wird / welches ohnge⸗ 
ſiyr den dritten Tag nach der Zuruͤſtung geſchiehet. 

NB. 

Etliche haben auch den Gebrauch / daß ſie den zu⸗ 
ſurgequellten Saamen / in ein feucht wuͤllen Tuͤchlein 
nen / und ihn alſo in einen warmen Ort liegen laſſen 
er kaimet / alsdenn ſtecken ſie ihn wohin fie wollen. 

| NB. 

Alle Naͤchte / wie auch am Tage / ſo es rauch und 
unftenndlich Wetter iſt / muß man das beſagte Miſt⸗ 
lle oder den Melonenberg / wohl bedecken / es geſche⸗ 
nun gleich mit Holtz Thuͤren / Stroh-Matten oder 
gohr⸗Flechten. Wenn nun die Aus ſaat auf jetzt be⸗ 
heldte Art verrichtet worden / auch das Wetter favo⸗ 
elund gut / fo kommen die erſten Blaͤtlein gemel⸗ 
glich in 6. Tagen / oder ſaſt eher / herfuͤr / da denn das 
Bedecken am fleiſſigſten beobachtet ſeyn will. Mit 
um Bedecken faͤhret man fo ferner fort / biß dem 
flaͤntzlein das ste oder Ste Blat gewachſen / alsdenn 
ſſes eit / ie zu verſetzen oder zu pflanken: 

Mit dem Verſetzen aber hat es folgende Be⸗ 
ſhaffenhett: Ihr muͤſſet hierzu in Bereitſchafft halten 
Inge Better von muͤrben und fetten Grund / denn 
herſezet man ſie zwey in drey Fuß weit voneinander / 
le docher muͤſſen ohngefaͤhr einen Schuh breit / und 
nen tieff ſeyn. 

Solch Verſetzen ſolle vermittelt zweyer von ei⸗ 
sh ſernen 
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fernen Blech gemachter Berpflanger geſchehen fo bey⸗ 
de eine Form und Weite haben. 

Mit dem einen hebet man ſo viel Erde aus auf 
den zubereiteten Pflantzbette / als er in ſich faſſen kan: 
Mit dem andern aber hebet man aus auf den Miſt⸗ 
bette ein Melonen Pflaͤntzlein / alfo daß der Muttek⸗ 
Grund gantz daran bleibe / und ſetzet es ſo bald in das 
gemachte Loch des Pflantzbettes / nimmt alsdenn den 
Drath aus dem Verſetzer / undſoͤffnet ihm ſo viel daß 
man ihn gemaͤchlich heraus ziehen kan / die Pflantze 
aber mit dem Erdreich darinn bleibe; welche Art des 
Verpflantzens unter all en ie bequemſte iſt. 


Dieweilen aber nicht uͤberall ſolche Verpflantzer 
oder Verſetzer gebräuchlich ſeynd / alsdenn iſt dafür 
folgender Unterricht zu mercken: 

Obbemeldte Loͤcher mag man mit guten alten 
Miſt / bis auf zwey Finger zufuͤllen / in der Mitten 
aber ledigen Platz laſſen / darein man die jungen Me⸗ 
loͤnen⸗Pflaͤntzlein mit ihrem Mutter- Grund (als wos 
ran das Meinſte gelegen) ſetzen koͤnnne: im Auszie⸗ 
hen ſolle man der kleinen Wurtzeln / ſo viel moͤglich 
verſchonen / welches denn geſchicht / wenn man den 
Grund zugleich mit nimmt / ſo viel und tieff / als einer 
mit beyden Haͤnden faſſen mag / und wann der Ort 
nahe / ſolle man denſelben nicht aus den Haͤnden laſ⸗ 
ſen / ſondern fo ſtracks dahin tragen und ſetzen. 

ö NB 


Dieſe Arbeit ſolle gegen Abend / und / ſo viel es 
muͤglich / an einem hellen Tag geſchehen / und verrichtet 
werden. So auch die Zeit warm und trocken / ſollen 
ſie des Tages vor der Sonne gedecket werden / 6 3 15 

un 


8 —— 


geld⸗Garten/ und Baum⸗Ruͤnſten. 299 
inf oder ſechs Tag lang / damit dergeſtalt die neuen 
Mänslein im Schatten bleiben / biß daß man ſiehet / 
ß ſie anſahen zu wachſen und zuzunehmen. Indeſſen 
kwäfler man fe auch / und ſaͤubert fie oͤffters von aufs 
hachſenden Unkraut / damit fie bald Erden faſſen und 
o frecher und kecker fortwachſen mögen, 

NB. 

Weilen auch die Melonen ferners die Eigen⸗ 
Muffe und Natur an ſich haben / daß die Frucht nie⸗ 
his aus dem erſten Grad / oder fo genannten Hertz 
Snimen/fondern aus den Neben ⸗Aeſten herfuͤr waͤch⸗ 
Mealſo muß man dann zeitlich zu Huͤlſſe kommen / 
rigen falls die Frucht mercklich verhindert wird. 

Dieſes geſchicht aber alſo: Wenn das Melonen⸗ 
antzlein etwan fünff oder ſechs Blätter bekommen / 
man ihnen das Hertzlein oder die Spitze ſaͤuberlich 
den Fingern ausbrechen / (ſolches folle aber nicht 
it Ausklemmung der Naͤgel / wie etzliche pflegen / 
indern mit Ausſtoſſung eines Fingers geſchehen) 
giebt es alsdenn bald Aeſte / oder Neben Schoͤſſe / 
lache bald anfangen Frucht zu zeugen / welches ſon⸗ 
in gar langſam geſchiehet / fo man alles nach gerath⸗ 
ul und ohne Unterſcheid aufwachſen laͤſſet. 

NB. 

Es iſt aber an ſolchem Ausbrechen allein nicht ge⸗ 
lug / denn es gibt auch unter den Neben ⸗Schoſſen 
ir Aeſten zuweilen wilde Rancken / fo gantz unnuͤt 
ind nichts als ledige Blumen ohne Frucht herfuͤr 
ſhieſen / da wird nun eine fleiffige und langwierige 

fabreubeit erfordert / daß der emſige Gaͤrtner de⸗ 
len ſuͤrſichtig wahrnehme / damit er fie fein zeitlich ab⸗ 
sitz breche / 
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breche / und die guten Schoß an ihrer Fruchtbarkelt 
nicht verhindert werden. 

Hierzu iſt ebenmaͤſſig nicht wenig dienſtlich / 
wenn man nemlichen auch die fruchtbaren Schoſſen 
oder Aeſte von den falſchen oder unnuͤtzen Blumen / 
die nemlichen keine Koͤlblein oder junge Frucht hinter 
ſich haben / gleichfalls fleiſſig ſaͤubere / welches dann ei⸗ 
ne ebenmäflige gute Experienz und Wiſſenſchafft 
haben will / auch nicht fo deutlich und klaͤrlich tan bes 
ſchrieben / als von der Hand gewieſen und angezeiget 
werden; dis Saͤubern aber / wie es insgemein genen⸗ 
net wird / iſt nicht allein nutzlich und der Frucht er⸗ 
ſprießlich / ſondern ſtehet auch ſehr luſtig / wenn man 
keine andere Blumen ſiehet / als da zugleich die Frucht 
mit vorhanden. r 


Erwaͤhntes Ausbrechen ſoll nicht nut einmahlen / 
ſondern fo offe man ſiehet / daß die Stauden zu viel in 
das Kraut wachſen wollen / geſchehen / daſſelbige ver⸗ 
hindert / daß ſie nicht zu geile werden / und die Frucht 
ihre Nahrung beſſer bekommen kan / denn ſo dieſelbige 
in zu groſſer Anzahl ſind / mögen fie deſtoweniger groß 
wachſen; wenn derowegen eine Stauden 3. oder 4. 
Melonen hat / iſt es gnugſam. 

Sonſten iſt bey den Melonen auch in Acht zu 
nehmen / daß man die Aeſte oder Rancken nicht ver⸗ 
wirret / und unformlich durcheinander wachſen laſſe / 
ſondern ſie uͤber das Bette auf beyden Seiten fein 
ordentlich und zierlich ausbreite. 

NB. Im uͤbrigen find bey dem Wachsthum der 
Melonen nachfolgende fuͤnff Puncta nachdruͤcklich 
zu beobachten: 4 

1. Iſt 
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1. Iſt in unſern kalten Landen / ſonderlich bey 
hären Jahr⸗Gaͤngen / ſehr noͤthig und gut / daß man 
de Melonen zu Abends bey kalten Wetter / des⸗ 
gleichen fo man Hagel und Schauer beſorget / fleiſſig 
könfes dieſes kan vornehmen und Herren-Gaͤrten 
nie Glaͤſernen / in gemeinen Gaͤrten aber mit hierzu 
kreireren Stroh- Glocken / fuͤglich geſchehen / damit 
ſebon der Kälte nicht beſchaͤdiget / noch von Hitz oder 
fiel zerſchmnettert werden moͤgen. 

2. Beliebet denen Melonen das Befeuchten 
du Begieſſen ſehr wohl / ſonderlich bey groſſer Hitze 
nd duͤren Wetter; Es muß aber zu bequemer Zeit 
ind mit rechter Maaß fuͤrgenommen werden / inſon⸗ 
hheit ſoll man der Blaͤtter und Frucht in der Jugend 
haſchonen / und fie nicht netzen / oder / ſo es ja ſeyn muß / 
wenig als möglich; vornehmlich fol man das Be⸗ 
engen und Begieſſen unterlaſſen / ſobalden die Dies 
nen- Kern herfuͤr kaimen oder ſproſſen / ſondern dar⸗ 
lit warten / biß ſie in etwas erſtarcket; nachmahls ſoll 
b meinſt nur bey groſſer Duͤrre / nicht aber mit fri⸗ 
ſhen Brunnen Waſſer / ſondern mit gelindem und 
When Waſſer / ſo etzliche Stunden an der Sonnen 
tanden / geſchehen / da muß man ſie dan bloß an den 
Wurtzeln / onderlich mit angelegten Filtzen / oder wuͤl⸗ 
knenSapyen befeuchten / die Blaͤtter und Frucht aber / 

ſleman / wie gemeldt / damit verſchonen. 
Solch Benetzen oder Begieſſen aber / ſoll nicht 
ſumerſort gebraucht werden / ſondern nur fo lang / bis 
l grucht uͤber den halben Theil kommen / und etwañ 
er zimlichen Fauſt groß worden / alsdann ſoll man 
lil der Waͤſſerung einhalten / ſintemahlen wann die 
Mflonen anſangen zu reiffen / beliebet ihnen 9 
3 le 
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die Trockne / als die Feuchtigkeit; ſa / je trockner die 
Zeil gegen ihrer Zeitigung / je beſſer und wolgeſchmack⸗ 
fer fie werden. VV 

3 . Wann nun die Frucht in etwas erſtarcket / 
muß ſie nicht auf der Erden liegen bleiben / damit ſie 
nicht den Miſt Dampf noch Erden. Geſchmack an 
fich ziehe / oder von dem uͤberfluͤſſtgen Regenwetter / 
von unten auf dem Lager erfaulen / ſondern ſte muͤſſen 
auf gebrochene Stuͤcklein Schiefer. oder Ziegel. Stei⸗ 
ne geleget werden / als auf welchen ſie auch / wegen Ge⸗ 
genwuͤrckung der Sonnen. Strahlen / gleichſam ge⸗ 
doppelte Waͤrme N 


Worbey abermahlen zu mercken / daß ſolch Un⸗ 
terlegen nicht zu fruͤhzeitig geſchehe / dann die junge 
Frucht mag nicht leiden / daß ſie viel heruͤhret / noch 
zu früh was darunter geleget werde / maſſen ſie ſolches 
an ihrem Zunehmen verhindert. Wann nicht ſtar⸗ 
ckes Regenwetter einfaͤllet / folle mit dem Unterlegen 
innengehalten werden / biß fie meinft aufgewachſen 
ſeyn werden „ 

4. Man ſolle fie auch auf einmahlen nicht voͤl⸗ 
lig umkehren / ſintemahlen ſolche Verdrehung dem 
Stiel verderblich / daß nachmahls die Frucht ihre fer⸗ 
nere Nahrung nicht wohl bekommen kan / ſondern 
man ſolle dieſelben nach und nach allgemächlich ums 
wenden / damit es dem Stiel nicht ſchaden / und der⸗ 
geſtalt die Frucht deſto beffer reiffen möge, 

. sm übrigen iſt zu mercken / daß die wach⸗ 
ſenden Melonen durchaus nicht viel betaſtet ſeyn 
wollen. 


Was nun endlichen die Reiff oder Zeigen 
8 elan⸗ 


* 


ſche / widrigen Falls uͤberreiffen einige gar leicht / wer⸗ 
en melbicht / weich / voll Waſſers / und abgeſchmack / 
ſnderlich die kleinen Zucker⸗Melonen. 

NB, 

Es find aber die Melonen / ob fie gut und reiff find/ 
us folgenden 4. Zeichen zu erſehen. 

I. Wann es ſcheinet / daß der Knopff oder Stiel 
ihvon dem Leib der Frucht abloͤſen will. 

2. Wann die kleine Rancke / daran der Knopff 
her Stiel ſitzet / zu vertrocknen anfaͤhet. 

1 Wann die Frucht untenher beginnet gelb zu 
erden. f | 

4. Wann die Melonen beginnen einen guten lieb⸗ 
chen Geruch von ſich zu geben. 

Die aber täglich mit dergleichen Garten⸗Wercke 
ungehen / haben dieſe Erkanntnuß aus dem Geſichte / 
ind wiſſen fie zu unterſcheiden an Veraͤnderung der 
Harb / wann ſich nemlich dieſelbe ſchoͤn gelb zwiſchen 
en Rippen zeigen. 


Im Abnehmen der Melonen iſt folgender Unter⸗ 
ſheid zu mercken: Die Melonen oder Pfoͤben ſolle 
nan des Morgens fruͤh / eh die Sonne aufgehet / und 
pann ſie / wie gemeldet / ſich ſelbſt von ihren Stielen 
anfahen loß zu machen / darzu auch an beyden Spitzen 

LI 4 einen 
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einen anıtehmlichen und lieblichen Geruch von ſich ges 
ben / abnehmen oder ein ſammlen. Ss: 


NB. 

Im Fall ſte aber über Land / oder in die Ferne ver⸗ 
ſendet werden ſollen / muß man ſie etwas zettlicher ab⸗ 
nehmen / ſobalden fie ſich nemlich etwas zu veraͤndern 
anfahen / den Stiel aber ſolle man / ohngefehr einer 
Spannen lang / daran laſſen / bloß mit den Haͤnden 
abreiſſen / und ja kein Meſſer oder Eiſen darzu gebrau⸗ 
chen / ſo mag alsdann die Frucht erſt unterwegs zu ih⸗ 
rer vollkommenen Zeitigung gelangen / welches aber 
das Abſchneiden verhindern wuͤrde. 5 


Im Fall man ſie aber bald eſſen will ſo nimmt 
man fie gantz reiff ab / und dieweil an einer warmen 
Melonen keine Annehmlichkeit / ſo leget ſie in einen 
Eimer friſches Waſſers zur Abkuͤhlung. 

Die uͤbrigen reiffen Melonen oder Pfoͤben / ſo man 
etwas länger aufheben will / legt man auf ein Bret in 
einen Keller / oder ſonſt kuͤhlen Ort / ſo werden ſie bald 
muͤrb; es iſt auch von etlichen gut befunden worden / 
daß man ihnen vorhero einen Riß der Lange nach mit 
einem Meſſer giebet / fo mögen fie dann deſto laͤnger 
behalten werden. | 


NB. 

Inzwiſchen aber fol man wohl zuſehen / daß man 
ſie wohl für Katzen verhůüte / dann ſte den Melonen ſehr 
gefaͤhr ſind. 5 1 

N 


Bey den jungen Melonen / ſo man auf vornehmer 
Herren Tafel bringen will / iſt ſonderlich zu mercken / 
daß im Abnehmen an einer jeden Melone der Knoten / 

daran 


Bee 


keld⸗ Gatten und Baum Kuͤnſten. sor 
ander Stengel oder Stiel ſitzt / mit zwey oder drey 
lättern zur Zierath gelaſſen werde; ſintemahlen / 
hann Ihnen ſolcher Knoten oder Stengel benommen 
aid fo verliehren ſte ihre Krafft und beſten Safft / ja 
ſebertiechen gleich ſam wie ein Wein⸗Faß / welches 
Gpund⸗ loß liegt. 

Dafern im Auguſt⸗Monat zuviel Regen einſtel / 
hero zu beſorgen / daß die ſpaͤteſten Melonen oder 
Miben ſchwerlich zur völligen Reiffung gelangen 
miden; fo breche man fie lieber ab / und lege fie in 
locken Erbis⸗Stroh / darinnen koͤnnen fie vollends 
eiligen. b 
| gam Beſchluß fol man auch dem curioſen Liebha⸗ 
/ ſolcher Frucht zum Beſten / diejenigen Zeichen 
Infügen/ woraus man eine vollkommene gute Melo⸗ 
erkennen kan / und deren ſind an der Zahl fleben, 

1 Sie muß nicht zu gruͤn noch zu reiff ſeyn. 

2, Sie muß volle Nahrung gehabt haben / und an 
ine lebhafften Pflantze gewachſen ſeyn. 

3. Sie muß auch nicht durch allzu hefftige Hitze zu 
ine gar zu ſchnellen Reiffung getrieben ſeyn. 

4 Sie muß einen dicken / kurtzen / und etwas geloͤ⸗ 
een Stengel oder Stiel haben. 

. Sie muß fein aufgeſchwollen und ſchwehr in der 
Hand ſeyn. 

6. Sie ſoll nicht weich / ſondern haͤrtlich im Dru⸗ 
een ſich befinden, 

7. Muͤſſen fie innwendig ein dick / fett Fleiſch oder 
Narck / und trockene Höhle haben / ſchoͤn roͤthlicht 
ya und fo man ſte ſchuͤttelt / nicht ſchlottern noch 


ſihwancken. 
sitz Dafern 
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„Daſern ſie aber dergleichen Eigenſchafften an ſich 
nicht haben, iſt es viel beſſer / man gebe fie, als eine un⸗ 
tüchtige / und den Menſchen ungeſunde Frucht / (£h.) 
den Schweinen / oder anderem Vieh / als denen fie 


fehr anmuthig find / ſelbige auch ſehr fett darvon zu 


werden pflegen. 

een e 
Gurcken / Cucumern / Kuͤm⸗ 
. merlinge. 


Was der Gurcken Aus ſaat anbelangt / geſchicht ſel⸗ 
bige zwey ⸗ oder dreymalen / und zwar die detztere um 
St. Johannts / damit ſie nicht allzu gleich die Reif⸗ 


fung erlangen / und da etwann eine mißraͤthe / doch die 


andere gerathe. 
Wann man ſie auch nun fruͤhzeitig will haben / kan 
man ſie mit den Melonen zugleich auf das Miſt⸗Bett 
ſaͤen / um den vollen Mond / und den Saaͤmen vorhe⸗ 
ro / wann man wil / in Hoͤnig⸗Waſſer oder Kuͤhe⸗ 
Milch weichen. RR: 
Um Gregori / auch mit vollem Schein / iſt die beſte 
Zeit / ſie zu verpflantzen / und kommet ihre Wartung 
mit den Melonen gutes Theils uͤberein / doch können 
fie etwas mehr Kaͤlt vertragen. 


Herentgegen erfordern ſie viel mehr Befeuchtung / 


als die Melonen. 
als die Nh. 

Von dem Abnehmen der Gurcken iſt bekandt / daß 
ſolches geſchehen muͤſſe / ehe ſie gruͤn und gelbe wer⸗ 
den / wofern ſie anderſt eine angenehme Speis ſeyn 


ſollen. 
| NB. Zum 


= 
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| | NB. 

Zum Saamen aber laͤſſet man einige bald / von de⸗ 
gen erſten / ſo ſchoͤn weiß und lang ſeynd / fo lange lie⸗ 
gen / biß fie. an dem Kraut gantz muͤrb und gelb wer⸗ 
den / dann ſchneidet man fie auf / trocknet den Saas 
men wohl an der Lufft / verſchlieſſt ihn dann mit Fleiß / 
heil ihm die Maͤus ſehr gefahr ſehnd. . 

. 

Weil die Gurcken oder Kuͤmmerling zur Kuchen 
ſugebrauchen / iſt bereits bekandt / und iſt ein Luſt⸗ Eſ⸗ 
in / deſſen ſich billich ein Liebhaber der Geſundheit / we⸗ 
gen ihrer boͤſen Feuchtigkeit / enthalten ſoll / es ſeye 
dann / daß ſie mit Pfeffer / Saltz / Oel und gutem Ef 
ſgwohl corrigiret ſeyn. a, ? 2 
| = AN, 

Weiln unter den Cucumern auch eine Art / fo man / 
tegen ihrer Laͤnge und Krumme / Schlangen⸗Cu⸗ 
mern nennet / auch offtmals man ſelbige von zwey 
liß drey und mehr Schuhe lang findet / und ob dieſes 
ju glauben / etliche Uberwitzige in Zweiffel ziehen wol⸗ 
len / weilen fie dergleichen nicht geſehen / als beziehen 
bir uns nicht allein auf alle inn⸗ und auslaͤndiſche / 
ſondern auch des Teutſchlandes Gaͤrten / und erfahr⸗ 
ne Gaͤrtner / da dann die Unwiſſende bey ſelbigen den 
Ba und ferneren Bericht darvon einzuholen 

em erneren Bericht darvon ein 

Will man nun dergleichen Schlangen⸗Cucumern 
Kin lang⸗ wach ſend machen / daß ſie ſich auf der Era 
den nicht kruͤmmen / ſo pflantzt man fie an eine Wand / 
oder ſetzt einen Pfahl darneben / laͤſſt ſie daran aufſtei⸗ 
gen / und heff tet ſie um Wachſen. 

Dieſes 


5 — Tu . 
8 Von allerhand Kraͤutern / Blumen / 
Dieſes iſtbey Herrn Saltzwedels / feel. Apothekers 
im weiſſen Schwahnen zu Franckfurt am Mayn / auf 
der Bockenheimer ⸗Gaſſen / in ſeinem Luſt⸗ und Artz⸗ 
ney⸗Garten vor wenig Jahren zu ſehen geweſen. 


NB. 

Wie dte groſſen Gurcken mit Salt und Dillkraut 
in Kufen oder Fäßlein eingemachet werden / iſt ſchon 
bekandt. | 

Es iſt aber noch eine andere und kuͤnſtlichere Art / 
die kleinen Kuͤmmerling in Eſſig / Saltz/ Pfeffer und 
Fenchel⸗Kraut einzumachen / verhaͤlt ſich alſo: Neh⸗ 
met die Gurcken oder Kuͤmmerling ab / wann ſie noch 
gantz klein / und nicht viel groͤſſer als Haſel⸗Nuͤſſe ſind / 
waſchet ſte rein / und leget ſie in ein Sieb / oder fürs 
tet ſie auf ein Tuch / und laſſet ſie hernach wieder tro⸗ 
cken werden. | 

Darnach nehmt ein Faß lein / belegt es unten mit 
Wein ⸗ Laub / hernach menget Saltz und grob ⸗geſtoſ⸗ 
ſenen Pfeffer wohl durcheinander / und legt unten eine 
dage Feuchel / dann ſtreuet darauf Saltz und Pfeffer / 
darnach legt wieder eine Lage Kümmerling und Fen⸗ 
chel / ind wechſelt alſo darmit um / biß das Faͤßlein voll 
wird / aber ſtreuet allezeit vermenget Saltz und Pfeffer 
darzwiſchen. 

Alsdann gieſſet guten Wein⸗Eſſig darüber und 
bedecket es mit Wein: Laub / hernach beſchwehret in 
etwas den Deckel / ſo werden fie nicht allein gut und 
geſchmackhafftig / ſondern ſie dauren auch ein gantzes 


e 


Sabr über, 


Num. 
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Num. 99. 
Garten⸗Schwaͤmme. 

Garten⸗Schwaͤmme ſeynd insgemein bekandt / 
is da ſeynd Brat⸗-Schwaͤmme / Pfifferling / Reh⸗ 
fing und dergleichen. Ihre Pflantzung in Gaͤrten 
gechiehet auf folgende Weiſe: Man nimmt Abſchnit⸗ 
von dergleichen Schwaͤmmen / wann man ſie ſaͤu⸗ 
het / und in der Kuchen zurichten will / wie auch alles 
Wurmſtichige / wirfft ſelbiges auf ein Miſt⸗Bette / 
ſo on kurtzem verweſenen Miſt gleichſam zur Erden 
norden iſt / ſchuͤttet auch das Waſſer / darinn die Erd» 
Gchwaͤmme abgewaſchen worden / darauf / fo werden 
ld Schwaͤmme wachſen / ſo man verſpeiſſen kan / 
nd mag man ein ſolches Schwammen⸗ Bette im 
Garten / wo es recht zugerichtet iſt / zwey oder drey 
Jahr lang genieſſen, 

NB. 

Dasjenige Waſſer / wor innen die Erd⸗Schwaͤm⸗ 
he geſotten worden / wie der ausgepreſſte Safft der 
Ochwaͤmme / wann man felbigen an der Buͤch⸗Baͤu⸗ 
he Wurtzel gieſſet / werden darvon bald viel Schwaͤm⸗ 
me aufwachſen. 

Und ſo viel von allerley erdencklichen Garten⸗ 
Ituͤchten und Kräutern! ſo bey uns Teutſchen in un⸗ 
ſern gewöhnlichen Kuchen- Gärten gepflantzet / und 
dann bey uns / ſowol hohen als niedrigen Perſonen / 

guf Tafel und Tiſche gebracht / und allda auf⸗ 

getragen und verſpeiſſet wer⸗ 
den. 


Unter⸗ 
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Unterſchiedliche rare Arcanen, 


G iſt vielen bekandt / daß man auffer deme die 
Baum⸗Fruͤchte / vermittelſt der Impff⸗ oder 
Peltz⸗Kunſt / wann man nemlich von andern ſchoͤ⸗ 
nen / raren und guten Fruͤchten Reiſſer oder Zweige 
darauf propffet / verbeſſern und vergroͤſſern kan / auch 
dafuͤr gehalten wird / daß man derſelben Farben ver⸗ 
aͤndern / und auch verbeſſern koͤnne / darum folget 
ns Num. 1. 

1. Wie man von Aepffel⸗Birnen⸗ 
und Pfirſing⸗Baͤumen ſchoͤne rothe 
Fruͤchte zeugen moͤge. 

Es trägt ſich bißweilen zu / daß ein Apffel⸗ oder 
Birn⸗Baunm ſchlechte / und an Farben unanſehn⸗ 
liche Früchte bringet / welche man oͤffters ver beſſert ſe⸗ 
hen und wiſſen moͤchte. 

Hierzu nun wird von vielen Garten⸗Verſtaͤndi⸗ 
gen geruͤhmet / daß man die Wurtzeln der Baͤume 
auf⸗ und uugraͤbet / und von Steinen und anderm 
Unrath die Erde reiniget / hernach das annoch warme 
Blut von einem friſch⸗geſchlachten Ochſen oder Kalb 
hinein an die Wurtzeln gieſſet / hierdurch wird nicht 
allein das Erdreich wohl gedunget / ſondern die Aepf⸗ 
ſel und Birne ſollen auch durch den aufſteigenden 
Safft eine Roͤthe empfangen 

| 2. Andere 
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I. Andere ſind nun der Meynung / wann man die 
ſſtopf⸗Reiſſer in friſch Hecht⸗ oder Huͤner Blut 
da been Kffenen dare tauche / fo ſoll der 
Baum rothe Frucht bringen. 

Noch andere rathen / man ſoll rothe Roſen⸗Stau⸗ 

n neben dem Stamm pflantzen. 
„ 
Man fol Aepffel⸗ und Birn⸗Zwbeige auf Maul⸗ 
ka, Stämme pfropffen / fo werden alsdann rothe 
Srhchre 1 


& fi nd auch etliche der Meynnüg man koͤnne die 
ucht an Farben verandern / ſo man ein Loch unten 
n Stamm bohre / und von denjenigen Farben / die 
tan ver langet / hinein thun / und das Loch mit einem 
Hagenbuchen⸗Pflock = Zweck feft zukeilen. 

der: 

Man entdecket den 00 Baum im Fruͤhling die 
Wuützel / und begieſſet ihn zum oͤfftern mit Urin oder 
halt / etwaͤnn gehen oder zwoͤlff Tage / decket ihn wie⸗ 
dum züi / und begieſſet ihn noch ferners einen, 208 
unden andern mit Urin / ſo wird er ſchoͤne rothe Aepf⸗ 
fi tragen. 

Nun. 2. 


Kirfchen / oder ander Stein⸗Obſt / 
ohne Kerne zu zeugen. 

i. So man einen jungen Kirſch⸗Baum das Marck 
Ns dem Stamm nimmt / hernach fein dichte wieder 
ſubndet / fo folk er Kirſchen ohne Stein tragen. 

Oder: 
Welches noch beſſer / wan ſchneidet en Zweiglen 
9 
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von einem Stein tragenden Baum / ſo ſich biegen 
laͤſſet / ſpitzet es an beyden Enden / und zweiget oder 
pfropffet es an beeden Seiten am Peltz⸗Stock / vers 
wahrt her nach beyde gezweigte Oerter wohl verſchmie⸗ 
ret mit Peltz⸗Wax / oder verſchmieret es wohl mit 
Moos und fettem Grund / und bindet ſie fein feſt wie⸗ 
der zuſammen / darnach über ein Jahr / wann nun der 
Zweig oder Peltz⸗Reuß⸗ Ballen traͤget und ausfchläs 
get / darzu ziemliche Krafft und Staͤrck vom Pfropff⸗ 
Stamm empfangen hat / fo ſchneidet das doppelt⸗ ge 
pfropffte Zweiglein mitten entzwey / benehmet ihm 
die groſſen Sproſſen / und laſſet die andern wachſen / 
dergeſtalten bringen fie Fruͤchte ohne Stein. 

3. Deßgleichen folle auch geſchehen / wann die aller⸗ 
kleinſten Aeſtlein von einem jungen Kirſch⸗Pflaum⸗ 
Pfirſing⸗ oder andern Baum / welcher Stein⸗Kerne 
traͤget / abgeriſſen / und dergeſtalten in dem Grund ge⸗ 
leget werden / die obere Spitze aber unterſich komme; 
nachmals / wann ihr innen werdet / daß die Spitzen ein⸗ 
gewurtzelt / oder bekommen haben / ſollt ihr abermalen 
die groͤſten Aeſtlein abſchneiden / die andern aber / wel⸗ 
che zart und duͤnn ſeynd / ſtehen laſſen. 

Die Urſach aber ſolcher Stein s und Kernloſigkeit 
iſt dieſe: Daß / wo in einem Baum kein Marck iſt / kan 
er auch keine Frucht mit Steinen oder Kernen brin⸗ 
gen / die oberen Spitzen aber am Zweig haben kein 
Marck / darum muß ja folgen / daß auch alles das 
Obſt / welches von ſolcher jetzt⸗gemeldten Pflantzung 
waͤchſt / auch keinen Stein oder Kern trage / wie eben⸗ 

falls dasjenige / welches von den Baͤumen kom⸗ 

met / denen der Kern oder das Marck 
benommen worden. 2 
Num. 
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Honig⸗ ſuͤſſe Me 

zu zeugen. 8 
Wollt ihr Honig ⸗ ſuͤſſe Meſpeln ohne Steine ha⸗ 

en / ſo foller ihr fie auf eine Muſcat⸗Roſen⸗Staude 

eigen / zuvor aber die Peltz⸗Zweige wohl im Honig 

hen. x 

x Num. 4 

Pflaumen den Mandeln gleich 

zu zeugen. | 

So man die Pflaumen⸗Zweiglein aufeinen Man⸗ 
N Baum peltzet oder zweiget / ſo traͤgt er alsdann 
faumen wie Mandeln. 

Num. gi = 
Daß ein Baum Pfirſing und Mans 
| deln zugleich trage. 

So zian Mandel⸗Zweiglein auf einen Pftrſing⸗ 
Bumm / oder Pfirſing⸗Zweiglein auf einen Mans 
Kl» Stamm pelger / fo hat man Pfirfing und Man⸗ 
n beyeinander / und wird dergeſtalten Schaalen 
ind Kern wohl zu effen ſeyn. 

42 Num. 6. | 
Nuͤſſe ohne Schaalen zu zeu⸗ 
gen. 8 

So man Nuͤſſe ohne Schaalen will wachſend ma 
hen / nehme man Kernlein aus den Nuͤſſen / welche 
tank gut find / wickel ſie in Baumwolle / oder in Wein⸗ 
er Ahmen⸗Blaͤtter / damit fie von den Ameiſen nicht 

Mmm zefreſ⸗ 
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gefre ſſen werden, und ſetzet ſie alfo ein, let t in die 
Erden / ſo gut i / die Nüß⸗ Standen, (66 90 ann dat aus 
BUN bringen Nuß ſe ohne Schaalen. 
NB. 

Mit den Mandeln mag man nun auch alſo ver⸗ 
fahren. 

Bey den Nuß-und Mandel: Bäumen / wie 
auch bey allen hart⸗haͤutigen oder ſchaalia ten Fruͤch⸗ 
ten / iſt diel es zu beobachten / daß, ſo man oͤffters Aſchen 
zu den Stämmen und Wurtzeln ſchuͤtten laͤſſet / fie 
weiche und duͤnn⸗haͤutig⸗ oder ſchaalichte Fruͤchte zu 
bringen pflegen. 


Num. 7. 


Pfirſinge und Quitten auf einem 
Baum beyſammen zu zeu⸗ 
gen. 

So man Pfirſing⸗Zweiglein auf einem Quitten⸗ 
Baum / oder Quitten⸗Zwei glein auf einer Pftrſing⸗ 
Stamm peltzet / ſo wachſen hernach) Pftrſin Kund ui 
ten u ſchoͤn und luſtig zu ſehen iſt. 


zu ſe 


Num. 8 


Pflaumen zu unterſch hledlich⸗ unge⸗ 
wohnlichen Zeiten; zu zeu⸗ 

gen. = 
Wollt ihr von allerley Sorten Pflaumen sch gan⸗ 
Ken Sommer uͤber / biß um Allerheiligen / haben / ſo ſol⸗ 
let ihr allerley Arten Pf aumen auf einen Maulbeer⸗ 
oder Kirſch⸗Baum peltzen. 


. we 


Num. 


und Baum⸗Kuͤnſten. 515 


Feld⸗Garten 

g ; Num. 9. 

Daß die Baͤume geſchwind wach⸗ 
fen, und diejenigen / fo unfruchtbar 
ſind / noch fruchtbarer werden. 

Willt du / daß die Bäume geſchwind wachſen ſol⸗ 
In/ ſo grabe um diejenigen / die du gepflantzet haſt / alle 
Monat / biß ſie drey⸗jaͤhrig werden. 

Daß aber die fruchtbare Baͤume noch fruchtbarer 
erden / ſo miſche man Oel⸗Druͤſſen und Waſſer ung 
kreinander/ und umgieſſe fie darmit. 

| Num. 10. 
Eine Artzney für erkranckte 
Baume. 

Wann ein Baum erkrancket / ſo ſoll man an deſſen 
Wurtzeln Waſſer / mit Oel⸗Druͤſſen in gleicher Pros 
portion vermenget / gieſſen. 

Man ſagt auch / die beſte Artzney ſeye darzu / das 
Waſſer von gekochten Feig⸗Bohnen daran zu gieſ⸗ 
ii / oder auch die Feig⸗ Bohnen ſelbſt unter die Wur⸗ 
ln zu pflantzen. 

Num. 11. 


Artzney eines ſchwachen und 
matten Baums. | 
Wann ein Baum matt und ſchwach wird / ſo kan 
han ihme helffen wann man die umgegrabene Wur⸗ 
feln / wie auch den Stamm / mit altem Menſchen⸗ 
Harn von einer Manns⸗Perſon / oder auch mit dem 
Harn von einem Viehe / begieſſet. 


M mm 2 Num. 
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Ein heilſames Prefervativ , daß ein 
Baum nicht ſchadhafft 
werde. 

Du wirſt unſchadhaffte und von gemeinen Maͤn⸗ 
geln befreyte Baͤume haben / wann du eines jeden 
Wurtzeln mit Kuͤh⸗ oder Ochſen⸗Galle begieſſſeſt / oder 
mit Spreuern von Bohnen / oder andern Huͤlſen⸗ 
Fruͤchten / uͤberſchuͤtteſt. 

Oder auch mit Kleyen vom Getrayde beſtreueſt / al⸗ 
fo gleichſam bekleideſt ı und mit aufgeſchütter Erden 
wieder verwahreſt. Mizaldus. 

Num. 13. 
Daß ein Baum vor den Voͤgeln 
befreyet bleibe. 

Derjenige Baum wird vor den Doͤgeln gefichere 
bleiben / an welchem ein Knoblauch? Buͤſchelein 
haͤnget. 

Oder: 


Welcher mit einem Beſchneid⸗Meſſer / das mit 
Knoblauch uͤberſchmieret iſt / geſaͤubert worden. 
Num. 14. 


Eine Artzney für unfruchtbare 
Baͤume. 


Wann ein Baum zwar Anfangs uͤber und uͤber 
blühen hernach aber keine Frucht bringet / ſo wird er 
fruchtbar gemachet / wann man in das Loch der Wur⸗ 
tel einen eichenen oder buchenen Pflock ſchlaͤget. 

Hierzu 
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Hierzu dienen auch die Spreuer von Bohnen / 
wann man fie um die Wurtzeln ſtreuet / wie Zoroa- 
ſter geſchrieben. 

Columella aber will / man ſoll den Baum durch⸗ 
ohren / und in das Loch einen gruͤnen Setzling von 
nem wilden Oel⸗Baum ſtecken / auf ſolche Weiſe 
bird der Baum trefflich fruchtbar werden. 

M. Cato will / man ſolle Oel⸗Truͤſen unterein⸗ 
ander in gleicher Quantitaͤt miſchen / und um den 
Baum gieſſen. 

Iſt er groß / ſo iſt ein Krug voll genug / iſt er aber 
loch etwas klein / ſo muß man auch etwas weniger da⸗ 
tan gieſſen. 1 

Burgel⸗Kraut und Wolffs⸗Milch wohl zerſtoſ⸗ 
en und vermiſcht genommen / und darmit die Stam⸗ 
5 der Baͤume geſchmieret / auch / wo man will / Tau⸗ 

Ms Mift darzu gethan / macht fie trefflich fruchtbar⸗ 
ufsachfend/ nach Anweiſung Akricani. 


Num. 15. 


Artzney für einen Baum / deſſen 
Fruͤchte abfallen. 5 


Wann ein Baum mit ſolchen Früchten begabet 
haze / die gerne und vor der Zeit abfielen / fo hilfft ih⸗ 
I Socjon, ein fleifftger und erfahrner Griechiſcher 
hürrner / alſo: Er nahme Luly oder Dreſpen / (iſt 
tin Art eines Unkrauts) riſſe es mit Wurtzel aus / 
ſumirte fie wie einen Krantz / und umgabe darmit den 
Stamm des Baumes / oder er nahme auch / an ſtatt 
leſen / einen bleyernen Krantz / und machte ihn um 
n Stamm feſt / darnach raumte er um die Wurtzel / 

Mmm 3 durch⸗ 
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durchbohrte ſelbige / und ſteckte einen Zweck von wel⸗ 
ſchem Kirſchbaum-Holtz darein / und ſchuͤtiete alſo die 
Erde wieder daran. 

Etliche zerſpalten dicke und groſſe entbloͤſte Wur, 
tzeln / und ſtecken in die Ritze ein Stuͤcklein von einem 
Kieſelſtein / bindens hernach zu / und bedecken es alſo 
wieder mit Erden. 

Palladius beſchmiert den Baum mit Roͤthelſtein / 


oder mit Oel⸗Truͤſen / ſo mit Waſſer vermiſchet. 


Num. 16. 


Artzney für einen wurmſtichi⸗ 

gen Baum. 

Wann ein Baum von den Würmern Schaden 
leidet / ſoll man ihme alſo helffen: Zerreibe Leoniſche 
Erden / (welche insgemein Terra ligillata genennet 
wird) und wilden Wohlgemuth im Waſſer / und be⸗ 
ſchmiere mit dieſem vermiſchten Safft die Wurtzeiln. 

Oder: 

Man pflantzet Meer⸗Zwiebeln umher. 

Wann man aber Tannen Pftoͤcklein um den 
Baum ſchlaͤgt / fo werden die Wuͤrmer ausdorren 
und abfallen. - 

Sau⸗Miſt mit Wein vermenget / wird auch ei⸗ 
nen Baum von Wuͤrmen befreyen / wann man ihn 
um den Baum wirfft. 

Solche Krafft hat auch der Tauben⸗ Miſt / wann 
man ihn um die entbloͤſte Wurtzeln wirffet / wie auch 
die offt daran⸗geſchuͤttete Ochſen⸗Galle / dann auf ſol⸗ 
che Weiſe wird der Baum weder zeitlich veralten / noch. 
von den Wuͤrmern Anſtoß leiden. 

Palla- 


alladius sit / man ſoll Hefen von einem recht 
alten Wein / drey Tag nacheinander / an die Wur⸗ 


kein geeſſen. 
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NB. 

Der Ap Ker nen wird unter allen anderen 
Bäumen am meinſten von den Würmern benaget. 
Von dieſer Biherſchubg aber wird er am beſten be⸗ 
mer ſeyn / wann man Meer⸗Zwiebeln umbher 
Mantzet. 


Hat aber ein ſolcher Baum 85 e Würmer erblich 
ketomnmen / fo koͤnnen fell bige 11 Ochſen⸗Gall / oder 
it Saͤl lz M iſt / d darunter Menſchen⸗ Harn g gemiſchet 
porden / an die Wurtzeln gegoſſe / am beſten vertrie⸗ 
hen werden. 

Wollen fie aber einen Weeg als den andern an⸗ 
kalten / fo muß man die Rinde mit einem Griffel 
der Meſſerlein graben / und ritzen / biß die Würmer 
von getroffen / und vertrieben werden / den verletz⸗ 
en Ort aber muß man alsdann wieder mit Kuͤhe⸗ 
Miſt uͤberſchmieren. 


Num. 17. 


Daß einem Apffel Waum die A epf⸗ 
fel nicht vor der Zeit abfallen / und ein 
Bien: Baum keine ſteinigte 
Birn bringe. 

Wann die Aepffel gerne vor der Zeit vom Baum 
fiken / fo muß man in die zerſpaltene Wurtzel einen 
Stein ſtecken / der wird verſchaffen / daß die Frucht 
lekleibe. 

Wann ein Birn⸗ Baum fei nigte Frucht hervor 
Dingen fo wollen die Garten⸗Verſtaͤndige / age 
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den Baum biß zu den innerften Wurzeln ausgraben / 
und alles gefundene ſteinigte Weſen abſondern / und 
hinweg thun / die andere Erde aber ſolle man durch ein 
Sich raͤdern / und mit Miſt vermenget wieder daran 
ſchuͤten / der darauf erfolgende Nutz wird gur ſeyn / 
wo man mit Begieſſen fleiſig anhalt. 
Num. 18. 


Daß die Baum⸗Fruͤchte wohlrie⸗ 
chend und wohlgeſchmack 
werden. 

Solches geſchicht alſo: Wann man den Stamm 
eines Baums aufflicber oder ſpaltet / deſſen Marck 
daraus nimmt / und fuͤr daſſelbige Gewuͤrtz / oder ſon⸗ 
ſten andere wohlriechende Sachen hinein fuͤllet / den 
Spalt oder das Aufgekleibte dichte wieder zubindet / 
und mit Hafner > Erde oder Leimen wohl verkleibet / fo 
ſollen dann die Fruͤchte den Geruch oder Geſchmack 
der darein⸗gefuͤllten Gewuͤrtze an ſich ziehen / und 
gleich ſo ſchmecken. a 
So man aber Biſam / Peruvianiſchen Balſam / 
oder andere wohlriechende Dinge / hinein fuͤllet / ſollen 
ſie eben dergleichen Geruch uͤberkommen. 

Num, 19. 


Schoͤnes Obſt von Kernen zu zie⸗ 
len / daß fie frühe Fruͤchte / als die ge⸗ 
c peltzten Baͤume / tragen. 

Man nehme junge Aeſtlein von einem Apffel oder 
Birn⸗Baum / und unten an dem Ende bohre man 
zwey Loͤcher / doch nicht durchaus / und einer Hand breit 
voneinander / darzu eines dem andern entgegen / nn 
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fefernach in das eine Loͤchlein ein Koͤrnlein oder drey 
Salz / lege das Zweig lein in den Grund / und ſchuͤt 
tin wenig Habern darzu / ſchneide es hernach an der 
Bpiken ab / wie man ſonſten einem Peltz⸗Zweig thut / 
zun es gepfropffet iſt. So dann das eingeſetzte 
Aneiglein bekleibet / und grün wird / fo bringet es ſchoͤ⸗ 
und fruͤhzeitiger O bſt / als ſonſt andere gepfropffte 


ume. > 
Num. 20, 
Daß ein Apffel⸗Baum zugleich 
5 Aepffel und auch Roſen ö 
frage, 


Impffe einen Roſen⸗Sproß einem Apfiel- Baum 
ſyſchen die Rinden / dann wann er mit dem fremb⸗ 
Stamm zuſammen waͤchſet / und groß wird / wer⸗ 
in um die Zeit / wann die Fruͤchte hervor kommen / 
latgegen Roſen⸗Knoͤpff ausbluͤhen / mit einem ſehr 
ſlinen und lieblichen Geruch / das jedermann fee 
mag. | 5 

5 Num. 21. 


Daß Edelgeſteine / Corallen / Nege⸗ 
lein oder Perlein / in den Aepf⸗ 
feln wachſen. 
hoſſe nach der Bluͤhe obgemeldter Stuck eines da⸗ 
rein / oben / da er gebluͤhet hat / fo 
verwaͤchſet es darin⸗ i 
nen. 


Num. 22. 
Kirſchen / oder anderes Stein⸗Obſt / 
ohne Kern und Stein zu 
zeugen. 

So man einem jungen Kirſch⸗Baum das Marck 
aus dem Stamm nimmt / hernach fein dichte wieder 
zubindet / ſo ſoll er Kirſchen ohne Stein tragen. 

Oder / welches noch beſſer / ſchneidet ein Zweiglein 
ab von einem Stein: tragenden Baum / das ſich bie⸗ 
gen laͤſſet / ſpitzet es an beyden Enden / und wetget oder 
pfropffet es an beeden Seiten am Peltz⸗Stock / were 
wahret hernach beede gezweigte Oerter wohl / ver⸗ 
ſchmieret es mit Peltz⸗Wax / oder Moos und fettem 
Grund / und bindet fie feft wieder zuſammen / darnach 
über ein Jahr / wann nun der Zweig oder Peltz⸗Reiß⸗ 
Ballen trägt und ausſchlägt / darzu ziemliche Krafft 
und Starck vom Pfropff⸗Stamme empfangen hat / 
ſo ſchneidet das gedoppelt⸗ gepfropffte Zweiglein mit⸗ 
ten entzwey / benehmet ihm die groſſen Sproſſen / und 
laſſet die andern wachſen / fo bringen fie Fruͤchte ohne 
Stein. 

Nam. 23. 


Daß ein Kirſch⸗HaumKirſchen und 


Weintrauden trage. 
nen Weinſtock neben einen Kirſch⸗Baum / 
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Setze ei 
bohre ein Loch überſich durch den Baum / das ſo aroß 
iſt / als die Rebe dick iſt ſchabe von dem Reben die aͤuſ⸗ 
ſerſte Schalen biß auf die grüne / und laß es wachſen / 
wann es nun wohl verwachſſen iſt / ſo ſchneide die Re 
ben vom Stammen loß / und beſtreiche den Abſchnitt 
mit Baum⸗ Salbe. a 


Num. 
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Num. 24. 


ieſchen wachſen zu machen / bis auf 
Martini. 

Impfe einen Kirſchbaum auf einen Maulbeer⸗ 
Baumes Stock’ ſo wird es geſchehen. 

Num. 27 

Rirſchen über Winter zu behalten. 

Brich ihnen nur die Stiele ab / lege ſie in einen 
tinen Topf, und beſtreue fie mit weiſſen Zucker / wie 
man ſonſten etwas einſaltzet / und ſetze fie alſo hin. 


RE 


© 
Von mancherley Maͤngeln / Ge⸗ 
kuchen, Schaͤden und Kranckheiten 
ur Baume / welchergeſtalten dieſelben zu 
turiren / zu heilen / und zu verbeß 
ern. 

Leichwie die Menſchen und Thiere vielen und 
J wancherley Kranckheiten und ſonderlichen 
NE Zuſaͤllen unterworfen ſeynd / alſs hat es fe ft 
uch gleiche Bewandnuß mit den Baͤumen / daß ſel⸗ 
ige aufſtoſſen / ſchadhafft werden / und wo nicht zeit 
ſch Rath geſchaffet wird / fie oͤffters gar verdorren / 
nusgehen und verderben. a 

Gleichwie aber GOtt und die guͤtige Natur 
gancherley gute Mittel und Artzneyen / vor allerſey 
Ktanckheiten der Menſchen und Thiere geordnet und 
berſchaffet / alſo mangelt es auch hieran nicht / von 
mancherley Kranckheiten / Gebrechen und Zufälle der 

Baͤume / 
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Baume / wie denn ſolches aus nachgefegten Remedils 
und Huͤlffs⸗Mitteln mit guten Nutzen zu erſehen und 
zu lernen iſt. | 


Num. 1. 


Fuͤr den Krebs der Baͤume / und wie 
derſelbige zu curiren. | 

Von allen Kranckheiten der Bäume / iſt der 
Krebs die Gefaͤhrlichſte / dann er greiffet an / und macht 
ausgehend den Ort der Rinde / wo er ſich ſetzet / nimmt 
auch täglich zu / ſo man ihn nicht bald vermercket und 
vorkommt. 

Alſo befindet man auch / wann man nachlaͤſſig 
iſt / die Baͤume fleiſſig zu beſuchen / daß fie offt an einer 
Seiten gantz ausdorren. Dieſem Übel nun vorzu⸗ 
kommen / muß man die Rinde rundum abſchneiden / 
bis auf das Holtz / alsdann wird der Krebs von ſich 
ſelbſten abfallen. 

Oder aber / man kan denſelben beſchaben / damit 
die Rinde ſolche Wunde deſto eher wieder bedecke. 
Man muß auch ſelbige mit Kuͤh⸗Miſt verbinden / aus 
Sorge / daß fie die Lufft aus doͤrre. 

ä NB 


Es iſt aber der Cancer oder Krebs eine ſolche 
Kranckheit / da die Rinde an einigem Ort auslauffet / 
und wie kleingekaͤrbt anzuſehen / bald hernach fängt 
hier und da ein Aſt obenher an den Baͤumen an ahzu⸗ 
ſterben / Urſachen dieſes Ubels koͤnnen unterſchiedli⸗ 
che angefuͤhret werden. 

Die Aſtronomi gehen dieſe für / wenn man 
Baͤume an ſolchen Tagen verſetzet / da der Mond eben 
die himmlischen Zeichen des Scorpions und des 

Pe Krebſes 
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Kebſes durchlaufft: ſintemahlen ſelbige den Bau: 
men fo ſchaͤdlich / daß der Krebs alſobalden ſich in die 
onde ſetzet / welcher dann dem Baum allgemach die 
Krafft benimmt / daß bald hier / bald da / ein Aſt vers 
dorret / auch die noch grün bleiben / wenig Frucht brin⸗ 
gen. Deswegen ſolche Täge als hoͤchſtſchaͤdlich zu ver⸗ 
heiden / nicht allein bey dem Aus graben u. Setzen / ſon⸗ 
hen auch bey dem Pfropfen / Beſchneiden / Obſtbre⸗ 
en und der gantzen Begattung der Baͤume. 
Etliche legen die Urſache auf die Meſſer / damit 
Bäume beſchnitten oder geſtuͤmmelt werden: abs 
ſunderlichen deßwegen / wenn man hierzu gemeine un. 
ſlubere Tiſch-Meſſer / da Fiſche / Fleiſch / und allerley 
Eſen mit geſchnitten worden / gebrauchet / ſolches ſolle 
. Gelegenheit zum Krebs und andern Unrath ge⸗ 
119 
Es iſt zwar nicht unbillig / daß ein rechtſchaffener 
Bärkner ihme auch bey Zeiten rechtſchaffene Inſtru⸗ 
henten zulege / damit er nicht an ſtatt eines ſaubern 
Reb-Meſſers / ſein Brod. Meſſer zugebrauchen genoͤ⸗ 
get werde / aldieweilen / wie man Sprichwortsweiß 
ſuſagen pfleget / guter Werckzeug halbe Arbeit iſt. 
Etliche ſchreiben die Urſach des Krebs dem Un⸗ 
ah zu / der ſich zwiſchen dem Stamm und Aeſten zu 
Nmmienpfteser. Sintemahlen daſelbſt gemeiniglich 
r Baum. Krebs urſpruͤnglich waͤchſet. Iſt demnach 
ane noͤthige Arbeit / daß die Zwieſeln allezeit reingehal⸗ 
5 und von ſolchen Unflath wol gefänbere wer⸗ 
n. 


Die vornehmſte Urſach aber (maſſen die meiſten 
arten Verſtaͤndige dafür halten) iſt / der aufwallen⸗ 
de 
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de Safft / alſo / daß beydes der Krebs und W 
einen gemeinen Urſprung haben. 
Wann es ſich demnach zutraͤget / daß der übers 
fluͤſſtge Baum Safft / weder durch Aufhaͤrſtung 
von ſich ſelbſt / noch durch das Ritzen oder Schrepffen 
abgefuͤhret wird / fo erſticket er dann in fich ſelbſten / 
wirſſt hier und dort die Rinde unformlich auf / und 
macht ſelbige ſchwulſt oder kerbicht. Findet man 
demnach am Stamm oder an dem Zwieſel ſolche auf 
geloffene kerbichte Rinde / ſo thue man (wie hernach 
bey der Brand- Eur ſolle gemeldet werden /) einen 
Aus ſchnitt bis aufs frifche oder lebendige Holtz / ver⸗ 
ſtreiche es mit Baum. Wachs oder Baum Salben / 
und verwahret es auch zum Uberftuß wohl mit Baſt / 
damit kein Waſſer hindurch kommen und eindringen 


möge: 

: Man ſoll auch gute Achtung geben in der Zwie⸗ 
ſel zwiſchen Aſt und Stamme! da wächſet der Krebs 
in einer aufgelauffenen Schelffen / den ſolle man mit 
einer Hippen biß auf das Gruͤne heraus ſchneiden / 
mit der Baum⸗Salbe verſchmieren / und mit Werck 
oder Moos wol zubinden / daß die Naͤſſe oder Regen 
nicht beykommen koͤnne. 

Man ſolle auch im kebruerſo, wann man die 
Baume ſaͤubert / einen kleinen Bohrer nehmen / der 
ungefähr ein Loch bohre eine? kleinen Fingers dick / 
bohre in den Stamm oder Baum damit daraus der 
Krebs geſchnitten iſt worden / ein Loch oder drey⸗ bis 
auf dem Kern mache darnach von Wegdornen-Holtz 
runde Zwecklein / in der Groͤſſe / daß ſie ſich in die gebor⸗ 
te Loͤcher ſchicken / ſchlage darnach in einen jegli⸗ 
chen Baum drey oder vier / doch nicht auf eine a 

te 
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laß ſondern aufdie Ort im Stamme / fo waͤchſet fein 
Krebs mehr in ſolchem Baum ; man muß auch zur 
doyche man die Zweck ein ſchlaͤget / den Krebs heraus⸗ 
ſineiden / und des Baums wohl warten / wie es ſich 
Kebhret. a 
0 Nota. > 

Wann ein Baum verdorren will. 
Lege Kuͤhkoth ins Waſſer / zerruͤhre ihn wol / 
und bohre mit einem Stecken ein Loch hinein zu der 
Wurtzel / und gieſſe es hinein / mache eine Gruben 
um den Stamm / und gteſſe darein Ochſen⸗Kaͤlber⸗ 


8e, ar 


der Kuͤh⸗Blut / das bringet fein roth Obſt / und ers 


garden Stamm bey Kraͤfften. 
Num. 2. 


Duͤnnen und ſchwachen Baͤumen zu 
Hulffe zu kommen / daß fie ſchoͤn und wohl 
wach ſen. | 

Wann ein Baum nicht will in die Dicke wach⸗ 
ſen ſondern begehret allein in Aeſte und in die Hoͤhe 
iu ſchieſſen fo ſolle man ihn in der Zeit / da er entdecket 
borden / die meinſten Wurtzeln (doch auſſer der Hertz⸗ 
Be Mute Wurtzel) ſpalten / und Schweins⸗Miſt 
mit andern Grund vermiſcht darein ſtecken. 

Mau pfleget auch zuweilen ſtarcke Weinhefen 
die Wurtzel zu gieſſen. 
Num. 3. 5 
Unfruchtbar ungeſchlachte Baͤume / 

geſchlacht und fruchtbar zu machen. 


De 


Denen unfruchtbar und ungeſchlachten Baͤu⸗ 


512 2 


. 
men / 
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men / ſolle man ein Saͤcklein mit Roſen⸗Saamen und 
Senff-Koͤrner angefuͤllet / ſamt einem Wieſel· Fuß / 
zwiſchen die Aeſte haͤngen. 


Num. 4. 
Acts er er 
Oaß Kirſch⸗Baͤume fruͤh Kirſchen 
klagen. 

: Es tragen fo wohl die füß als ſauere Kirſch⸗ 
Baͤume fruͤh und vor der Zeit Kirſchen / ſo man un⸗ 
geloͤſchten Kalch auf die Wurtzeln ſchuͤttet / oder fü 
man fie zum oͤſſtern mit zimlich heiſſem Waſſer, bes 


gieſſet. | 
ee ee 
Schöne und groſſe Kirſchen zu zeu⸗ 
a en. 
Wee in feinem en groſſe und fette Kirſchen 
verlanget / der ſolle die Kirſch⸗Baͤume zum oͤfftern 


beſchneiden und wohl reinigen laſſen / fo wird er den 
Nutzen mercklich verſpuͤhren. 


. Num. 6. 
Daß ein Baum halb Pfirfing und 
halb Nuͤſſe trage. 

Woollet ihr / daß ein Baum halb Nyßſe und halb 
Pfirſing trage / ſo nehmt von jeder Art ein Aug⸗Zweig⸗ 
lein / und ſchneidet ſie beyde eines gleich dem andern / 
allernechſt als ihr koͤnnet an den Augen / beſchneidet 
hernach ein wenig die Nebenſchoß / wo anderſt einige 
vorhanden find / faſſet und bindet ſie wohl zuſammen / 
und ſchneidet die obern Spitzen ab / und pfropffets oder 
pflantzets / alsdann ſind die Fruͤchte / welche daraus 
wachſen / halb Pftrſing und halb Rufe; 1 a 

Num⸗ 
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Num. 7. 


Pfirſing ohne Stein zu zeugen. 
Man bohret ein Loch mitten durch den Pfirfing⸗ 
Stamm unten bey der Wurtzel / thut das Marck her⸗ 
aus, ſchlaͤgt einen Weyden· oder Hagenbuchen⸗Na⸗ 
gel oder Zweck dardurch / fü gewinnen die Pfirfinge 
leine Steine. 
Num. 8. 


Die man bitter⸗ und hart⸗ſteinichte 
Mandeln ſuͤß und weich⸗ſteinicht mas 
chen ſolle. 

Man graͤbt den Stamm auf / entbloͤſet ihn bis 
luf die oberſte Wurtzel / und begieſſet ihn oͤffters mie 
ſu warmen Waſſer etliche Tage lang / ehe dann er 
Mmfänger zu blühen. Alſo machet man die bittern 
Mandeln füß und weichſteinicht. | 


Num. 9. 
Düͤnnſchalichte Nuͤſſe zu zeugen. 
Man raumet den Nußbaum unten zu den Wur⸗ 
in / und ſchuͤttet Aſchen unten an den Stamme und 
luf die Wurtzeln / fo bekommen alsdann die Nuͤſſe 
lr und duͤnne Schalen / hergegen einen dicken und 
Iren Kern. 


Num. 10. 
Gtoſſe Nuͤſſe / Pflaumen / Pfirſinge 
| und Mandeln zu zeugen. 
Wil man groſſe Nuͤſſe / Pflaumen / Pfirſinge 
ind Mandeln zuwege bringen / fo nehme man vier 
Nun Stein 
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Stein oder Kerne von jetztgemeldtem Obſt / und fert 
ſie in einen irrdenen Hafen oder Topf / der mit guten 
Grund oder Baum ⸗Erde angefuͤllet iſt / hart anein⸗ 
ander / wendet darnach den Hafen um / das unterſte 
zu oberſt / und bohrt ein Loch in den Boden / darmit die 
Steine oder Kerne durch das gebohrte Loch ihre 
junge Schoß oder Sproſſen gedrangs durchſtoſſen / 
und fie dermaſſen in einander wachſen / und ſich gleich⸗ 
ſam zuſammen leimen / daß nachmahls nur ein ein⸗ 
tziger Baum oder Stock daraus werden muß. Sol⸗ 
cher Baum bringet hernach / wann es Zeit iſt / viel 
groͤſſere Fruͤchte / als fie ſonſten insgemein und von 
Natur zu wachſen pflegen. 

Damit aber ſolches noch leichter und mit gerin⸗ 
gerer Muͤhe zuwegen gebracht werde / ſolle man / wann 
die Frucht ſchon vorhanden iſt / die aller klein. und 
bloͤdeſten Nuß / Mandeln / Pflaumen und Pfirſinge / 
oder dergleichen Gewaͤchſe abbrechen / alſo ſteiget der 
Safft deſto eher und mehr uͤber ſich / allein zu den an⸗ 
deren Fruͤchten / welche ſtehen geblieben / darvon wer⸗ 
den fie mercklich gemehret / und wachſen viel groͤſſer 
und dicker / ſintemalen die gantze Subſtanz und Krafft 
ihnen allein zukommet / welche ſonſt die andern gerin⸗ 
geren zimliches Theils mit genoſſen / wo man fie nicht 
zeit lich hatte abbrechen laſſen. 


Num. 11. 
Kaͤſtenfarbe Birnen und Aepffel zu 
zeugen. a 


So man Aepſſel- Zweige auf ſaure und wilde 
Hirn ⸗Staͤmme / oder auf Reicherts - Baͤum . 
0 
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ſo bringen fie ſchoͤn goldgelbes und Kaͤſtenbraunes 
Obſt und Fruͤchte. 

Num. 13. 

Fruͤchte ohne Bluͤh zu zeugen. 

Ein Pflaumenbaum - Zweiglein / oder ſonſten 
anderer Frucht- Bäume Pfropf-Reißlein auf einem 
deigen⸗Baum gepeltzet / ſelbige bluͤhen nicht / tragen 
aber gleichwol ihre Frucht. 


Num. 13. i 
Euͤſſe und fauere Aepfel auf einem 
Baum zu zeugen. 


Nehmet zween Zweige / einen von ſuͤſſen / den ans 
hen von ſauern Aepfel⸗ Baͤumen / ſchneidet und bin⸗ 
de ſie dermaſſen / nach der Peltz . Kunſt / feſt zuſammen / 
ß ſie nur ein einiger Zweig ſcheinen / ſetzet fie auf / 
ılsdann wach ſen auf ſolchem Baum zug leich füß und 
hnere Aepfel. 


Num. 14. i 
Schoͤne wohlriechende Kirſchen. 


Die Kirſchbaͤume tragen holdſeelig⸗ſchoͤn⸗lieb⸗ 
Ind wohlriechende Früchte / werden auch gar nicht 
hurmſtichig / weder am Holtz noch Fruͤchten; ſo ſte auf 
nen Lorbeer Stamm ſind gepeltzet worden. 

Num. 15. 


g 
Pfirſing ſchoͤn rothfaͤrbig zu zeu⸗ 
gen. 


Die Pfirſinge werden auf folgende Weiſe ſchoͤn 
Nun 2 roth 
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roth gezeuget: Nehmet die Pftrſing Steine / wenn 
ihr fie geſetzet habt / nach ſieben Tagen / wieder aus dem 
Grund oder Erden / oͤffnet die Schale ſubtiel / thut 
Minium (rothe Mennig) oder Zinnober darein / 
wickelt es in Papier / und vergrabet es wiederum. 
Desgleichen folle es auch geſchehen / wenn man groſſe 
Pfirfinge auf rothe Roſen-Stoͤcke / Mandeln“ oder 
Maſchen⸗Baͤume ſetzet. 


Die Pfirſinge nehmen auch ſonſten andere Far⸗ 


ben an / ſo man ſolche / wie erſt vermeldet / in die Scha, 
len thut. 


Num. 16. 


Daß die Pfixſinge nicht faulen oder 
ſonſten abfallen und verderben. 

Damit die Pftrſinge nicht faulen oder ſonſten 
abfallen und verderben / ſo ſolle man die Rinden an 
den Bfirfing- Baum / unten gegen dem Stamm et⸗ 
was oͤfnen oder auftitzen / hernach den Ort mit Baum⸗ 
Salbe / oder mit Moͤrtel und Spreuer (Haber oder 
Heckerling) durcheinander vermenget / wohl verſtrei⸗ 
chen. 85 

Num. 17. 8 


Pfirſinge oder Mandeln mitSchrif⸗ 
ten zu zeugen. 
Den Curioſitaͤt Liebhabern zum beſten / ſolle 
hiermit eine poſſierliche Kunſt angezeiget werden. 
Wollet ihr gerne geſchriebene / oder mit ſonder⸗ 
bahrer Schrifft / Buchſtaben oder Characteren ge⸗ 
zeichnete Pfirfinge oder Mandeln zeugen / ſo . 


Feld⸗Garten / und Baum Rünfen. 933 
Mandeln: oder Pfirſing⸗Kerne / die leget / fo balden 
ihr die Pfirſinge gegeſſen habt / drey Tage lang in 
Waſſer zu weichen / machet hernach die harte Schale 
fein ſubtiel auf / nehmet den Kern ſittiglich heraus / 
füreiber dann mit einem Meſſing oder Kupfernen 
Griffel oder Nadel in die Rinde / was ihr woller / doch 
licht zu hart noch zu tief / thut hernach den Mandel- 
or Pfirfing⸗ Kern wieder in feine Schalen oder 
Stein / machet ihn feſt zu ſammen / umwickelt ihn mit 
Pappiet oder Pergament / und ſetzet ihn alſo in die 
Erden. Was ihr denn auf die Kernen geſchrieben / 
daß wird ſich hernachmahls an der Frucht finden. 
i Num. 19. | 
Den Srüchten ihre natürliche Form 
und Geſtalt in eine andere Kunſt⸗Form 
zu verwandeln. 

Wolltet ihr den Früchten ihre natuͤrliche Geſtalt 
eine andere Kunſt. Forme verwandeln / ſollet ihr 
flbtge Fruͤchte / wenn fie anfahen groß zu wachſen / in 
ſwey halbirte Geſchirr von Gips und Haffner⸗Leimen / 
cer von allerhand Bildern gemachte Formen / gar 
Nttiglich zuſammen binden; alſo waͤchſet die Frucht 
Mtinnen/ und nimmt felbige Form und Geſtalt an 
Ih. Man muß aber ſolchen Formen einige Lufft⸗ 
laclein machen / ſonſten wuͤrde das Gewaͤchſe darin⸗ 
len erſticken und verderben. 

Num. 19. 


Geſchriebene Feigen zu zeu⸗ 
gen 


Schreibet / was ihr wollen in ein Zeigen, Aug / 
Nun 3 wel⸗ 
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weidyes ir pelzen wolter / ſo wach ſen hernach gleich 
beſchriebene Feigen daraus. 
B 


So man Feigen und Mandelbaum Augen 
miteinander peltzet / ſelbige Feigen / ſo hernach wachſen / 
tragen auch einen Mandelkern. 


Dem Feigenbaum ſollen feine Fruͤchte nicht ah 
fallen / wann man den Stock mit Maulbeer Saft 
beſtr eichen laͤſſet. 


Oder: 

Man laͤſſet den Stamm / weilen das Geſtirn / 
die Gluckhenne genannt / im Himmel ſich feben laͤſ⸗ 
ſet / ungraben / und die Wurtzel mit Salg- Brühe 
und auch ſo viel Waſſers untereinander vermiſchet 
begieſſen. 


Num. 20. 
Spate Aepfel und Birnen zu zeugen / 
die man zwey Jar lang gut erhalten 
an. 

So man die Aepfel- oder Birn Zweige auf 
Quitten oder ſonſt andere ſpate Bäume zweiget / fo 
werden die Früchte erſt nach Allerheiligen Tage 
reiff / und moͤgen zwey gantzer Jahr gut erhalten 
werden. 

Num. 23. 


Daß ein Obſt⸗Baum Obſt viererley 
Geſchmacks ſeines Geſchlechts 
trage. 

Solchen thut man alſo: Nehmet vier junge. 
Zweiglein von mancherley Art Baͤumen / doch . 
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m Geſchlechts: Als zum Exempel / von viererley Aepf⸗ 
ſtl⸗oder Birn⸗Baͤumen / ſtoͤſſet und bindet ſie ders 
maffen zuſammen / daß jedes Zweiges Rinde die ans 
dere berühre. Nehmt hernach Leimen / oder ſonſt 
feten Grund / und füger fie dermaſſen zuſammen / daß 
ſe nut ein einiges Zweiglein zu ſeyn ſcheinen / leat ſie 
unn in ein gut fett / wohl getunget und gemiſtet Erd⸗ 
lach / damit fie wachſen und wurtzeln koͤnnen. 


Num. 22. 


Birn und Aepffel auf einem Zweig 
zu zeugen. 

Etliche / damit ein Baum zugleich Birn und Aepf⸗ 
fel trage / ſpalten ein Birn⸗ und Apffel⸗Baum⸗ 
gweiglein fein ſubtil und manierlich voneinander / der⸗ 
geſtalten / daß an keinem der Kern verleget werde / fuͤ⸗ 
gen alſo das kernichte Theil des Birn⸗Zweigs mit 
dem kernichten Theil des Aepffel⸗Zweigleins feſt und 
hart zuſammen / verſtreichen auch die Zuſammenfuͤ⸗ 
gungen mit Wax und Gummi durcheinander vermi⸗ 
ſhet / damit kein Waſſer zur Einzweigung kommen 
möge. Wann ſie diß wohl verrichtet / impffen oder 
heltzen fie beyde Zweiglein auf einen Peltz⸗Stock / wel⸗ 
hen fie hie rzu am ea zu ſeyn vermeynen. 

B a 


Ihr folle aber wiſſen / daß ſolche Beyzweigung gar 
ſhwehrlich gerathe / und Frucht bringe. 

Wer derohalben Luſt darzu hat / der laſſe ſich an 
weyen Zweiglein genuͤgen / und pflange fie nicht / ſon⸗ 
dern pfropffe ſie auf einen andern Peltz⸗Stock / der 
18 gleicher Art und Geſchlecht ſeye / wie die Pelk⸗ 


eiſſer. 
Nun 4 Die 
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Die Zweiglein ſolle man gerechts auffetzen / und 
aufbinden / darzu unten an der Spitzen dermaſſen be⸗ 
ſchneiden / daß man nicht anders vermeyne / als daß 
es nur ein eintziger Zweig ſeye. 

Num. 23. 


Fruͤhzeitige Kirſchen zu zielen. 
Ein Kirſch⸗Baum wird fruͤhzeitige Kirſchen dar⸗ 
reichen / wann man / ehe er bluͤhet / ungeloͤſchten Kalch 
um feine Wurtzeln ſchuͤttet / oder warmes Waſſer zum 
öfftern daran gieſſet / hernach aber wird er bald darauf 
verdorren. 
Num. 24. 


Daß ein Maulbeer⸗Baum frucht⸗ 
barer werde / und weiſſe Fruͤchte 
bringe. 

Etliche halten dafuͤr / ein Maulbeer⸗Baum wer⸗ 
de fruchtbarer und groͤſſer / wann man den Stamm 
gantz durchbohre / und auf einer Seiten einen Zweck 
von Terpentin⸗Holtz / auf der andern aber einen Zweck 
vom Maſtix⸗ Baum / hinein ſtecke. 

Wann auch ein Maulbeer⸗Baum in einen weiß 
fen Pappel⸗Baum gepfropffet oder geaͤugelt wird / fo 
wird er weiſſe Beer bringen. | 

Num. 2f. 


Pflantzung eines Mandel⸗Pfirſing⸗ 
Baums. 


Nimm ein Pfirſing⸗Reiß / und ſetz es auf einen 


Mandel⸗Baum / das wiederhole nach und nach drey⸗ 


oder viermalen / ſo wirſt du eine Frucht e 
auſſer⸗ 
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Auffertich aus ſiebet wie ein Pfirſina / innerlich aber ei⸗ 
zen ſiſſen Mandel⸗Kern hat. Dannenhero man 
tinen ſolchen Baum mit Recht einen Mandel⸗Pſir⸗ 
ſug nennen kan. | 

Num. 26. 


Wie zu verſchaffen / daß ein Man⸗ 
del⸗ Baum / der von Natur bittere 
Frucht traͤget / ſuͤſſe Mandeln her⸗ 
vor bringet. 

Theophraſtus, und aus ihme Plinius, melden / 
nan koͤnne einen Maͤndel⸗Baum der bittre Fruͤchte 
tägt/ alſo zurichten / daß er ſuͤſſe Früchte trage / wann 
tan nemlich den Stamm umgrabe / und am unters 
fen Theil durchloͤchre / und das allenthalben herab⸗ 
ſleſſende ſchleunichte Weſen abtrockne. 

Dieſer Meynung hat auch unter andern Afri- 
eanus beygepflichtet / wann er in feinen Georgicis 
bræcis alſo ſchreibet: Bittere Mandeln kan man 
ſiß machen / wann man den Stamm umgraͤbet / und 
her Finger von der Wurtzel ein Gruͤblein machet / wo⸗ 
kin die Feuchtigkeit abflieſſe / biß daß die Frucht ſuͤß 
Bird, 


Num. 27. 


Daß ein Mandel⸗Baum haͤuffig 
Frucht trage. 

Wann ein Mandel: Baum nur Blaͤtter / und 
keine Früchte bringet / fo bohre in einen Theil des 
Stammes / bey der Erden / oder ſtecke vielmehr die 
Vurtzel / und einen Zweck von fettem Kuͤhn / in das 
loch / gieß Menſchen Harn daran / und wirff als⸗ 
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dann wieder Erden darauf. Andere ſchlagen nahe 
an den Baum einen eiſernen Pfahl / und ſtecken in 
das gemachte Loch einen eichenen Pflock. 

Num. 28. 


Wie die Mandel⸗Baͤume vor dem 


Reiff zu bewahren. 

Wo man ſich vor dem Reiff befuͤrchtet / ehe der 
Mandel⸗Baum bluͤhet / fo entbloͤſe man die Wur⸗ 
tzel / und ſchuͤtte gar kleine weiſſe Steinlein / mit Sand 
untermiſchet / darauf. Wann nun die Zeit vorhan⸗ 
den / daß der Baum ausſchlagen ſolle / fo muß man 


ſolche Steinlein wieder hiweg räumen. 


Num. 29, 


Daß die Me nicht verfau⸗ 
en. 


Willt du Aepffel haben / die nicht faulen ſollen / fo 
beſchmiere den Stamm mit der Galle von gruͤnen Ey⸗ 
deren / diß ſolle auch ein ſtattliches Mittel ſeyn wider 
die Ameifen, 

Num. zo. 


Daß ein Apffel⸗Baum ſuͤſſe Fruͤch⸗ 
te bringe / und dieſelbige nicht dor 
der Zeit abwerffe. 

Verlangeſt du ſuͤſſe Aepffel / fo gieſſe an die Wur⸗ 
tzeln einen ſolchen Geiß⸗Miſt / der mit Menſchen⸗ 
Harn gebeitzet / und mit Hefen von altem Wein ver⸗ 
miſchet worden. 

Wirfft aber der Baum die Fruͤchte vor der A 

: a 
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ſo ſtecke einen Stein in die zerſpaltene Wurtzel / 
dadurch werden die Früchte biß zu rechter Zeit han⸗ 
gen bleiben. 


Num. 31. 


Daß die Aepffel⸗ und Birn⸗Baͤu⸗ 
me roͤthlichte Fruͤchte hervor 
bringen. 

Begieſſe die Aepffel⸗Baͤum mit Harn / ſo wird 
die Frucht roth werden. 

Wann Birn⸗-Reiſſer auf Maulbeer⸗Baͤume 
ſepeltzet werden / ſo werden fie roͤthlichte Fruͤchte brin⸗ 
gen / wie Tarentinus meldet. 

Wann man Schoͤſſerlein von einem Citronaten⸗ 
er Birn⸗ Baum in einen Maulbeer⸗Baum pfropf⸗ 
ft / ſo wachſen darvon auch rothe Fruͤchte. 


Num. 32. 


Veiſſe Maulbeer⸗ und weiſſe Gra⸗ 
nat⸗Aepffel⸗Kerne zu uͤber⸗ 
kommen. a 
Wer weißlichte Naulbeer zu uͤberkommen verlan⸗ 
1 der peltze Maulbeer⸗Reiſſer auf weiſſe Pappel⸗ 
ume. 
Will man aber auch gerne weiſſe Granat⸗Aepf⸗ 
kl» Kerne haben / fo wird man feinen Zweck erlan⸗ 
gen / wann man unter Doon und Kreiden den vierd⸗ 
ten Theil Gips vermenget / und drey gantzer 
Jahr die Wurtzeln darmit be⸗ 
ſprenget, 


Num. 
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Num. 33. 


Daß die Granat⸗Aepffel⸗Kerne 
ſuͤß werden. 


Umgrabe die Wurtzeln des Baums / und ſchuͤt⸗ 
te Saͤu⸗Koth daran / hernach Erde daruͤber / und 
gieſſe fie fleiſſig. 

Andere machen die Früchte füffer / indem ſie zum 
öfftern die Wurtzeln des Baums mit Harn / Geiß⸗ 
Miſt / und Hefen von altem Wein / begieſſen. 


Num. 34. 


Viel Granat⸗Aepffel zuwegen 
zu bringen. 

Mann wird von einem Granat⸗Apffel⸗Baum 
viel Fruͤchte uͤberkomen / wann man feinen Stamm / 
ehe er aus ſchlaͤget / mit gleich ſoviel Wolffs⸗Milchs⸗ 
Krauts⸗ und Buntzel⸗Kraut⸗Safft / untereinander 
vermiſchet / beſchmieret. Palladius. 

Num. 35. 


Zu verſchaffen / daß man fruͤhzeitige 
Feigen uͤberkomme / ingleichem ſolche / 
welche purgiren / und den Leib 
reinigen. 

Du wirſt Feigen vor der Zeit bekommen / wann 
du Tauben⸗Koth mit Pfeffer und Oel vermiſcheſt / 
und um die Wurtzel gieſſeſt. 

Willt du aber purgiren / oder den Leib eroͤffnen / 
oder Feigen haben / ſo wirſt du ſolche erlangen / wann 
du im Pflantzen oben an die Wurtzeln e a 

. hriſt⸗ 
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Chriſt⸗Wurtz und Wolff ⸗ Milch⸗ Kraut legen 
wirſt. 
Num. 3 6. 
Daß ein Pfirſing⸗Baum ſehr groſſe 
Fruͤchte bringe. 

Willt du ſehr groſſe Pfirſinge uͤberkommen (mit 
Mandeln / Nuͤſſen und dergleichen Früchten hat es 
eiche Beſchaffenheit) fo nimm drey oder vier Kerne 
klbiger Art / ordne und füge fie alſo zuſammen / daß ſie 
ſheinen ein Corpus zu ſeyn / wann fie nun alſo zus 
ſammen gefuͤget / oder wo es noͤthig iſt / zuſammen ges 
bunden find / fo thue fie in ein Geſchirr voll getungter 
Erden / doch alſo / daß ſolch Geſchirr am Deckel ein 
1 habe / wodurch das Gewaͤchs heraus dringen 
Muß. 

Num. 37. 


Blut⸗ rothe Citronen zu zeu⸗ 
gen. ö 
Man pfropffet Citronen⸗Reiſſer auf Maulbeer⸗ 
Bäume, ſo tragen ſie endlich rothe Citronen. 


| Num. 3g. 
Suͤſſe Citronen zu zeugen. 
an weichet derer Kerne drey Tage vorher / ehe man 
fi ſtecket / in Honig⸗ Waffer / oder / welches beſſer 
iſt / in Schaaſs⸗Milch ein / fo werden als⸗ 
dann die Citronen füß dar⸗ 
von. 


Num. 
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Num. 39. 


Daß eine Citrone die Form eines 
Menſchen⸗Haupts bekomme. 


Man ſormet nach der Groͤſſe dieſer Frucht aus 
Gips oder Doon ein dergleichen Haupt ſo / daß es 
fich in der Mitten voneinander thun laͤſſet / hernach 
ſperret man die Citronen hinein / doch muß an dem 
Ort / wo der Stiel durchgehet / ein Loch bleiben / im 
übrigen machet man fie wohl zu / und bindet ſit ſtarck 
zuſammen / damit fie durch der Citronen Wachſen 
nicht voneinander gehet / und dieſes alles muß zwar 
geſchehen / wann die Frucht noch klein iſt / wann nun 
die Citrone fo groß wird wie fie ſonſt gemeiniglich 
pfleget zu werden / ſo nimmt ſie der Form wahre Bild⸗ 
nuß an ſich. 


Num. 40. 


Groͤſſere Kitronen / dann ſonſten / 

zu ziehen. 

Man muß / wann die Fruͤchte haͤuffig wachſen / daß 
ſie den Baum beſchweren / zuvor einige von den Citro⸗ 
nen herab thun / und nur etliche wenige darauf laſſen / 
fo werden fie viel beſſer zunehmen / dann ſonſten / und 

eine ſchoͤne Groͤſſe bekommen / ſonſten werden fie 

auch durch ſtetiges Umgraben 
groͤſſer. 


Num. 
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Num. 41. 


Repffel⸗Citronen zu zeugen / die 
aus Aepffeln und Citronen ver⸗ 
miſchet ſeyn. 

Man pfropſſe einen Zweig von einem Apffel⸗ 
Baum auf einen Citronen⸗Stamm / und wieder⸗ 
he ſolches zum oͤfftern / dann ſonſten verdorret diß / 
ag allbereit gewachſen / alſobalden. Wann aber 
r Baum bekleibet / ſo nennet man ihn einen Apffel⸗ 
bitronen⸗ Baum. 


Num. 42. 
Daß die Citronen⸗Baͤume zu 
jeder Zeit Frucht tra⸗ 
gen. 

Hierinnen muß man denen Aſſyrern nachfolgen / 
hann es nemlichen Zeit iſt / die Fruͤchte abzunehmen / 
ſpſoll man einen Theil der Zweige von ihrem Stamm 
iſchneiden / und gleich ſam die uͤberftuͤſſigen Meiſſer 
uus dem Wege thun / die uͤbigen aber ſtehen laſſen. 

zo man nun die Zweige verſchnitten / da werden an 
um Baum ſeiner Fruchtbarkeit halber / noch andere 
tor brechen / und wann felbige nun groß werden / 
lin man die vorigen / welche ſtehend geblieben / glei⸗ 
cher Maſſen abbrechen / und alſo Gelegenheit 
machen zu in Schoſ⸗ 
en. 


Num 
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Num. 43. 


Einen Baum zuwegen zu bringen / 
der theils Pflaumen / theils aber eine 
Eirronens Art trage. 

Wann die Pflaumen noch gantz zart ſeyn / und 
neben den Citronen⸗Baͤumlein ſtehen / drehet man 
dieſe beyde fein dichte zu ſam̃en / wie ſonſten eine Wey⸗ 
den / und wo ſie einander beruͤhren / ſchelet man die 
aͤuſſere Rinden hinweg / damit ſich das Lebendige an 
beyden Pflaͤntzlen deſto ehender vereinige / hernach 
windet man Baſt gar gelind herum / daß fie nicht wies 
derum voneinander gehen / wo ſie aber nicht dichte ge⸗ 
nug aneinander ſtehen / ſpeilet man alle Loͤchlein ge⸗ 
nau aus / doch ſo / damit ſie nicht zerwunden werden / 
dann raumet man zu den Wurtzeln / und leget etwas 
Thung herum / beſpritzet ſie offt / damit ſie deſto eher 
und glücklicher wachſen. 

Wann nun in etlichen Jahren gleichſam ein 
Baum daraus worden / ſchneidet man an denen Or⸗ 
ten / wo fie am beſten zuſammen gewachſen / die Gipſ⸗ 
fel ab / ſo ſchlagen alldorren abermalen etliche junge 
Sproͤßlein aus / darvon lieſſen wir diejenigen ſtehen / 
die wir ſahen / daß ſie aus dem Zuſammen⸗Gewaͤchſe 

hervor gewachſen / die andern aber ſchnitten wir alle 
hinweg / und auf dieſe Art bekamen wir oben⸗ be⸗ 
ſchriebene Fruͤchte / welche ſehr ſchoͤn und anſehnlich 
waren. | 

Und eben dieſes kan man auch in irdenen Scher⸗ 

ben gar artig zuwegen bringen / dann wann man die 

Kernen dar tin geſtecket / kan man der * 5 

etig 
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ſtetiger Begieſſung wohl warten / und fo dann dat 
rig alles deſto beſſer anbringen. 
Num. 44. 


Daß die Quitten bald und zeitig 
reiff werden. 


| 12 befeuchte man nur derer Baͤume ſtetigs mit 
Waſſer. 


Num. 4. 
Daß die Quitten groͤſſer werden. 
Man darff fie nur fleiſſig begieſſen / ſo werden fie 
tine ſchoͤne Groͤſſe bekommen. 
Oder 
Man biegt einen Zweig / da der Quitten⸗Apffel 
daran haͤnget / in einen Topff mit Erden / und laſſe 
N darinnen wachſen / ſo wird er ſchoͤn 
groß. 


Num. 46, 


Den Quitten allerhand Thier⸗Form 
zu geben. 
Man ſolle ſie nemlich / wie bereits bey den Citro⸗ 
gen gedacht / in gewiſſe Formen thun / und darinnen 
pachſen laſſen / ſo werden fie ſchoͤn groß. 
Num. 47. 


Eine wunderbare Vermiſchung des 

Pfirſings⸗ und Mandel ä 
Zweiges. 

Man muß ſie mit den Augen recht zuſammen 

Oos | für 
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fuͤgen / und auf Pflaumen⸗Baͤume pfropffen / fo be⸗ 
kommen die Früchte Pfirſing⸗Fleiſch / die Kerne aber 
werden Mandel⸗Kerne. 

Eine andere dergleichen Art. 

Man ſetzet nemlich ein Aeuglein auf das ande 
re / und nimmt ſte entweder alle beyde / oder nur ein 
nes darvon von der Mutter wegen. Sonſten bricht 
man ein Zweiglein von einem Pfirſing⸗Baum / und 
pfropffet es auf einen ſuͤſſen Mandel⸗Baum / das dar⸗ 
aus wachſende Zweiglein pfropffet man ſodann zum 
zweyten mahl in einen andern Mandel⸗Baum / und 
wiederholet dieſes zum dritten oder vierdten mahl / ſo 
wachſen endlich auf ſolchen Baum Pfirſinge mit ſuͤſ⸗ 
fen Mandel⸗Kernen. 

Num. 48. ä 

7. 4 5 0 7 z (ir x 

Halb rothe und halb weiſſe Pfirſinge 
zu zeigen. 

Man darff ſie nur zuſammen aͤugeln / ſo bekom⸗ 

men ſie nach Wunſch und Begehren. 
Num. 49. 
2 ̃ no 1780 
Uberaus ſchoͤne Pfirſing⸗Nuͤſſe 
zu ziehen. 

Man pfropffe einen Pfirſing⸗Zweig auf einen 
Nuß⸗ Baum ſtarck / und beſprenge ſelbigen Baum 


zumoͤfftern mit Ziegen⸗Milch / ſo wird er fruchtbar / 
und bringet groſſe Pfirſing⸗Aepffel / die innwen⸗ 
dig eine Nuß in ſich 
irggen. : 
Num. 
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Num. 5. 
Überaus groſſe Pfirſing zu 
ö dann man dieſes verlanget / ſo muß man ſelbi⸗ 


NBiumean einem Waſſer reichen Ort pflantzen / 
p ſie ſtetigs beſpritzen. 


Num. 51. 


Merley Gattung Baͤume zu pflan⸗ 
zen / daß ſie viel groͤſſere Fruͤchte wi⸗ 
der ihre Gewohnheit 
bringen. 

Nimm ein duͤnm alt / roſtig Eiſen⸗Blech / formite 
eich einem Wuͤrtzkraͤmer⸗Haͤuslein / von Paplr 
ache / einem Ochſen⸗oder Kuͤh⸗Horn gleich / (das 
ane Dütte von Papir / alſo / daß es an der Spitzen 
Allein Löchlein habe / waſche es innwendig mit Saltz⸗ 
Infer/ pflantze da rein einen Apffel⸗Birn⸗oder Pfire 
Mes oder ſonſt von einer andern Frucht / alſo / 
das Theil der Kern oder Saamen uͤberſich gegen 
MLöchlein ſtehe / da es anfange auszuſchlagen / dar⸗ 
Mb beſchlieſſe das blecherne Haͤuslein am Boden 
len / mit einem andern Blech / daß es allenthalben 
Albeſchloſſen ſeye / ausgenommen an der Spitzen / 
Mas Löchlein iſt. ve 

Darnach netze es auch mit Sale Waſſer / und 
tze es im Herbſt / oder Heu⸗Monat / in das Erd⸗ 
lich / mit der Spitzen / da das Loͤchlein iſt / uͤber ſich / da⸗ 
MdB blecherne Horn oder Haͤuslein / etlicher Mafa 
IMvom Erdreich durchgefreſſen werde. 

Oos 2 Wann 


F 
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Wann nun die beſchloſſene Kerne vom Erdreich 
befeuchtet worden / fahen ſie an aufzuſchieſſen / und 
dringen die Wurtzeln hin und wieder an das eiserne 
Blech / biß ſie zuletzt hindurch brechen und wachſen. 
Dieweil die Wurtzel von Natur hart und ſpttzig, 
dringet fir ſich hin und her / biß fie mit Huͤlffe des Erd⸗ 
reichs / welch es auswendig das Blech durch friſt / etli⸗ 
che Löcher machet / und durchwaͤchſet. 
Indeme aber der Zweig waͤchſet / nimmt er etli⸗ 
cher Maſſen den Geſchmack von dem Saltz⸗Waſſer / 
und die Farbe von dem Eiſen an ſich / wann auch die 
Zweige ausſchlagen muͤſſen fie alle zumahl zuſammen 
kommen / und wachſen / alſo / daß aus vielen ein groſſer 
Zweig oder Stamm wird / und nachfolgends die 
Frucht über ihre Natur viel groͤſſer / welches gar ſchoͤn 
und huͤp ſch zu ſehen iſt. | | 
Num. 52. 


„„ re 2 
Daß die Baͤume das Obſt nicht fal⸗ 
len laſſen. 

Sammle die Rauden / die im Korn wachſen / die 
reiſſe mit den Wurtzeln aus / und wann ſie anfangen 
welck zu werden / ſo mache einen Krantz daraus / den 
guͤrte um den Baum / ſo behaͤlt er die Frucht / biß 
zur rechten Zeitigung / und laͤſſet fie nicht fallen. 

Wann man auch einen Baum mit einem bleyer⸗ 
nen Ring oder Guͤrtel umgibt / oder guͤrtet / fo laͤſſet er 
die Frucht nicht fallen / und wird frucht⸗ 
bar. 


Num. 
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Num. 53. 


Daß die Baͤume wohl bluͤhen / und 
alle ihre Bluͤhen be⸗ 
5 halten. 

An Chriſt Monat oder Hornung / umhacke die 
Puttzel deiner Baume / und leite Waſſer in die Gru⸗ 
hen / daß es darinnen gefriere / und zu Eiß werde / 
ke das Eiß mit Erden zu / um St. Georgen Tag / 
her im Mayen / thue das Eiß alles von den Wur⸗ 
n / und dargegen ein lindes Erdreich wieder an die 
Vurtzel / o bringen dieſelben Baͤume viel Bluͤhe / und 
halten die alle. 

Will ein Baum nicht Frucht bringen / ſo lege 
t um die Wurtzeln. 

Num. 54. 


Daß ein Baum im Winter 
bluͤhe. 

Grabe um den Baum die Wurtzel auf / ſchuͤtte 
um ungeloͤſchten Kalch / thue die Erde wieder dar⸗ 
, über 2. oder 2. Tage wird der Baum anfahen 
ſlähen / aber der Baum muß verderben. 

Num. 55. 

Daß den Baͤumen und Obſt die 
Wuͤrme nicht ſchaden. 
Wann ein Baum im Hornung gebeltzet oder 
ſyſtopffet wird / oder ſonſten nur vor dem Mertz / in 
Mlbigen Baums Frucht wächft kein Wurm. 


N Oo o 3 Oder 
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Nimm gepulverten Weyhrauch / und wann du 
pfropffeſt / fo thue daffelbige Pulver zwwiſchen die Kin, 
de des Stockes / darauf du pfropffeſt / ſo eſſen die Wuͤr⸗ 

mer deſſelben Fruͤchte nicht. | 
: NB, 
Wann ein Baum im Winter gepfropffet wird / 
der bringet kein wurmſtichicht Obſt. | 
Geinerus fihreiber / wann man einen Obſt⸗ 
Baum am Stamme mit der Gallen von grunen Ey⸗ 
deren beſchmieret / fo faulen die Fruͤchte deſſelben 
Baumes nicht / werden auch nicht wurmfreſſig. 
Wann man auch Zapffen von Kuͤhn⸗Holtz um 
die Baͤume herum ſtecket / ſo verderben alle Wuͤrmer 
darvon. 

Und wann an einen Baum die Wuͤrme freſſen / und 
denſelben verderben / ſo nim Myrabalanum, welches 
man in den Apothecken bekommet / iſt geſt alt wie Anis / 
mache es zu Pulver / und bohre ein Loch mit einem 
Bohrer in denfelbigen Baum / biß auf den Kern / 
thue das Pulver darein / und verſchlage das Loch mit 
einem Hagendornen Nagel / fo freſſen die Würmer 
den Baum nicht mehr. 

Num, 56. 


Daß die jungen Setzlinge von den 
Voͤgeln / oder andern Thieren nicht 
beſchaͤdiget werden. 

Nimm Krebſe aus einem flieſſenden Waſſer / an 
der Zahl 10 / lege ſie g. Tage lang in einen Topff mit 
Waſſer unter den freyen Himmel / zugedecket / ung 

c | 0 
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leſprenge darmit / was du unverletzt haben willſt / ſo 
wirt du Wunder ſehen / das thuts auch / wann man 
Hunds⸗Koth mit faulen Horn zerreibt / und diepflan⸗ 

gen darmir begieſt. 

Von den Ziegen heſt reiche fie mit Ziegen⸗Miſt 
oder Horn. 

Beſtreiche die Staͤmme wit Gaſſen⸗Miſt / oder 
Pfropff⸗Reiſer mit nuͤchternem Speichel / fo thun ih⸗ 
hen die Haaſen nichts. 

Haͤnge Knoblauch an die Baͤume / ſo thut ihnen 
kin Vogel ſchaden. i 

| Num. 5. 


Wohlſchmeckend Obſt zu 
machen. 

Spalte einen Baum entzwey / und zu beyden 
Briten bey dem Kern / ſchneide Holtz heraus / und le⸗ 
edarein welcherley Gewuͤrtz du willſt / und binde den 
Baum wieder feſt zuſammen / und beſtreiche die Klufft 
it Rinds⸗Miſt und Laimen gar wohl / fo wird die 
Stuhr wohlriechend / und ſchmecket von dem Gewuͤr⸗ 
das du darein gethan haft. 

Num, 58. 


| g En 
Daß ein Baum zweyerley Obſt tra⸗ 
ge / eines mit Kernen / das andere 
ohne Kerne. | 

Nimm ein Pfropff⸗ Reiß / und ſtoſſe die auf ei⸗ 
Akt groffen Beltz⸗Stock / mit dem groſſen Theil des 
eiges / und das der Wipffel iſt / das trage auch herz 
her zur andern Seiten des Stammes / beſchneldt eg 
Doo 4 auch 
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auch mit einem Meſſer zur Beltzung / wie du zuvor 
mit dem unterſten Theil des Pfroff⸗Reiſes gethan 
haſt / und ſtoß es auch an die andere Seiten des Sto⸗ 
cles / und wann das Pfropff⸗Reiß mit beyden Enden 
eingeſtecket iſt / ſchneide es oben mitten voneinander / 
und wan ſie alle beyde alſo bekleiben / fo hat der Zweig / 
der an dem Stamme aufgeſtoſſen iſt / Kerne / der an⸗ 
dere bleibet ohne Kerne / allein / man muß den Zweig / 
der auf das Ende geſtoſſen iſt / endlich gar abbrechen / 
und wegbringen / aufdaß der andere Zweig / der mit 
den Wipffeln aufgeſtoſſen iſt / und Fruͤcht ohne Kerne 
bringen) nicht verderbe. 


NB. 
Biß weilen geraͤth die Kunſt / biß weilen auch 
nicht. 5 
Num. 59. 
Baum ⸗Diebe zu vertreiben. 

So dir einer einen jungen Baum ausgehoben 
kat / ſo thue deine Nothdurfft in die Gruben / er vera 
dirbt ihme. 

Num. 60. f 
Daß ſauere Fruͤchte ſuͤſſe werden. 

Bohre in einen ſauern Baum ein Loch unter 
ſich herab in den Stamm / alſo / daß das Loch nicht 
gar durch den Stamm gehe / ſondern nur biß an den 
Kern / und fuͤlle das Loch mit Honig / ſo wird die 
Frucht ſuͤſſe. 


Oder i 
Umgrabe die Wurtzel / und lege Schweins⸗Miſt 
darein. | 4 
Num. 


Num. 61. 


Wie man groſſ Deeipeln pfropffen 
bUe. | 


Die groſſen Meſpeln ſolle man auf einen weiſſen 
Hagen⸗Dorn pfropffen / wann das Licht 8. Tage alt 
it: am Oſter⸗Montag vor Mittag um 11. Uhr / und 
lle der Zweig gebrochen werden in dem Monat / dar⸗ 
ein die Faß nacht faͤllt / auch im Zunehmen des Mon⸗ 
den / wann er g. Tage alt iſt / und ſolle in den Kern 
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gepfropffet / und mit weiſſem Letten oder Kuͤh⸗Koth / 
daß eines ſo viel / als des andern ſeye / untereinander 


gemenget / verſtrichen / und mit Hanff oder Flachs um⸗ 


Hunden werden. 
Num. 62. 


Rothe groſſe Pfirſing zu 
pfropffen. 

Die muß man pfropffen auf einen geſchlachten 
Maumen Baum / ſo rothe Blumen träger / und 
ſleden Zweig auf der einen Seiten / nur die rauhe 
Schelffen abſchaͤlen / an der andern Seiten oberhalb / 
liß auf den Kern ſchneiden / doch / daß das unterſte 
ſarff ſeye / und ſolle mit einem huͤpſchen Pfropff⸗ 
Lim zwiſchen Rinden und Holtz einſtechen / und der 
gweig darauf eingeſtecket werden / hernach ſolle ein 
Weiden⸗Baum feſt darum / fo weit der Zweig iſt / 
eingeſteckt / gezogen werden / daß ſich die Rinde faſt 
liziehe / darnach ſolle man gruͤn Wachs um die Zwei⸗ 
/ da fie ſtecken / ſtreichen / darzwiſchen aber guten Lei⸗ 


en ſchlagen / und mit Hanff verbinden. 


2005 Diß 
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Diß ſoſtopffen ſolle gefibehen / wann man die 
Meſpeln pfropffet / und ſollen die Zweige auch wit ſe⸗ 
ne gebrochen werden. | 

Num, 63. 


Pflaumen⸗Baͤume zu peltzen. 

Dieſe follen gepeltzet werden / was braun iſt / auf 
braune Staͤmme / und was weiß iſt / auf weiſſe Staͤm⸗ 
me / beydes geſchlachte Stämme / und geſchicht fol 
che Pelsung zu zwey unterſchiedlichen Zeiten im Jahr / 
als im Frühling / und um Jacobt. 

Die im Frühling / ſolle auf den Char⸗ Freytag 
vor Mittag / zwiſchen 7. und g: Uhr geſchehen / und 
muß der Zweig auf beyden Seiten beſchnitten wer⸗ 
den / wie ein Keydel . und ſolle nicht über 4. Augen ha⸗ 
hen / dann er ſonſten nicht wohl waͤchſet. über dieſen 
Zweig ſolle nun weis Wachs / mit Hanff oder Flachs 
gewickelt werden / ſollen gebrochen werden im naͤchſten 
Zunehmen / nach Faßnacht / wann der Mond 8. Tage 
zugenommen hat / und mit Laimen und Moos umwi⸗ 
ckelt werden. i 

Die um Jacobi werden gepeltzet im Zunehmen 
des Mondes / wann er 3. Tage alt iſt. 

Man ſpaltet die Schelffen an einem Baum oder 
Aſt voneinander / und ſchneidet ein Aug von einem 
Peltz⸗Zweig / ungefähr eines Gliedes lang / herab / 
biß auf den Kern / macht es unten und oben ſcharff / und 
ſtecket es in den aufgeſpaltenen Stamm oder Baum / 
und bindet es unter und ober dem Aug zu mit Baſt / 
und ſo weit es aufgeſpalten / umſtreichet man es wohl 
mit weiſſem Wachs / daß die Feuchtigkeit nicht darzu 
kommen kan. a 
kommen kan. Man 
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Man laſſet den Aſt / oder das Staͤudlein / darein 
man pfropffet / fuͤraus noch wachſen / biß daß er auch 
ausſchlaͤgt und verwaͤchſt / alsdann ſchneidet man es 


bon der geſchlachten Stauden ab / und ſtreichet oben 


Wachs für Regen und Sonnen darüber Lund fchneis 
det daſſelbige oben in der Runde / da man es peltzen 
pill / fo behaͤlt es ſeine Krafft. . 


Num, 64. 


Kirſchen⸗Baͤume zu peltzen. 

Die peltzet man vor oder nach Oſtern / 4: Tage 
vor dem Voll⸗Mond / vor Mittag zwiſchen 9. und 
10, Uhr / mit dem Pfroff⸗Hoͤltlein auf der einen Sei⸗ 
ten / da man es aufſetzet / muß der Zweig / welcher 
über 3. Augen nicht haben ſolle / biß auf den Kern ge⸗ 
ſchnitten / und auf der andern Seiten / fo weit er ein⸗ 
geſteckt werden ſolle / die äuffere rauhe Schelffen dar⸗ 
hon geſchaͤlet / die weiſſe aber daran gelaſſen⸗ und al⸗ 
ſozwiſchen Holtz und Schelffen / aufeinen geſchlach⸗ 
en Kirſchbaum / fo hell und rothe / und nicht ſchwartze 
Kirſchen traͤget / gepfropfſet werden. 

Die Reiſer muß man brechen / im abnehmendem 
Mond / doch / wann er nur 3. Tage alt iſt / nach 
Be und fie bewahren / wie die andern 
Swweige. 

Wann man auch ſchwartze Kirſchen auf helle 
Kirſchbaͤume pfropffet / fo werden fie ſchwart und 
roch / und man pflantzet oder pfropffet ſte im 
Fruͤhling / und um Jacobi / auf 
Pllaumenbaͤume. 8 


— 


Num. 


— 
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Num, 65. 


Secretum Magnum, eines uͤbernatuͤr⸗ 
lichen / und doch aus der Natur Philoſo⸗ 
phiſch⸗beretteten Waſſers Wuͤrckung / die wachſen⸗ 
de Krafft eines jeden Vegetabilis mit unerhoͤr⸗ 
tem Überfluß zu augmentiren / 
und zu vermehren. 

Im Herbſt / wann des Tages⸗Licht / die liebe 
Sonne in das Veneriſche Himmels, Zeichen / der 
Waag / eintritt / und Tag und Nacht gleich iſt / fo 
ſolle man der fruchtbarſten ſchwartzen Erden graben 
laſſen / und an einen beſondern Ort / in eine viere⸗ 
ekichte Gruben / 2. Ellen tief und weit / oder ſo groß 
man ſie haben will / und darnach man viel des Men- 
ſtruĩ zu machen verlanget / fo kan man auch darnach 
der Gruben viel oder mehr machen / und mit Erden 
anfuͤllen / dann man dieſes in groſſer Menge machen 
kan / weil die Materialien darzu ſich haͤuffig finden. 

Dieſe Grube nun / wann fie mit der ſchwartzen 
Erden angefuͤllet / ſolle man der andern gleich mas 
chen / und alsdann mit einem Gehaͤge umfaſſen / da⸗ 
mit keine Schweine / oder anderes Viehe darzu kom⸗ 
men koͤnne / laſſe es alſo / biß in das Vor⸗Jahr ums 
ter freyen Himmel liegen / damit die himmliſchen / 
Aſtroliſchen Geiſter darein wuͤrcken / und ſie impræ⸗ 
gniren moͤgen. 

Alsdann ſolle man noch eine Gruben gleicher 
Groͤſſe / wie vorige / machen laſſen / und eben um die⸗ 
fe benannte Zeit darein fuͤhren / von dem ſetteſten 


Doon oder Laimen / es ſeye roth / weiß / gelb oder 
blau / 
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blau / wann es nur feit und nicht ſandicht iſt. Die 
ſes wird auch gemacht / und eben darmitprogedirety 
wie von der obigen Gruben gemeldet worden / ſo iſt 
dann das Werck fertig / und vorhanden. Darnach 
wann Tag und Nacht gleich worden / und die liebe 
Sonne in die Waage tritt / ſolle man in das Holtz 
enden / oder wo es ſonſten waͤchſet / und laſſen ab⸗ 
ſchneiden die Kräuter / als Perſicaria, oder Floͤh⸗ 
Ktaut / und Farren⸗Kraut / fo unter dem Mars und 
daturno gehoͤren / fo viel man deren haben will / wie 
daun die Perſicaria an allen feuchten und ſumpffich⸗ 
ten Orten uͤberfluͤſſig waͤchſet / ſo iſt auch das Farn⸗ 
Kraut in allen Waͤldern haͤuffig zu bekommen; 
Wann man aber an einem und anderm Ort dieſe 
Simplicia nicht genug ſollte haben koͤnnen / fo mag 
man an deren Stelle Bohnen⸗Stroh darzu ge⸗ 
brauchen. 

Man koͤnnte auch von jedwedem Kraut abſon⸗ 
derlich das Waſſer bereiten / es iſt aber beſſer / wann 
man beyde Theilen zuſammen hat / nemlich die Perſi⸗ 
cara, und den Wald⸗Farn / worbey auch in Acht zu 
nehmen / daß man von dem Farn⸗Kraut 2. und von 
dem Floͤh⸗Kraut nur ein Theil nehmen muͤſſe. 

Wann dieſe 2. Kraͤuter abgeſchnitten find / muß 
man ſie an einem trocknen Ort / oder auf dem Felde 
legen laſſen / und eben wie mit dem Heu verfahren / 
hernach wann ſie duͤrre werden / ſolle man es einfuͤh⸗ 
len / und an einem trocknen Ort bewahren / biß in den 
Fruͤhling / da man es brauchen will. 

Alsdann im Monat Martio eine Grube ma, 
chen / 4. Ellen tief / breit und lang / dieſer RR 
laͤſſet 


958 Von allerhand Rraͤutern / Blumenz 
laͤſſet man machen fo viel man Will, und brenner 
darinnen die Kraͤuter zu einer weiſſen Aſchen / und 
laſſet ſie bon ſich ſelber kalt werden / alsdann wir Brers 
tern wohl zudecken / damit die Aſchen nicht naß wer⸗ 
de / aber aufs laͤngſte nur 2. Tage ſtehen laſſen / her⸗ 
nach die Aſchen in trocknen Tonnen / biß zum Ger 
brauch / wohl verwahren. 

Wann nun Tag und Nacht im Fruͤhling gleich 
fr muß man ſo viel Tonnen zur Hand haben / als 
man dieſes wunderthätigen Waſſers gebrauchen und 
machen will / und allen Schnee / Regen und Ha⸗ 
gel / den man zu der Zeit haben kan / darein thun. 
Wann man nun etliche Tonnen ſolches Waſſers ge⸗ 
ſammlet hat / biß zum Ende des Martii; fan man 
mit 6. Tonnen dieſes Philoſophiſchen Waſſers / zu 
machen anfangen / auf folgende Weifer 

Nehme von obgemeldter ſchwartzen fetten Er⸗ 
den / und Laimen ingleichen / jedweders eine Tonne / 
gleſt daran 6. Tonen des geſammleten Waſſers / Taf 
ſet es mit dieſem Waſſer 3. Tag und 3. Machte ſtehen 
und mit einem Holtz taͤglich urngeruͤhret / den vierdten 
Tag laͤſſet man es wohl ſetzen / und zapffet es darnach 
ab / und thut die Erden weg / und wiederumb ande⸗ 
re friſche Erden in die Tonnen / und Waſſer/ wie 
zuvor. i 

Alsdann nimmt man a. Tonnen von der Farn⸗ 
Kraut⸗Aſchen / und eine Tonne von der Perlicaria, 
thut ſie in eine groſſe Kufe / und gieſſet des jetzt berei⸗ 
teten Waſſers / nachdeme es ſich wohl geſetzet / und 
klar worden iſt / 6. Tonnen / auf die 3. Tonnen A⸗ 
ſchen / loͤſſet es 2. Tag und Nacht darauf ſtehen / = 
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ah wohl und offt umgeruͤhret, dam die Salia 
ſch mon aus zehen / alsdann in Tonnen abgezapf⸗ 
ker ſo hat man das ſchlechte und hoͤchſte Geheimnuß / 
deſes wunderthaͤungen Waſſers / die Vegetabilla dar⸗ 
ft zu vermehren / fertig und bereit. 


Dier Gebrauch deſſelbigen. 
Ale Sa amen⸗Vegetabilia konnen / es ſeyt Kos 
en / Gerſten / Haber / Waitzen / oder ſonſt andere 
Saamen /in dieſes Philoſophiſche Waſſer a 4. Stun⸗ 
n eingebaitzet / hernach auf einem Boden getrock⸗ 
werden und zu rechter Saat⸗Zeit unter 3. Theil 
ockner Erden von demfelbigen Acker / worauf man 
geen will / vermiſchet / ausgeſtreuet / worzu die ma⸗ 
en gecker / welche daſſelbige Jahr nicht getunget wor⸗ 
il am beſten ſich ſchtken / fo wird es über fuͤnffhun⸗ 
ſuffaͤltige Frucht bringen. | 

Die andern Vegetabilia, welche anderer Art 
d / wird der Natur⸗Erſahrne / jedwedes nach ſei⸗ 
iir Beſchafſenheit / weniger oder laͤnger einzubaitzen / 
ſlbcledann / nach eines jedweden Erſorderung / dar⸗ 
iu verfahren wiſſen. 


“ Num. 66, 


due ewige Thauung auf Aecker / 
Wleſen / Gärten Weinberge / und je, 
den Boden / der genutzet folle 
18 werden. 

Man ſchmeltzet gemeines Koch⸗ Salz / davon 
nne man auf ein Morgen Feld / Wieſen oder Gar⸗ 
u f. Pfund / zerſchlagt es wie Haſelnuß 55 

get 


| 
| 


960 Von allerhand Kraͤutern / Blumen / 

fact daſſelbe Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ Zeit / auf den As 
cker / Garten oder Weinberg / daß die Stücklein zim⸗ 
lich weit voneinander fallen / iſt es ein Acker / ſo eg⸗ 
get oder uͤberfaͤhret man ihn mit einem Pflug / gleich 
darauf den Saamen darein geſaͤet / und mit einer 
Eggen uͤberfahren / folder Geſtalten iſt der Boden 
zu immerwaͤhrender Zeit gerunget / iſt es ein Garten / 
ſo ſcharret man es mit einem Rechen hinunter / im 
Weinbergen aber wird er hinunter gehacket / und mit 
Erden bedecket. | 

Num. 6%. 


Der ftets-fruchtbare Baum 
| Garten. 


*. 


Man nimmt einen jeden jungen wilden Stamm / 
wie er geſtanden / in ſolcher Geſtalt / der Sonnen 
nach wieder geſetzet / die Wurtzel / wo ſie im Ausgra⸗ 
ben verletzet worden / eben geſchnitten / und mit Ter⸗ 
pentin beſtrichen / zu Oberſt aber den Stamm gantz 
egen geſchnitten / und mit Laimen und Kuͤhe⸗Koth 
beſtrichen / denſelben alſobald im Zeichen des Stiers / 
am andern oder dritten Tage des neuen Monds / 
wann derſelbe uͤberſich gehet / geſetzet oder gezerriget / 
und gepeltzet / iſt um Allerheiligen Tag hierzu die be⸗ 

e Zeit. 
er In Einſetzung des Stammes ſolle man eine 
Gruben machen / 2. Schuhe tief und weit / zu unterſt 
in die Erde oder Gruben / einen guten Laim geleget / 
gar lucker / auf die nach verzeichnete Erden / und dar⸗ 
auf den Baum geſetzet / aber nicht zu tief / daß die 
Wurtzel Lufft habe / mit gemeldter Erden wieder 5 
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hecke / unten auf den Laimen / wie auch zu oberſt / auf 
die Erde geſchtnoltzenen Salpeter einer Erbis groß 
gareuet / und wieder 2. Finger dick Erden darauf / 
ind ein wenig mit faulem Regen⸗Waſſer beſprenget; 
Apo auch Sommers Zeit / bey gar heiſſen Tagen / die 
aden um den Stamm mir Regen⸗Waſſer / datiunen 
inwenig Salpeter lolviret iſt / durch eine Spreng⸗ 
Hanne biß weilen ein wenig beſprenget. 

Folget die Erden hierzu. 

Man nimmt Saͤg⸗Spaͤne von Dannen⸗Holtz⸗ 
hurfiein eine Gruben / feuchtet fie ein wenig mit 
Waſſer an / ſo verfaulen fie gar bald / und werden 
in Erden, Thut man ein wenig Saimen darzu / ſo vers 
ſulen fe deſto geſchwinder. 
Der Laimen wird derowegen zur Wurtzel ges 
ummen / weil er ſtets eine Feuchte in ſich hat / wel⸗ 
les die Erde niche hat / hierdurch hat die Wurtzel des 
Baumes ihre Er quickung / und einen beffern Trieb. 
die Erde von Saͤg⸗Meel treiber das Baum ⸗Ge⸗ 
hachſe / dann fie iſt eine Sympathia des Holtzes / 
Id an ſich ſelbſten fett / welche Wuͤrckung ſonſten 
nerley Erde zu leiſten vermag. Der geſchmeltzte 
Ph iſt die Tunge / und Triebe zu aller Frucht⸗ 
eit. 

Solcher Geſtalten gehen junge Baͤume / fo 
Mit Finges dick / in die Wachſung ſo ſtarck fort / 
ie in . Jahren eines groſſen Armes Dick hin⸗ 
hmmen/ in 3. Jahren aber bereits ihre anſehnli⸗ 
fe Früchte bringen. 

Wee aber Kraut⸗Kuchen⸗und Wein⸗Gaͤrten 
ungen ſeyn / kanſt du auf dieſe Weiſe ſelbſt wol er⸗ 

Ppp she 


Durch Salpeter⸗Waſſer die Baͤu⸗ 
me ungemein fruchtbar zu 
machen. 

Dieſes hat man / unter andern Exempeln / etli⸗ 
che Jahre her geſehen / an denen Obſt⸗Baͤumen 
Herꝛn Ferdinand Maltzens / Landſchaffts⸗Bereitern. 
in Ober⸗Oeſterreich an der Enß / dann dieſer durch 
Begieſſung der Baͤume mit Salpeter⸗Waſſer / jaͤhr⸗ 
lich eine groſſe Menge Obſt erlanget / daß die Aeſte 
darvon gebrochen / und des Obſts mehr / als der 
Blaͤtter geweſen. 

ü Es muß aber auch eine gewiſſe Maß in Verfer⸗ 
tigung und Begieſſung des Waſſers beobachtet wer⸗ 
den / ſonſt koͤnnte man auch den Baͤumen die Vegera- 
biliſche Seele ausjagen. 5 
Num. 69. 


In einem Hun gleichſam Peterſilien 
| wachſen zu machen. 

Nimm Peterſilien⸗Saamen / baitze ihn 24. 
Stunden im Brandtwein / mmm dann vorderſt 
Bohnen⸗oder Erbſen⸗Stengel / brenne ſie zu Aſchen / 
und ſiebe es durch. Dieſer Aſchen nımm 2. Theil / 
gutes Erdreich 1. Theil / vermiſche es unteremander / 
thue es in eine Schuͤſſel oder Schalen / thue den ge⸗ 

baitz⸗ 
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haizten Peterſilien⸗Saamen darunter / beſprenge 
ihn allgemach mit Regen⸗Waſſer / fo wird er mit 
nroffer Verwunderung in einer viertel Stunde herz 
für wachſen. 


De DCD D De 


Von allerhand ſchoͤnen Blu⸗ 
men⸗Kuͤnſten. 
Num. 1. 


Wie man allerley Blumen⸗Werck 
vom Saamen / dick und gefüllt wach⸗ 
ſend kan maͤchen. 
Ann der Mond voll toird / ſo ſolle der Blu⸗ 
§men⸗Gaͤrtner eine Blume aus ſuchen / die 
eben in ſolcher Zeit aufgehet / dieſe muß man 
Mit Fleiß bemercken / entweder einen Faden oder Baſt 
eum binden / oder ſonſten ein Zeichen darzu ſtecken; 
Damit man aber ſolches gewiß wiſſen / und recht das 
lit umgehen moͤge / fo muß man einen Tag vor dem 
Noll⸗Mond unter den Blumen eine aufſuchen / fo 
lan vermeynet / daß ſie eben den Tag hernach / als im 
Noll⸗Mond / aufgehen möchte: Fee 
Nachdeme fie nun bemercket worden / fo laͤſſet 
han ſoſche her nach alſo lange ſtehen / biß daß derfelbiz 
en Saame zeitig wird; Dieſen Saamen ſolle man 
lledann auch wieder iim Voll Mond abnehmen / und 
enmnaͤſſtg / wann es die Zeit des Saͤens mit ſich brin⸗ 
h wieder im Voll⸗Mond ausſaͤen / fo werden die 
Pꝓpp 2 Blu⸗ 


964 Von allerhand Kraͤutern / Blumen / 
Blumen ſchoͤn doppelt / und gefuͤllt / ſo zuvor nur ein⸗ 
fach geweſen. | 

Alſo ſolle man auch die Gras Blumen und Naͤ⸗ 
gelein an dem Tage des Voll⸗Monds / abſonderlich 
aber in derſelbigen Stunde / wann das volle Licht ein⸗ 
tritt / ausſaͤen. 

Wann es eben in dem Zeichen des Zwillings iſt / 
fo iſt es um ſo viel deſto beſſer / dieſes geſchiehet faſt im 
December. 

Es iſt auch gut / wann der Voll⸗Mond in Wid⸗ 
der oder Stier ſich begibet. | 

Es wird auch von etlſchen Blumen⸗Gaͤrtnern 
dafuͤr gehalten / daß es am beſten / ſolche Blumen zu 
ſaͤen und zu Pflantzen ſetzen / in dem untern Zeichen / ab⸗ 
ſonderlich einen Tag oder 2. vor dem Voll Mond / das 
iſt / ehe er gar bricht. 

Nota. 


Man ſolle auch alles uͤberfluͤſſige Kraut hinweg 
ſchneiden / und nicht zulaſſen / daß ſolche Krafft gantz 
in die Blätter gehe. 

Durch das Verſetzen kan man auch gefüllte 
Blumen zeugen / abſonderlich aber / wann man ein⸗ 
fache Gras⸗Blumen / Naͤgelein / auch in vorbeſagter 
Zeit / nemlich / ſolcher Geſtalt verſetzet / das erſtemahl 
im Fruͤhling / und das anderemahl im Herbſt/ ferner 
abermahl im Fruͤhling / unterdeſſen aber ſolle man ſie 
zu keiner Bluͤhe kommen laſſen. ö 

Welches geſchiehet / wann man ihnen die Knoͤpff⸗ 
lein abbricht / ſo werden ſie alsdann im Sommer fol⸗ 
gende gefuͤllet herfuͤr kommen. 

Die ſes kan man auch mit den einfachen Narciſ⸗ 
ſen zu wegen bringen. 


Num, 
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Wie man doppelte Blumen pflan⸗ 
tzen koͤnne. 

Will man durch den Saamen ſolches zuwegen 
hingen / fo muß man etliche Saamen⸗Koͤrner zuſam⸗ 
men in einen Kluͤmplein Schaafs⸗Miſt / ſeſt einma⸗ 
gen / und ein einfach Papir darum wickeln / alſo / daß 
tg beyſammen bleiben koͤnne. 

Oder 

Man ſolle ſolches in ein duͤnnes Roͤhrlein thun / 
hoben enger als unten / alsdann ſolcher Geſtaͤlt eins 
gtaben / daß es uͤberſich 11985 komme. 

Will man es aber durch Zwiebeln zuwege brin⸗ 
fen / ſo nimmt man 2. Zwiebeln / etwann von Tulipa⸗ 
len / ſo man will / ſo ſchneidet man hernach ſolche in der 
Mitten / nach der Lange ſolcher Geſtalt voneinander / 
. der mittelſte Theil dardurch nicht verletzet 

erde. 

Die 2. voneinander geſchnittene Zwiebeln von 
ſbeherley Blumen / ſetzet man alsdann genau zu⸗ 
hmmen / wickelt hernach ein einfaches ſchlechtes 
hapir herum / umbindet oder wickelt ſiemit einem Fa⸗ 
enz / und ſetzet ſie her nach in die Erden. 

4 5 3 
Damit man aber dieſer Kunſt verſichert ſeyn 
loge / fo folle man etliche dergleichen zugerichtete 
Awiebeln zuſammen binden / daferne etwann eine 
der die andere ausbleiben moͤchte / daß doch etliche 


Nyon kommen. 
Y pp 3 Nun. 
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Wie man grüne Rosen machen 
koͤnne. 


Wann man weiſſe Roſen auf Wald⸗ Diſteln 
oder Stech Palmen pfropffet⸗ ſo ſollen die Roſen 
gruͤnlicht werden. 5 
Num. 4: 


Wie man kleine Roſen großwach⸗ 
ſend machen kan. 
Man nimmt von den kleinen Damaſcenen⸗ 


Roͤslein / pfropffet ſelbige auf einen Purpur farben 
Roſen⸗Stock / o bringen fie groͤſſere Roſen. | 


Num. 5. 


Halb weiß und halb rothe Ro⸗ 
5 ſen zu ziehen. 
Man breche Roſen von rothen und weiſſen Ro⸗ 


ſen⸗Stoͤcken ab / ziehe die Aeuglein darvon / und ſpalte 
ſie / ſetze ſie dañ wieder zuſam̃en in des Stockes Rinden / 
verfaͤhret man nun darmit recht / ſo wird das zuſam̃en⸗ 
geſtoſſene Aeuglein zu ſeiner Zeit Roſen tragen / die ei⸗ 
ne Seite roth / die andere aber weiß ſeyn. 

| Nota, 

Dieſes gehet auch mit den Naͤgelein an / alldie 
weilen feibige aber keine Aeuglein haben / als kon 
man mit denen anwachſenden Neben⸗Wurtzeln alſo 
verfahren / derer 2. in der Mitten voneinander er 

en 
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. 
ſen / und wiederum zuſammen fügen / und wohl ver? 
linden / damit fie einander annehmen / ſo bekommet 
man dergleichen zweyfaͤrbige Naͤgelein. 

Es tragen ſelbige nicht allein ſolche halbfaͤrbige 
Blumen! ſondern es wach ſen auch aus einem Zweig 
und Stengel rothe / weiſſe und geſprengte Naͤge⸗ 
kin. 


Num. 6. 
Gelbe Roſen hervor zu 
bringen. 

Man pflantzet die Roſen gleich neben den Gin⸗ 
fer) hernach verſetzet man ſte / faine ihrer Mutter⸗ 
Erden / alsdann durchbohret man den Ginſter / und 
bann man das Loͤchlein wohl gereintget / fo ziehet 
han das Roſen⸗Pfläntzlein / darvon man die Blaͤt⸗ 
tr aller Orten weggenommen dadurch / verſchmieret 
tb wohl mit Laim en / und verbindet es. 

Wann nun der Stamm ſo ſtarck waͤchſet / das 
Roſen⸗Zweiglein darein ein verleibet werden / ſo ſchnei⸗ 
det man ſolches von der Wurtzel ab / wie man dann 
guch den Ginſter⸗Stock oberhalb dem Gepfropfften 
abnehmen kan. Ä 
Auf ſolche Art bekommen die Roſen eine ſehr ats 
tige gelbe Farbe. 

Und dieſe Gewaͤchſe findet man bey uns / in die⸗ 

fer entlehnten Farbe / fo ſckoͤn und 
f friſch / daß ſie einem die Au⸗ 
i gen blenden. 


Ppp 4 Num. 
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| Num, 7, = 


Fuͤnfferley Roſen auf einem Stock 
= wachſen zu machen. 
Man bohret um die Zeit / wann die Roſen⸗ 

Stöcke ſich anfangen zu knoͤpffen / mit einer Ahlen 

unterſich in Stamm / gleich unter dem Knoͤpfflein / 

biß an den Kern / und ſencket / vermittelſt einer Fe⸗ 
der/ geſottene Prefitien zum Loch hinein / in einen 

tamm / darein thue grüne Farbe / in einen ans 
dern eine gelbe / wiederumb in einen andern blaue / 

Und verſtreichet das gebohrte Loͤchlein / hierbey aber 

iſt zu beobachten / daß man fich hierzu keiner Farbe / aus 

Metallen gemachet / gebrauche / welche des Stockes 

Verderben caufiren doͤrffte. 5 

Num. 8. 


Wie man vielerley Farben Roſen 
auf einen Stock pflantzen 
koͤnne. PN 
Wann man von unterſchiedlichen Roſen⸗Stoͤ⸗ 
cken die Augen nimmt / felbige zu gehoͤriger Zeit auf 
einen ſelbſt beliebigen Roſen⸗Stock ſetzet / und alfo 
oculirer/ ſo werden 4. oder mehrerley Arten / und fo 
vielerley Augen man aufgeſetzet hat / ſo vitlerley Roſen 
auf dieſem Stock wachſen. | 
Num. 9. | 


Wie man Roſen auſſer der Zeit 
= haben koͤnne. 


Dieſes kan geſchehen / wann ee a 
Ro⸗ 
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Roſen anfänglich die Knoͤpffe hinweg bricht / zu der 
geit / da man die / ſo an den andern Roſen⸗Stoͤcken 
ſind / ſehen laͤſſet / hernach muß man dieſelbige im Julio 
und Auguſto an die Sonneſtellen / und nicht begie⸗ 
ſen / daß fie alſo ihre Blaͤtter verliehren / und anfangen 
elf zu werden. 

Folgends im Voll⸗Mond beſchneidet man die⸗ 
ſelbige um etwas / und ſetzet ſie in ein ander Winter⸗ 
Geſchirꝛ / jedoch laͤſſet man ihnen ihre vorige Mutter⸗ 
Erden / thut darzu noch ferner feiſte und neue Erden / 
und begieſſet ſie / und haͤlt fie ſtetig feucht / fo wird man 
guf dem Herbſt Roſen von dieſem Stocke haben. 

Num. 10. 


Spathe Roſen zuziehen. 

Man pfropffet ein Aeuglein von einem Roſen⸗ 
Stock in die Rinden eines Apffel⸗ Baums / ſo wird 
ſlbiges ſich mit dieſem frembden Stamm dermaſſen 
eteinharen / und zuſammen wachſen / daß Roſen 
Hihen werden um dieſe Zeit / wann der Apffel⸗Baum 
kirige Frucht traͤget / und riechen dieſe Roſen ſehr ans 
genehm / und ſind Wunder⸗ſchoͤn anzuſehen. 

Sonſten bricht man auch die erſten Schoͤßlinge 
ah ſo gehet / ehe andere wiederum hervor wachſen / eine 
glaume Zeit hinweg. 

NB. 

Ingleichem auch / wann die Roſen erſt im Wins 
ſebluͤhen ſollen / fo muß man den Stock / wann er be⸗ 
Annetzu knoſpen / ausheben / und an einen andern 
Hl berſeßen; weilen er nun auf dieſe Art erſt wieder⸗ 

um hekleiben muß / fo wird die Blume ſpath 
herfuͤr brechen. 


Ppp 5 Num. 
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Num. II. 


Wie man ſchoͤne Blumen / ſowol bey 
Winters als Sommers Zeit 
haben kan. ä 

Dieſes kan vornemlich mit Gras⸗Blumen / Maͤ⸗ 
gelein / Keuri, Leucoiis Marinis, und dergleichen / 
auf nachfolgende Weiſe / durch das Ablegen zuwegen 
gebracht werden. 
Man erwaͤhlet einen ſchoͤnen geraden Blumen⸗ 
Zweig / damit der ſelbige aber am beften ſich biegen laſ⸗ 
ſe / ſo gibt man ihme einen kleinen Schnitt / biß auf 
die Helffte des Kerus am Zweig I und führer diefen 
Schnitt ohngefaͤhr eines Gliedes lang aufwaͤrts mit 
den Meſſer / druckt hernach ſolches unterſich in die Er⸗ 
de / in ein irꝛdenes Geſchirꝛ / fo nahe bey dieſem feſt 
geſtellet werden ſolle / und bedecket es mit guter Er⸗ 
de / alſo / daß es einwurtzeln koͤnne: Nachdeme es 
nun genugſam Wurtzeln angeſetzet / welches ohnge⸗ 
faͤhr in 4. J. oder 6. Wochen zu geſchehen pfleget / fo 
ſchneidet man daſſelbige von vorigem Mutter⸗Stam⸗ 
me ab / alsdann kan man es verſetzen / wohin man 
will / und alſo faſt das gantze Jahr durch alſo dar⸗ 
mit procediren / ſo kan man jederzeit ſchoͤne Blu⸗ 
men haben. 

Num, 12. 


Wie man Blumen von unterſchie⸗ 


denen Farben zuwegen brin⸗ $ 
| gen ſolle. 


Man thut in ein Garten⸗Geſchir: gute fette und 
ö wein? 
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teingefiebre Erden / und pflantzet darein weiſſe Blu⸗ 
men / nach Belieben / begiefler hernach ſolches ſtaͤtig / 
mis allerley zubereiteten Waſſern / von mancherley 
Farben / je ein gefaͤrbtes Waſſer nach dem andern / ab⸗ 
ſonderlich / nemlich / roth / braun oder gelbes / ꝛc. 
Das rothe wird gekochet aus Preſilien. 
0 „Das grüne aus Creutz Beeren oder Safft⸗ 
rin. 
Das gelbe aus Saffran / wie auch aus Creutz⸗ 
Beeren / ſo man Beergelb nennet. 
Das blaue aus Korn Blumen oder Lack⸗ 
Moos. | 

Mit diefen gefärbten Waſſern / begieſſet man 
lun die Gewaͤchſe / oder Pflaͤntzlein / Morgens / und 
Pends / des Nachts aber / und am Tage / wann es Res 
geiz Wetter / ſo traͤget man fie unter ein Dach / damit 
heder Regen noch Thau darauf fallen koͤnn: 

Dieſe Begieß⸗ und Waͤſſerung continuiret 
Man 3. Wochen lang / ſo werden die Blumen wachſen 
lum theil ihrer naturlichen Farben / und dann die an⸗ 
genommene haben. 


Num. 13. 


Wie man im Winter friſche Blumen 
haben Eönne. 


„Man nimmt Saltz und Brandtwein / eines ſo 
kiel als des andern / vermiſchet es untereinander / 
ſhurſelbiges in ein ſauber Geſchirꝛ / welches wohl ver⸗ 
glaſirt ſeye / leget hernach Roſen⸗Knoͤpffe darein / 
I daß das Geſchirꝛ voll wird / macht dann einen 
ere 
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erhabenen Deckel darauf / und feet es in Keller. 

Wann man darvon heraus nimmt / und fels 
bige brauchen will / ſo leget man es in die Sonne / 
oder auf einen warmen Ofen / fo werden fir ſich aufs 
ſchlieſſeu. 


Num, 14. 


Wie man allerley Blumen / ſo wohl 
aus dem Felde als Blumen⸗Garten / 
mit ihrer Form / Farbe und Saamen / 
etliche Jahr lang behalten / und 
haben koͤnne. 


Dieſes iſt ein ſonderliches Kunſtſtuͤck / worin 
nen ein verſtaͤndig ⸗ und erfahrner Gärtner laͤnger / 
als zwaͤntzig Jahr gekuͤnſtelt / alſo / daß er viele tau⸗ 
ſend ſchoͤue Blumen verderbet hat; Dann offt find 
ihme die Blatter wohl in der Form und Farbe ges 
blieben / wie fie im Garten vor dem Abbrechen 
geſtanden / diefe ſind aber hernach von dem Stiel 


abgefallen. 
Oder 


Sind ſie ſtehend blieben / ſo iſt der Saame abge⸗ 
fallen / ſo doch auch der Blumen Zierde iſt. i 
Item / es haben die Blumen ihre vorige ſchoͤne 
Farbe verlohren / und ſind zugleich nicht in ihrer Form 


geblieben. ; : 
Unter deſſen hat erwähnter Gaͤrtner / ein und ans 


dern Weg zu probiren / nicht abgelaſſen / und ſo lan⸗ 

ge geſuchet / biß daß er nach und nach von Jahren / 

zu Jahren / je laͤnger je mehr / fein Verlangen 3 
| i 
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liherlanger / und die ſchoͤnſten Blumen auf ſolche 
hei ſe zugerichtet / damit auch an vielen Fuͤrſtlichen 
hoͤfen / inſon derheit zur Winters: Zeit / ingleichen 
n Verſchickung derſelbigen / an frembde und weite 
Oerter / nicht allein ſonderbare Ehr eingeleget / ſondern 
uch derentwegen reichlich iſt recompenfirt und be⸗ 
ſhencket worden. | 

Damit wir aber unfere Garten⸗Kuͤnſte mit dies 

fm ſchoͤnen Kunſtſtuͤcklein auch deſto beſſer auszie⸗ 
ien / und der nachkommenden fuͤrwitzigen Welt ſol⸗ 
es nicht verhalten. 

Alſo hat man gang fidel und getreulich ſolches 
hermit communiciren / und weilen es heiſſet / den 
Gelehrten iſt gut predigen / in nachgeſetzter leslichen 
ind teutſchen Sprach beſchreiben wollen / wie fol⸗ 
A; 


Von den Roſen⸗Stoͤcken. 


Num. I. 


und zwar erſtlichen / von den Nah⸗ 
men / Geſchlecht / Art und Gattung 
| der Roſen. 5 
Der Roſen ſind Diet und mancherley / 
als: 
1. Die wilde Heck⸗Roſen. 
2. Wohlriechende Dorn⸗Roſen. 
3. Roſe von Jericho. 
4. Weiſſe Roſen einfach. 
7. Weiſſe Roſen gefüllt, 
6. Weiſſe Provintz⸗Roͤs lein. 
7. Kleine May⸗Provintz oder fruͤhe Roͤs⸗ 
lein gefullt. 8. Ros 
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8. Rothe einfache Früh⸗Roͤs lein, 
9. Rothe einfache gefeinte Roͤslein. 
10. Doppelte gefüllte feine Roͤslein. 
11. Leib Fan b gefüllte feine Roͤslein. 
12. Leib: Farb Höllaͤndiſche Roſen gemeine 
13. Zucker⸗Roſen: f 
14. Eſſig⸗Roſen 
17. Rothe Zimmet Roſen doppelte. 
16. Groſſe gefuͤllte Hollaͤndiſche Roſen. 
17. Geflammte ' geſprengte / Leib⸗Farb gefuͤll 
te Roſen. 
18. Gefuͤllte gelbe Roſen. 
19. Gefuͤllte Damaſcener⸗Roͤslein. 
20. Einfache gelbe Roſen. a 
21. Tuͤrckiſche Roſen / find auf einer Sei⸗ 
3 und auf der andern 
22. Monat⸗Roſen. | 
Vom Einlegen der Roſen / zu einem 
ſchoͤnen Roſen⸗Honig. 
Erſtlich iſt zu koiſſen / das die Roſen ins gemein 
gerne wach ſen / oder gepflantzet wollen ſeyn: 
1. An einem ſonnichten Ort. = 
2. In gutem Grund /oder kraͤfftiger Erde. 
Wann nun beydes vorhanden / ſo graͤbt man in die 
Erde / faſt 2. Schuh tief / und einen Schuh weit einen 
Graben / nach ausgeſteckter Schnur / und Abſtechung 
der Blumen⸗Viertel / nach ſolcher Geſtalt; en 
te Graben auſſerhalb der Schnur in den 
0 a und nicht gegen das Blumen- Feld hinein 
tomme / die ausgegrabene Erden aber kan man zur 
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mewendige Seite im Gang zum Einfüllen aus, 
werffen. 

Alsdann ſo nimmt man von einem guten Ro⸗ 
ſin Stock einen Zweig / der nur ein halb Jahr alt 


ind ohngefaͤhr einer Ellen oder Armes⸗ lang / ſpaltet 


kufelben unten Creutz⸗weis auf / und gibt ihme wider⸗ 
ſuns einen Knick / daran ſtecket man etliche Haber⸗ 
Hoknlein: i 8 | 

Nach dieſem ſetzet man in das vorgemachte Gruͤb⸗ 
kin/ je einen von den andern 3. quer Finger weit fuͤl⸗ 


fett der ausgeworffenen Erden wieder zu / ſol⸗ 
her Geſtalt / daß der eingeſetzte Zweig nur eine halbe 


u Hand hoch aus der Erde hervorreiche / und alſo 
Inpesstief in die Erde zu ſtehen komme. 

Was demnach vor die Erde hervorgehet / muß 
rden Winter für den Froſt bedecket werden. 

Die Zeit der Einlegung / kan genommen werden / 
uh des Landes Art und Gelegenheit / entweder im 
September oder October. = 

Die Wartung betreffend / fo kan man 14. Tage 
ur Oſtern / das daraufgedeckte Moos wieder hin⸗ 
beg thun. 

Das andere Jahr werden die über der Erde auf⸗ 
* Roſen⸗Zweige Creutz⸗weis übereinander 
heftet. 

Nach dieſem beſchneidet man es mit der Garten⸗ 
Oger fein eben / und nach der Schnur / und sicheres 
Matten nicht uͤber 4. Schuhe hoch auf. 


5 NB. 

„, Daſerne man etwas groſſen Froſt zu beſorgen 

huſoſole der Blumen⸗Gärtner Stroh⸗Schauben 
an 
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an lange Latten binden / ſolche auf beyden Seiten der 
Hecke anhefften / und alſo fuͤr der Kaͤlte beſchuͤtzen. 

Wann nun dergroſſe Froſtvorbey / ſo ſolle man 
ſolche Stroh⸗Schauben ohngefaͤhr 8. Tage vor Oſtern 
wieder hinweg thun 

Die Rofen s Stöcke / wie auch die eingeſetzte 

Pflantzen / kan man beſchneiden im Mertzen / im 
abnehmendem Mond: Man ſolle aber nur das 
Dürre / und zwar nicht gar zu genau hinweg 
ſchneiden. 

Auch follen fie des Sommers offt begoſſen wer⸗ 


en. | Ä 
Im Herbſt aber thut man die vorige Erde zwar 
nur odenher hinweg / dargegen aber gute fette Garten⸗ 


Erden darauf. 
Num. 2. 


Die Monat ⸗Roſen. 


Was die Monat⸗Roſen anbelanget / ſo werden 
derſelben aufgeſchoſſene Ruthen oder Zweige alle im 
Monat Novembris / faſt der Erden gleich hinweg ger 
ſchnitten / alsdann bekommen ſie den Winter über viel 
Schoſſen / und im Fruͤhling deſto mehr Roſen. 

Nachgehends im folgenden Jahr / und im Mo⸗ 
nat Martio, und zwar den dritten Tag vor dem vol⸗ 
len Schein des Mondes / beſchneidet man ſelbige ſol⸗ 
cher Geſtalt / daß jede Ruthe nur ein Aug oder zwey 
behaͤlt. N 
f Ferner / nimmt man die alte Erden rings um den 
Stock hinweg / ſchuͤttet hingegen friſche und gute / wie 
oben erwaͤhnet / an deſſen Staͤtte / und hegteſſet ſolche 


zur rechten Zeil. 5 
5 Nota, 
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Nota. 

So man dieſe Roſen ſpat in den Sommer hinein 
haben will/fo bricht man ihnen im Anfang die groͤſten 
Kuoͤpffe / ehe fie ſich oͤffnen / hinweg / ſo werden als⸗ 
dann die andern / fo noch zuruͤcke / ſpaͤter im Jahr mit 

goſſem Nutzen fich ſehen laſſen. 
Die Monat⸗Roſen⸗Stoͤcke aber / ſo im Garten / 
Rubel / Kaſten / oder ander em Geſchirr eingeſetzet / ſolle 
in Blumen- Gartner im Monat Julio und Augu⸗ 
y an einen ſonnichten Ort ſetzen / ob ſie gleich ange⸗ 
fingen / welcke zu werden / und die Blaͤtter abfallen / 
lige alsdann gegen dem vollen Mond in etwas be⸗ 
ſneiden / hernach in ein anders und weiters Geſchirr 
hu / in friſche Erden / als balden begieſſen / und ſtetig 
ſucht halten / darvon fangen ſie an zu treiben / und 

hungen im Herbſt ſchoͤne Roſen. 

Num. 3. 


Die Hollaͤndiſchen Roſen. 
Die Hollaͤndiſchen Roſen / Centi. folien; oder 
hundertblaͤtterichte / bedürffen / gleich wie vorige / eis 
lule Wartung / erfordern einen friſchen / mittelmaͤſ⸗ 
hen / aamiichten Ort / faiſt und ſtarcke Erden / werden 

Merken beſchnitten / nur das Duͤrre / und keine Ae⸗ 
ohne was hoch noͤthig / hinweg. 
Num. 4. = 
Die Damafcener: Nofen: 

„Dieſe erfordern gleichen Ort und Erde / wie die 
en / ſollen auch zeitlich befeuchtet und begoſſen 


rig 
erden 5 
249 Jm 
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Im Anfang des Fruͤhlings ſolle man alle derſelbi⸗ 
gen alte Aeſte / biß auf die Erde / hinweg ſchneiden / und 
laͤſſet die junge Ausſchoͤßlinge daran ſtehen; welche 
alsdann deſto ſchoͤner in Hervorbringung der Roſen 


ſich erzeigen werden? 


Num. 5. 


Die gelben Roſen. 


Die gelben Roſen ſolle der Blumen⸗Gaͤrtner an 


einen fühlen und mittelmaͤſſigen Ort ſetzen. 


NB. 

Dieſer Roſen⸗Stab will nicht angebunden / noch 
viel zuſammen gezogen ſeyn / und weilen dieſelbige nur 
im Gipffel ihre Blumen bringen / ſo kan man ſelbige 
zum Theil / ehe die Knoͤpffe aufſpringen / abbrechen 
und hinweg thun. e | 

Sonſten hat man bey denen Roſen 
nachfolgende Anmerckungen. | 

Alle Roſen⸗Stoͤcke werden durch ihre Wurtzel 
zur Theilung und Einlegung beſſer / als durch den 
Saamen / gepflanzet. | 

Wann in dem Monat Majo / eben am Tage des 
FJollmondes / ein Roſen⸗Stock verſetzet wird / fo brin⸗ 
get derſelbige erſt im December Rosen. 

Man ſoll die Noſen⸗Stoͤcke nicht im abnehmen, 
den / ſondern im Vollmond verſetzen. 5 

Durch Oculir en kan man vielerley Farben Roſen 
auf einen Stock bringen. 

ofen von Jericho koͤnnen durch ihren Saamen 


beſſer / aber auch durch eingelegte Reben / verpftanze 


werden. 
Num. 
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Num; 6. ö 

zu machen daß die Roſen / vor ih⸗ 
ver gewöhnlichen Zeit / nemlichen im 
| Frühling oder Winter / hervor 

kommen. 

Wann man fruͤhzeirige Ro ſen haben will / ſo muß 
man dit Er den zweyer Haͤnde breit rund um die Wur⸗ 
fel ausgraben und ſie des Morgens und Abends mit 
| warmen Waſſer beſprengen; | 


| Numb. 5. 


Ein gantzes Jahr durch friſche und 
| . 155 Sam zu geen 


Bei. x 


in / din wirſt alsdann dermaſſen ſchoͤne und wohlrie⸗ 
hende Roſen haben / als ob ſie erſt friſch wären abge⸗ 
hrochen worden. on ‚8 
Andere erhalten die Roſen frlſch / indem ſie ſolche 
ndDel⸗Druͤſen eintauchen / daͤß die Feuchtigkeit dar⸗ 
af ſtebe t. | a | 
Wann die Roſen nun balden düigaekröchen ſind / 
bſchnetde ſie zu Abend mit einem Meſſer ab / du muſt 
die Roſen mit den Haͤnden nicht antuͤhren / laſſe fie 
Lſelbige Nacht unter dem Himmel liegen / thue fie 
24 2 dar⸗ 
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darnach am Morgen in ein verglaſurt Geſchirr / ber⸗ 
mache es gar wohl / und vergrabe es in einem trocknen 


Wann die Roſen auskriechen wollen / ſo nimm 
ein Rohr / das noch in der Erden ſtehet / ſchneide es ein 
wenig auf / alſo / daß du die Roſen hinein bringen 
magſt / darnach mach es wieder wohl zu / und laß es al⸗ 
ſo ſtehen. Wann du ſie nun haben willſt fo ſchneide 
das Rohr ab / thue die Roſen in das Waſſer / ſo wer⸗ 
den ſie wieder ſo ſchoͤn / als im May. 


Num. 8. 


Roſen oder Negelein mit mancher⸗ 
ley Farben gar bald zu ma⸗ 
chen. 

Nimm gute faiſte Erden / ſoviel du wills doͤrre 
ſie an der Sonnen fo lange / biß ſie gar duͤrre / und zu 
Aſchen wird / thue ſie in ein Geſchirr / ſetze oder pflantze 
ein Schoß von weiſſen Roſen oder Negelein darein / 
und begeuß alsdann den Grund mit nachfolgenden 
Waſſern. „„ 

Willt du weiſſe Blumen roth haben / ſo nimm 
Preſilgen⸗Spaͤhne / koche ſie in Waſſer / biß der dritte 
oder vierdte Theil einſeud / und begieſſe den Grund all⸗ 


gemach mit dieſem Waſſer Abends und Morgens ſo 


lange / biß das Schoß anfaͤhet zu wachſen / wel⸗ 

ches ohngefehr in funſſzehen oder zwantzig Tagen ge⸗ 

ſchicht. 8 | 

Willt du fie aber grün haben / fo nimm für die 
Srefilgen wohl⸗ zeitige Creutz⸗Beerlein / oderunsd- 

tige / willt du ſie gelb haben / oder willt du ſie 55 f 
= haben 
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haben’ ſo nimm Gallaͤpffel und Vitreoſ/ du ſollſt aber 
Fluß ankehren / daß du ſie die Nacht nicht unter dem 
lloſſen Himmel ſtehen laͤſſeſt / von wegen des Thaues / 
und am Tage des Regens / ſonſt fehlet die Kunſt. 
Du ſollſt auch wiſſen / daß die Blumen durchaus 
nit der Farbe / damit du fie wei ſſeſt/ nicht gefärber wer⸗ 
un / ſondern behalten zum Theil ihre natuͤrliche Farbe / 
um Theil nehmen fie die frembden an / daß ſie von 
geſelben hin und wieder beſprenget werden / als ob ſie 
| mo Farben haͤtten. 
| Wil du fie aber mit dreyen Farben haben / fo 
‚up den Grund des Morgens auf einer Seiten 
‚nit einer Farbe / auf der andern Seiten mit einer 
bern / und des Nachts verwechſele die Farben al⸗ 
daß des Morgens und Abends jede Seiten 
Grundes mit zwo Farben begoſſen werde / aber 
loch allemalen eines um das andere / ſo werden die 
Blumen dreyerley Farben bekommen / und wann du 
in dieſen andere Schoſſen pflantzeſt / ſo werden fie 
ache gefarbte Blumen tragen. 


Num. 9. 


Alpen / oder ander Zwiebel⸗Ge⸗ 
wachs / zu faͤrben / wie man ſel⸗ 
ber will. 

Laſſet die Zwiebeln der Tulipen in ſchwartzer Din⸗ 
ty wann ihr fie wollet ſchwartz haben / weichen / und 

tünſpan / ſo ihr ſie gruͤn / und in Laſur⸗ Blau / fo 
e Viol⸗ hraun haben wollet / fo werden fie ſo ge⸗ 
2 erden! als die Farbe iſt / darinnen ihr fie einge⸗ 

®. 


Q 2 Num. 
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Num. 10. | 
Aus jedwedern Saamen doppelte 
Garten: Negelein zu ha⸗ 
Nehmt ausgehohlte Bohnen» Kerne / thut das 
rein Saamen von einfachen Negelein / machet ſie mit 
Way wiederum zu / und ſaͤet ſte / fo werden die Nege⸗ 
lein / fo daraus wach ſen / voll ſeyn / und von ſonderba⸗ 
rer Dicke / welches gang gewiß t. | 


Num. ır. 


Die vollen Negelein zu machen / daß 
; fie über die Maſſen ge 
en RE 
Man muß eine Sage Miſt machen / und eine Lage 
Bohnen ⸗Mehl / und dann die Negelein darein pflan⸗ 
tzen / und alſo mit der Art / die Schichten zu machen / 
fortſahren / fo wird man Wunder ſehen. 


Num. 12. 


Von den Roſen zu allen Zei⸗ 
ae 


Zur Winters: Zeit muß man den Fuß des Ro⸗ 


ſen⸗Stocks / das iſt / die Wurtzel entbloͤſen / und klein⸗ 

gemachten Pferd⸗ Miſt / ſo mit Schweſel wohl ver⸗ 

miſchet / darein thun / und dann wieder mit Erden 
gantz zudecken. 3 


Num. 
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5 Num. 13. 


Daß die Negelein gar ſpat 
bluͤhen. 

Man breche die erſten Knoppen / daraus die Blu⸗ 
hervor tretten will / unse der Hand ab / und ſtelle fie 
ſuchgebends in Sommer an die heiſſe Sonne / und 
geſſe fie taglich / daß fie nicht verderben / fo wird der 
Hock andere Knoſpen treiben / die erſt im Winter / 


PS 


gar gegen dem Fruͤhling hin / bluͤhen werden 


Num. 14. 


Mohletechende Nelcken zu zie⸗ 

| len ee 
Man weicher ihren Saamen in deſtilirt Nege⸗ 

Del ein / und beftehlet ihn alſo forthin der 


hen, 
NB. | 
Vohlriechender werden fie/ wann man ermeld⸗ 
Saamen in Biſam⸗Waſſer einweichet / welches 
Id mit den Roſen angehet / doch fo verſchwindet der 
Aam⸗Geruch ſo ſort / wann man dergleichen Blu⸗ 
abbricht. | | 


Num. 15. 


Braune und weiſſe Nelcken in 

blaue zu verwandeln. 

Man nehme Endivien oder Korn⸗Blumen / am 
aber iſt es / man nehme wilde Endlvien / die in 
hub alt / und dicker dann ein Daumen ſeyn / ſchneide 
ah biß auf die Wurtzel / und ſpalte fie mitten durch / 
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wie ſonſten beym Spalt⸗Pfropffen zu geſchehen pfle⸗ 
get / und peltze ein Zweiglein von der Blumen / das 
man von denen Wurtzeln abgeriſſen / hinein / bindet 
es mit einem Paſt zufammen / und bedecket es mit eis 
ner mit gutem Miſt vermengten Erden / ſo wird eine 
Blume daraus / die eine fo ſchoͤne und fuͤrtreffliche 
blaue Farbe hat / daß dem Geſicht nichts angenehmers 


vorkommen mag. 


Num. 16. 


Scharlach ⸗farbe Lilien zu er⸗ 

Wann die Lilien bluͤhen / ſo bindet man zehen 
oder zwoͤlff Stengel darvon zuſammen / und hänge 
es im Rauch / ſo bekommen die Stengel kleine Wuͤr⸗ 
tzelein / die bald den Zwiebeln gleichen / wann nun her⸗ 
nach die Pflantzungs⸗Zeit heran rucket / ſo leget man 
die Stengel ſelbſten in Heſen von rothem Wein / und 
weichet ſie ſo lange darinnen / biß die Wurtzeln roth 
genug erſcheinen / darauf thut man ſie voneinander / 
ſetzet ſie ins Erdreich / und ſchuͤttet zu einem jeden eis 
nen Theil der Hefen / ſo werden die Scharlach auch 
wohl Purpur farb, 


Num. 17. 


Weiſſe Lilien roth zu machen. 
Man oͤffnet ihre Zwiebeln mit ſonderbarem Fleiß / 
und laͤſſet einen guten Theil Zinober ( beſſer waͤre es / 
wann man fie mit Preſilien⸗ Farb anfuͤllete) oder 
andeze Farbe hinein flieſſen / jedoch muß * ih 
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hutfam mit umgehen / daß man nemltchen die Zwie⸗ 
eln nicht verwunde. Nachgehends bedecket man fie 
mit einer guten getungten Erden / fo erlanget man ro⸗ 
ineilen. 


Num. 18. 


Daß man oft Lilien haben 
an. 


Nehmet ihre Zwiebeln oder Wurtzeln / und ſetzet 
(che zwoͤlff / die andern acht / und etliche nur vier Fin⸗ 
get tieff / ſo werdet ihr das Jahr durch ſehr offt Lilien 
hben / und alſo mag man es auch mit andern Blu⸗ 
hen machen. » 
Num. 19. 


An den Blumen den Geruch zu ver» 
andern / zu verbeſſern / und zu 
vermehren. 

Hiervon wollen wir etwas aus Joh. B. Ferra. 
tio lib. 4. Flor. c. 7. anführen / und beſtehet fol, 
Ar cürſoſen Kunſt Hands Griff in nachfolgendem 
% 2 | 

1.) Anfangs bereitet man / wie bey der Ver⸗ 
handlung der Farben zu erſehen / einen Klumpen 
us Schaaf⸗Miſt / mit Eſſig durchkuetet / vermi⸗ 
(et darunter es 

Zibeth / zerlaſſenen Bifam./ Peruvianifchen 
Balſam / Negelein / Ambra liquida, Gis 
- tlonen⸗Pomerantzen⸗Roſen⸗Holtz⸗ oder 
Bergamotten⸗Oel / oder andere dergleichen 
wohlriechende Ding und Eſſennen / 
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verſetzet dann darein ein Blumen⸗ Pflaͤntzlein / und 


wartet deſſen / der Gebühr nach / ab / ſo ſolle in der 


Blume / neben dem natürlichen / auch dieſer noble und 
frembde Geruch ſich mit mercken laſſen. 

2; } Kan fol ches geſchehen / durch die Einwei⸗ 
chung des Saamens in guten wohlriechenden und ſo⸗ 
genannten Engel⸗Waſſern. 

Dahero pfleget man den Melonen⸗Saamen in 
Roſen⸗ 1 0 ſſer / zur Verbeſſerung beydes / des Ge⸗ 
ruchs und des Geſchmacks / vor der Saat oder Aus; 
ſaͤung / ein; zulegen. 

3.) Etliche durchſtechen in der Verpflantzung 
die Wurtzeln der Topff⸗Negelein / und fuͤgen be⸗ 
hende hinein gantze Wuͤrtz⸗Negelein / oder Stüs 
ck: darvon zerſpalten / in 5 den Blumen 
5 hir ſtarcken Geruch zugleich mit der Nahrung ein⸗ 

en, 

Gemeine Centiſolien⸗Roſen werden am Geruch 
mercklich verbeſſert / wann man ſie auf Muſcaten⸗ 
Rosen pfropffet. 

Ob aber Roſen an Lteblichkeit des Geruchs ſehr 
zunehmen moͤchten / wann man beym Verſetzen um 
ihre Wurtzeln Roſen⸗Kraͤntze windet / und fe darmit 


eingraͤbet. 
Oder: 


Wann man Knoblauch und Zwiebeln nechſt bey 
Roſen⸗ Stauden zielet / ſolches wolln wir der curio⸗ 
fen Probe / und daraus erfolgenden Erfahrung / an⸗ 
heim geſtellet haben. 


Num. 
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Num 20. i 


Eine weiſſe oder Purpurfarbe Vio⸗ 
lete oder Naͤgelein / Himmelblau zu 
machen. 

Die Anweiſung und der Hand Griff ſolcher 
Kunſt / um daſſelbe zu probieren und werckſtellig zu 
chen / geſchiehet e maſſen; 

Schneidet Ochſen ungen oder Korn · Blumen / 
ler das gemeine Hindlauff / Cichorien oder Wege 
harten ab / bis auf die Wurtzel / welche zum wenigſten 
Daumens dick ſeyn ſolle / ſpaltet ſolche Wurtzel in der 
Mitten ein wenig bedachtſam voneinander / damit 

der Spalt nicht weit hinab gehe / reiſſet ein Sproͤß lein 
tom Naͤgelein- Buſch / ſetzet es geſchicklich in die einge⸗ 
hachte Wurtzel⸗Spalte / ſo / daß ſich die Spalte von 
tinander heile / bindet es hernach mit einer zarten 
Wende behende zuſammen / und damit ſich die Wur⸗ 
lieder erguicken und erholen kan / fo haͤuſſet man 
len faulen Miſt um die herumliegende Erde. Sol⸗ 
cer Gestalt koͤnnet ihr einer weiſſen Blumen / leicht⸗ 
lichen ein e Purpurfarbe geben / wann ihr fie auf rothe 
Vurtzeln / welche etliche Siſer (oder rothe Ruben) zu 
Nennen pflegen / oder auch Feuerroth / wenn man fie 
uuf Borragen oder Ochſenzunge auf vorbeſchriebene 
Manier pfropffet. ; | 


Num. 2 r. 


Auf eine andere Art. 


Nehmet zwey gute Violetten Stoͤcke / nemlich 
tinen rothen und einen weiſſen 7 theilet einen jeden die 
urtzeln oder Pftantzen in der Mitten von einander / 
ahmt von einem jeden die Helffie / ſuget und 5 
10 


fe geſchwinde aneinander / bringet fie in gehörige Ex⸗ 
den / und vergeſſet das Begieſſen darbey nicht. ̃ 

Gleichermaſſen kan man auch mit den Tulipen 
verfahren / wann ihr zwo Zwiebeln derer nehmer / fie 
faſt in der Mitten / der Länge nach / jedoch daß der mir, 
telſte Theil nicht verietzet werde / von einander ſchnei⸗ 
det / und fie ſolcher Geſtalt wieder aneinander fuͤget / 
daß es gleichſam wieder eine Zwiebel werde / folglich 
mit einem Blat ungeleimten Papiers um windet, 
darauf mit einem Faden verbindet / und in behoͤrige 
El den ſetzet / ſo werdet ihr daraus einen etwas breiten 
Stiel wachſen ſehen / der zweyerley Tulpen Blaͤtter 
bringen wird. Jedoch muͤſſet ihr euch nicht viel ſol⸗ 
chen Tulpen getroͤſten / maſſen unter gehen paaren / 
kaum ein paar zu gerathen pfleget. | 

| Num.22. 


Den Blumen / Tulipanen / Roſen / 
Nägelein und andern mehr / ihre Farben 
zu veraͤndern. 

Solcher Blumen Farb- Veraͤnderung kan ge⸗ 
ſchehen auf dreyerley Weiſe / als: 
I. Durch Anfeuchtung des Erdreichs. 

2. Durch Anfeuchtung des Saamens. 

3. Durch Anfeuchtung des Gewaͤchſſes ſelbſten. 

1. Durch Anfeuchtung des Saamens. Per 
krus Lauremberg lib. 1. Horticult. c. 17. lehret den 
Saamen in eine gelbe / rothe / gruͤne / blaue oder ans 
dere / jedoch unſchaͤdliche / und nicht zuſchurffe Feuch⸗ 
tigkeit zu bringen / auch zu trocknen / wieder zu baitzen / 


und als dann erſt zu ſaͤen / fo ſollen die FE 
nach⸗ 
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achmahlen eben in der Farbe erſcheinen / als die Bat. 
ſegeweſen. c | 

Tulipanen- Naͤgelein Saamen und andere 
mehr / ſollen gleichfalls mancherley Farben Blumen 
hungen / wenn ſolche zuvor mit guten Brand wein ber 
fuchtet worden; Es ſtecket in der Natur viel verbor⸗ 
ano durch curioſes Nach ſinnen / vermittelſt der Pro⸗ 
eber Erfahrung / in der Zeit entdecket werden kan. 

2. Geſchicht ſoſche Blumen-Faͤrbung / durch 
lagerichtetes Erdreich. Die drey fuͤrtrefflichſten oder 
ureſten Haupt. Farben / ſo die Kunſt- und Blumen- 
liebhaber an den Blumen ſuchen und verlangen / ſind 
ſhwartz / blau und grün. | 
Die Schwartze wird aus der ſchuppichten Frucht 
is Ellern⸗Holtzes oder Baums / welche an ihren 
Stamm von ſich ſelbſt vertrocknet / her nach zu kleinen 
Mehloder Pulver gerieben. 

Die Blaue aus ausgetrockneten und gepulver⸗ 
blauen Korn- Blumen. ä 

Und die Gruͤne aus Rauten. Safft / nachgeſetzter 
Maffen zuwegen gebracht: 

Nehmet Schaaf. Miſt / knektet und arbeiter ſol⸗ 
hen mit Sſſig / und ein wenig Saltz untereinander / zu 
ſichen Taig thut den dritten Theil von obbemeldten 
lrryen Farben / welche ihr verlanget / vermiſchet und 
lermenget ſolches alles wol / machet ein Gruͤblein in 
lle Erde / ſo groß die gemiſchte Materig iſt / ſetzet ſol⸗ 
he Materie oder bereiteten Miſt- Klumpen in ſol⸗ 
es Gruͤblein / und pflantzet alsdenn darauf ein 

Pfaͤnglein von den weiſſen Naͤgelein / alldiewei⸗ 


N die weiſſe Farbe dis Veranderung am beſten 


annimmt 
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annimmt / wartet mir gebübtlichen Gichlen fleiſſig / To 
werdet ihr kuͤnfftig die gewuͤnſchte Farbe dar don er⸗ 
JJC | 
3: Kan man auch mit der Waͤſſerung die Far⸗ 
be veraͤnderen. rl 4 

Man nimmt fette Erden / trocknet fie in der 
Sonne / ſo lang / daß fie gleichſam zu kleinen Staub 
kan gerieben werden / fuͤllet mit ſolchem Erdreich ein 
Blumen- Gefaͤſſe / und ſetzet darein eine weiſſe Blu⸗ 
men / und ſetzet fie mit dem Geſaͤß an einen ſolchen 
Ort des Gartens / daß weder Regen noch Naͤchtliche 
Feuchtigkeit dahin kommen kan / des Tages aber bey 
vielen Sonnenſchein an die Sonne; alsdenn begieſ⸗ 
fer man fie mit keinem andern Waſſer / als rothen / gruͤ⸗ 
nen oder gelben: Das Rothe bereitet man aus klei: 
nen Braſilienholtz Spahnen / welche im Waſſer biß 
auf den dritten oder vierdten Theil gekochek. 

Das Gruͤne / ale den rechten vollreiſſen Weg⸗ 

dornzöder Kreutz ⸗beeren / wann ſie zuvor ein wenig 
abgezogen uind im Waſſer gekochet. 


Das Gelbe / auch aus eben obgedachten Kreuß⸗ 
beer en / weilen fie noch ünreiff / wann fie vorhero ein 
wenig aufgemacht / oder alich aus Saffran fo eben⸗ 
maͤſſig gekochet werden muß. 
Mit ſolchem gefaͤrbten Waſſer / begieſſet man die 
gepfläntzten Blumen? Morgens und Abends / und 
gibt wol Achtüng daß fo wol bey Tag / als die Nacht 
über / weder Regen / oder andere Feuchtigkeit / wie ſchon 
gedacht / darzu kommen kan. ang 
Man hat auch dieſe Verwandlung noch auf 
andere Wege verſuchet / alſo / daß man Zinnober / 
oder andere unſchaͤdliche Farben zwiſchen un 
pel 


pen⸗oder Zwiebeln von werfen Silien / einge⸗ 
Biene | x 
Oder / daß man dergleichen in das Gruͤblein der 
Tulpen / darauf der Stiel geſtanden / einfloͤſſet. 
Oder / daß man durch oculiren Unterſchiedener 


ö Farben Blutnen auf einen Stock verſetzet / welches 


fürnemlich bey den Topf- Naͤgelein ſtatt findet. 
Es wird aber ſolch oculiren auf folgende Art 


berichtet: Etwas vor Bartholomaͤt treiben die al ten 


ö 


Stöcke junge Augen an ihren Schoſſen/ ſolche Aeug⸗ 
hi ſchneidet man init einen ſcharffen Meſſer aus / je⸗ 
doch alſo / daß die Seele oder das Hertzlein datinnen 
bleibe; feet fie ſofort in andere Schoſſe ein / und ver⸗ 
binder ſte / wie ſonſten bey dem Aeuglein braͤuchlich. 

Es erſorderk aber dieſe Arbeit eine keichte und 
ſertige Hand / als welche ein ſolch Meiſterſtuck / kaß 


auf einen Naͤgeleinſtock zugleich weiſſe / rothe und ge⸗ 
pprengelte Blumen zu ſehen ſind / verrichten ſolle / 


tie folches Georg Viſcher im 8. Capitel feines Blu⸗ 


en, Gartens bezeuget⸗ 


Aüch ſtuͤnde es zu verſuchen / ob durch das Spalt⸗ 
ſſtopffen / vielerley Blumen auf einen Naͤgeleinſtock 
iu bringen wären. | 
. A. Mat hiolus I. 2. in Dioſcorid. E. f 52. 
ingleichen auch Joh. B. Porta lib. 3. Mag. Natur. 
c. J heiſſen den Saamen von weiſſen mit Sgamen 
bon rothen Naͤgelein vermiſchen in ein Tuͤchlein bin⸗ i 
den / oder in ein Roͤhrlein (es ſeye nun gleich von Holtz / 
oder von einem Federkiel) fuͤlen / oder in einen Klum⸗ 
pen Schaaf⸗z eiſt zuſammen drucken / und alſo ver; 
haben / fo follen alsdenn die Blumen geſprenget oder 


chat ret erſcheimen / volches eher zu probieren. 


Auch 
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Auch verwandelt die Farbe der Blumen / der 
Rauch von angezuͤndeten Schwefel / alſo / daß eine 
rothe Tulipaue oder Roſe darvon alſofort weiß wird. 
Wenn man nun die Helffte einer ſolchen Blume vor 
dem Rauch verwahret / fo bleibet dieſelbige roth / die 
andere Helfſte aber erblaſſet. 

Desgleichen konnen die Hyacinthen mit friſch 
uͤbergetriebenem Spiritu Vittioli gefaͤrbet und vers 
wandelt werden / dergeſtalt: Laſſet nur den Dampf 
an den Gipfel athen / die unterſten Blumen aber bes 
netzet mit dem Spiritus, fo habt ihr einen Hyacinth / 
deſſen unterſte Blumen roth / die mittelſten blau / und 
die oberſten weiß find: 8 

5 V 

GBenetzet eine Blume um die andere / ſo erlanget 
ihr blaue und e auf einem Stengel. 

der: 

Wann ihr etliche Blumen durch den Dampff 
abgeweiſſet / ſo duncket eine Schreibfeder in den Spi- 
ritum, und zeichnet darauf rothe Buchſtaben / und 


fo fortan. Ne 
NB. 


Wie mancherley noch andere ſchoͤne Veraͤnder⸗ 
ungen daraus entſpringen moͤgen / ſtelle ich eines je⸗ 
den Blumen Kebhabers und Garten⸗Verſtaͤndigen 
eigenen Nachdencken und reiſſem Nachſinnen ans 

heim. c i 
Num. 23. 5 
Duͤnne oder einfache Blumen / in di⸗ 
cke oder gefuͤllte zu verwandeln. 


Di icht vornemlich durch fleiſſige De. 
Dieſes geſchich ch ji ha 
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obachtung oder Wahrnehmung des Mond Wech⸗ 
ls zum Theil bey der Saat oder Ausſaͤeung / zum 
Theil aber bey der Verpflantzung. 

1. Gleich in der Stunde / ſo der Mond voll wor⸗ 
ben / ſole man Naͤgelein / Ringel. Blumen / Mahen / 
und dergleichen aus ſaͤen / ob nun ſchon der Saame 
bon gemeiner oder einfacher Art iſt / ſo wachſen den⸗ 

hoch daraus vielgefuͤllete Blumen. Darbey aber iſt 

ſeſſig zu mercken / und in Acht zu nehmen / daß man 

dos uͤberfluͤſſige Kraut und Blaͤtter zeitig beſchneide 

der abnehme / und nicht zulaſſe / daß die uͤberftuſſige 
Kraft in die Blaͤtter gehe. 

Jetztbemeldte Zeit des Voll- Mondes nehmer 

ferner auch im Verſetzen in Acht / und verſetzet die ein⸗ 

hen Naͤgelein oͤffters / als einmahlen im Fruͤhling / 

unn abermahlen im Herbſt: folgends wiederum im 

hrühling / und laͤſſet fie indeſſen zu keiner Bluͤthe kom 

fin / ſondern nehmer ihnen ſolche durch Abbrech⸗ 

ig der Knoſpen / fo werden fie folgenden Sommer 

filet erſcheinen / wie ſolches der Fleiß und die Er⸗ 

ſahtung geben wird. 
NB. 


Von einfachen Narciſſen hat man gleichfalls 
ſtobitet und erfahren / daß fie durch fleiſſige Ders 
ra und Wartung gefuͤllte Blumen zu tragen 

ſegen. 
Und dieſes mag / meines Erachtens nach / noch 
andern Arten Blumen und Gewaͤchſen durch eu⸗ 
loſes Nachſinnen / vermittelſt des Fleiſſes / zuwege ge⸗ 
lacht werden / maſſen es die Erfahrung / als eine Mei⸗ 

ſerin aller Dinge / oͤffters mit Verwunderung 
bezeuget. > 

Nr r Num, 
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Num. 24. | 


Gedoppelte Blumen zu ziehlen und 
zuwege zu bringen. 

Nehmet zwo Zwiebeln von Tulipen / ſchneidet fie 
faf in der Mitten / der Lange nach / voneinander / je⸗ 
doch alſo / daß der mittelſte Theil nicht verletzet werde / 
fuͤget ſie gerade ineinander / umwindet ſie mit einem 
Blat doͤſchpapier / und darauf mit einem Faden / damit 
es gleichſam eine Zwiebel werde / und ſetzet fie behoͤrlich 
in die Erde / ſo wird daraus ein doppelter Stiel / nicht 
rund / ſondern etwas breit / (wie auch ſchon oben ges 
dacht /) herfuͤr wachſen / und die Blume oben darauf 
mit zweyer Tulpenblaͤtter an der Zahl haben. 

Derjenige aber / ſo ſolches Kunſt⸗Stuck der Ver⸗ 
doppelung probiren und verſuchen will / der muß nicht 
mit einem / ſondern mit mehr paaren ſolches anſetzen. 


Num. 27. 

Den Blumen die Zeit zu veraͤndern 
oder zu verrucken / daß ſie fruͤhzeitiger 
oder fpäter blühen. 

Diefes Kunſt⸗Stuck / beſtehet in dreyerley An⸗ 
merckungen: 
Erſtlichen / daß das Blumwerck zeitiger bluͤhet / 
als der Jlatur nach zu geſchehen pfleget. 
um andern / daß es ſpaͤter bluͤhet. 
Drittens / und daß es nicht nur auf eine Zeit / 
ſondern etliche Monat aneinander bluͤhet. 
Betreffend nun fuͤr das Erſte die Zeitigung oder 
Weſchleunigung / die geſchtehet entweder durch die 
Warme des Orts / oder durch fette und warme 5755 
ung 
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hung der Wurtzeln. Wie man denn in wohlbeſtellten 
Gaͤrten / in Pomerantzen⸗Haͤuſern und auf Miſtbet⸗ 
en im Fruͤhling / deſſen an allerhand Gewaͤchſen ge⸗ 
nügſame Zeugnuͤß ſtehet. | 
Mert⸗Violen / Naͤgelein und dergleichen kan 
han fruͤhzeitiger erlangen / wann man ſie im Herbſt 
‚In Erdreich mit Treſt oder Weinbeeren oder Pferde⸗ 
Nit verrnenget / einpflantzet / und das Kraut kurtz abe 
ſhreidet. Jedoch ſterben und verderben oͤffters die 
Muͤtter ſamt ſolchen fruͤhzeitigen Kindern. 
2. Hergegen die Verſpaͤtung wird entweder 
buch Entziehung oder durch ſpaͤtere Verpflantzung / 
ls durch welche ein Blumen⸗Gewuͤchs zum wenig⸗ 
en auf vier Wochen verhindert wird / ehe es wieder in 
inen Wachs thum und zum Trieb kommen / ) oder 
ad Abbrechung der erſten Knoͤpflein verrichtet und 
eg gebracht. . 
Ihr koͤnnet auch euren Blumen die Zeit der 
Blüte veraͤndern / wann ihr die ausgenommenen 
iehel/ale Tulpen / Corona Imperialis, Coder 
ſahſers⸗ Krone) und die Narciſſen / nicht in gewoͤhn⸗ 
her geit Michaelis / ſondern erſt auf den folgenden 
rühüng wieder in das Erdreich leget oder einſetzet / 
o werden fie ihre Blumen ſpat genug bringen; 
Wann ihr auch den Naͤgelein die erſten Schoſſen al⸗ 
Iitausbrecher/fo koͤnnet ihr fie damit nach Belieben 
aufhalten / und daß fie am ſpaten Herbſt / oder 
gar erſt Winters⸗Zeit zur Bluͤthe 
gelangen. 


Nrr 2 Vom 
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Vom Weinſtock. 
Num. 1. 

Einen unfruchtbaren Weinſtock 
fruchtbar zu machen. 
Ann ein Weinſtock unfruchtbar iſt / ſo zer⸗ 
E palte den Stamm mit einem Schnittmeſ⸗ 
ser / oder mit einer Saͤgen / oder welches beſſer 
iſt / mit einem Eichenen Keil / und thue einen Stein in 
den zerſpaltenen Ort / daß die beyden Theile des Stam⸗ 
mes voneinander unterſchieden bleiben / gieſſe darauf 
in den Stamm einen alten Menſchen⸗Harn auf die 
4. Maaß / alſo / daß du damit ſittlich veꝛfahreſt / und den 
Stamm um und um damit begieſſeſt / damit auch die 
zugleich begoſſene Wurtzeln wieder zurecht kommen. 
Darnach wirff einen mit Erde vermiſchten Miſt dar⸗ 
über. Es muͤſſen aber diejenigen ⸗ welche den Stem 
in den Stamm legen / zugleich eingraben / und was 
um die Wurtzeln ſich befindet / umkehren / und dieſes al⸗ 

les kan am bequemlichſten im Herbſt geſchehen. 
f 25 Num. 2 . 8 

Wenn der Reiff den Reben Schaden 
thut / wie ihnen zu helffen. 

Wann der Reiff den Reben Schaden thut / und 
man augenſcheinlich ſtehet / daß die Frucht hin iſt / ſo 
ſolle man fie alſobalden kurtz oder nieder genug ab⸗ 
ſchneiden damit ihre inwendige Krafft erhalten wer⸗ 
de / da ſie denn nechſtfolgendes Jahr Fruͤchte bringen 
werden. 

Etliche geben vor / wenn man ſich eines Reiffes 
befuͤrchtet / fo ſolle man die Aſchen von rn 

oder 
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oder ſonſten anderem Holtz hin und wieder im Mein- 
Garten ausſtreuen / denn ſolche Aſche / wenn ſie ſich 
an die Augen der Rebſtoͤcke haͤnget / hindert gewaltig 
und treibet den Reiff zurucke. 

Eben ſolche Wuͤrckung hat der doͤrre Miſt / fo 
man ihn hin und wieder in den Weinberg leget / und 
war ſonderlichen nach dem Winde; Wann man 
hun ſiehet / daß ein Reiff faͤllet / fo zuͤnde man den 
Miſt an / der wird mit feinem angehenden Rauch den 
Wind zertheilen. | 

Etliche ſaͤen die Bohnen darum in die Wein- 
Gatten / weilen fie darvor halten / die Reiff ſollen auf 
ſolche Weiſe keinen Schaden thun. Welche Reben 
ober leichtlich von dem Reiff Schaden nehmen / die 
ſole man ſpat ſchneiden; dann wann fie langſamer 
ſusſchlagen / fo blühen fie auch deſto langſamer / und 
11 ſich alsdenn deſtoweniger vor dem Reiff zu 

Mate, 


Num. 3% | 


Daß ein Traube mancherley Beer 
üͤberkomme / als ch wage und 
rothe. 


Nimm zwey unterſchiedliche Schnittholtze / von 
ſbeyerley Arten / und ſpalte dieſelbige beyde in der 
Nuten voneinander / alſo / daß die Spalten nicht 
lurch die Augen gehen / auch nichts von dem Marck 
aus komme / darnach binde von jeder Art / ein 
Heil zu dem andern / alſo / daß ſich die Augen recht zu⸗ 
men rich ten / gleich als würde von zweyen ein Aug / 
ind perbinde mit Papier und zaͤhem Leimen die Zwei⸗ 

W ge / 
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ge / feße fie ei / und begleſſe fie über den dritten oder 
vierdlen Tage / ſo lange / bis fie bekleiben. 


Num. 4 
. u zeugen ohne 


Demoeritus er en bezeuget / man 
ſolle den Zweigen / welche man ſetzen will / ſo weit ſie 

in den Grund der Erden kommen ſollen / mit einem 
Griffel das Marck heraus nehmen / und wiederum 


mit einem naſſen Papier zuſammen binden / und in 
den Grund ſetzen. 


Einen krancken Kenfod leichtlich 
zu heilen. 

Einen krancken Weinſtock kanſt du am beſten 
heilen / wann du Reben⸗oder Eichen⸗Aſchen mit ſehr 
ſtarckem Eſſig vermiſcheſt / und den Stamm darmit 
begieſſeſt. 

Menſchen⸗Harn dienet auch ſehr wohl darzu / ſo 
man ſolchen zu den ae 4 85 


Hageikglächtige Neben zurechte zu 


Die . 75 erkennet man dar⸗ 
hey / wenn die Blaͤtter anfahen hefftig roth zu wer⸗ 
den / dem helffe alſo: bohre ein Loch durch den gantzen 
Stamme / und ſchlage einen Eichenen Zweck in das 


ch. . 
iche beat Stoͤcke mit Meertwaſſer. 
Eliche begieffen ſolche Stoͤcke mi Andere 
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Andere ſchmieren dieſe und alle andere Stöcke / 
die von einem oder dem andern Werckzeug verletzet 
worden / mit Oel / und zu dem Leim untereinander 
geſotten. | 

Etliche ſchuͤtten Menſchen⸗Harn unten zu dem 
Stamm und Wurtzeln. 

Num. 7. 


Wie denen Reben / ſo faule Trau⸗ 
ben tragen / wieder zu helſ⸗ | 
fen ſeye. 

Es ſeynd erliche Stoͤcke / welcher Fruͤchte / die ſie 
bringen / alfo gleich faulen / ehe dann fie zeitig werden. 
Wider ſolchen Schaden ſchuͤtte alte Aſchen oder Sand 
iu den Wurtzeln. 

Oder: 


Schuͤtte rings um den Stock Gerſten⸗Mehl mit 
Burtzel⸗Saamen vermiſchet. 


Num. 8. 


Wie denen Reben / ſo viel wildes 
Holtz haben / wieder zu helf⸗ 

fen ſeye. 

Welche Rebſtoͤcke verwildet / und zuviel frech und 

geil ſind / dieſelbigen muß man kurtz ſchneiden. Wo 

aber ſolches nicht helffen will / ſo muß man die Wur⸗ 

kein entdecken / und Waſſer / Sand mit ein wenig 

Aſchen oder Stein darzu legen / und alſo die Wurtzeln 
erquicken und erkuͤhlen. 


Rrr 4 Num. 
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Num. 9. 


Wie denen Reben / wann ihre Trau⸗ 
ben noch im Wachſen ver dorren / 
zu helffen ſeye. 

Wann die Trauben auf dem Nebſtocke verwel⸗ 
cken / fo ſolle man das duͤrre Theil hinweg reiſſen / 
und das andere Theil mit Wein Effig und Aſchen / 
von Reb⸗Holtz gebrannt / durcheinander vermiſcht / 
beſprengen. 

Oder: 


f Welches noch viel gewiſſer iſt / man folle die Wur⸗ 
tzel mit ſtarckem Urin / welchen man lang aufgefangen 
hat / begieſſen. 8 
| Num. 10. 


Wie die Reben / ſo die fallende 
Sucht haben / wieder zu 
curiren. 

Die Reben bekommen zum oͤfftern die fallende 
Sucht / daß ſie auch ihre Trauben fallen laſſen / ſol⸗ 
ches erkennet man darbey / wann die Blaͤtter weiß 
und dürre / die Stoͤck aber breit / weich und ſchlack 
ſind. Solchem Breſten aber zu helffen / ſolle man 
Aſchen nehmen / und guten ſcharfſen Eſſig darun⸗ 
ter gieſſen / und durcheinander wohl klopffen / dar⸗ 

nach die Wurtzel darmit beſtreichen / und alles 
dasjenige / was um den Stock he⸗ 
rum iſt / begieſſen. 


Num. 


Vom Weinſtock. 1001 
Num. 11. 


Zu erkundigen / ob des Jahrs viel 
Wein wachſen / oder ob ſelbiger 
wohl gerathen werde. 


So ihr wollet / koͤnnet ihr vor der Herbſt⸗ Zeit en, 
ſahren / ob die Reben viel Weins geben werden/ nem⸗ 
ſchen alſo: So ihr ſittiglich mit dem Finger ein Beer⸗ 
kin von einer Weintraube abreiſſet / und probieret 
oder ſchauet / ob unten etwas Feuchtigkeit heraus trin⸗ 
gel ſo diß geſchicht/ iſt es ein Anzeigen / daß der Wein 
hohl gerathen werde. | 

Wann das Korn / und ſonderlich der Weitzen / 
ſhoͤn ſtehen und wohl gerathen / ſo iſt es eine Anz 
ſagung / daß die Trauben wohl gerathen / und die 
Aben viel Weins geben / die ſtetigen Regen / oder 
dus naſſe Gewitter in dem Frühling / zeigen gleich, 


ls an / daß ſtarcke und herrliche gute Weine wach⸗ 
in werden. 


Num. 12. 


Laxirende Reben zu zeugen. 

Man kan laxirende Reben machen / ſo man das 
ſch⸗Holt ſpaltet / und den Spalten hernach wie⸗ 
tum mit laxirenden Artzneyen zufuͤllet / oder ſo man 
e Wurtzeln auch mit ſolcher Artzney begieſſen laͤſ⸗ 
. Das muß man aber auch wiſſen und mercken / 
aß das Reb⸗Holtz von Theriack oder laxirendem 
ben geſch nitten und eingelegt / gar nicht ihrer Mut⸗ 
Krafft und Wuͤrckung behalte / dann der Theriack / 

Rrr 5 und 
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und andere laxirende Artzney / verlieren alle ihre Krafft 
und Tugend mit der Zeit. 


Num“ 13. 


Theriackiſche Reben zu zeu⸗ 
| gen. 


Die Alten haben vor Zeiten die Theriack⸗ Reben / 
ihrer herrlichen Wuͤrckung halben / hoch und werth ge⸗ 
halten / dann ſolcher Wein nicht allein / fondern auch 
die zerſtoſſene Blaͤtter ſelbſt / Pflaſter⸗weiſe auf den 
Schaden gelegt / widerſtehen allen giftigen Biſſen 
der Schlangen / und anderer giftigen Thieren / ja die 
Aſchen ſelbſt aus dem Reb⸗ Holt gebrauchet / thut ders 
gleichen. Die Weiſe aber / ſolchen Theriack⸗Wein 
zu bereiten / iſt dieſe: . 

Mean ſoll das Holtz / ſo man pflangen will / drey 

oder vier Finger hoch von dem unterſten Ort ſpalten / 
und das Marck heraus ſchneiden⸗ dar nach / an ſtatt 
deſſelbigen / das Loch mit gutem Theriack zufuͤllen / mit 
Papier umwinden / und alſo das geſpaltene Theil in 
das Erdreich ſetzen. 

Etliche laſſen ſich an deme nicht begnuͤgen / ſon⸗ 
dern nehmen Theriack / und gieſſen ihn auf die Wur⸗ 
gel, 

Num. 14. | 
Von den Weintrauben / wie ſelbige 
feuͤhzeitig in den Bahren zu 
ziehen. 5 
Nehme von Malvaſier⸗Trauben Schnitllein 


beuge ſelbige / und ſetze dieſe beyde Ecken darvon in die 
Erden / 
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Erden / und ſo tieff / als es noͤthig / worbey dann 
drey oder vier Augen vom Reben⸗Stock aus der Er⸗ 
den ſtehen můſſen; wann dieſer angewachſen / und 
ſoviel Holtz daran / daß ſelbige abzulegen / ſo thue ſte 
in eine Bahr / und verpflege ſie wohl / ſolchemnach 
hekommeſt du reiffe Trauben / welches auch niema⸗ 
len fehlet. 5 g 

Schneide aber von dem Weinſtock nichts ab / als 

was duͤrre iſt / und dann die kleinen nebenſtehende 
Aeſtlein. 

Es iſt aber zu mercken / daß den Obſt⸗Baͤumen 
oder Trauben zuweilen friſche Erde zu geben iſt / und 
wann ſolche zwey Jahr in den Bahren geſtanden / als⸗ 
dann nehme man ſte eben auf ſolche Manier aus dem 
Scherbel / wie die Citronen⸗Baͤumlein. Jedoch mit 
der Diſeretion, daß ſolches Ausnehmen aus dem 
Scherbel im Herbſt geſchehen muͤſſe. 


Num. If. 


Trauben das gantze Jahr durch 
wachſend zu haben. 

Nimm einen Reben vom Weinſtock / der / als 
lan Anſehen nach / daſſelbe Jahr tragen wird / ſtecke 
ihn durch einen Korb mit Erde im December / wann 
nun die Trauben reiff ſind / fo ſchneidet man den Re⸗ 
den ab / unter dem Korbe / (dann zu dieſer Zeit hat er 
Wurtzel geſchlagen) halte den Korb an einem war⸗ 

Men Ort / fo werden die Trauben lange Zeit 

ffriſch und ſchoͤn an dem Stock 
bleiben. 


Num. 
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Num. 16. 


Trauben biß Oſtern zu er⸗ 
halten. 

Trauben auf Leinen gehenckt in einer vermach⸗ 
ten Preſſe / werden dauren biß auf Oſtern / wo fie 
aber verſchrumpffen / kan man ſie mit ein wenig 
warmen Waſſer aufquicken und erfriſchen / ehe man 
fie iſſet. 

Etliche pflegen die Ecken der Stiele erſt in Pech 
einzutuncken. 5 

Etliche ſchneiden mit jeder Trauben einen Zweig 
ab / und ſtecken einen Apffel darauf / an jedem En⸗ 
de / ſtecken offt friſche darauf / wann fie faulen / und 
haͤngen ſie hernach in eine Preſſe oder Schranck / 

welche an einem Ort ſtehen / da die Trauben 
nicht frieren / dann ſonſt wuͤrden 
fie verderben. 
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Richtiger 
Blat - kiſer 
Uber alle in dieſem Buch enthal⸗ 
tene Sachen. 
A 


ESBoruck von einem jeden Kupffer⸗Stich oder 


9 „ Schdrifft zu machen. Pag. 44 
Abfeilung wieder zuſam̃en zu ſchmeltzen. 309 
bwiſch⸗Waſſer / gute. 673. 674. 675 


Jecker ohne Miſt zu tungen. 803 
Aopffel von Wax auf das ſchoͤnſte zu gieſſen. 385 
und Birne auf einen Zweig zu zeugen. 935 
und Virn⸗Baͤume / daß ſie roͤthlichte Fruͤchte 
hervor bringen. 910.934.938 


—— zu zeugen / daß man zwey Jahr lang gut er⸗ 
halten kan. 934 

— Citronen zu zeugen. 902. 943 
fuß und ſauer auf einem Baum zu zeugen. 931 
Baum / daß er ſuͤſſe Fruͤchte bringe. 939 
— daß ſie nicht verfaulen. | 938 
Baum / daß er zugleich Aepffel und Roſen tra⸗ 
ge. 921 

Agtſtein kuͤnſtlicher Weiſe nachzumachen. 477 
ſo weich zu machen wie Wax. 735 


Agtiſtein / 


Bestifter über alle 


— — 


ee e DEE ECHTEN, — no 
Agtſtein / fo zerbrochen / wieder gantz zu machen. 738 


— 


— Bereitung zu den Fuͤrniſſen. 


1 
— wie ſolche zur Aufloͤſung mit Spirituzupräpa, 
5 riren. | 33 
Alabaſter zu polliren. 465. 378 
— fund weiſſen Marmor ſchoͤn weiß zu machen. 
er 466 
— Kuͤtte. | 


5 743 
— Bilder und Arbeiten von allerhand Farben / als 
roth / braun / gelb / blau / gruͤn / ſchwartz / oder 


wie man ſelber will / zu faͤrben. 471 
Alant⸗ Wein gut zu machen. 717 
Alle Calces der Metallen zu ſchmeltzen. 309 
Alle Metallen geſchmeidig zu machen. 310 


Alle Geſchmeide weich zu machen. 315 
Alle Metallen zu verſilbern / es ſeye Kupffer / Meſſing / 
Eiſen oder Stahl. 3576 
Allerhand Conterfait / Bildnuſſen / Landſchafften / 
Blumenwerck / und dergleichen Kupſſer⸗ 

flücke von Papier / mit Farben alſo zuzurich⸗ 

ten / als wann ſie recht mit Oel⸗Farben ge⸗ 

machte Tafeln waͤren. 433 

— ſchoͤne Fuͤrnis⸗Kuͤnſten. ä 1 
— Gold⸗ und Silber⸗Arbeiters⸗Kuͤnſte. 236 
— Ebdelgeſteine / fo in Silber eingefaſſet / zu pu⸗ 


tzen⸗ a 347 

— Fruͤchte von Wax zu gieſſen. 370 

— curioſe und ungemeine Kuͤnſte. 330 

—  Schieß: Künfte, | b 779 

— Flecken aus den Kleidern zu bringen. 782. 784 

— hne e 115 RR 
„ men von Seiden zu machen. 49 

; 11 f Allerhand 

* 5 3 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


Meryand ſchoͤne Bil der und Thier von weillem Z Zu 
cker zu gieſſen. 7 
—SGefluͤgel mit ihren natürlichen Farben zu behal⸗ 
ten / als wann fie lebeten. 770 
— Corallen⸗Zincken gleich denen Matuͤrl boa 3 
machen. 
ſchoͤne Zierathen / als Blum⸗Laub⸗ und Sr 
derwerck / auch Corallen⸗Zincken und der⸗ 
gleichen / auf Grotten⸗Werck zu machen. 
e 467 
—ſchoͤne Zierathen und Laubwerck / und andere 
ſchoͤne Arbeiten / auf das Praunier⸗Gold / 
auch auf praunirte Bilder⸗Rahmen zu ge⸗ 
brauchen. 


b 124 
—ſchoͤn und wohl geſchmackt Obſt zu zeugen. 910 
= gefaͤrbtes Siegel⸗Wanx zu machen. 730 j 
Aerley Huͤlſen⸗ Früchte alſobalden wachſend zu ma⸗ N 
chen. 796 69 
— Kräuter: „Glumen⸗ ⸗Feld⸗Garten⸗ und Baum 1 
Kuͤnſte. N 
— Koch⸗ Kräuter was iefüsCioreih haben ob \ 
len. 83% 
Blumen zu erhalten. 797 ö 


Glaͤſer ſchoͤn zu machen. 497 
I ſchoͤne Conterfait und Figuren auf das netteſte * 
auf ein Glas zu bringen. 448 | | 
— Farben auf Glas zu bringen. 434 9 
Gewehr und Eiſenwerck ſchoͤn ſauber und vor 
Roſt zu verwahren. 175 
wohlriechende Dinge zu machen. 
von Gold glatt⸗gemachte Sachen auf das fd 
ſte wiederum zu putzen. 347 
i Allerley 


— 
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BEBBengiſter über alle 
Allerley Metallen von Schwefel nett und fauber abs 
| zuſormen. 381 
— ſchoͤne Figuren / Blumen / Wappen / Schrift: 
ten und Bildnuſſen / mit Del» Farben auf 
das ſchoͤnſte auf Glas zu mahlen. 387 
Alles Holtzwerck vor Wuͤrmen zu bewahren. 37 
Alten verdorbenen Wein wiederum neu zu machen. 
ö . O 
Alten Saamen zu erfriſchen. a 3 
Alt roth / gelb Helffenbein wiederum ſchoͤn weiß zu 
machen. | 157 
Alt⸗ verdorbenen Zinober wieder zurecht zu bringen. 
8 
Alt⸗geſchaffener Leute Farbe zu machen. 1 1 
Alte Gemaͤhlde auf das ſchoͤnſte wieder zu verneuren. 
a i 432.459 
Alte Perlein wiederum ſchoͤn glaͤntzend zu machen. 


344 
An alten verguldeten Bechern das Gold fo hoch wit⸗ 
derum zu verneuren / als wann es erſt vom 


Goldſchmied herkaͤme. 297 

Andreas von Olſchnitz ſchoͤnes Gluͤhe⸗War / und die 
Farbe darzu. 291 
Anis⸗Brandwein gut zu machen. „ji 
Anmachung und Vermiſchung aller Farben. 69 
Approbirte Hut⸗ Schwaͤrtze. 777 
Aqua Vitæ, ſehr geſundes. 742 
— — wider die Peſt. 748 
Z — wider die Colie / Darm⸗Gicht und kale 
ten Magen. 748 

'I Ruben. 7 8 
ſehr liebliches 3 


— ' 


börimen das Silber nicht. 310 
Aqua de Cypro, oder der Italianer wohlriechendes 
Balfamz Waſſer. 68 5 
Arbeit von Gold / fo ungeſchmeidig wird. 240.262 
Arbeiten von Bein ſchoͤn roth zu färben, 472 
arge ntum Muſicum zu machen. 137.138. 147 
— — mit Gelb verſchattiret. 147 
— — mit Blau verſchattirer. 148 
- mit Gruͤn verſchattiret. 147 
Arlenicum Rub. oder Rauſchgelb / deſſelben Ges 
brauch in der Mahlerey. 85 
t und Weiſe / wie man die Farben von den gefaͤrb⸗ 
ten Edelgeſteinen wegnehmen kan 332 
Aiſchocken / wann fie zu ſaͤen. 885 
Itkhey fir erkranckte Baume. | 9157 
eines ſchwachen und matten Baums. 915 
= für unftuchtbare Bäume, | 916 
— füreinen Baum / deſſen Fruͤchte abfallen. 917 
augſpurger⸗Lebzelten. | 689 
Auripigmentum, was es für eine Farbe. 82 
Aurum Muſicum zu inachen. 13 2. 133.134.435. 
I3 6. 
Ausführliche Anzeigunz der meinſten in Teutſchland 
bekandten Kuchen⸗Gewaͤchſe, 814 
Artoder Naͤber zu haͤrten / daß ſie Eiſen ſchneiden. 399 

N | D. 

Baum / o ſchtvach und důnn / zu Huͤlffe kommen. 927 
D daß ſie geſchwind wachſen. 9157 
I ſo ungeſchlacht und unfruchtbar / wiederumb ge⸗ 
ſchlacht und fru tar zu machen. 927 


Sss Baum / 


er 


2 Regifterüberalle 

Baum / ſo verdorren will, 927 
Baum ⸗Früchte wohlrlechend und wohlgeſchmack zu 
machen. 920 

den Krebs zu vertreiben. 924 
daß er nicht ſchadhafft werde. 916 
daß er von den Voͤgeln befreyet bleibe. 916 
daß er Pfirſing und Mandeln zugleich trage. 9 1; 
daß er halb Pfirſing und halb Nuͤſſe trage. 928 
— zuwege bringen / daß er theils Pflaumen / theils 
aber eine Citronen⸗Art trage. 944 
Baͤume / daß ſie das Obſt nicht fallen laſſen. 948 
— daß ſie wohl bluͤhen und ihr Bluͤh behalten. 949 
— und Obſt / daß ihnen die Wuͤrm nit ſchaden. 949 
Baum / daß er zweyerley Obſt trage / eines mit Ker⸗ 
nen / das andre ohne Kerne. 951 
Baum⸗Diebe zu vertreiben. 952 
Baume allerley Gattung su pflantzen / daß fiegröffere 
Fruͤchte wider ihre Gewonheit bringen. 947 
Baum / daß er im Winter bluͤhe. 949 
Bäume durch Salpeter Waſſer fruchtbar zu mas 


14414 


ee 979 
Baum ⸗Garten ſtets fruchtbarer. 960 
Baum ⸗Marder zu farben. 211 


Becher / Schaalen und Kandeln von Zien / kuͤnſtli⸗ 
cher Weiſe wie Gold anzuſtreichen. 46 


Vteren⸗Wein gut zu machen. 738 
Beergelb / was es ſeye. 84 
Bein weich zu machen. 558 
— ſchwartz zu färben, 178 * 
— roth zu machen. = 760. 3 380 
Ei gruuͤn zu machen. ee 


— gelb iu machen. 


Bein / 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 
Bein / Horn und Holtz / ſchoͤn blau zu färben 380. ff 


— auf allerley Art zu faͤrben. 379 
— ſchoͤn gelb zu farben. 380 
ſchoͤn ſchwartz zů faͤrben. ss 
I ſo weiß / gruͤn zu faͤrben. 557 
Bein⸗Schwaͤrtze zu bereiten. 70 
Beltz⸗Farb verſchattiret. 8 167 
Benzoe: Tinctur, die Engliſche Jungfer⸗ Milch 
b zu machen. 664 
Beergelb⸗Schoͤnes zu machen. 120 
— von Creuß⸗ Beeren zu machen. 118 
Berg ⸗ blauer Farb Unterſchied. 77 
Berg⸗ braun. Ss | 87 
Berg⸗Gruͤn / Ungariſches. 76 
Verg⸗gelb⸗Farb⸗ Beſchretbung. 84 
Berg ⸗gruͤn verſchattirek. i 162 
Bericht vom Pulvermachen. 60 
Beſtaͤndige Schreib: Dinten zu machen. 475 
D Preſil⸗Farb. I 114 
Bewaͤhrtes Mittel / wann die Farb nicht gut thun 
will. 53 


203 

Bewaͤhrter Grund zum Einwarts⸗ Etzen auf allerley 
Metallen / auch auf Marmelſtein. 446 
Beobachtung des Raums / dahin ſich die Sehens⸗ 
Krafft des menſchlichen Augs erſtrecket. 79 t 


Bewaͤhrter deim zu allen Dingen. 7135 
diber und Ottet ſchwartz zu färben, 523. 210 
Biſam⸗Aepffel / wohlriechende. 644 
Biſam⸗Zeltlein / wohlriechende. 684 
ſer gut zu behalten. es 751 
bey gutem Geſchmack zu erhalten. 768 
Sss Vier 


Re giſter uͤber alle 


Bier / daß es bleihet und nicht ſauer wird / biß es hald 


2 


J 


EE 


N 
) 


u 


| Bilder und Kupfferſtich ſch 


aus iſt. | „„ 
ſehr lieblich und wohlgeſchmack zu machen. 756 
zurecht zu bringen / wann es ſich erkaͤltet oder ver⸗ 


johren hat. 762 
daß es nicht verſaure. 72 
zurecht bringen / wann es ſich erkaͤltet. 762 
ſo ſchahl iſt worden. | 756 
fo ſauer / und nicht aufſtoſſen will. 756 
ſo vom Fahren truͤb worden. 763 
zu machen / daß es nicht verſaure. 762 
zu machen / daß es lieblich zu trincken. 763 
ſo auf der Breche ſauer worden. 763 
biß auf den letzten Tropffen friſch zu erhalten. 76; 
ſo nach dem Faß uͤbel ſchmecket. 758 
fo ſich in dem Geſchmack verwandelt. 758 
daß es ſeinen Geſchmack behalte. 757 
beſtaͤndig zu machen. 753 
daß es nicht verderbe. 753 
gantz lieblich und klar zu machen. 753 
fo ſauer / ſůß und wohlgeſchmack zu machen. 75 r 
ſo ſauer will werden. 755 
daß es lieblich zu trincken. 754 
gar too hlgeſchmack zu machen. 7 Se 
bey gutem Geſchmack zu erhalten. 764 
ſo nach dem Faß uͤbel ſchmecket. 758 
fo ſich indem Geſchmack verwandelt: 758 
weiſſes / ſehr lieblich und wohlgeſchmack zu ma⸗ 

chen. 7 


4 Er 9 4 
oͤn durchſichtig zu machen 
Glas. 428 32 
5 Bilder / 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 

Bilder allerhand von Schwefel kuͤnſtlich abzugtef⸗ 

ſen. 383 
— auf das ſchoͤnſte zu metalliren. a 358 
von Schwefel allerhand Farben zu gieſſen. 38 1 
und Figuren von Gips zu gieſſen / die den ien Mar⸗ 
morn und Alabaſtern gleich kommen. 382 
— und Thiere von weſſſem Zucker zu gieſſen. 527 


— hohl⸗ gegoſſene von Zucker zu gieſſen. 726 
— allerhand hinter die mit Gold belegten Scheiben 

zu legen. 43 5 
— zu Grotten wercken zierlich zu machen. 469 
— feidene zu machen. 216 


— von Miniatur hinter ein Glas zu bringen. 436 

Hübner, Landſchafften / und dergleichen Kupffer⸗ 
ſtuͤcke von Papier / mit Farben alſo zuzurich⸗ 
richten / als wann ſie recht mit Oel⸗ an 

| gemahlte Tafeln waͤren. 

Birn und Aepffel von Wax auf das ſchoͤnſte zu 25 


en 385 
Birn⸗Baͤume / daß fie ſchoͤne rothe Früchte brins 
; gen, 510 
Birne / Ki aͤſten⸗ farbe zu zeugen. 930 
Vun und Aepffel auf einen Zweig, 637 
Diltarten zu bereiten / daß ſoche über ein Jahr blei⸗ 
ben. | 673 
Blachmahl / hartes. 257 
TL wie man es zu Augſpurg machet. 306.314 
Blauer Farben / wieviel lerley Gattung. 68 
deſſen Bexeitung. we: 


“> derſelben Gebrauch in der Illuminir⸗Kunſt. 68 
Blaue Farben von Korn- Blumen ſchoͤn zu ma⸗ Bi 
; chen. 8 ‚IF 

Sss; „Weine 


Re giſter über alle 
Blaue Farben von Torniſol zu machen — 
— von Weydblumen zu machen. 


10 
— Laſur : ſchoͤn zu machen. N pi 
— Suber⸗Laſur zu machen. 457 
Blauen Zeug Laſur⸗ blau zu machen. 8 


i 96 
Blaue Farbe oder Ultramarin ſchoͤn zu machen. 90, 


9498 

Blauen Torniſol auf das ſchoͤnſte zu machen. Er 
Blaue Farbe aus den Eyerfchaalenzu machen. 132 
Blau Leder zu faͤrben. 726 
Bleiche Gold⸗ Farbe, 24.293 
Bleichem Gold die Ungariſche Farbe zu geben. 313 
Bleichen Corallen ihre verlohrne Farbe zu geben. 33 8 
Bleichen Hut wiederum ſchoͤn ſchwartz und glängend 
zu machen. a 
Bleicher deute Farbe zu machen. 142 
VBleichem Tuͤrckis feine verlohrne Farbe wieder zu 


x 3 


geben, 74 7 
Bleygelb / welches das beſte. 


87 
—  verföhateivee mit Blau und Violen⸗ Braun. 


154 

— mit Rauſchgelb. e 
e mit Indig. 173 
u dem Es Grund zu praͤpariren. 410 
Dleyaulörhen, a 325 
Bley⸗Sand. 8 316 
Bleyweiß zu praͤpariren. 71 
L zu machen. 122 
Bumens Künfte allerhand. 3 
Blumwerck allerlen von Saamen dick⸗ gefüllet wach⸗ 
fend u machen. 1 f 

f elke zu pflanzen. 
Bumen / doppelte zu pflantzen Blume 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


— —— 


Blumen / ſchoͤne / ſowol Winters als Sommers⸗ 
Zeit zu haben. 55 f 

— von unterſchiedener Farbe. 33 
— allerley / ſowol aus dem Felde als Blumen: Gar 
teen / mit ihrer Form / Farb und Saamen / et⸗ 
liche Jahr lang zu erhalten. 536 
—friſche im Winter zu haben. 733 
— einfache oder duͤnne in dicke oder gefüllte zu ver⸗ 
wandeln. 992 

— Tulipanen / Roſen / Negelern / und andern mehr / 
ihre Farben zu veraͤndern. 988 

— den Geruch zu veraͤndern / vermehren / und zu ver⸗ 
beſſern. 985 

— gedoppelte zu zielen / und zuwege zu bringen. 994 
— die Zeit zu verändern / oder zu verrücken / daß ſte 
fruͤhzettiger oder ſpaͤter blühen. 994 

— mit Oel⸗ Farben auf das ſchoͤnſte auf Glas zu 


mahlen. 3381 
allerhand von Seiden ſchoͤn zu machen. 728 
Blumen: oder Kaͤs⸗Kohl. 830 
Blut? rothe Citronen zu zeugen. | S4 
Blut⸗Tropffen zu mahlen. 142 
Bohnen / wann ſie zu pflantzen. 878 
Bohrer ſo hart zu machen / daß er durch ein Eiſen boh⸗ 

ret. 355 
Brandwein gut zu machen. 742 
Brauner Farben / wie vielerley deren. 69 
Gattung in der Illuminir⸗Kunſt. 69 
— Bereitung. N 
— Ogger unterſchiedlicher Gattung. 87 
— KLute Farbe. 141 


Sss 4 Braune 


Regiſter über alle 


1 


Braune Farbe. 169 
Haare zu faͤrben. 647 
Braun Bier gut zu behalten. 76 
Braune Farbe / Baͤncke Schachteln und Buͤchſen 

| darmit anzuftreichen / und zu färben. 776 
Brauner krauſſer Koͤhl. | 1 
Brand⸗Roͤhren⸗Säͤtze. 625 
Braune Kuͤtte zu machen. 739 
Breſilien / wievielerley Gattung. 31 
Buͤcher / ſo etwann i 


j nein Waſſer gefallen / wieder zu 
ſaͤubern. 6 231 
Buchſtaben ohne Eiſen auf Marmor zu machen. 


356 
— guldene auf Harniſch zu machen. 424 
— in Stein zu ſetzen. 439 
Buͤchſen⸗Rohr / deſſen Kugel einen Harniſch oder 


£ Pantzer / er ſey ſo dick als er wolle / durch⸗ 
ſchieſſet. 


783 

Buͤchſen / Rohr / Waffen und Harniſch / vor Roſt zu 

verwahren. . 784 

Burgundiſche Glaͤſer mit Farben auf das ſchoͤnſte 

auszuzieren. 422 

Bulbo Cuſtanum Pepperle. 890 
C. 

Calces, aller Metallen zu ſchmeltzen. 309 
Calmus⸗ Brand wein. 751 
Candelæ Fumales. 642 
Caulorapum oder Rubens Koͤhl. 835 
Carden zu ſaͤen. 877 

a x Shine 


0 
1 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


— ——— —UÜUaA[U— 


Chineſiſcher Fuͤrnis. 


23 f 


— Glantz⸗Fuͤrnis. 371 
— Lack⸗ Fürnis. 2 | 22 
Cement / fo ant und gerecht, 236. 237. 238 
Eittonen⸗Baͤume / daß fie jederzeit Frucht brin⸗ 
Citronen / groͤſſere / dann ſonſten / zu zielen. 301 
Citronen⸗Aepffel zu zeugen. 802 
Citronen⸗Baͤume / daß fie zu jeder Zeit Frucht tra⸗ 

gen. 8 | 943 


Citronen / groͤſſere / dann ſonſten / zu zeugen. 942 
iu zeugen / die aus Aepffeln und Cttronen vermi⸗ 


ſchet ſeyn. | 943 
daß fie die Form eines Menſchen⸗Haupts uͤber⸗ 

kommen. 2 94% 
— füffe zu zeugen. | 94 t 
Blut rothe zu zeugen. 941 
＋ groͤſſere / dann ſonſten / zu zielen. 80 
Citronen⸗ Aepffel zu zeugen. 802 
Citronen von Wax zu gieffen, 370 
Citronen⸗Oel. | 639 
Eltronen⸗Wein zu machen, 721 
Citrullen oder Citraulen. 994 


Claret koͤſtlich zu machen. 740 
Focchenillen / hohe Farben aus ſelbigen zu ſetzen. 209 
Colaritze. | 


| 283.393 
Coͤlniſche Erden. 88 
Corallen / bleichen ihre verlohrne Farbe wieder zu ges 
ben. | 338 

= totde zu putzen / und ſchoͤn glaͤntzend zu machen. 
5 339 


Sss 5 Coral; 


Ke giſter über alle 


Corallen / zerbrochene gantz zu machen. 337 
— zu einem Taig zu machen. 338 
— iu machen. | 357 
— Bilder zu machen. 414 
— zu Conterfaiten. 563 
Eorallenzund Schildkrotten⸗Fuͤrniſſe. 60 


Corallorum odoratorum faciendi Modus. 562 
Corvial⸗Saamen zu ſaͤen und auszuſetzen / daß man 
Sommer und Winter Corvial haben kan. 874 
Copal-Gummi aufzuloͤſen. 26 
Copal⸗Fuͤrnis / fuͤrtrefflicher. 16 
Corallen⸗Zincken / gleich denen natuͤrlichen / zu Grot⸗ 
tenwercken zu machen. 470 
Conterfait / und dergleichen Kupfferſtuͤcke / mit Far⸗ 
ben zuzurichten / als wann ſie recht mit Oel⸗ 


Farben gemachte Taſeln waͤren, 431 
Criſtallen wie Rubin zu faͤrben. 358 
Cucumern oder Citrullen zu ziehen. 822 
Cucumern / Melonen und Kuͤrbſen / wann ſie einzu⸗ 

ſammlen / und wieder zu ſtecken. 823 

Cucumern und Melonen / um Johanni zu 4 55 
8 20 
Cucumern / Gurcken oder Kuͤmmerling Ausſaat. 95 
— wie ſolche gut einzumachen. 908 
Curioſes Trinck⸗Geſchirr oder Glas zu machen. 451 
D. . 
Damaſcener⸗Roſen. 977 
Deaurandum aliquid. a o/ 
Delicates Zimmer: und Negelein⸗Waſſer zu mar 
chen 747 
2 Degen 


in dieſem Buch: enthaltene Sachen. 


Dgenund Deifer- Klingen alſo zu [härffen 7 Daß 
man damit in ein Eſſen wie in ein Bley 


hauen möge, 706 
Dille oder Aniſum hortenſe. 851 
Demant- Dinten zu machen. 307 
Dingen beſtaͤndige zu machen. 459 
—weiſſe auf weiſſes Papier. 124 
grüne zum Mahlen und Reiſſen. 106 
— gelbe zu machen. 5 122 
tothe von Preſilgen. Lig 
— ſchwartze fuͤr die Mahler. 126 
Flecken aus dem Papier oder Pergament zu 


thun. 231 
u. Wein Flecken aus dem Tuch zu bringen, 83 
aus den leinen und wuͤllenen uch zu brin⸗ 


gen. 783 

damit man alle Abriſſe und Schrifften umge⸗ 
kehrt auf Kupfer abziehen kan. 148 

= oder Schriften dermaſſen auszubringen / als 
wenn ſie nicht geſchrieben waͤren. or 
Dubletten zu machen und zu färben. 438 
Duͤnnen und ſchwachen Bäumen zu Huͤlf zu kom̃en / 
daß ſie ſchoͤn und wohl wachſen. 927 
Duͤnnſchalichte Nuͤſſe zu zeugen. 929 
Duͤnne oder einfache Blumen in dicke oder gefüllte 
zu verwandlen. | 992 
Durchſcheinendes Grün, 160 
CHel'getraͤncktes Papier zu machen / darauf man 
allerley verzeichnen kan. 442 

Druck von einer gewiſſen Form / die nicht geſchnitten 
iſt Ä u machen. 443 

Dragun zu yflantzen. 863 


2: Begifier über alle 


E. 
Ebenholtz ſchoͤn braun zu faͤrben. 
Edelgeſtein daß ſie in ihren Behaltnuſſen oder En, 
ſchluß ſchoͤner und groͤſſer ſcheinen / als fie in 


———ä ͤ . 


We rheit iind. 
— Verfaͤlſch ung. 155 
— we ce zu helffen. 328 
— zu poliren und zu ſchneiden. 315 
— ſo in Silber eingefaſt / zu butzen. 340 
— ſo in Gold eingefaſſet worden / wieder aufzubu⸗ 
ken. 


Einlagen allerley ſchoͤne von Glaß auf allerley Edel⸗ 
geſtein⸗Art von bunden Farben in A 
gel: Rahme zu machen. 

Einfache oder duͤnne Blumen / in dicke oder gefüikte 
zu verwandeln. 992 

Einſchlaͤge zu den Wein zu machen. 69. 730.732. 


733 
Eingeſetzte Schrifften in den Stahl oder Eiſen zu ma⸗ 


chen und zu etzen. 419 
Einlaß. Schwaͤrtze auf vergul ldete Arbeit / daß ſie ſchoͤn 

bleibet, \ 301 
Einwarts etzen. 414.446 
Eiſen zu vergulden. 254,264 355.35 9.407 
— zu verſilbern. 351.354 
— ſchwartzes zu verſilbern. 353 
a zu ſchmeltzen. 402. 407 
wie ein Licht brennend zu machen. 404 
— in Steine zu kuͤtten. 407 
— zu verzienen. 406 
— darauf zu etzen. 8 
= mit Kupfer zu loͤhen. Een 


in in dieſem Buch enthaltene Sa Sachen. | 


Gen n flüͤſſig zu machen wie ein Silber. 396 


— daß eines das andere ſchneide. 399 
in Stahl zu verwandeln. 706 
* zerbrochenes zu lochen. | f07 
— Kürte zu machen. 536 
und Stahl auf das haͤrteſte zu machen. 396.397, 

| 399 
— auszuſteden. 394 
— zu weichen. 394. 397 


= und Stahl fo weich zu machen / daß man es al 18 
Kupfer / Zien oder Bley ſchneiden kan. 


39.400.417. 07 


Haͤrtung fo gar gut. 397.508 
feſt und gifftig zu machen. 4 
= mir einem Drath voneinander zuſaͤgen. 403 
ſo ſchoͤn blau zu färben daß es nicht bald roſtet. 
102. 514 
—Kuͤtte zu machen. | 122 
voneinander zu ſaͤgen. 799 
Endivien. Salat im Sommer zu ſaͤen / ſetzen / und ſein 
Zu warten. f 857 
über Winter zu behalten. 873. 872 
Endich verſchattiret. 142 
Engelwaſſer fürtreffliches zu machen. 6:9 
Erbſen zu ſaͤen. 9 822 
Erbſengelb und Beergelb verſchattiret. 152 
— verfchartivermiebranner Farb. ee 
— mir Mennig⸗Zinnober oder Safran⸗gelb. 152 
Erd. Artiſchocken oder Erd. Aepfel. 844 
Erdbeer zu fäen und zu verpflantzen. 879 
Erdfloͤh daß ſie den jungen Rertich oder Garten, Ge⸗ 
waͤchſen keinen Schaden thun. 87 


Begiſter über alle 


Erhaltung des Camphers. 
— — des Magneten. 


nicht 1091 
Eilig guten in der Menge auf 7. 8. 9: oder mehr gus 
n der zu machen. 767 

Eſia⸗Kuͤnſte. 769.770.771 
Eſchblau verſchattiret. 1503 
Etz⸗Grund auf Glaß. 367 
Etz⸗Waſſer auf Glaß. 367 
Erung auf Silber. 439 
— kuͤnſtliche auf Kupfer und Meſſing. 368 
— auf Stahl und Sifen: | 368 
— auf Stahl und Eiſen. 366. 408,418,424 
— in Holtz. 366 

— ſchoͤne auf Klingen. 370 

— kalte auf Eiſen / Meſſing / Kupfer und Stahl. 359 
— auf Kupfer und Eiſen. 408.416 
— auf Zien und Meſſing. 410 


ſehr gute auf Meſſ erklingen. def 
Etzen eingeſetzte Schrifften in Stahl oder Eiſen. 415 
Etzwaſſer kuͤnſtliches / womit man allerhand ſchoͤne i⸗ 
guten und Schrifften etzen kan. 425.428 


Eßzgruͤnde allerhand bewaͤhrte. 427 
— auf Glaß. 2 
— gute auf Stein 4 
Ewige Thauung auf Aecker / Wieſen / Gaͤrten und 
Weinberge. 1 
Eherſchalen · Kreyde⸗ 9.805 


744 


Erkaͤntlichkeit der Schwehren des Waſſers. = 
Erhabene Buchſtab. in Marmor zu machen. 418. 377 
Erkundigung ob des Jahrs viel Wein wachſe oder 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 
fe y ur 


F. 


biber Bermifhung und Anmache 69 
— Bereitung der Gruͤnen. 76 
- — der Weiſſen. 71 
— E der Rothen. 79. 109 
— — der Gelben. 82 
— der Schwartze. 69 
— der Blauen. 73.30 
der Braunen. | 87 
412 trockene zu machen. 187 
- um Illuminiren wie ſie anzufeuchten· fe 


= zum Kupferdrucken zu machen. 433 
- auf ar Gold / daß man es nicht raten 
darff. Er 
= foman in der Hluminir- Kunſt gebraucher. 97 
9 . daß der Wein nimmer kuhniche 


797 

gen gelbe zeugen. 933 

{m Örühirige su überfommen. 4 0 
nel, 1 

ele / Haute und Leder / daß ſie keinen Schaden 15 

men. 218 

feuet-Lurum, koſtliches. 486. 555 


feuer- Farbe. 

uren allerley ſchoͤne mit Oel- Farben auf Sp; 2 
mahlen. 387 

oder Minatur hinter einen Glaß⸗ ena 156 | 


chen 
maske bon Papienpdle den e Fenſtern glich 
kommen. 655 


Fenſter 


— — — 


nn ee —..— 


Begiſter übet alle 


nr Il no £ EEE ENDE BEL EN 
Fenſter ſchoͤne helle wie Glaß aus Pergament zu ma⸗ 


— 


chen. 564 
ſchoͤne / helle / durchſichtige von Leinwand zu ma⸗ 
chen. 766 
Feuer⸗Raͤder zuzurichten. 627 
— Satze. 629 


Finnen und Blattern des Angeſich ts zu vertreibe. 70 
Flaſchen zu verbinden daß kein Lufft heraus kan. 484 


. oder Glaͤſer mit Spiritu Vini oder Glantz-Fuͤr⸗ 


i niß zu verbinden. 77 
Flammen und Rauch Farbe zu machen. 144 
Fluß ſo gut zum Schlagloth. 276 
— ſo gut zum Silbergieſſen. „ e 
— zum Meſſing⸗ 8 318 
— zu ungeſchmeidigen Silber. 242 


Flecken von Wagenſchmier oder Dinten / auch fette 
Flecken aus den Kleidern zu bringen. 782: 


786. 788 

— allerhand aus den Kleidern und Tüchern zu brin⸗ 
gen. | 782.788 

— aus einem Seidenen Gewand zu bringen. 78 
Folien oder Blechlein⸗Faͤrbung. 331 
Frauen leibfarbe. 140 


Frantzöſiſche Goldfarbe. 245. 249. 289. 320 
Frantzen⸗Spitzen oder Borten von Silber wieder 


ſchoͤn zu machen 786 
Fragen etliche von dem Schieß⸗Pulver. 611 
Franckfurther Seiſſen gute zu ſieden. 780 
Fruͤchten ohne Bluͤh zu zeugen. 1 
— ihre natuͤrliche Form und Geſtalt in eine andere 

Kunſt⸗Form zu verwandeln. 933° 
Frühzeitige Fruͤchte zu erziehen; 35 10 - 


i 


Frühzeitige Kirſchen zu zielen. 936. 

Früchte allerhand von Wachs zu gieſſen. 373 
— fanrer daß ſie ſuͤß werden. 972 
| Suche Farbe. . | 167 


— 


5 


— — — — — 


n dieſem Buch enthaltene Sachen 


Fuͤrnis⸗Künſte allerhand. 


— 


* 


F = 


F 


X 
Indianſſchen auf das ſchoͤnſte zu machen. 1 


ſo ſchoͤn glaͤntzet / wie ein Spiegel. 


14 
zu Schreib⸗ Tiſchle in / und kuͤnſtlichen en 
beiten, 


auf Spaniſche oder Indlaniſche Rohr ⸗ Art / auf 


das ſchoͤnſte darmit zu lacciren. 1 3 


ſo ſchoͤn ſchimmert / und überall zu . 


iſt. 
— hell und klar / auf Mahlerey von Waſer⸗ 


Farben. 9 

auf Metall. s 9 
trockner / auf Leinwand zu drucken. 29 

ſo ſchoͤn für die Schreiner, | 8 


fo ſchoͤn auf Silber und Zien, 
zu Schrlib⸗ d Tiſchlein und andern Holzwwerck. 5 
auf Meſſing und Zien. 


f 47 
zum Vergulden / lber Silber⸗Vlaͤtlein undSta- 


Sate 40 
auf Leder. 520 
ſehr gut zu machen. 703 


auf Papir und Pergament. 


17 b 
fürtrefflicher Fuͤrnis / damit man getaͤfelte Wande / 


Holz gzund Schreiner⸗Werck auf das ſchoͤn⸗ 


| ſte mit überziehen fan, 19 
— Glas und Glantz Füͤrnis. 27 
Glas: und Lack. Fuͤrnis. 22 

ng Holz. und Oel. Sun, 8 28 


Tit fürs 


mn 
— 


Regiſter über alle h 
fürtrefflicher Copall-Fuͤrms. 
fuͤrtreffliche Eiſen-Haͤrtung. 713 
fuͤrtrefflich wohlriechende Pomade zu Peruquen. £ 30 
— Perfumirung der Handſchuh / Leder u. Felle. 


fuͤrtreffliche wohlriechende Haar Puder. 770 
Futter / ſo an einem Ofen verbrandt wird /e. 225 
G. 
Ane Sabr durch friſch und ſchoͤne Roſen zu erhal⸗ 
Garten-Kuͤnſte allerley. f 1 
— Cichorien oder Wegwarten. 877 
— Kreß. 816 
— Koͤrſſel. 860 
— Kraͤuter / daß fie von den Raupen nicht verletzet 
werden. 872. 
— Sparges / daß er in groſſer Menge hervor kom⸗ 
me. 875 
Rettich / daß er ſuͤß werde. 871 
— Kraͤuter / daß ſie von den Erd. Floͤhen nicht bena⸗ 
get werden. 871 
— Schwaͤmme. 909 
Gar guten Alant.- Wein zu machen. 717 


Gattung allerley Baͤume zu pflantzen / daß ſie viel 
groͤſſere Fruͤchte wider ihre Gewonheit brin⸗ 


gen. 947 
Gedoppelte Blumen zuwege zu bringen. 994 
Gelber Farben Bereitung. 82.118 
Gelben Farben / wie vielerley Gattung. 69 
Gelbe Roſen. 978 
Gelbes Siegel- Wachs zu machen. ji 5 | 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 
Gefluͤgel allerhand / mit ihren natuͤrlichen zu be hal⸗ 
Ku | sg 
Geheime Kunſt / aus geringem Wein guten Spani⸗ 
nischen oder Tockayer · Wein zu machen. 729 
Gemaͤhlde ſo auf das ſchoͤnſte wieder zu putzen. 432 
Geſunde Kräuter Weine zu machen. 202 
Gemaͤhlde zu überziehen / als wann ein Glas daruber 

ware. 

Geringe Weine zu verbeſſern / daß ſie dem beſten Mal⸗ 
vaſier oder Spaniſ. Weingleich werden. / 30 
Gewehr ſcharff⸗ ſchneidend zu machen. 788 
mit einem jeden / es mag auch Nahmen haben / wie 
es wolle / dreymahl wetter zu ſchieſſen / als fong 


ſten auf gemeine Weiſe. 781 
und allerley Eiſen. Werck ſchoͤn ſauber / und für 
NRMoſt zu verwahren. | 786 
Heſenckte Schrifften in den Marmot zu bringen. 42 ı 
Gemeiner Glantz⸗Fuͤrnis. 10,12. 74 
Lacc-Fuͤrnis. | 
— Maſtix-Fuͤrnis. sr 
— Schreiner Fuͤrnis. 30 
Geſchmeide weich zu machen. a 317 
Gewiſſes Stuck / die Sommer und Leber · Flecken zu 
vertreiben. | 660 


A Stuc / daß ein Bier bleibe / und nicht fairer 8 
| z > 5 
Geruch reiche und ſuͤſſe Melonen herfuͤr zu bringen. 


| 875 

Gewaͤchſe und Pflantzen / daß fie gröffer werden. 8.24 
ries- Sand. 316.391. 

8 een gut. 255 

lant-Fuͤrnis / gemeiner. 10 

g Tit 2 Slantz⸗ 


Regiſter über alle 
Slant-Fürnis / ſo wie ein Spiegelglängen 12.14 
— auf kuͤnſtliche Holtz⸗ Arbeiten. 51 
Glaäutzender Terpentin Fuͤrnis. 56.36 
Glantz ⸗Fuͤrnis ſchoͤn heller / zu allerhand ſchoͤn ge⸗ 

mahlder Schreiner. Arbeit. 44 
Glantz- Fuͤrnis von præpaxirtem Cerpentin / Agtſtein / 


f 


und Sandaraca. 44 
Glantz-Furnis. 39 
— ſo weiß. 42 
Glas auf Edelgeſtein- Art zu pouſſiren. 357 
Glas- Mahlerey / Hn. T. G. B. 362 


Glaͤſer zu Einlagen auf das ſchoͤnſte zu laſſiren. 377 
Glas von mancherley Farben auf das ſchoͤneſte zu 


mahlen. 390 

— in daſſelbige allerley zu ſchreiben und zu zeichnen. 
396 

— ſchoͤne weiſſe Schrifft darauf zu ſchreiben. 387 
Glas- Mahlerey von Oel-Farben. 387 
Glaͤſer mit Farben auf das ſchoͤneſte aus zuzieren. 424 
Glas weich zu machen. 480 
Glaͤſer zerbrochene gantz zu machen. 479 
Glas fo weich zu machen / als ein Tuch. 479 
Glas- Leim. 481.512 
Glas Kuͤtte / ſo gut. 432.484 
Glas zu leimen. 482 
Glaͤſer und Geſchir:-Leim. 483 
Glaͤſer zu verbinden / daß kein Lufft heraus kommen 
kan. 484 


Glas / ſo im Feuer einen Riß bekommen / wie deme zu 
helffen / daß die Spiritus nicht ausrauchen. 491 


Glaͤſer allerley ſchoͤn zu machen. 499 
Glas in Holtz zu verſetzen. 8 i 7 
b 


Glas zuſammen zu u ſegen. 
Glaͤſer und Kruͤge wiederum ſeſt zu machen wann ee 


in in dieſem. em Bucb euchaltene Sachen. 


— 


i entzwey ſind. 512 
D äallerley ſchoͤn zu machen. 499 
Glas-Leim guter. | 6 745 
Glas auf das beſte zu leimen. 43 
Glatte Sachen vo! Silber / ſo ausgebreitet ſind / ſchön 
N zu putzen. 341 
Glocken⸗Blumen⸗Farbe. Are 
Gluͤhe⸗Wax. 247.250. 290.29 1.321.322 
L auf krauſe Dinge. 248.297 
— Farb ſo gut. 243.293 
— Farb auf Ketten. 293 
Glaͤſer und Geſchirꝛ auf das beſte zuſammen zu lei⸗ 
men. 97 

Glas in Holtz zu ſetzen / daß es haͤlt. 560 
Gold⸗gelb ſchoͤn zu machen. 119 
— Farbe zu vergulden. | 246 
E ſo ſchoͤ e. 203 
L auf guldene Ketten. n 243 
— Engliſche. 2 
Gold-und Silber- Arbeiters. Künf e:; 2 
Sold geſchmeidig zu machen. 255 
Gold⸗Farbe ſo gut. | 242 
— ſonderbare. 224 
Edu Vergulden. 2346 
— ſo gut in Politz. 242 


Gold aus dem Antimonii- Schlacken wieder zu ſchei⸗ 


den von Durchgieſſen. 270 


Gold-Pulver zu machen / das ſich hellen und ge 


laͤſſet. 269 


laͤſſe 
Gold von verguldten Silber⸗Geſchmeide kuͤnſtlicher 
Tit 3 Weiſe 


Kegiſter über alle 


W | 


7 


eife herab zu ſieden / daß das Geſchmeſde 


gantz bleibet. 2 235 
Sold zu mahlen zum Vergulden. 
— von ver guldem Kupffer zu ſcheiden / ohnecuß i 5 


und ohne Feuer. 279.276.290 
— von Silber zu ſcheiden. 


281 
— von einem gantzen Wercke zu bringen / daß es dem 
Wercke nicht ſchadet. I 


29 
zu gieſſen / daß es keine ſchwartze Dauge 


— ſieden / auszubrennen und zu ſchmelzen. 27 a 
von verguldem Silber ohne Guß und Aquafore 


zu bringen. 278 
— zu reinigen. 287 
— Farbe gute, 92.295. 3 00 
—Waſſer guf eien / Stall Harniſch und Waffen 
zu machen. 415 I 

— Farbe auf Ungariſch. 93 
— und Silber aus dem Zement-Pulver widder zu 
bringen, 313 
— geſchmeidig zu machen, 320 
zu reinigen ⸗ daß es nicht abnimmt / dom Spies 
| Glas / fo man durchgieſſen will, 307 
Goldſchalcks bewaͤhrtes Gluͤh · War. 322 


— und Silber / und andere Metallen zuzurichten / 
daß man aus der Feder oder Penſel darmit 


ſchreiben kan. 361 
— auf Stein zu legen. 440 
— und Silber- Grund zu guldenen Schriften. 449 
— auf Marmelſtein zu ſchreiben. 4464 
— von den hoͤltzernen Bildern herab zu bringen. oa 
Gras Wieſen ſchoͤne zu zeugen. G0 | 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


Groſſe Zwiebeln. 3873 
Grat zat-Aepffel viel zuwegen zu bringen. 940 
— daß fie ſüͤſſe werden. 940 
Graue Haar Farbe. 145 
Grüne Farbe zum Hol 6-Werck. | . 


Grünes Siegel. Wax zu machen. 734 
Grafens von Tettenbach ſchoͤne Stiefel⸗ Wichſung / 

die gantz kein Waſſer durchdringen laſſen. 78 
Grün ſchielerende Holtz Arbeiten. 430 
Grüne Farben / wie vielerley Gattung. 88 
Gruͤnſpan / deſſen Unterſchied in der Juminir⸗Kunſt. 


78 
— zu temperiren / daß er zu einer uͤberaus ſchoͤnen 


Farbe wird. 108 
— zu machen. 123-129 
— zu den Mahlen auf das beſte zu temperiren. 108 
Grüne Dinten ſchoͤn zu machen. 106 
Gruͤner Farben Bereitung. 104 
Griechiſch⸗Gruͤn zu bereiten. 130 
Gruͤne Farben / oder Klaͤr zum Gulden. 322 
Guldener Ring ſo ungeſchmeidig wird. 240 
Guldene Buchſtaben auf Eiſen und Harniſch zu 

ſchreiben. 424 
— Schrifften auf ein Glas oder Frauen⸗Eis zu ma⸗ 

chen. 427 


— Guldene Ketten zu zurichten / daß ſie wieder ſchon 
und hochfaͤrbig werden. 349 
Gulden Waſſer zu machen / dar mit kuͤnſtlich zu vergul⸗ 


den auf Stahl und Eiſen. 416 
Gummi⸗Gutta, Gebrauch in der Mahlerey⸗ N 
7 


| Öüreler geheime und ſchoͤne Verſiſ lberung. 268 
5 Tei Guter 


Regiſter über alle 


Suter Goldarund auf Glas oder Trink- ler 365 


Waſſer nicht abgehe. hes vom 


— Terpentin, Fuͤrnis. er 
— auf Holtz⸗Werck. 46 
2 85 Spick⸗Fuͤrnis. a i 47.9 
— Oel,⸗Fuͤrnis. 42 
— Indianiſch Lace⸗Werck. 33 
— Glantz⸗Fuͤrnis. 73 
—Grund⸗Leim. 78 
— Mund⸗Leim. 8 
— Glagseim. 17 
Gutes Safe Gruͤn zu machen. 107 
— Glüb⸗War. 247° 
Gute Gold: Farbe von Halberſtadt. 239 
— gelbe Dinten zu machen. 122 
Guten Goldgrund zu machen. 37 
— Scharlach faͤrben. | 205 
— Haus ⸗Indig zu machen. 100 
gewüuͤrtzten Wein zu machen. 708 


Spaniſchen oder Tockayer Wein zu machen. 729 


2 


% 
Haar⸗Puder wohlriechende zu machen. 675.68 1.683 


— geringe. 683 
Haar Farbe mancherley. 144 
Haar ſchoͤn zu bleichen. 646 
— braune zu farben. 647 
— ſchwartze zu faͤrben. 647 
— lichte / helle dunckel⸗braun zu färben, 643 
Haber⸗Wurtzel oder Bocks⸗Bart,. 887 
Hand⸗Pulver / ſehr wohlriechendes. 675.678 


Hands 


ln die ſem Buch enthaltene Sachen. 
Handſchuhe groſſer Herren / auf Italtaͤniſche Art zu 


perfumiren. 634 
Haͤnd⸗Pulver zu machen 615 
Hacken⸗Pulver zu machen. e 61 f 
— Sate. ä 611 


Hagelſchlaͤchtige Reben zurecht zu bringen. 998 


Halb rothe und halb weile Pfirſinge zu zeugen. 946 
Halberſtaͤdtiſche Silber⸗Farbe. 


Harniſch⸗daß er ein gantzes Jahr nicht roſtet. Jo 


licht zu behalten. 407 
Huch Haͤrte ſehr gute. 1789 
Hartes Blechmahl. 2575 
Haus⸗Indig zu machen. 100 
—Fuͤrnis auf Pergament / ꝛc. 62 
Harz auszufieden. fo2 
Haupt⸗ oder Kopff⸗Lactuck. 817 
Haͤuptleins⸗Salat uͤber Winter zu behalten. 857 
Haͤrtung überaus gute in alle wege. 396 
Helffenbein ſchoͤn roth zu baitzen. 472 
— ſchoͤn blau zu färben. 2 472 
— kuͤnſtlicher Weiſe nachzumachen. 475 
ſo alt / roth gelb wiederum ſchoͤn weiß zu machen. 
577 

Helle durchſichtige Fenſter von zarter Leinwand zu 
machen. 566 

Helle ſo gut auf Gold. 239 
— zur Frantzoͤſiſchen Gold- Farbe. 250 
— fo que zu Gold⸗Farben. 246.25 1 
— oder Farberfo gut dem Gold zu geben. 298.299. 
300 
Hefft- Waſſer. 323 


Herꝛliches Pomum Ambre für hohe Perſonen. 686 
Ttt 5 Herz⸗ 


; Negiſter über alle 
Herrliches Rauch ⸗Pulver wider alle Fluͤſſe des Haup⸗ 
tes, 5 687 
Herzliche Kunſt / daß man den Wein viel lieblicher / 
| ſtaͤrcker und wohlgeſchmacker machen kan / als 


er vorhin iſt. 709 
Heylſames Præſervativ / daß ein Baum nicht ſchad⸗ 
hafft werde. 916 
Hirſchzungen- Bier. Ä 767 
Holderbluͤh Wein zu machen. 730 


Hollaͤndiſche Roſen. 977 
Holt Werck fuͤr den Wuͤrmern zu bewahren. jor 
Holtz ſchoͤn ſchwartz / wie Eben-Holtz zu machen 473 


— fuͤr den Feuer zu bewahren. 501 
— ſchoͤn gelb anzuſtreichen. 556 
Holtz / Horn und Bein ſchwartz zu faͤrben. 557 
— ſchoͤn blau zu faͤrben. 775 
Horn weich zu machen. 157.759 
— ſchwartz zu machen. 59 
— gemeines wie Schild- Krotten zu machen. 474 
— zu gieſſen / zu einer Laterne. 498 


Huͤlſen-Fruͤchte bald wachſend zu machen. 796 
Huͤte ſchoͤn ſchwartz und glaͤntzend zu machen. 576 


Hypocras gut zu machen. 716.745 
0 

Jeßmin-Oel zu machen. 629 

Indianiſcher Fuͤrnis auf das ſchoͤnſte zu machen. .). 

Indigs Gebrauch in der Illuminir-Kunſt. 73.74 

— wie er unter den Weyd zu gebrauchen. 174 

Jungfern⸗ Milch ſchlecht / doch gut zu machen. Fer 

Junge Säͤtzlinge von den Voͤgeln und andern Thies 

= ren unbeſchaͤbigt zu erhalten. * 
— 


in die ſem Buch enthaltene Sachen. 


ee > 
Kalte angeſetzte ſchwartze Farbe / ſo in allen Stuͤcken 
N zu gebrauchen. | 184 
— Verguldung. 265.266 
— Berfilbern oder Vergulden. 269 
— Verſilberung ein Pulver. 267 
—Etzung / auf Eiſen / Meſſing / Kupffer und Steh. 
302 
Kalt ohne Feuer zu loͤthen. 404 
Kas- oder Blumen⸗Kohl 830 
Kaͤſten braune Haar. | 145 
farbe Birn und Aepffel zu zeugen. 530 


Keſſel: braun / was es ſeye in der Mahlerey. 88 
Kindleins-Farbe. | 139 
Hrſchen · Baum / daß er Kirſchen und Weintrauben 


trage. 922 

— das er fruͤhe Kirſchen trage. 927.928 
Kirſchen oder Stein-Dbflohne Kerne und Stein zu 
zeugen. 922 
—wachſend zu machen / biß auf Martini. 923 
— über Winter zu behalten. 923 


— ſchoͤne groſſe zu zeugen. hin 
Kirſch⸗Baum / daß er ſchoͤne wohlriechende Kirſchen 
trage. 928.93 l 
Kirſchen⸗oder Weichſel⸗ Wein gut zu machen. 719 
Kirſchen⸗Baͤume zu peltzen. 955 
Kleid zu machen / firdauı/Schieflen und Stechen. 
521 

Kleine Kugel / Schrot oder Hagel⸗Geſchoß auf 40. 
Schritt in die Enge zuſamen zu ſchteſſen. 779 
Knoblauch zu ziehlen. ne 

O daß er des ſtinckenden Geruchs ermangele. 806 
R 


— 


— — et 


| 


9 


Begiſter über alle 
Kohl zu pflanzen / daß er ſchoͤn und wohlgeſchmack 
werde. 


Kohbund andere Garten⸗Kraͤuter vor den Erde le 
hen zu befreyen. 972 
Kohl⸗Kraut / als Kappis / Kopfſ⸗Kohl / e. 832 
Kohlen in einem Hafen zu brennen. 606 
Kopff⸗Lactuck / wie er zu ſaͤen. 815 
— wie er in der Kuchen zugerichtet wird. 817 
Koͤſtliches Magen⸗Pulver. 676 
— Zahn⸗Pulver. 676 
— Magen⸗Aquavitæ. 247 
— Zucker⸗Brod. 688 
— Feuer⸗Lutum. 492 
Koͤſtlichen Schleim weiß zu machen. 720 
— guten und gefunden Trauck von Wacholder Bes 
ren zu machen. 213 
Koͤſtlicher Magen⸗Brandtwein. 747 
— geſunder Kraͤuter⸗Wein. 708 


Koͤſtlichen Leim fuͤr die Schreiner zu machen. 5 
Kraͤfftigen Wein zu Peſtilentz⸗Zeiten zu machen. 23 


Kruncken Weinſtock leichtlich zu heilen. 998 
Kraͤfftige Nonnen⸗Plaͤtzlein. 688 
Kraͤhn oder Meer-Rettich. 843 
Krauß und brauner Kohl. 831 
Kraͤutlein von Silber oder Zien zu gieſſen. 226 
Kraͤuter entweder zu erhalten / oder wo man will / zu 

verderben. 877 
Krebs der Baͤume zu curiren. 924 


Kreſſen / oder Garten⸗Nreß / wie er auszuſaͤen. 816 
Kuchen⸗oder Kraut⸗Garten auf das beſte anzurich⸗ 


ten. 805 
uͤhn⸗Rus 185 
Kuͤhn/⸗Rus. Ku; 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 
Fageln zu gießen / damit man kleine Voͤgel von aͤn⸗ 
men ſchieſſen koͤnne. 783 
gugeln / warum fie tiefer durchdringen / wann ſie vor⸗ 
hero mit Oel geſchmieret worden find. 1 


Hugel eine auf die andert zu ſchieſſen. to 
ug einem Rohr zu bringen da kein Pulver hinten 
geladen iſt. 580 

„ gus einem Rohr zu bringen / wann die ſelbige gar 
für das Zuͤnd⸗Loch eln zeſtoſſen. 583 
oder Pfeil / fo durch alle Waffen gehet. 508 
Kägelein wohlriechende / die man in einem Zimmer 
anzuͤnden kan. 616.617 
Kugel⸗Lack zu machen. 117.13 
Kühn - Fuͤrnis / ſo gut. 36 5 


Kunſt / ſchoͤnen Ultramarin zu machen. 90. 94.96 


Kunſtſtücke ſonderliche in der Schoͤnfaͤrberey. 172 

„Gold und Silber kuͤnſtlicher Weiſe auf das Leder 
zu bringen. 

= alferley ſchoͤne Conterfait und Figuren auf das net⸗ 
teſte auf ein Glas zu bringen. 448 


* und ſonderliches Secret, beyderley Rettich / weiß 
und ſchwartz zu ziehen / daß eine Rube etliche 


Pfund wieget. 26 
Künſtlich auf Stahl und Eiſen zu een. 408 
Kuͤnſtlicher Weiſe in Marmolſtein zu etzen / auch eine 

erhebte Schrifft zu machen. 1 
— ſchoͤne Schrifften auf Stahl und Eiſen zu etzen. 418 
— in Glas zu ſchreiben. 453 
— mit Gold auf Marmor zu ſchreiben. 464 
— Bild⸗Werck in Holz zu een. 366 
Kuͤnſtliche Etzung auf Stahl und Eiſen. 368 
— auf Kupfer und Meſſing. 368 


Kunflsgeio und Süber⸗ och ſchoͤn zu machen. e 
nnr; 
6% I; 11 


5 Regiſter über alle f 
Kunſt⸗gelb ſehr gutes. 1 454 
Kupffer⸗Sach durchſichtig wie Glas zu machen. 32 
Kupffer⸗Arbeit ſchoͤn zu verſilbern. 255.303 
Kupffer verſilbern. ü 5 266.267 
Kupffer⸗Stucke und anderes Papir / darauf man mie 

Waſſer⸗ Farben mahlen will zu leimen und zu 


J 377 
Kupffer / Meſſing und Zien zu egen, 410 
Kupffer kalt zu etzen. | 414 
Kupffer⸗Stich oder Schtiſſt von einem jeden einen 

Abd kuck zu nehmen. 447 

— wormit es ſich vermiſchen laͤſſet. 261 
— in Aquafort zi fallen. | 215 
Meſſing und Süͤber zu vergulden: 256 
Kuͤtte / zerbrochene Kruͤge / Schalen und ſteinerne Ge⸗ 
faͤſe wieder gantz zu machen. 467.547 


mit welcher man die Fugen der Quater⸗Stuck un 
andere Stelle auf das beſte zuſamen kuͤtten kan J Fo 
— zu Holt⸗Werck und Brunnen⸗Kaſten. 737 


— gute zu machen. 540 
Kuͤtte zu Brunnen. 735 
Lact⸗Fuͤrnis gemeiner. 10 
— zu Tafel⸗Wercken. 12 
— fuͤrtrefflich glaͤntzender⸗ 22 
ort weiſſer. ji 
Aueh: 00 45 
Rſchoͤner zu Schild⸗Krotten⸗Arbeiten. 21 
— ſchoͤn Indianiſcher. 20 
— Arbeit auf Indianiſche Art. 20 
— Moss deſſen Gebrauch. * 
Lac Coſmeticũ five Emulſio Balfami indici. 66 
— Virginis. 662 

a La⸗ 

— 


indiefem Buch enthaltene Sachen. 


ſcuck / Kreß und Rettich. 914 
gk iſt unter ſchiedlicher Gattung. 8 1 
ſaltafeln ſchwartze zu machen / darauf man mit Gold / 

Silber / Kupffer und dergleichen mahlen kan. z 60 


a 117.131 
unpen⸗ Nuß / deſſen Gebrauch. 70 
himen gut zu machen / daß man die Retorten / Kolben 
ober dergleichen verlutiren kan. „48 5 
- ſo ſehr gut zum Beſchlagen der Glaͤſer / ſo im euer 
halten ſollen. 486 
daß die Spiritus nicht ausriechen. 491 
- Sapientix; 487 
- die Glaͤſer damit zu ſchmieren / daß fie in der Hitze 
nicht zerſpringen. 490 
md Chatten aufzupappen. 747.548 
labendel⸗Bier. 767 
Merck und Zierrathen / auf braunirte Bilder⸗ 
Rahmen zu machen. 554 
Guffe an den Röhren zuzurichten / daß man dreymahl 
weiter mit ſchieſſen kan / als ſonſten. 782 
ſur⸗blau ſchoͤn zu machen. 96.94.96 
—verſchattiret⸗ 155 
lite auf Glas / Cryſtallen oder Edelgeſtein. 837 
laſur⸗Probe / ob er gut ſeye. 99 
bauch Ee ch⸗ und Schnitt⸗Lauch. 890 
Hir ende Reben zu zeugen. 1001 


eher: Farb zu vermiſchen und zu verſchattfren. 177 
ddr für die Buchbinder von allerhand Farben. 220 
zu den Sa h en von allerhand Farben. 216 


—ſchoͤn Gold⸗gelb 217 
— Citronen-gelb. 217. (gelb. 217 
— Violen- braun. 417 
Oliven - Farb. 217 


Leder 


debe in Handschuhen Meek grün.; 
5 0 ; 
. 218 


— Fleiſch-Farb. 219 
— Purpur-Farb. 30 
= Maus Farb. | 218 
— . | 218 
— licht und dunckel-grü 5 
licht und dunckel. gri 5 
— Silber Farb. 15 | 218 
— weiſſe Farb. dd 
— Kaſtanien-Farb. ao 
— braun. „ 
75 grün. 712 
eder zuzurichten / dami | | 1 
urichter t man den? fe: 
Werck abreiben kan. non 9 8 5 
—Ungariſches gut zu machen. 3 
— ſchoͤn zu vergulden. 718 KL 
— wann man es ſchmieret / r ne 
a ſchmieret / daß es nicht wieder hart 
— roth zu faͤrben. ER 
— blau zu färben. An 
— zu zurichten / das Gewe { chanel 
1 hr damit auf das ſchoͤneſte 
Leders ſchnelle Bereitung. > 
ne fo gut. 13 
Leder / Fell und Haͤute / daß ſie keine 
Leder. Fuͤrnis fuͤr die Buchbinder. N # ; 
Leib⸗Jarb verſchattiret. 1 1 
Leib Farben Schiller zu machen. 1 / 
Leichte wohlriechende Seiffen zu machen. 648 
Leim zu 3 der ſehr wol haͤlt / und nicht aufſprin⸗ 
a . N 3 742 
welchem durchaus keine Feuchtigkeit oder Waſſer 
widerſtehen kan. 742 
Leim 


* 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 
deim ſo gut von frif hen: Thierhäusen, 541 
— fo dem Waſſer lange Zelt widerſtehen kan. 41 
fur hoͤltzerne oder ſteinerne Arbeit. 540 
— fürdie Mahler und Tuͤncher / die alten Mauren 
wieder weiß zu machen. 74 
— bon Sdaͤck⸗Mehlzume seders vergulden. 746 
— damit man irrdene Dinge zuſammen leimet. 747 
koͤſtlichen zu machen. 481 
zum Helffenbein: 483 
— zu den Schildkrotten. 482 
ſo offt bewaͤhrt / Glaͤſer und Geſchir: frfaimen 
zu ſezen. | 11 
fuͤr Ballet und Feüer. 16 
ſonderbahrer für die Mahler / damit ſte ihre Far 
ben / ſo ſie an die Waͤnde oder Mauren wol⸗ 
len anmachen 467 
= bewährter zu allerhand Dingen, 113 
— für die Schreiner. 551 
— zu allerhand Edelgeſtein in Guldene Ringe. 338 
Leinwand und leinen I Tuch ſchoͤn blau zu färben. 158 
oder Taffent zuzurichten / daß fie Waſſer haben. 


et 


1 
1 


215 
— Wichſung / die ausſiehet wie wien Tuch. 5 
zu wichſen zu Fenſterſtoͤcken. 
linen Tuch / Strick / Netze und Garn / im Wetter fil 


Fauuung zu verwahren. 500 

seinöl zur Laſurblau / su ſaͤubern und zu reinigen. 97 
lichtsblaue Farben. 74 
— Preſilgen. 173 
— Roſinfarb. 160 

O baar⸗hell und dunckel⸗ braune Farben. 646 
himmelblau verſchattiret. 166 


Un u Licht 


Kegiſter uͤber alle 


Echt das alles Eiſen zerbriche. 404 
Liebliches Stücklein in der Mahlerey. 16 
Lilien Scharlachſarbe zu zeugen. = 
— weiſſe roth zu machen. 994 
— im Jahr offt zu haben. 985 
— mguuͤn ſchoͤn zu machen. 105 
Linſen zu ſaͤen. 879 
Söffelfraut wie es zu ſaͤen. 155 I 


Loͤthen kalt ohne Feuer. 
— auf Silber / Rupfer / Meſſing / Eiſen oder Sihl. 


32 
Lufft⸗ Bette auf das beſte zu machen. 71 f 
Luſt⸗ Feuerwerk. 618 
Lufftkugel⸗Satz 624 
Luſtre die Bänke ſchoͤn ſchwart und glaͤntzend . ma⸗ 


chen 76 
Lutum ſo ſich von keinem Waſſer läffer area. 


544 

2 ſo weder von Feuer oder Waſſer aufm 

— beſtaͤndiges fo im Feuer ſehr ſtarck halten 15 
492 

— ſo ein Glaß in der Hitze einen Sprung bekom⸗ 


men. 499 
— zu zerſprungenen Gläſern. 488 
— der in Waller und Feuer hält 488.544 
— ſo alle Spiritus haͤlt. 489 


— Sapienti®. 487 
— die Glaͤſer darmit zu beſchmieren / daß ſie in der 

Hitze nicht zer ſpringen. 490 
— daß die Spiritus nicht ausrauchen. 491 


M. Ma⸗ 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 
% oA ·˙· 


Magen Aqua Vice. 746 

Dein, 247 
— Pulver koͤſtliches. 676 
Magneten Erhaltung. 153 


Majoran wie er zu verpflantzen. 976 
Malachit oder Molackt deſſen Gebrauch in der illu- 
minir-Mahlerey⸗Kunſt. 77 
Moltz / ſo es auf dem Boden nicht wachſen will. 762 
Mancherley Maͤngel / Schaden und Gebrechen der 
Baͤume de. f 
Mandelbaum vor dem Reiff zu bewahren. 3 
— der von Natur bittere Frucht traͤget / daß er uͤſſe 
Mandeln hervor bringet. 937 
daß er haͤuffig Frucht trage. | 937 
Mandel- Pfirfing⸗Baums⸗Pflantzung. | 936 
Mandeln ſo bitter und hartſteinicht / ſuß und weich ſtei⸗ 


nicht zu machen. 929 
Mandeln groſſe zu zeugen. 929 
mit Schrifften zu zeugen. 932 
und Pftrſing⸗ Zweiges wunderbarliche Ver⸗ 
f miſchung. 245 
Nandel⸗ Seiffen ſehr wohlriechende 648.680 
Mangolt wenn er auszuſäen. 882 
Manus-Chritti Taͤfelein zu machen. 693 
Narcepan gute zu machen, 691 
mit Moͤdeln gedruckt. 691 
mit dem weiſſen Guß. N 692 
Marder auf das ſchoͤnſte ſchwartz zu faͤrben. 519 
Rarderkehlen zu Thieren. 125 


Uu u 2 Mars 


Regiſter uͤber alle 


Mar morſtein auf das ſchoͤnſte zu poliren. 378 
— ſo zerbrochen / wieder gantz zu machen. 377 
— erhabene Buchſtaben darein zu machen. 377 
— zu baitzen. N 423 
— erhebte Schriften darein zu egen und machen. 
| 5 20 
— geſenckte Schrifften darein zu bringen. 7 N 
— zu vergulden. 440. 56 
— und anders zu polliren / daß ſie glaͤntzen wie ein 
Spiegel. 5 464 
Maſticat was es für eine Farbe. 82 
Maſtix⸗Fuͤrniß auf Perment und Leder. . 
Maulbeerbaum / daß er ſruchtbarer werde und weiſſe 
Früchte bringe: 936 
Maulbeer weiſſe zu uͤberkommen. 939 
Maulwuͤrffe zu vertreiben. 794 
Meer⸗Nettich oder Kraͤhn. 843 
Melohnen und Pfeben. 895 
— ob ſie ausgewachſen zu erkennen. 923 
—Cucumern und Kuͤrbſen⸗Saamen einzuſamm⸗ 
len. 8 823 
— füffe und Geruchreiche herfuͤr zu bringen. 875 
Meeth auf das beſte zu ſieden. 694-996 
Meſſer⸗Klingen zu etzen. 417 
— in die Hefft zu machen. 363 
und andere Waffen zu bereiten / daß ſie Eiſen 
| ſchneiden als Bley. 399 
Meſſing zu vergulden 272.296.318 
— anzuquicken zum Vergulden. rt 
— ohne Silber weiß zu ſieden. 317 
— fluͤſſig zu machen. 317 
— huͤpſch zu farben wie Gold. 715.319 


Meſſing 


® 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


Meſſing ſchoͤn zu verſilbern. 318 
— oder Kupfer ſchoͤn gelb zu machen. 525 
Meſpeln groſſe zu pfropfſen. 
Metallen aller ley von Schwefel nett und fauber 122 

ſormen. 3 
— alle zu verſilbern. 356 
— alle geſchmeidig zu machen. 310 
Menig oder Mini Gebrauch in der Mahlereh. 79 
Minium das Rechte / oder eine gute rothe Mennig zu 

machen. 118 
Minien verſchattiret. 149 
Mittelmaͤſſigen Alters geſtandener Leute Farbe. 141 
Mittel bewaͤhrtes / wann die Farbe nicht gut thun 


will. 203 
—gewiſſes / die Pocken in dem Angeſicht über we 

zu vertreiben. 
ſo gut / daß man in denen Gaͤrten nicht Sesiefen 

darf. 821 
Mixtur grün und Schattirung. 159 
Möhren oder gelbe Ruben / wann ſie zu ſaͤen. 878 
Moͤlten wann fie zu ſaͤen. 878 
Moſt der überjährer. 637 
ſo nicht jaͤhren kan. 637 
— der nicht jaͤhren ſolle. 637 
Muͤnchs⸗Rocks Farbe. 1346 
Muſgueten⸗Pulver Satz. 615 
Muſcaten⸗braune Lebzelten. | 689 

N. 


Näberoder Axt zu harten daß fie Eiſen ſchneiden. 98 
Nögelein mit mancherley Farben gar balden zu ma⸗ 


en. 280 
0 Uuu 3 NMaäͤge⸗ 


Feder über alle 
Naͤgelein⸗Blumen ihre Farben zu verznderen ana 
— daß ſie gar ſpat blühen. e 975 
— ſo braun und weiß / in blaue zu verwandeln. 983 
— volle / daß fie über die Maſſen groß werden. 982 
— wohlriechende zu zielen. | 933 
doppelte aus jedwederen Saamen zu haben. 82 
— zu vergulden. 


. 9 
— oder Perlein in den Aepffeln wachſend zu mas 


cken. 921 
— Roſen und Tulipanen zu erhalten. 799 
— volle zu machen / daß fie über die Maſſen groß wer⸗ 
den. in 798 
Nelcke blaue zu machen. 798 
Neuen Wein zu machen / daß er ſchmecke wie ein 
Welſcher Wein. 70s 
Nonnen⸗Plaͤtzlein zu machen / ſo ſehr kraͤfftig. 688 
Nuͤrnberger Lebkuͤchlein. 685 
Nuͤſſe groſſe zu zeugen. 529 
— duͤnnſchalichte zu zeugen. 929 
ohne Schalen zu zeugen. 913 
©, 
Obſt deme die Würmer nicht ſchaden. 949 
— zu vergroͤſſern. 920 
— ſchoͤnes von Kernen zu ziehen. 920 
— Baum daß er viererley Geſchmack feines Ge⸗ 
ſchlechts trage. 934 
— wohlſchmeckend zu machen. 9 
iweyerley auf einen Baum /eines mit Kernen / daß 
andere ohne Kerne. sn 
— daß es die Bäume nicht fallen laſſe. 948 


Oelfürniß fo hon auf Holtwercl. Hair 


in die ſem Buch enthaltene Sachen. 


Oel⸗Fuͤrnis / fo ſchoͤn ſchwarz 25 
— und Holtz Fuͤrnis / fuͤrtrefflicher. 28 


Oel- geduncktes durchſcheinendes Papier / darauf 
man allerhand verzeichnen kan / zu machen. 


31 
Oel⸗Fuͤrnis / fo ſchoͤn auf Holtzwerck. 2: 3 
Oel⸗Flecken aus dem Papier zu bringen. 145 
Ogger⸗ oder Berge 84 
— Gelb gut zuzurichten. 122 
Operment⸗Gelb / verſchattirt mit Mennig. 150 
- — — — . mitEEndig. 150 
Oleum Talci Verum. 5 671.672 


Ohne Dinten einen ſchwartzen Brief zu ſchreiben / da 
man doch die Schrifft nit ſchwartz ſehen kan / 
man ziehe ſie dann durch ein Waſſer. 462 
Oiter⸗Farbe. 211 
Otter und Biber ſchoͤn ſchwartz zu faͤrben. 2 10. 53. 
Oſt⸗Indianiſcher Dinten⸗Gebrauch in der Mahler 


rey ⸗Kunſt. | 71 
3 % 

Pagtnent / allerley zuſammen zu ſchmeltzen. 261 
Papier / daß es nicht durchſchlage. 464 
S durchſcheinendes zu machen / dardurch man mah⸗ 
len kan. Ben 441 

— Del: gerränchtes/ darauf man allerley verzeich⸗ 
nen kan. 442 
ſchoͤn zu marmeliren / und als einen Jaſpis zu ma⸗ 
chen. 496 
ſchoͤn auf die Tuͤrckiſche Manier zu machen. 494 
ſchwartz zu machen. 140 


papier / ſo boͤs und flieſſend / dermaſſen zu ſtaͤrcken und 
zu bereiten / daß man hernach mit Farben kan 
Uuu 4 auf 


Begiſter über alle 
i auftragen / was man an will / daß es daß es do nice 
durchſchlage oder flieſſe. b dcn 462 
Paris: Noth / verſchattiret mit ſatt Violet. 150 


— „ mit Laſur. 1 

Pariſer Bold + Farbe, N 
Patronen zu gieſſen. 316,391 
Paſtinack oder Welſcher Peterlein. ö 1 


Peltz⸗ oder Baum⸗ War zu machen. 
Perfumirung! fürereffliche / der Handſchuhe / Re 


und Felle. 6 3 3 
Pergament ſchoͤn durchſcheinend als ein Glas zu ma⸗ 
chen. 768 


— ut Ve gruͤn zu färben. 68 
— ſchoͤn durchſichtig Gold⸗ gelb zu färben, 


569 
— E ſchoͤn durchſichtig Carmeſin⸗ roth zu fi 
Ä ben. 
— E ſchoͤn durchfichtig: blau auf dave Si 
ten zu färben. 

Pergament ſchoͤn durchſichtig Veihel⸗ farb zu 15 
ben. 571 

— ſchoͤn ſchwartz zu faͤrben. 770 


— zuzuri o ten / daß man ſchoͤne helle Fenſter daraus 
machen kan / die nicht anderſt ausſehen / als 
wann ſie von Glas gemachet waͤren. 64 

Perlein / ſo verdorben find / wieder ſchoͤn weiß zu mas 


chen. 343 

— derſelben Loͤchlein weiter zu bohren. 347 
— zu waſchen in der Milch. 344 
Perlein / alte / wiederum ſchoͤn glaͤntzend zu machen. 
344 

aus vielen kleinen groſſe zu machen. 384 


Peter⸗ 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


Peterſilien / Paſtinack / Möhren. 850.328 
Peterſilien zu faen / daß er das gantze Jahr durch 
| grüne. 800 
daß er eher wachſe / als ſonſten. 800 
— daß er ſebe groß wachſe. 800. 528 
Pfeben und Melonen. tl, 
Dfeffer: Kraut, 834 
Pferde ſchoͤn geſprengte oder graue Haare ſchwart zu 
machen, 476 
Pfirſing und Quitten auf einen Baum. 914 


— oder Mandeln mit Schrifften zu zeugen. 93 
— daß ſie nicht faulen / oder ſonſten abfallen. 932 
Pfirſing⸗Baum / daß er groſſe Fruͤchte bringe, 929 


— daß er ſchoͤne rothe Frucht bringe, 910 
Pfirſing ohne Stein zu zeugen. 929 
ſchoͤne roth⸗ faͤrbige zu zeugen. 931 
überaus groſſe zu zeugen. 947.953 
— halb roth und halb weiſſe zu zeugen. 946 


Pfirſing⸗Nuͤſſe / uͤberaus groſſe zu ziehen. 946 
Pffrſing⸗ und Mandel⸗Zweigs wunderbare Vermi⸗ 


ſchung. 947 
Pffrſing⸗Steins Schwaͤrtze. 71.125 
Pflaumen und Mandeln gleich zu zeugen. 913 
zu unterſchiedlich⸗ ungewoͤhnlichen Zeiten zu zen 

gen. 914 
Pfirſing und Mandeln / groſſe zu zeugen. 929 
Pflaumen⸗Baͤume zu peltzen. 954 
Pflantzung eines Mandel⸗Pfirſing⸗Baums. 936 


Pflantzen und Gewaͤchſe / daß fie groͤſſer werden. 874 
und Gewaͤchſe / fo unfruchtbar / daß ſie fruchtbar 

werden. 874 
Pimpin elle, | | 783 
Unu 5 Pifol! 


— — 4 


Re giſter über alle 


Piſtol/ daß es wett ſchieſſe. 1 
Planter⸗ Bold ſchoͤn zu machen. 45 ; 
Poſſter⸗War. 1 191.393 
Politze auf Gold. rn 8 
— auf reines Gold. „ 
Pomum Ambræ für hohe Perſonen. | x 686 
Pomerantzen von Wax ſchoͤn zu gieſſen. 284 
Pomeranzen⸗ Oel zu machen. 630 
Pomade / fuͤrtrefflich⸗wohlriechende zu Peruquen. 

| 630 
Poudre de la Violate zu machen. 6 17 


Praͤgwerck gantz mit Bley abzuformen. 444 
Præparatio des Gummi⸗Sandaraca zur Aufloͤſung 


mit Spiritu Vini. 43 
Prefilgen zum Mahlen und Schreiben gut zuzurich⸗ 
ten. N 112 

— ſchoͤn liecht zu machen. 113 
— vermiſcht mit Laſur. 17 
— mit Heydelbeer⸗Safft. 151 
Probe auf den Gold⸗Grund. 38 
Pulvis Crinalis, wohlriechende Haar⸗Puder. 63 8 
Pulvis ſternutatorius. : | 638 
— odoratus, 638 
Pulvis Cyprius Violato Rofatus, 658 


Pulver / wohlriechendes zu Kleidern. 673.675 
— zu den Haͤnden. 575.676 


Pulver machen. 600. 606 
Pulver / das nicht krachet oder knallek. 630 
Pulver⸗Saͤtze. | 610,615 
Pulver / kalt darmit zu vergulden. 2866 
— > 115 zu verſilbern. 267 
a geſchmeidig old zu machen. pin ad 


Purpur farb ſchattixet. 17 
— leibfarb verfchatrirer, 156 
Puntzen nachzuſchneiden. 423 
Quick⸗Waſſer / Eiſen zu vergulden. 264.286 
Quitten / daß fie bald und zeitlich reiff werden. 302 
— daß fiegröffer werden. ö 802 
in allerhand Thier⸗Formen zu geben. 945 
daß fie bald und zeitlich reiff werden. 945 
— daß fie gröffer werden. 945 
Quitten⸗Wein zu machen. 726: 
ä 
Nadies, Monat⸗ oder Stengel⸗Rettich. 822 
Rageten⸗Saͤtze. 621, C23. 623 
Rauch⸗ Farbe. 144 


Rauch⸗Kertzlein / gute zu machen. 641 
Kauch⸗Pulver / ſehr lieblich und wohlriechend. & 42 
Kaufhgelbs Gebrauch in der Mahlerey⸗Kunſt. 35 


Rauſch⸗Farbe. 144 
Rauch verſchattiret. 166 
Rauſchgelb / verſchattirt mit Mennig. 151 
> — — — mit Laſur. 171 
Rauch⸗Pulver / herrliches. 687 
Rares Waſſer für die Sonnen: und Leber⸗Fle⸗ 


cken. 6658 
Reben / hagelſchlaͤchtige zurecht zu bringen. 998 
ſo faule Trauben tragen / wieder zu helffen. 993 
— ſo wildes Holtz haben / wieder zu helffen. 959 
wann ihre Trauben noch im Wachſen verdorren / 


wie ſolchen wieder zu helſſen. 1000 
> fo die fallende Sucht haben / wieder zu curtren. 
5 1000 


Reben / 


Regiſter über alle 


Reben / layivende ee near 
+ Theriackiſche zu zeugen. 1002 
Reiff / 5 0 fe Reben Schaden gethan / wie ſolchen zu 
elffen. | 
2 5 e 2 8 996 
Regeneration der Kraͤuter / fuͤrtreffliche zu practici⸗ 
f ren | 
„ 1 80 
Rettich / weiß und ſchwartz / ſehr groß zu ziehen. 3888 
Rechen⸗Haͤutlein / ſchoͤne zu machen. 229 
— — und Schreib⸗Taͤſelein lange Zeit 
ſchoͤn zu erhalten. 231 


Reiß und Zeichen⸗Papier ſchoͤn zu machen. 441 
Rheiniſch Gold auf Ungariſch Gold zu zementiren. 


2 
Rinds⸗Galle Schmincke. 6 52 
Rohr / Buͤchſen / Waffen / Harniſch und Eiſen / vor 
dem Roſt zu bewahren. 584 
Rohr / mit einem geringen weit zu ſchieſſen. 581 
Rohr / mit einem kleinen ſehr weit zu ſchieſſen. 550 
Rohr oder Buͤrſch⸗Buͤchſe / fo im Zuͤnd⸗ Loch ver⸗ 


roſtet. 586 

Rohr⸗ oder Piſtolen⸗Pulver. 615 
Roͤmiſchen Wein zu machen. 739 
Roſen zu allen Zeiten. 979. 973 
Roſen das gantze Jahr friſch zu erhalten. 797 
Roſen / Tulipauen und Negelein zu erhalten. 799 
Roſen / ſo man Monat⸗Roſen nennet. 976 
Roſen / Tulipanen und Negelein ihre Farben zu ver⸗ 
ändern, 988 

Roſen / Hollaͤndiſche. en 
Roſen / Damaſcener. . 977 
Roſen ein gantzes Jahr friſch und ſchoͤn zu erbals 
ten. 979 

Roſen / 


in in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


— — — „ — een 


Wa 9185 ihrer geroöhn! ichen Z Zeit, Bun im 


5 oder Negele mit mancherley Farben gar A 


zu machen. 580 
Roſen⸗Farb / ſchoͤne. 116 
Roſen 7 Wein. 729 
Roſen⸗Wein gut zu machen. 729 
Ros ſolis zu machen. 744 
Roßmarin⸗Wein zu machen. 725 
Roßmarin⸗Vier zu machen. 766 
Roßmarin⸗Gewaͤchs. 3875 


Roſt aus Aue Waffen zu bringen. 808 

Roſt aus alten Gewehren oder andern eee 
zu bringen. 

Roſt⸗Flecken / allerley aus den Gewehren zu engen. 


Roſt in einem Rohr oder Buͤrſch⸗üͤchſen zu bach 


men. 586 
Rother Farben / wie vielerley in der Ilununit⸗Kunſt | 
find. 68 
Rother Farben Bereitung. 79 
Rothe Mennig gut zu machen. 118.118 
Rothe Farbe zum Anſtreichen. > 13% 
Rothe Haare. 145 
Nothe / groſſe Pfirſing zu pfropffen. 953 
Roth Kupffer⸗ Loth zu machen. 168 
Noth auf Glas zu mahlen / ſo man nicht brennen dr 
34 
Rothe Ruben / oder Beiß⸗ Ruben, 881 
Rub⸗ Rettich / ſchwartz und weiſſer. | 825 
Ruben / e en zu bekommen. 848 


Ruben / 


Ke giſter uͤber alle 


— — — 


„55 BC 
Muben/ groſſe zu bekommen. s 348 
Ruben⸗Koͤhl. 


; u 835 
Ruben⸗Koͤhl / wie ſolcher in der Kuchen zuzurichken. 


3 a 6 
Ruben / gemeine weiſſe. > 5 6 7 
Ruͤblein /Rapuntzel. 367 
Ruß ⸗Farbe / verſchattiret. 166 
8. 

Saamen / alten zu erfriſchen. 596 
Saamen von Melonen / Cutumern und Kuͤrbſen / 
ö einzuſammlen / und zu ſtaͤrcken. 82 

Saamen / Zwiebel zu ſetzen. 873 


Saffrans Gebrauch in der Illuminier⸗Kunſt. 83 


Saffran / gelb zu machen. 115 
Safftgrůͤn gut zu machen. 104 
— — deſſen Gebrauch. 77 
Sägen zu machen / damit man Eiſen fügen kan. 405 
Salat trefflich wohlriechend zu zeugen. 799 
— daß er lieblich ſchmecke. 799 
Salat im Winter zu haben. gar 
Salpeter ſchmeltzen. 603 
— — Laͤuterung. 600 


Sammet / Damaſcat ) Baum wollen / Seinen und 
Wuͤllen ſchoͤn Brands ſchwartz zu farben. 199 


Sandaraca Bereitung zu den Fuͤrniſſen. 15 
Sand / darein man Zien geufft- 392. 16 
Sand, Steins Kürterfogut: 143 
Saphoyiſcher oder Blumen ‚Kohl. 8 3 8 
Satt⸗Roͤslein 8 = verſchattiret. f 5 
Satt⸗Farb zu Gehuͤrgen. 85 

; auer / Klee. 959 
Sauer⸗Ampffer und Sauer: He 


ne 1 die ſem Buch enthaltene Sachen. 


Mn 5 Schalen / Becher und Kandeln von dien / wie Gold 
kr anzuſtreichen. 45 
br Scharlach gut zu färben, 777 
Scharlach farbe Lilten. 
Schau⸗Eſſen And Schau Gericht, derſelben 0 
. ſcheidung. 5729 
zu machen. 729 
. zu machen. 123 
nie N Schieferſtein zußurichten wie Marmor. 378 
g Oh MM Schieber / leibfarben zu machen. 161 
IM N Schieß⸗Pulver zu machen. 615 
N Schlag 1 Loth / ſo güt zu geſchmeltten D Dingen / zu ma⸗ 
zen. 239. 305 
r N Schlag Loth aufCifen, 265. 307 
1 A Schiag $orh auf Ungariſch Gold. 239 
4 Schlag⸗Pulver zu machen. 62 
a Schlag⸗Pulver⸗Saͤtze. 617 
n Schlangen⸗Wurtz. 887 
uf hi Schlehen⸗Wein / loͤſtlicher. 720,728 
Schmalten wie vielerley Sartüingderfelben. 74 
Schmied Robin; Schwarze. _ 71 
8 Schminck⸗Wa er / gutes / zum Anfieeien des Anis 
® b S efichte 51 
us nee ausbAnbigtan Waffen M machen. rn 
a | 5 j 
a Schnelle rohe Jeder» Bereitung. 524 
a Schmackhafftigen Wein zuzurichten. 736 
sah Schnittlauch wie er zu ſaͤen. 890 
N 9 Schoͤner las⸗Für nis / ſo wie ein Spiegel glaͤntzet. 14 


Ti Schöner Fuͤrnis zu Schreib⸗ wen 
| Syolgs Arbeiten, 


"Schöner weiſſer Fürnis, | f 
e, N en Schoͤner 


a Regiſter über alle 
Schöner Glantz⸗Fuͤ nis: 0 


13 


Lack⸗Fͤͤrnis zu Lafelwercken. 11 
klarer und heller Fuͤrnis auf Mahlerey von Waſ⸗ 
ſer⸗Farben. 5 
Gold⸗Fürnis auf Metallen. | 


Fürnts auf Holtz⸗ Arbeiten / auf Schildkröten 


Il 


Ark. 2 5 
— weiſſer Glas⸗ und Glantz⸗Fuͤrnis. 15 
— Indianiſcher Fuͤrnis. 85 17 
— sehe Füͤrnis / auf Silber und Zien zu gebrau⸗ 

hen. ö Er 1 
— weiſſer Terpentin⸗Fuͤrnis zu Tafeln und G0 

maͤhlden 8 15.30 
— Fuͤrnis auf Mahlerey und Waſſer⸗ Farben. 24 
— Holtz⸗ und Oel⸗Fuͤrnis. 26 
— Oel⸗Fürnis auf Holtzwerck. 27 
— Chineſiſcher Fuͤrn tts. 23 
— Lack⸗Fuͤrnis auf Schildkroten⸗ Arbeit. 21 
— ſchwartzer Fuͤrnis. 33.34 
— glaͤntzender Terpentin⸗Fuͤrnis. 36 
— Fürnis für die Schreiner. 34.48 
— ſchwartzer Oel⸗Fuͤrnis. 28 
— weiſſer Lack⸗Fuͤrnis⸗ a 34 


heller Glantz⸗ Fürnie zu allerhand ſchoͤnen ge⸗ 
mahlten Schreiner- Arbeiten. | 


44 
— Fuͤrnis zum Vergulden / uͤber Silber? Blaͤtlein 


und Stagnioll. 40 
— glängender Spid Fuͤrnis. 
— Schildkroten⸗ und Corallen⸗Fuͤrnis. 60 


— Glantz⸗Fuͤrnts auf kuͤnſtliche Holtz⸗Arbeit. 94 
— Kugel⸗ Lack. 131 


Schoͤnes Secretum für einen Gartner / die kege⸗ 
| neration 


in dieſem Buch enthaltene Sachen 
— — 5 re — 
neratipn der Kraͤuter fuͤrtrefſlich zu practici⸗ 
ren. 805 
—Obſt von Kernen zu zielen. 920 
—Planier⸗Gold zu machen. 4757 
- Secretume das Gold von verguldtem Kupffer 
zu ſcheiden ohne Guß / und ohne Feuer. 279 


Lilien⸗Gruͤn zu machen. 105 
—ALuͤchlein / blau zu machen. 101 
= Boldgelb zu machen. 119 
—Berggelb. 120 
Schoͤne Rechen ⸗ oder Eſels⸗Haͤuke zu machen. 227 
—Dinten von Preſilſen zu machen. 116 
—ſchwartze Farbe aus dem Ofen⸗ Rus. 126 
liechte Preſilgen zu machen. a 
— ſatt Preſilgen zu machen. 115 
= und beffändige Preſilgen⸗Farbe. 114 
ſchwartze Farbe zum Reiſſen und Mahlen. 124. 
rothe Farbe zum Anſtreichen. 132 
—Roſen⸗Farbe. 116 
—Dinten von Preſilien zu machen. 116 
—Kuͤrbis zu zielen. 819 
— Scharlach⸗ oder Scharlatin⸗Faͤrberey⸗Kunſt / 

auf Miederlaͤndiſche Art. 206 


—Schwartz⸗Faͤrberey / kalt auf allerhand Seiden⸗ 
Zeug / Atlaß / Taffet / Sammet, Damaſcat / 
auch Baumwolle / Seinen und Willen / auf 


Brand: Schmwärk, 199 
— Blumen von Seiden zu machen. 728 
— ſchwartze Seiden-Farbe. 202 


blaue Farbe von Korn⸗Blumen zu machen. 101 

— grüne Dinten zum Mahlen und Schreiben 55 
machen. > 

KR Schoͤne 


Begifterüber alle 


ae Schrifft auff ſchwartz⸗ ageftrichne Ta. 

eln. 

Schoͤne ſeidene Bilder zu machen. 5 12 5 

Schoͤne grün; ſchielerende Holtz Arbeit / als Schlei 
Tiſchlein / Kaͤſtlein und Truͤhrein / zu u 


Schöne Figuren / allerley mit Oel⸗Farben au 
ſchoͤnſte auf Glas zu 1 5 (us 

Schöne rare deinwand⸗Wichſung / fo wie vn 
Tuch aus ſiehet. 74 

Schoͤne Einlagen von Glas auf allerley heigeftein 
Art von bunten Farben / zum Spiegel; a 


Schoͤn roth auf Glas zu mahlen / ſo man nicht ite 
darff. 364 


Schönes Kunſt⸗Stuͤck die deinwand zu wichſen in 
die Fenſter⸗Stoͤcke / vor Regen und Unge⸗ 
witter auf das beſte zu verwahren. 567 


Schoͤne durchſichtige helle Fenſter von ſchoͤner zarter 
Leinwand zu machen. 766 
Schoͤne Venediſche Spiegel zu belegen. 478 
Schoͤne vollkommene Fruͤchte auf dem Feld zu A 
en. 803 

Schoͤne blaue Silber⸗Laſur zu machen. 477 
Schöne durchſichtige Bilder und Kupfferſtich zu ma⸗ 
chen / die wie ein Glas ausſehen. 32 
Schöne zeitige Melonen und Cucumern um Johanni 
zu haben. 820 


Schoͤne wohlriechende Kirſchen. 931 
Schreib⸗Tiſche / und anderes kuͤnſtliches Holtz, und 


Schreiner⸗Werck / ſchoͤn zu fuͤrniſſen. 53 


Schreib⸗ Tafeln von Holtz zu machen. 229 
. ? Schreib⸗ 


a * 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 

Schrelb⸗Taſeln / gute zu niachen. 228.230 
Schreiben mit Waſſer / Wein Bier / ꝛc. 1 
Schreiben auf ausgekratzte Schrifft / daß es nicht 
durchſcheage. 232 
Schreiben und zeichnen allerley in ein Glas. 386 

Echreib⸗Dinten / gute beſtaͤndige zu machen. f 
Gchufft / fo ſchoͤn weiß / auf Glas zu ſchreiben / die 
nicht anderſt in das Geſicht kom̃et / als wann 
kes daraufgeſchmeltzet wäre, | 387 
Schrifft zu machen / die ſichtbar und unſichtbar if, 
3 | 235 
Shriffe auf den Papier oder Pergament gar ſchoͤn 
aus zuloͤſchen. 232 
Ghrift / weiſſe / auf Glas zu ſchreiben / die ausſiehet / 
als wäre fie darauf geſchrieben. 472 
Shufften / eingeſenckte in Stahl und Eiſen zu ma 


din, 777 
Örifften, eingeſenckte in Marmor zu bringen 420. 


a f . 421 
Brot auf 40. Schritt nahe zuſammen zu ſchieſſen. 


8 188 
Schuh ohne Naht zu machen. $17 
Schuß freye Leinwand zu machen. j20 
chuͤttgelb / wie vielerley Gattung. 86 


Schuͤttgelb zu machen. 120 
chwwarze Lack ⸗ Tafeln zu machen / darauf man mit 
Gold / Silber und Kupffer mahlen kan. 3 60 
öchwarzes Mahl oth zu machen. 365 
arg Eiſen zu verſilbern. 353 
Aawartzen Brief mit weiſſer Schrifft am Tage zu 
bringen. 8 drehe i n 

are ie Dinten zu ſchreiben. 
rte Schrifft 1 g 3 Sue 


Schwarzes Einlaſſen für die Goldſchmiede. 2 72 
Schwartzes Eiſen zu verſilbern. 353 
Schwartze Farbe aus dem Dfen-Rus zu machen. 124 


Schwartze Mahler sDinten zu machen, 126 
Schwartze Farbe zum Reiſſen und Mahlen. 124 
Schwartze Kutten⸗ und Paret⸗Farbe, 146 
Schwartz Kupffer⸗Loth zu machen. 1868 
Schwartzes Loth. c 168 
Schwartze Kleidung. 162 
Schwartzer Farb Bereitung. 124 
Schwartze Farben / wie vielerley deſſen in der Illumt⸗ 

nir⸗Kunſt. 67 
Schwartzer Farben Vermiſchung, 69 
Schwartzer Oel⸗Fuͤrnis. 28 
Schwartzer Farb Bereitung. i 124 
Schwartzes War zu machen. 393 
Schwartze Haar zu färben, 647 
Schwartz und weiſſer Rub⸗ Rettich. 825 
Schwartze Seiden⸗ Farbe. 20 


Schwaͤrtz / ſo gut und hart für die Goldſchmiede. 301 
Schwefel⸗Laͤuterung zum Pulvermachen. Sos 
Schwefel⸗ Bilder / ſchoͤne zu gieffen von allerley Far 
ben. ee er 381.383 
Secretum, wie alle unzeitige Weine in dem Faß z 
zeitigen ſind. = 6 
— ſonderliches / fehtwark und weiſſen Rettich fehl 
groß zu ziehen. 824 
Secretum Magnum eines uͤbernatuͤrlichen und ph 
loſophiſchen bereiteten Waſſers Wurckung 
die wachſende Krafft eines jeden Vegetabi 
lis mit unerhoͤrtem Uberfluß zu 9 


ren. 9% 
Seiden 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


— 


Seiden Farbe ſchwartze. = 40 
Seidene Bildek zu machen. 226 
Seiden⸗Wurms Beſchreibung. 788 


deſſen Generation / und wie man ſolche ohne 
Brut exlangen und bekommen kan. 791 

Seiffen der Frduckfurter / wie ſolche recht zu fi fieden.780 
wie ſolche die Juden zu Neuſtadt in Frl. fieden, 


774 
auf welſe he Artzu ſieden. 774 
gruͤn zu ſieden. 777 
die weiß zu machen. 5 
wohlriechende zu machen. 679.680 
leichte / wohlriechende. 648 
Kugel ſehr wohlrlechende zum barbtren zu ma⸗ 
chen. 645.647 
Selert / oder welſcher Liebſtoͤckel. 3 818 
Benfywann er zu ſaͤen. | 881 
Setz Zwiebeln zu ſaͤen oder zu ſetzen. 873 
Silber zu vergulden ohne Mercurio. 311 
— dag man er nicht verquicken darff- 311.304 
geſchmeidig zu machen. 311.273 
daß es bald ſproſſet. 313 
= und weiſſes Kupffer voneinander zu Kennen. 305 
weiß zu kochen. 273 
- ſo verguldt / zu ſcheiden. 277 
ſo auf den Teſt nicht gehen will. 305 
im Fluß fein geſchmeidig zu machen. 308 
Meſſing / Kupffer und Eiſen zu loͤthen. 324 
geſchmeldig / ſo matt iſt / zu putzen. > 


5 - gefponnenes wieder zu putzen. 34 
Fuͤrnis über verſilberte Sachen und Rahmen ® 


ebrauchen. 372: 
2 55 5 Xxx 3 Silber 


Begiſter uͤber alle 


Silber zu vergulden. | 


geſchmeidig zu machen / daß es unter eine 
halten thut. 271 
— ‚Halte Erkaͤnntnis / nach der Streich⸗Nadel. 257 
— mit welchem Metall es ſich vereinbar n laͤſſet. 277 
— Grund zuzurichten / wann etwann Locher in die 
Arbeit getrieben worden. 225752 


. 272 
oder Muͤntze / ſo man es nicht auf dem Teſte bringen 


mag. 27 1 
—ſo verauldet / zu ſcheiden. 275 
— Kupfer oder Eiſen zu vergulden per Ama'ga- 

ma. i | 287 
— geſponnenes / auch Spitzen / Frantzen und Borten 

wieder ſchoͤn zu machen. 786 
Silber⸗Farbhe. 296. 244.246 


— Fellt mit einem Gold⸗Fuͤr nis zu vergulden. 255 
Silberne Geſchir: fhön glaͤntzend zu machen. 279 
Siegel, Wax allerhand gefärbtes zu machen. 732. 
| | $33:134:53$ 
Sonderbare Baum sKünfte / allerhand ſchoͤn und 
wohlgeſchmacke Früchte oder O bſt zu zeugen. v 10 


Sonderlich curiofeg Trinck⸗Geſchirꝛ. 401 
Spaniſcher Kaͤrffel. 861 
Spargen zu zieblenn 837.799 
auf eine fonderbare Art zu ſaͤen. 838. 
groß zu ztehen / und über Winter zu behalten. 83 
Saamen zu ziehen. 843 


mitten im Winter in 8. Tagen zu haben, 842 
Saamen und die Erden zu bereiten / daß ſie gerne 


wachſen. 840 
ſchoͤn weis zu machen. 800 
Salat um Winter zu haben. 841 

e Spa 


in dieſem Buch enthaltene Sachen, 


Spaniſche Haber⸗Wurtzel / Scorzonera. 887 
Spanegruͤn zu machen. 105 
Spathe Aepffel und Birnen zu zeugen. 934 
Species pro Tabacco. 637 
Spick⸗Fuͤrnis fo gut. 47.48 
Staͤbe auf Spahifche oder Indianiſche Rohr / Art mit 


Fuͤrnis auf das ſchoͤneſte zu lacoiren. 13 

Stahl und Eiſen⸗Verguldung. 357 
und Meſſing zu floriſiren / das verguldet iſt. 3 54 
verſilbern. 353 

und Eiſen auf das allerhaͤrteſte zu machen. 396. 
327 

und Eiſen fo weich zu machen / daß man es als 
Kupffer / Zien od Bley ſchneiden kan. 39 5. 400. 

fo weich zu machen / daß man ihn mit gemeinem 


Wercke ſchneiden kan. 114 

oder Eiſen zu vergulden. 352.355 
Staub aus den Kleidern zu bringen. 784 
Stengel⸗oder Monat⸗Rettich. 827 
Stein oder Glas / ſo zerbrochen / wieder gantz zu ma⸗ 
chen. 480 

von allerley Farben zu faͤrben. 466 
durchzubohren oder zu ſchneiden. 472 


Kuͤtte ſehr gute. 1743 
fo gut an eine ſteinerne Rinnen. 509 
Bein / Eryfallen/ Borcellan und Eifen alfo 
weich zu machen / daß es ſich ſchneiden laͤſſet / 


weil es warm iſt. 498 
hart zu machen. 440 
und Baum⸗Marder zu faͤrben. 212 
tinwaͤrts zu vergulden. 439 
weich zu machen. 393 


Kıya Stein 


* Regiſter uͤber alle i 
Stein daß ſie im Feuer nicht zerſpalten. 487 
Steinlein ſo gut. o. 511.560 
Stein⸗Obſt ohne Kerne zu zeugen. 911 
Stets fruchtbarer Baum⸗Garten. 960 
Stiefel / daß ſie Waſſer halten. 715. 
Stiefel⸗Wichſung / die gantz kein Waſſer wren 


gen laͤſſet. 

Strick⸗Tuͤcher im Wetter für Faͤulung zn enge; 
ren. 787 
Stuccatur⸗Kuͤtte. 466 
Stuck⸗Pulver zu machen. 615 
Stoͤck⸗Ruͤblein zu bekommen. 448 
Strobel⸗Dinn oder Artiſchocken. 885 
Suͤſſe Citronen zu zeugen. 941 
und ſauere Aepffel auf einem Baum zu zeugen. 

938 
Ruben er» 548 
Taſſet oder Leinwand zuzurichten / daß fie Waſſer hal⸗ 
ken. 215 
Talck⸗Oel zu machen. 671 
Waſſer. 673 
Tartuffeln / wie ſie zu zeugen. 847 
kath er / die man in der Illuminir⸗Kunſt 
gebrauchen thut. 62.63.6446. 66 
Waſſer zu allen Farben / daß fie ſchoͤn und fiel 

bleiben. 373 

Terpentin⸗Fuͤrnis guter. 24 
ſchoͤn glaͤntzender. 36.56 

auf Holtz⸗Werck. 40 

fo ſchon zu Tafeln und Bemaͤhlden. ; 4 

zu lñulern. ze 


= 


in dieſem Buch enthaltene Sachen, 


Teste zu machen / die kein Silber rauben. 308 
Theriackaliſche Trauben zu zeugen. 1002 
Thymian / wie er zu verpflantzen. 876 
Todter Leut Farbe zu machen. 143 

Menſchen Farbe. 143 
Todten⸗Bein⸗Farbe. ig 
Tornifdl⸗blau zu machen. 102 


Troſt / ſo dem Waſſer widerſteher / gut zu machen. 39 
Trauben / daß ſie mancherley Beeren uͤberkommen / 
als ſchwartz / weiß und roth. 997 

biß Oſtern zu erhalten. 1000 

das gantze Jahr durch wach ſend zu haben. 1007 
Trefflich wohlriechenden lieblichen Salat zu machen. 
Be l 799 
Trieb⸗Kuͤtte zu machen. 308 
Trinck⸗Glas ſonderlich curioſes zu machen. 48: 
Trockner Fuͤrnis auf Leinwand damit zu drucken. 29 
Trockne Farben zu machen. 107 
Tulpen oder ander Zwiebel⸗Gewaͤchs zu faͤrben. 981 
Tulipanen / Roſen / Naͤgelein und ander mehr ihrs 


Farben zu verändern. 988 
Tulipen / Roſen und Naͤgelein zu erhalten. 799 


Tuch / ſo feine Farbe ver lohren / wieder zu geben. 575 
Tuͤrckis ſo bleich / und ſeine ſchoͤne Farbe verlohren / 


a dieſelbe ihme wieder zu geben. 247 
Tuͤrckiſchet Papir zu mach 15 494.761 
Uberaus groſſe Pftrſing zu zeugen. 997 

ſchoͤne Pfirſing⸗Nüſſe zu ziehen. 346 
Vehe,Farbe. 167 
Veltliner Wein gut zu machen. 740 
Verfaͤlſchung der Edelgeſteine. 328 


nr Vert 


Regifler über alle 


Vergulden mit einem Ducaten mehr / ges ſonſten mit 
2. Dukaten auszurichten iſt. 0447 
tünſtlicher Weiſe auf Stein einwaͤrts. 429 
Verſilberung auf den Stahl. 314 
ſo ſchoͤn auf Kupffer und Meſſing e 302 
995 | | | 266 
jo gut. 270.289, 
auf Eiſen und Kupſſer. 1 5 ci 
Vermiſchung uñ Anmachung der Mahler⸗Farben. 6 
der ſchwartzen Farben. | 69 
der gruͤnen Farben. 76 
der weiſſen Farben. 71 
der blauen Farben. 73 
Venediſchen Spiegel ſchoͤn zuzurichten. 438 
Verdorbenen alten Wein wieder neu zu machen. 740 
Violen⸗Blume Farbe zu machen. 102 
Viol⸗Farbe zu bereiten und zu verſchattiren. 176 
Violen⸗braun verſchattiret. 135 
Violet⸗Waſſer / ſo ſehr gut iſt. 169 
Ultramarin, was es für eine Farbe. 75 
zu machen auf das beſte. 9094.96. 
Ungariſch Berg⸗gruͤn / was es fuͤr eine Fatbe. 76 
Ungariſche Gold⸗Farbe. 228 


Ungeſchmeidiges Silber geſchmeidig zu machen 256 
Unſchlit⸗Flecken aus den Buͤchern und zu bringen. 31 
Unfruchtbare Baͤume / Pflantzen un Gewaͤchſe frucht⸗ 


bar zu machen. ' 874 
Weinſtoͤcke fruchtbar zu machen. 896 
Vollkommene Fruͤchte auf den Felde zu zeugen. 03 
Volle Nägelein zu machen / daß ſie uber die Maſſen 
groß werden. = 


in dieſrm Buch enthaltene Sachen. 


Ursachen / warum in ein mit Honig gefuͤltem © Gefäß 
derutaterfte Teil in einem mit Oel gefüllten 
Sefäfe der oberſte / in einem mit Wein gefuͤll⸗ 
ten gefuͤltem Gefaͤſe / der mittelſte Theil vor en 
beſten gehalten wird. 

Verſchaffen daß der im Garten gepflangre Knoblauch 
des ſtinckenden Geruchs ermangele. 372 


Wacholder. Wein aut zu machen. 726 
Wachs zu vermehren. 672 
ſchoͤn weiß zu machen. 772 
gelbes ſchoͤn weiß zu machen. 751 
ſchwartzes zu machen. 393 
Früchte zu gieffen, 387 


Lichter ſchoͤne zu machen. 375 
Waffen und Meſſer zu bereiten daß fie Eiſen ſchnei⸗ 
den / als wäre es Bley. 399 
ſchoͤn blanck und glaͤntzend zu machen. 789 
und Gewehr von Roſt zu befrenen, 90 
Wagen. Schmier oder Oel⸗ Flecken aus der weiſfen 
Waͤſche wieder zu bringen. 27 
Waͤhrhafftig Lager. Bier zu brauen. 
Wappen mit Oel. Farben auf das ſchoͤnſte auf Glas 
zu mahlen. 387 
Waſſer fürsreffiiches zum Angefichr. 659 
zu allerhand Pocken / Schiffern und Selen des 


Angeſichtes. 665 

das alle Flecken aus dem Angeſichte hinweg 
nimmt. 663 
zu den Geſicht· Blaͤtterlein. 667 
Kugel Satz. 626 
für die Finnen im Angefiht, 662 


Retifierüber alle 


Waſſer wohlriechendes. 5 1 
das Angeſicht darmit ſchoͤn zumachen. 670 
fur die Finnen und Blattern. 670 


ſehr rares / fuͤr die Sonen· uñ Leber Flecken. 0 
das alle lecken aus dem Angeſichs hinweg nim̃t. 


666 
wormit man das Silber Gold Farb faͤrbet. 29 8 
um Stahl und Eiſen zu vergulden. 283 
fo die Edelgeſteine durchdringet. 333 
wormit man verquicken kan. | 272 
kalt zu vergulden / auf polirt Stahl oder Eiſen. 
35% 
Kuͤtt / ſo gut iſt. 510.540 
Farb. 1 6 5 
Kugel- Satz mit ausfahrendem Feuer. 624 
Wein gar koͤſtlich zu machen. 714 
Kugel⸗Saͤtze. a 626 
zu zurichten. 625 
wohlriechendes zu machen. | 656 
zu den Handſchuhen. 636 


Waſſer zu machen / wann die Würmer und an⸗ 
deres Ungeziefer / den Melonen und andern 


Fruͤchten Schaden thun. 822 

Waſch· Seiffen gute zu ſieden. 772 
Wein unzeitigen im Faß zu zeitigen. 698 
guten in Moſt⸗Zeiten zumachen. 704 
füß zu behalten / als ſie von den Reben komen. 712 

daß er niche breche. 712 
gebrochenen wieder zu bringen. a 
ſtarck und gut zu machen. 710 

recht ſuͤß zu machen. | 2 
ſtarck und gut zu machen. 7 u 


indiefem Such enthaltene Sachen 


Wein vie lieblicher / ſtaͤrcker und wohl geſchmacker zu 


machen / als er von Natur iſt. 709 
ſchoͤn roth mee 2 2 7230 
daß er nicht kunicht werde. 735 
daß el nicht verderbe. | 734 
‚wann erfinden „4 

wohlſchmeckend / ſchoͤn und gut zu machen. 736 
fo uͤbel nach Waſſer ſchmecket. 734 
der kunicht wird. 735.738 
der ſeiger wird. N 737 
Syrup für alte ſchwache Leute. 724 


ſuͤß wie Malvaſier zu machen. 5 739 
ob er gerecht oder verfaͤlſcht / u erkennen. 742 
Flecken aus den Kleidern zu bringen. | 

ob er des Jahrs viel wachſen oder wohlgerathen 


wird / wie ſolches zu erkundigen. 1001 

Weins Erhaltung. 743 
Weintrauben zu machen / was vor Farbe man 85 

73 

Weintrauben zu zeugen ohne Kerne. 998 
Weintrauben / wie ſelbige fru zeitig in den Bahren 

zu bringen. 100% 
Meinfkock krancken leichtlich zu heilen. 995 


Weinſtock ſo unfruchtbar / ſrucktbar zu machen. 996 
Meier Für nis / o ſchd oͤn zu machen. 1 
1 auf Mahlerey und Waſſer⸗ 


Farben. 24 
Lack Fuͤrnts. | 34 
Farben / wie vielerley deſſen. 68 


Weiſſes von Ey / zu den Farben zu temperiren 59 
Bier ſehr lieblich und wohlgeſchmacl zu machen. 
719.765 

Weiſſes 


*. Retifterüber alle 


Ren Schreiben auf de ; 
zurichten. f das beſte zus 


Weiſſe D aten auf weiß Abit. 135 
Farbe zum Mahle: 1 b 92 1727 
ſchoͤn zu machen. 5 12 0 
bHVerſchattrt 164 
1 8 auf ſchwartzangeſtrichene Schreb⸗ Tas 
Bold: Farbe, 24 
Schrifft auf Glas zu ſchreiben. 387 
Lilien roth zu machen. 994 
Zucker⸗Hippen zu machen. 652 
Weiſſen Doon zuzurichten / damit man dit Fokmen 
von Laimen ſchlichtet. i 77 

Wein roth zu machen. 


Wichſung ſonderbare auf Leinwand / daß ſie bern = 
ausſiehet / wie ein Tuch. 374 
Weyd und Indig / oder lauter Weyd / und in kurtzer 


Beſtallung beſtaͤndig zu bloͤben. 175 

Meyd- Farben. 172 
Wend / ſo er zubald aufgegangen. 192 
der ſich niche ſcheiden will. 191 

der veraſchnet iſt. ö 191 

ſo er zubald angreiffet. 188 

ſo ſchwehr und nicht auf die Laugen kommen 
will. 186 

zu vetſtaͤrcken. = 187 

fo er in die Kaͤlt faͤllet. 191 

fo er vergiftet wäre. 194 

ſo er gar will ſitzen bleiben 196 
Wermuth⸗Bier gutes. 764 
Wilde Guhr des Biers. ! 760 
Wolle 


in dieſem Buch enthaltene Sachen. 


ole auf gerhand Arzu farben. 475 
Wolffs⸗Farbe. 8 0 15 
Wolcken Mixtur. = br; 190 
Wohlneckone TEAM Kugg Saß in ein Glas 
Wein. 44 


biſamirter Schnupff. Toback. eg 639 
Wohlriechende Poſtillen oder Kachel⸗Reiber, 6 39 
Wohlriechendes Waller zu mache. | 655 

zu den Handſchuhen. 636 
Wohlr. Seiffen Kugeln zum VBarbiren. 646. 671 
Wohlriechende Seiffen zu machen / welche alle Flecken 


aus dem Angeſicht wegnimmt. 6 70 
leichte Seiffen. 648 
Mandel. Seiffen. 648 
> Barbir-Seiffen- Kugel. 645 
Wohlriechendes Rauch⸗Pulver. 643 
Engel Waſſer. 679 
Wohlriechende Blſam. Aepffel. 644 
Haar-Puder. 8 659 
Pulver in Taffetſaͤcklein zu Kleidern legen. org 
Biſam⸗Zeltlein. 684 
Rauch- Zeltlein fuͤr das Haupt- Wehe. 684 
Schnupff. Toback. 677 
Salbe. 8 679.679 
Haar⸗Puder. i 683.681 
Hand⸗Pulver / fo überaug ſchoͤne weiſſe zarte und glatte 
Hände machet. 67 
Knoͤpffe in der Peſt. 674.687 
Wohlriechend Obſt zu machen. 951 
Wohlſchnaͤckendes Obſt. 951 
irſich. Kraut zu ſaͤen / und zu verſetzen. 868 
den Win ter uͤber zu haben. 869 
Wünſchel⸗Ruthe / was darvon zu halten. 504 
bllen und leinen Tuch / Strick / Garn / Netze im Wetter für 
Faͤulung zu verwahren. 500 


. 5 


— 


4 Regiſter über alle 
Pſop zu pflantzen. ä 9 
Zahn⸗ Pulver koͤſtliches. 1 5 676 
Zerbrochene Gulden zu lochen. . 240.320 
Cokallen wieder gantz zu machen. 375 
Glaſer oder Kruͤge wieder gantz zu machen. 912 
Zerbrochenen Marmor wieder gantz zu machen. 27 
Stein oder Glas wieder gantz zu machen. 480 
Angtſtein gantz zu machen. 738 
Zerbrochenes Eiſen zu löthen. 509 
Zeug der unter dem Waſſer brennet. 624 
Ziehe⸗Farbe auf Gold. 5 238.292.205 
Zimmet⸗Waſſer koͤſtliches / oder Zimmet⸗Aqua Vit. 750 
Zierrathen und Laub⸗Werck auf braunirte Bilder Rahmen zu 
gebrauchen. 554 ' 
Zien zu etzen. 410.367 
zu vergulden 3 
ſchnell und geſchwind zu loͤthen. 40 
Zinnober / was er für eine Farbe. . 20 
fo alt und verdorben / wieder zurecht zu bringen. 112 
zum Mahlen auf das beſte zu bereiten. 116 
ſeine Schwaͤrtze zu nehmen. 113 
ſchoͤn zu machen. 109 
zu verſchattiren. 148 
dum Drucken abzureiben⸗ 148 
Zubereitung allerley Farben⸗ g 90 
Zucker⸗Wurtzel. ö 891 
wann ſie zu ſaͤen. f 889 
wie fie zu bereiten. 86 
Zwiebeln zu ſetzenn. 830: 353 
Saamen zu faͤen sn 
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